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VOEWORT. 


Auf  dem  Titel  ist  diese  zweite  Ausgabe  als  eine  toU- 
ständig  umgearbeitete  bezeichnet.  Der  erste  Abschnitt  der 
Einleitung,  über  das  Leben  Walthers,  ist  weg  geblieben, 
der  über  die  Metrik  wesentlich  geändert  und  bereichert, 
an  Stelle  der  kritischen  Bemerkungen  ist  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  handschriftlichen  Überlieferung  und  als 
Anhang  ein  Yerzeichnis  der  wichtigeren  Lesarten  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  Walthers  getreten ;  ein  Kapitel  über 
den  Stil  ist  neu  hinzu  gekommen.  Der  Text  und  die 
erklärenden  Anmerkungen  sind  revidiert,  der  Versuch  einer 
chronologischen  Anordnung  der  Lieder  nur  in  einer  Tabelle 
vorgelegt,  der  Text  selbst  bewahrt  die  Folge  der  Lachmann- 
sehen  Ausgabe  und  alle  Citate  beziehen  sich  auf  diese. 

Diese  bedeutende  Umgestaltung  wäre  kaum  nötig  gewesen, 
wenn  ich  nur  die  öffentlich  ausgesprochenen  Urteile  und  die 
Aufiiahme  von  Seiten  des  Publikums  hätte  berücksichtigen 
woUen ;  aber  ich  selbst  war  mit  dem  alten  Werke  nicht  mehr 
zufrieden.  Die  Yoraussetzungen ,  auf  denen  es  beruhte, 
waren  ins  Wanken  gekommen,  und  ich  konnte  nicht  anders 
als  den  neuen  Bau  auf  neuem  Fundamente  aufführen.  Das 
Buch  über  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide, 
daö  vor  einigen  Monaten  erschienen  ist  (Bonn  1882,  Flittner), 
habe  ich  geschrieben,  um  den  Grund  für  die  Ausgabe  zu 
legen. 

Als  ich  vor  fünfzehn  Jahren  die  Erklärung  Walthers 
übernahm ,  sah  ich  das  Zeitalter  des  Minnesangs  in  poetisch 
verklärtem  Licht.  Das  deutsche  Volk,  durch  eüiseitige 
Verstandeskultur  noch  nicht  verdorben,  durch  grofse  Ereig- 
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nisse  glücklich  angeregt,  gebot  über  eine  Fülle  poetischer 
Begabung,  die  unserer  Zeit  überall  abhanden  gekonunen  ist. 
Da  lebten,  schon  vor  Haitmann  und  Wolfram,  hunderte 
von  Volkssängem,  die  ohne  sonderliche  Mühe  epische  Lieder 
sangen,  wie  sie  Lachmanns  Kritik  aus  den  roheren  Kompi- 
lationen des  13  Jahrh.  wieder  hergestellt  hat,  und  neben 
diesem  urwüchsigen  epischen  Yolksgesang  stand  eine  gleich- 
artige Lyrik,  in  deren  Klängen  die  Eegungen  des  Gemütes 
gleichsam  von  selbst  ausströmten.  Wenn  nicht  alle  ältesten 
Minnelieder  dieser  Yorstellung  entsprachen,  so  sah  ich  darin 
diß  Einwirkung  einer  durch  die  Formen  einer  fremden  Mode 
beengten  Gesellschaft,  die  den  frischen  Trieb,  wie  er  im 
Volke  selbst  lebte,  zu  fixier  Entfaltung  nicht  kommen  liefs; 
für  die  Lyrik  eines  Sängers  wie  Walther,  glaubte  ich,  müfste 
alles  das  gelten,  was  Herder  einst  von  der  wahren  Lyrik 
und  dem  Yolksgesange  verkündigt  hatte.  Ein  lichtes,  mit 
Liebe  aufgenommenes  und  durch  Zweifel  wenig  getrübtes 
Bild  der  Vorzeit  lebte  in  meiner  Phantasie  und  bestimnite 
die  Auffassung  des  Einzelnen.  Aber  auf  die  Dauer  ver- 
mochte ich  dieses  Bild  gegen  den  Ansturm  widersprechender 
Thatsachen  nicht  zu  retten;  es  verschwand  allmählich  wie 
das  liebliche  Traumbild  eines  goldenen  Zeitalters,  das  die 
Sehnsucht  nach  idealer  Vollendung  gläubig  in  die  Vergangen- 
heit gezaubert  hatte. 

Das  poetische  Schaffen  und  Können  des  früheren  Mittel- 
alters erscheint  mir  jetzt  sehr  viel  eingeschränkter.  Li  langer 
Arbeit  wird  erst  allmählich  der  Born  einer  lebendig  und 
reichlich  fliefsenden  Poesie  erschlossen  und  wie  alle  geistige 
Bildung  dringt  auch  die  Kunst  aus  den  oberen  Schichten 
der  Gesellschaft  zur  grofsen  Masse  des  Volkes  hinab.  Li  dem 
ersten  Abschnitt  des  Buches  über  Walthers  Leben  habe  ich 
das  Wachstum  einiger  Jahrhunderte  in  kurzen  und  allge- 
meinen Zügen  darzustellen  gesucht ;  darauf  beruht  die  Beur- 
teilung des  Minnesanges  und  Walthers. 

Die  Einförmigkeit  der  Minnelieder  hatte  ich  ehedem 
als  den  natürlichen  Ausflufs  des  noch  einförmigen  Lebens 
angesehen.    Die  häufige  Wiederkehr  derselben  Gedanken  ia 


ganz  ähnlichen  Wendungen  Mste  ich  so  auf,  dafs  sie,  im 
Leben  selbst  erzeugt,  gewissermafsen  zu  dem  allgemeinen 
Sprachgut  gehörten,  dessen  sich  jeder  ohne  Anspruch  und 
ohne  Skrupel  nach  Bedürhis  bediente;  der  Minnedienst  war 
allgemeiiie  Sitte  und  die  Sprache  des  Minneliedes  nur  die 
Sprache  der  Gesellschaft;  kurz  ich  sah,  um  ein  bekanntes 
Wort  zu  brauchen,  in  defia  Minnesang  mehr  eine  Welt-  und 
Völkergabe,  als  das  PriTaterbteil  einiger  fein  gebildeter 
Männer.  Jetzt  glaube  ich  nicht  mehr  Eunst  und  Leben 
in  dieser  Weise  identifizierea  zu  dürfen.  Der  Minnesang 
war  Arbeit  und  eine  wirkliche  Kunst,  die  im  12  Jahrb., 
mag  auch  vieles  verloren  sein,  nur  von  verhältnismäfsig 
wenigen  schöpferisch  geübt  wurde;  die  Übereinstimmung  in 
ihren  Leistungen  ist  nicht  die  unmittelbare  Folge  des  gleich- 
artigen Lebens,  sondern  beruht  auf  der  Abhängigkeit  der 
Dichter  von  einander  und  von  ihren  Mustern.  Erst  im 
Minnesang  selbst  wurden  die  Gedanken  gewonnen  und  die 
Formen  ausgeprägt,  und  das  Bedürfnis  der  Kunst  fahrte  zu 
ihrer  weiteren  Entwickelung.  Während  ich  früher  in  zer- 
streuten Anmerkungen  Parallelstellen  angeführt  hatte,  um 
dadurch  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Phraseologie  anzu- 
deuten, ergab  sich  jetzt  die  Aufgabe,  den  Gedankenkreis 
des  Minnesangs  im  Zusammenhang  zu  entwickeln  und  über- 
sichtlich vorzulegen,  wie  ich  es  im  dritten  Teü  des  Lebens 
gethan  habe.  Auf.  keine  andere  Weise  liefs  es  sich  über- 
zeugender darthun,  dafs  wir  es  hier  in  der  That  mit  einer 
eingeschränkten,  mühsam  nach  Freiheit  ringenden  Kunst  zu 
thun  haben. 

Früher  hatte  ich  die  Lieder  Walthers  als  wirkliche  Ge- 
legenheitsgedichte angesehen,  als  ein  fortlaufendes  Bekenntnis 
der  eigenen  Herzenserfahrung,  treuer  selbst  als  die  Bekennt- 
nisse, die  Goethe  in  seinen  Dichtungen  niedergelegt  hat. 
Darauf  beruhte  die  Anordnung  der  Gedichte,  die  mir  bald 
nachher  als  willkürlich,  zum  Teü  als  unglaublich  erschien; 
darauf  die  Notwendigkeit,  manche  Lieder  in  einzelne  Strophen 
zu  zerpflücken  und  diese  über  weite  Zeiträume  zu  zerstreuen. 
Jetzt  erscheinen  sie  mir  als  Erzeugnisse  einer  künstlerischen 
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Phantasie,  denen  wir  in  Ermangelung  anderer  Zeugnisse 
schlechterdings  nicht  ablauschen  können,  wieviel  Anteil  die 
eigene  Herzenserfahrung  daran  gehabt  habe.  Früher  hatte 
ich  hinter  den  Liedern  den  minnenden  Mann  gesucht,  jetzt 
suche  ich  in  ihnen  den  beliebten  Künstler.  Das  persönliche 
Interesse  für  das  Privatleben  des  Dichters  ist  notgedrungen 
zurück  gewichen,  das  Verhältnis  des  Sängers  zur  Gesell- 
schaft gab  einen  festeren  und  ergiebigeren  Boden  für  die 
wissenschaftliche  Betrachtung.  Hier  fand  sich  die  Einheit 
der  zerrissenen  Lieder  wieder,  und  es  zeigten  sich  Zusam- 
menhänge selbst  zwischen  den  verschiedenen  Tönen,  die 
dem  abgewandten  Blick  verborgen  geblieben  waren.  Was 
ich  über  diesen  Punkt  im  vierten  Teil  des  Lebens  und  in 
den  Anmerkungen  zur  Ausgabe  kombiniert  habe,  geht,  wie 
ich  nicht  verkenne,  im  Einzelnen  über  das  Erweisliche  hinaus. 
Aber  es  kommt  hier  weniger  auf  das  Einzelne,  als  auf  die 
Gesammtauffassung  an;  da  ich  es  für  sicher  und  erweislich 
halte,  dafs  der  Dichter  Vorträge  aus  verschiedenen  Liedern 
verfafst  habe,  so  ist  man  berechtigt,  bei  den  einzelnen  Lde- 
dem  auf  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  eines  wei- 
teren Zusammenhanges  hinzuweisen. 

Auf  die  Geschichte  von  Walthers  Liebesverhältnissen, 
die  ich  früher  nach  dem  Vorgang  anderer  vessucht  hatte, 
mufste  ich  jetzt  Verzicht  leisten.  Was  wir  von  dem  Leben 
des  Dichters  wissen,  habe  ich,  eingehender  als  es  in  der 
Ausgabe  möglich  war,  in  dem  erwähnten  Buche  dargestellt 
Mein  eigentliches  Augenmerk  war  darauf  gerichtet,  in  der 
Schilderung  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  den  Hinter- 
grund für  seine  Poesie  im  allgemeinen,  in  der  Erzählung 
der  historischen  Ereignisse  den  Hintergrund  für  seine'  poü- 
tische  Dichtung  so  ausführlich  zu  zeichnen,  wie  es  für  'eine 
lebendige  Auffassung  derselben  nötig  ist.  Eine  eigentliche 
Biographie,  die  das  Leben  und  die  Entwickelung  des  Dich- 
ters Schritt  für  Schritt  verfolgt  und  auf  ihre  Ursachen  zurück 
führt,  ist  unmöglich. 

Dadurch  dafs  Walthers  Leben  und  der  Lihalt  seiner 
Gedichte  eine  besondere  Behandlung  erfuhren,  wurde  die 
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Ausgabe  erheblich  entlastet,  und  der  Raum  für  neue  An- 
merkungen, wie  sie  das  erweiterte  Interesse  erheischte,  firei. 
Als  ich  die  erste  Ausgabe  veranstaltete,  war  meine  Neigung 
noch  vorzugsweise  den  Fragen  der  Eritilc,  dem  Verhältnis 
der  Handschriften  und  grammatischen  und  metrischen  Detail- 
Untersuchungen  zugewandt,  welche  einigen  Ertrag  fiir  die 
Textkritik  versprachen.  Auf  diese  Punkte  beschränkte  sich 
die  Einleitung;  andeares  lehnte  ich  mit  dem  Bemerken  ab, 
dafs  sich  das  übrige  dem  Leser  leicht  von  selbst  ergeben 
werde.  Jetzt  bin  ich  mehr  darauf  ausgegangen,  den  Zusam- 
menhang der  Gedichte  zu  beleuchten  und  ihre  künstlerische 
Darstellung  zu  würdigen.  Dahin  zielt  ein  grofser  Teü  der 
Anmerkungen  und  in  der  Einleitung  das  Kapitel  über  den 
Stil.  In  diesem  letzteren  habe  ich  mich  nicht  an  die 
Systematik  irgend  einer  Ehetorik  angelehnt,  sondern  habe 
die  Punkte  hervorgekehrt,  auf  denen  mir  die  Wirkung  der 
Waltherschen  Poesie  hauptsächlich  zu  beruhen  schien.  In 
dieser  Betrachtung  der  Kunstform  fand,  ich  auch  das  Mittel, 
eine  neue  chronologische  Gruppierung  der  Lieder  Walthers 
zu  versuchen.  Dafs  ich  aber  diese  Gruppierung  nicht  der 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  habe,  werden  mir  alle,  die  das 
Buch  benutzen  woUea,  Dank  wissen. 

Indem  ich  so  das  Verhältnis  der  neuen  Ausgabe  zur 
älteren  auseinander  setzte,  habe  ich  Zeugnis  ablegen  müssen 
für  bedeutende  Wandlungen,  die  ich  in  einem  Jahrzehent 
durchgemacht  habe.  TeUs  die  günstige  Änderung  in  meiner 
amüichen  Stellung,  teils  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
haben  sie  hervorgerufen.  Doch  kann  es  den  Leser  wenig 
interessieren,  welchen  Zusammenhang  ich  zwischen  meiner 
eignen  und  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  wahrzunehmen 
glaube.  Ich  wül  daher  nur  die  beiden  Arbeiten  hervorheben, 
durch  die  ich  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe 
besonders  und  immittelbar  gefordert  zu  sein  mir  bewufst 
bin.  Scherers  Deutsche  Studien  wirkten  positiv  und  negativ. 
Das  vielseitige  Interesse,  das  er  den  wenigen  Liedern  einiger 
älterer  Minnesänger  abzugewinnen  wufste,  zeigte  nur  die 
Einseitigkeit   meiner  Arbeit;    die    sorgfältige   Beobachtung 
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stilistischer  Eigentümlichkeiten,  die  jetzt  nach  Heinzeis  und 
Scherers  Vorgang  allgemein  üblich  geworden  ist,  war  hier 
zum  ersten  Mal  für  den  Minnesang  verwertet;  der  Versuch, 
in  unserer  Überlieferung  alte  durch  den  Inhalt  zusammen- 
hängende Liederbücher  nachzuweisen,  regte  mich  an,  mehr 
als  zuvor  auf  die  Verbindung  verschiedener  Töne  zu  achten; 
hingegen  die  realistische  Auffassung  des  Minnesangs,  die 
namentlich  hinsichtlich  des  Kürenberg^s  zu  den  gewagtesten 
Hypothesen  führte  und  einige  ansprechende  Idedchen  mir  als 
unnatürhche  Zerrbilder  erscheinen  liefs,  weckte  Zweifel  und 
Bedenken,  die  sich  schliefslich  als  siegreich  erwiesen.  Die 
zweite  Schrift,  die  ich  zu  erwähnen  habe,  berührte  meine 
Aufgabe  noch  näher:  Burdachs  Untersuchungen  über  ßeinmar 
und  "Walther.  Hier  wurde  auf  der  erweiterten  wissenschaft- 
lichen Grundlage  eine  neue  Anschauung  von  Walthers  Kunst- 
entwickelung vorgetragen,  die  ich,  wie  ich  schon  öfters 
Gelegenheit  gehabt  habe  auszusprechen,  im  wesentiichen 
für  gelungen  erachte. 

Bonn  9  Oktober  1882. 

W.  Wilmanns. 
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Die  Handschriften. 

Unter  den  Hss.,  in  denen  Walthersche  Lieder  überliefert 
sind,  haben  die  Pariser  Hs.  C,  die  Heidelberger  A,  die  Wein- 
gartner  B  und  die  Würzburger  E  hervorragende  Bedeutung. 

0  Die  PaTiserHs.  ist  die  reichhaltigste  und  herühmteste.  Als  sie  im 
16  Jahrh.  den  Gelehrten  bekannt  wurde,  war  sie  im  Besitz  eines  Freiherren 
Hans  Philipp  von  Hohensax,  dessen  Stammschlofs  Forsteck  im  Rheinthal 
oberhalb  des  Bodensees  gelegen  ist.  Von  dort  kam  sie  durch  Frehers 
Vermittelung  im  ^ahre  1607  in  die  Bibliothek  des  Kurfürsten  Friedrichs  IV 
Ton  der  Pfalz,  und  als  dann  1622  nach  der  Eroberung  von  Heidelberg 
die  kostbare  pfalzgräfliche  Bibliothek  zerstreut  wurde,  gelangte  sie,  wir 
wissen  nicht  auf  welchen  Wegen,  in  die  königliche  Bibliothek  zu  Paris. 
Zu  wiederholten  Malen  hat  man  yersucht,  die  Hs.  nach  Deutschland  zurück 
zu  bekommen,  aber  yergeblioh.* 

Die  Hs.  ist  prächtig  ausgestattet;  137  Bilder,  welche  die  Dichter 
und  ibre  Wappen  darstellen,  gereichen  ihr  zum  besondem  Schmuck.'  Sie 
besteht  jetzt  aus  426  Pergament -Folio -Blättern;  auf  fol.  4^  5'  5""  steht 
em  altes  Dichtenrerzeichnis,  dann  folgt  der  Text  in  zwei  Kolumnen  ge- 
schrieben. Die  Strophen  der  Töne  sind  abgesetzt  und  der  Anfang  derselben, 
abwechselnd  nach  den  Tönen,  durch  blaue  und  rote  Buchstaben  bezeichnet. 
Die  Reimzeilen  sind,  wie  das  in  alten  Hss.  gewöhnlich  ist,  nicht  abge- 
setzt, sondern  nur  durch  Punkte,  in  einigen  Teilen  auch  durch  Striche 
bezeichnet.     Nicht  allein  ist  Ton  derselben  Hand   geschrieben ;   die  Lieder 


1)  Über  die  Geschichte  der  Hs.  s.  Bodmer,  Minnesinger  1,  XV  f. 
HMS.  4,  895  f.  Die  Bezeichnung  'Manessische  Sammlung'  stammt  von 
Bodmer,  ist  aber  nicht  genügend  begründet;  s.  Bodmer  1,  XIII.  HMS.  4, 
627.  Uhland  5,  273.  Lachmann  S.  VII  Anm.  Pfeiffer,  die  Weingartner 
Liederhs.  p.  XI  Anm.  —  Über  die  Bremer  Abschrift  aus  Goldasts  Nachlafs 
8.  Benecke,  Beyträge  zur  Kenntniss  der  Altdeutschen  Sprache  und  Litte- 
ratur.  Göttingen  1810.  —  Versuche  die  Pariser  Hs.  für  Deutschland  zu 
gewinnen:  MSH.  1,  XV.  J.  Grimm,  Monatsberichte  1845.  3  Apr.  S.  109  f. 
(Kl.  Sehr.  5,  359  f.).  Dafs  die  Hs.  Ton  den  Franzosen  geraubt  sei,  ist 
eine  weit  verbreitete  aber  unbegründete  Ansicht. 

2)  HMS.  Bd.  5,  a.  u.  d.  T.  Bildersaal  altdeutscher  Dichter,  Bildnisse, 
Wappen  etc.  Berlin  1856  —  61.  Bahn,  Anzeiger  für  Schweizerische  Alter- 
thumskunde,  Zürich  1877.  Nr.  3,  p.  774  —  781.  Mathieu,  Minnesänger 
aus  den  Zeiten  der  Hohenstaufen.     Facsimile  der  Pariser  Hs.    Paris  1850. 

Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweid».  1 
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sind  erst  nach  und  nach  zusammen  gekommen  und  an  yerschiedenen  Stellen 
ist  für  weitere  Nachträge  Baum  frei  gelassen ;  zwei  Strophen  lu  Walthers 
Kreuzlied  14,  35  hahen  auf  dem  untem  .  hreiten  Bande  Platz  gefunden. 
Den  gröfsten  Teil  der  Sammlung,  Walthers  Lieder  ohne  Ausnahme,  hat 
schon  Bodroer  1758.  1759  in  seinen  Minnesingern  abdrucken  lassen;^  die 
genauste  Beschreibung  der  Hs.  verdanken  wir  Apfelstadt  (Germ.  26,  213  f.). 
Naeh  seiner  Untersuchung  umfafste  der  Grundstock  der  Sammlung,  Ton 
derselben  Hand  geschrieben,  110  Dichter;  im  ganzen  aber  sind  10  Hände 
zu  unterscheiden.  Walthers  Lieder  sind  zum  gröfsten  Teil  von  der  ältesten 
Hand  eingetragen;  jedoch  der  Schlufs,  Str.  390 — 447,  ist  später  hinzu- 
gefügt, von  demselben  Schreiber,  der  die  Sammlung  Beinmars  ergänzte.^ 
Ein  dritter  Schreiber  fügte  die  beiden  Bandstrophen  hinzu  und  d«n  Schlafs 
der  Str.  34  (L.  84,  6  —  13);  ein  yierter  vielleicht  die  Str.  154  und  202 
(L.  45,  27.  54,  37),  die  erste  ist  unvollständig,  in  beiden  die  Schrift 
blässer.     An  mehreren  Stellen  sind  Lücken  unausgefüUt  gebliehen. 

Die  Heidelberger  Hs.  ist  die  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Lieder- 
sammlungen. Sie  stammt,  wie  die  Pariser  Hs.  aus  dem  südlichen  Schwaben 
oder  aus  dem  Thurgau  (L.  p.  VII)  und  gehörte  einst  zu  der  alten  Bücher- 
sammlung der  pfälzischen  Kurfürsten.  Noch  jetzt  trägt  sie  den  Einband, 
den  der  für  Wissenschaft  und  Kunst  begeisterte  Kurfürst  Otto  Heinrich 
ihr  hatte  geben  lassen.  Der  Hauptinhalt  der  Hs.,  die  ersten  39  Blätter, 
sind  von  einer  alten. Hand  (A)  geschrieben,  in  schönen  zierlichen  Zügen, 
die  man  noch  in  das  13  Jahrh.  setzt;  auf  den  sechs  letzten  Blättern  sind 
von  drei  jüngeren  Händen  (a)  noch  59  Strophen  verschiedener  Dichter 
nachgetragen.  —  Weder  Beimzeilen  noch  Strophen  sind  abgesetzt;  jedoch 
sind  die  Beime  in  der  Begel  durch  einen  Punkt,  die  Sisrophen  durch  ver- 
zierte und  angestrichene  Anfangsbuchstaben  hervorgehoben.  Nene  Töne 
werden  durch  ein  §  ai^  dem  Bande  bezeichnet.  Die  Namen  der  Dichter 
sind,  Buchstabe  um  Buchstabe  wechselnd,  mit  blauer  und  roter  Tusche 
ausgeführt. 

Die  erste  Nachricht  von  dieser  Hs.  gab  der  jüngere  Adelung  in 
seinen  Nachrichten  von  altdeutschen  Gedichten,  welche  aus  der  Heidel- 
bergischen Bibliothek  in  die  Vatikanische  gekommen  sind;  jetzt  liegt  sie 
in  einem  sorgfältigen  Abdruck,  zur  bequemen  Benutzung  für  alle  vor: 
Fr.  Pfeiffer,  die  alte  Heidelberger  Liederhs.  Stuttgart  1844. 

Auch  von  der  Weingartner  Hs.  hat  Pfeiffer  einen  wortgetreuen 
Abdruck  besorgt  (Stuttgart  184S),  und  in  der  Einleitung  über  die  Geschichte, 
Beschaffenheit  und  Benutzung  derselben  berichtet.  Im  16  Jahrh.  wurde 
sie  von  dem  Schultheifsen  Marx  in  Konstanz  der  Benedictiner  Abtei  Wein- 
garten zum  Geschenk  gemacht  und  nach  Aufhebung  des  Klosters  kam  sie 


1)  Berichtigungen  des  Bodmerischen  Abdrucks  auf  Grund  neuer  Ver- 
gleichung  s.  in  HMS.  3,  829.     Vgl.  1,  XIV  f. 

2)  Mit  Str.  390  beginnt  die  Quelle  CE. 
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in  die  Bibliotliek  des  Königs  von  Würtemberg.  Die  Sammlang  umfafst 
312  S.  in  8<*  za  28  Zeilen  und  enthalt  Lieder  und  Sprüche  yon  31  Dich- 
tern, den  Schlufs  bildet  die  Minnelehre  des  Heinselin  yon  Costens;  den 
Texten  sind  25  Bilder,  die  denen  der  Pariser  Hb.  nahe  stehen,  hinzuge- 
geben. Die  Hs.  ist  im  14  Jahrh.  von  mehreren  Händen,  deren  sich  im 
allgemeinen  sechs  unterscheiden  lassen,  geschrieben;  die  Reimzeilen  sind 
durch  Punkte  bezeichnet,  die  Anfange  der  Strophen  abwechselnd  durch 
rote  oder  blaue  Buchstaben.  Früher,  ehe  die  Hs.  ihren  jetzigen  Einband 
erhielt,  war  ein  grofser  Teil  der  Blätter  ausgerissen;  die  meisten,  sind  an 
ihrer  Stelle  eingefügt,  einige  verloren. 

Die  Würzburger  Hs.  war  ein  Hausbuch,  das  in  zwei  Bänden 
Stücke  mannigfachen  Inhalts,  Lateinisches  und  Deutsches  in  Vers  und 
Prosa  enthielt.  286  splendid  geschriebene  Pergament -Blätter  in  fol.  sind 
auf  Hhs  gekommen,  yon  dem  ersten  Bande  die  erste  Lage,  die  u.  a.  das 
Register  bietet,  und  aufserdem  nur  zerstreute  Blätter;  der  zweite  Teil  fast 
ganz.  In  diesem  finden  sich  als  Kap.  24  und  25  Lieder  Walthers  und 
Reininars  in  vielfach  entstelltem  aber  nicht  wertlosem  Text.  Die  Lieder 
Walthers  beginnen  auf  Bl.  168^:  Hie  hebent  sich  die  lieder  an  des  meist  er  s 
fon  dir  Vogeltoeide  kern  WaUherSy  und  dann  steht  vor  jedem  neuen  Ton 
hr  Walther  oder  ?ter  WaUher  von  der  Vogelweide  oder  Waltfier.  Die 
Überlieferung  bricht  mitten  in  eüier  Strophe  ab;  es  fehlen  in  der  Hs. 
sieben  Blätter,  mit  denen  auch  der  Anfang  der  Beinmarschen  Sammlung 
verloren  ist. 

Die  Hs.  ist  bald  nach  der  Mitte  des  14  Jahrh.  in  Würzburg  ge- 
schrieben; später  befand  sie  sich  in. Ingolstadt,  kam  dann  nach  Landshnt 
Qnd  ist  jetzt  in  München.  Bottraanner  machte  sie  im  Jahre  1808  zuerst 
bekannt,  eine  ausführliche  Beschreibung  gab  Buland  im  Archiv  des  bist. 
Vereins  für  XInterfranken  und  Aschaffenburg  XI  (1851)  S.  1  —  12.»  Die 
Strophenanfange  verzeichnete  Lachmann  in  der  ZfdA.  3,  345  f. 

Sammlung  BC. 

Wert  und  Zuverlässigkeit  dieser  Sammlungen  hängt  von 
ihrer  Geschichte  ah,  und  in  diese  wird  uns  der  Blick  zunächst 
durch  eine  Vergleichung  der  Hss.  eröffiiet.  In  besonders  nahem 
Verhältnis  stehen,  wie  die  übereinstimmenden  Bilder,  die  Stro- 
phenordnung und  Texte  zeigen,  die  Weingartner  und  Pariser  Hs. 
Die  folgenden  Tabellen  und  Betrachtungen  suchen  dies  Verhältnis 
naher  zu  bestimmen, 

a.     B  1  — 20.     C  1  —  29. 

L    B  1—5.  C  4—8.  L.  10,  1. 

n.        6—8.  9—11.  11,  6. 


1)  Vgl.  HMS.  4,  901.     Zarncke,  PBb.  7,  583  f. 
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III. 

B  9     11. 

C   12.    14.   15. 

L.  13,  5. 

IV. 

12     17. 

21     29. 

14,  38. 

V. 

18     20. 

1     3. 

8,  4. 

C  hat  neun  Strophen  mehr  als  B,  wozu  noch  zwei  Randstrophen 
kommen,  aber  die  übereinstimmende  Ordnung  in  den  gemein- 
samen Strophen  zeigt  schon,  dafs  die  beiden  Hss.  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehen.  Die  einzige  Abweichung  in  der  Folge  der 
Töne  ist  die,  dafs  die  Str.  8,  4  f.  in  B  am  Ende,  in  C  am  An- 
fang stehen.  Die  Ordnung  in  C  muüs  als  die  ursprüngliche 
gelten;  denn  zu  Str.  8,4  gehört  das  Bild  des  Sängers,  das 
beide  Sammlungen  schmückt;  jedoch  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  die  Unordnung  sich  schon  in  der  Quellt BC 
fand  und  von  C  nach  richtiger  Überlegung  beseitigt  ist.  Im 
allgemeinen  ist  jedenfalls  die  ältere  Hs.  B  der  zuverlässigere 
Zeuge  für  den  Inhalt  der  Quelle  BC.  Die  Plusstrophen,  welche 
C  hat,  sind  zum  Teil  mit  Sicherheit  als  jüngere  Nachträge  zu 
erkennen.  In  dem  Ereuzliede  14,  38  nämlich  sind  G  22.  23.  26 
aus  einer  A  ähnlichen  Quelle  hinzugefügt,  die  beiden  auf  dem 
Bande  nachgetragenen  Strophen  stammen  aus  einer  Hs. ,  die  mit 
E  nahe  verwandt  war ;  die  Strophenordnung  ist  dem  Inhalt  gemäTs ' 
berichtigt.  Auch  für  das  Minnelied  13,  33  läfst  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten,  dafs  es  in  der  alten  Sanmüung  BC 
fehlte,  da  diese  sonst  nur  Sprüche  oder  ^pruchartiges  enthält. 
Der  Anfang  Maneger  fraget  wa%  ich  Idage  mochte  den  Anlafs 
geben,  es  hinter  dem  Elageliede,  dessen  Strophen  sämmüich  mit 
Owe  beginnen,  einzureihen,  obwohl  die  Verbindung  eine  ganz 
äufserliche  ist 

Was  nun  die  Sammlung  BC  selbst  betrifft,  so  kann  diese 
frühestens  aus  der  letzten  Lebenszeit  des  Dichters  stammen. 
Sie  enthält  Stücke  sehr  verschiedenen  Alters:  die  Sprüche,  mit 
denen  er  im  Jahre  1198  seine  politische  Laufbahn  begann  (8,  4), 
die  Begrüfsung  Ottos  aus  dem  Jahre  1212  (11,  6),  und  Lieder, 
die  schon  den  Bann  Friedrichs  11  voraussetzen  (10,  1.  13,  5). 
Sie  kann  femer  nicht  auf  authentischer  Aufzeichnung  beruhen, 
denn  die  ungeordnete  und  interpolierte  Form  des  Kreuzliedes 
setzt  Überlieferung  im  Munde  des  Volkes  voraus. 
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b.     B  40  —  89.     C  126  —  221. 

Der  Unterschied  in  der  Strophenzahl  beider  Hss.  ist  grofs, 
ß  hat  50,  C  96  -,  aber  dennoch  gehen  sie  auf  dieselbe  Quelle 
zurück.     Wir  betrachten  zuerst  B  40  — 81.    C  126  —  217. 


I. 

B  40.  41. 

C  126.  127. 

L.  39,  1. 

n. 

42      45. 

128      131. 

39,  11. 

III. 

46      48. 

132      134. 

40,  19. 

iV. 

49      51. 

135      139. 

41,  13. 

V. 

52      55. 

140      143. 

42,  15. 

VI. 

56      59. 

144      147. 

43,  9. 

Vli. 

60.  61. 

148.  149. 

44,  11. 

VIII. 

62. 

150. 

60,  34. 

\>[. 

63      65. 

151      154. 

44,  35. 

X. 

66      68. 

155.  156.  159. 

45,  37. 

XI. 

69.  70. 

157.  158. 

46,  32. 

7;ii. 

71. 

160. 

47,  16. 

XIII. 

72.  73. 

161      165. 

47,  36. 

XTV. 

166      170. 

49,  25. 

XV. 

171       174. 

50,  19. 

XVI. 

175      180. 

51,  13. 

xvn. 

181      185. 

52,  23. 

xvni. 

186      190. 

53,  25. 

XI X". 

191      195. 

54,  37. 

XX. 

196      201. 

56,  14. 

(XIX) 

202. 

• 

XXT. 

203      206. 

57,  23. 

xxn 

74      76. 

207      212. 

58,  21. 

);xiii. 

77      81. 

213      217. 

59,  37. 

Die  übereinstimmende  Reihenfolge  der  verschiedenen  Töne  ver- 
bürgt die  gemeinsame  Quelle;  aber  in  B  fehlt,  abgesehen  von 
einzelnen  Strophen,  die  ganze  Reihe  C  163  —  207.  Die  Ent- 
scheidung, ob  dieser  Teil  der  Hs.  C  schon  der  Quelle  BC  ange- 
hörte, oder  nicht,  ergiebt  sich  aus  den  in  B  und  C  zunächst 
folgenden  Strophen  B  82  —  89.   C  218  —  221. 


(xxn.) 

B82. 

C 

(210.) 

L. 

58,*  21. 

(XTX.) 

83. 

(194.) 

54,  37. 

84. 

218. 

64,  4. 

(xr.) 

85.  86. 

(174.  171.) 

50,  19. 

(vrn.) 

87.  88. 

219. 

220. 

60,  34. 

89. 

221. 

61,  33. 
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Zunächst  sieht  man,  dafs  £  und  C  auch  hier  auf  dieselbe  Quelle 
zurück  gehen  •,  es  besteht  in  diesem  Teile  der  Hss.  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  vorher.  B  82.  83.  85.  86  sind  an  dieser  Stelle  in 
C  übergangen,  weil  sie  schon  vorher  ihren  Platz  gefunden  hatten; 
es  lag  für  den  Sammler  kein  Grund  vor,  dieselben  Strophen 
zweimal  zu  schreiben.  Also  B  repräsentiert  uns  den  Inhalt  der 
Quelle  BC.  —  Was  nun  aber  in  der  Quelle  BC  hier  vorliegt, 
sind  einzelne  Strophen,  Bruchstücke  von  Tönen;  und  zwar  gehören 
sechs  von  den  acht  Strophen  zu  Tönen,  die  in  der  Quelle  BC 
vorangingen.  Diese  Bruchstücke  sind  also  augenscheinlich  Nach- 
träge zu  vorher  unvollständig  aufgenommenen  Tönen;  und  da 
diese  Nachträge  grade  in  umgekehrter  Folge  wie  die  Töne 
stehen,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  Sammler,  als  er  sie  hinza- 
fügte,  sein  Exemplar  von  hinten  nach  vom  schreitend  mit 
einem  vollständigeren  Exemplare  verglich.  —  Da  nun  ferner 
ein  Teil  dieser  nachgetragenen  Strophen  zu  Tönen  gehört,  die 
in  B  gar  nicht  erhalten  sind,  wohl  aber  in  C  (nämlich  Str.  83. 
85.  86),  so  ist  klar,  dafs  die  Hs.  B  hier  eine  Lücke  hat. 
Dem  Sammler  B  lag  die  Quelle  BG  entweder  nicht  vollständig 
vor  (und  das  ist  das  wahrscheinlichste),  oder  er  überging 
mehrere  Blätter. 

Nun  stehen  aber  in  diesem  Nachtrage  noch  zwei  einzehie 
Strophen  B  84.  89.  C  218.  221,  die  zu  Tönen  gehören,  welche 
weder  in  B  noch  in  C  vorangehen.  Wie  kommt  das?  Entweder 
mufs  man  annehmen^  dafs  der  Sammler  diese  einzelnen  Strophen 
hier  einreihte,  weil  er  die  vollständigen  Lieder  nicht  erreichen 
konnte,  und  den  Anhang  einzelner  Strophen  als  den  geeigne- 
testen Platz  auch  für  selbständige  Fragmente  ansah,  oder  aber 
auch  diese  Strophen  sind  Nachträge  und  die  Töne,  zu  denen  sie 
gehören,  sind  nicht  nur  in  B  sondern  auch  in  G  ausgefallen. 
Dann  hätte  also  auch  dem  Sammler  G  die  Quelle  BG  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Vollständigkeit  vorgelegen.  Diese  An- 
nahme \^rd  wahrscheinlich  durch  Str.  89  (L.  61,  33);  denn  da 
diese  Strophe  durch  ihre  Überschrift  sich  ausdrücklich  als  Nach- 
trag ankündigt,  wird  doch  wohl  das  Lied,  in  Bezug  auf  welches 
sie  gedichtet  ist,  in  der  alten  Sammlung  vorhanden  gewesen  sein. 
Eine  Bestätigung  findet  diese  Vermutung  durch  eine  Vergleichang 
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der  Warzbarger  Hs.,  die  in 

einer  Partie  dieselbe  Qaelle  wie  BG 

Toraossetzt  : 

I. 

E  170      173. 

C  144      147. 

L. 

43,  9. 

n. 

174       177. 

150. 

60,  34. 

IM. 

178       181. 

184  f. 

IV. 

182.  183. 

155.  156. 

45,  37. 

V. 

184.  185. 

157.  158. 

46,  32. 

(iV.) 

186. 

159. 

Wir  haben  hier  in  G  and  E  fünf  Töne  in  derselben  Reihen- 
folge; and  auch  darin  stimmen  beide  Hss.  überein,  dafs  die 
beiden  letzten  Töne  durch  einander  geworfen  sind.  Der  dritte 
Ton  fehlt  in  G;  das  ist  aber  grade  der  Ton,  za  welchem  jene 
Nachtragsstrophe  gdiört.  Daraas  ergiebt  sich  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  orsprünglich  die  Strophen  £  178 — 181,  oder 
wenigstens  einige  von  ihnen,  in  der  Qaelle  BG  standen,  und  erst 
später  durch  Verstümmlung  der  Hs.  abhanden  gekommen  sind. 

Im  übrigen  ist  das  Verhältnis  der  Hs.  B  und  G  hier  das- 
selbe wie  im  ersten  Teil.  G  hat  in  den  gemeinsamen  Tönen 
einige  Strophen  mehr,  die  vermutlich  aus  andern  Quellen  ergänzt, 
nicht  in  B  aus  Versehen  übersprungen  sind.  Vier  von  diesen 
begegnen  nachher  in  dem  Anhang,  der  schon  zur  Quelle  BG 
gehörte,  aber  nur  eine  von  diesen  (G  210)  zeigt  einen  mit  B 
verwandten  Text,  die  übrigen  (G  171.  174.  194)  müssen  anders- 
woher genommen  sein.  Ebenso  ist  die  Quelle  für  G  137.  139 
nnd  für  209.  210  ungewiFs,  doch  läfst  für  die  beiden  letzteren 
die  Strophenordnung  des  Tones  Benutzung  einer  £  ähnlichen 
Quelle  als  möglich  erscheinen.  G  154  hat  denselben  Text  wie  A. 
Ob  der  Sammler  G  die  Quelle  BG  auch  in  demjenigen  Teile,  der 
in  B  fehlt,  vermehrt  hat,  kann  man  nicht  wissen.^ 

Die  Liedersammlung,  welche  den  Hss.  B  und  G  hier  zu 
Grande  liegt,  bietet  uns  Gesänge  aus  der  besten  Zeit  Walthers ; 
von  seiner  Jugenddichtung  scheinen  sie  nichts  zu  enthalten.  Den 
Kern  bildet  die  vortreffliche  Liedergruppe,  in  der  er  den  Über- 
gang von  der  hohen  zur  niedem  Minne  begründet;  die  Töne 
V.  VI.  X — XV.  ni.     Aber  in  seiner  Integrität   ist   der  Vortrag 


1)  Dafs  Str.  202  vielleicht  später  nachgetragen  ist,   ist  oben  S.  2 
bemerkt. 
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nicht  überliefert;  die  Ordnnog  der  Töne  ist  nicht  genau  inne 
gehalten,  es  fehlt  namentlich  der  Schlafs,  nnd  im  Eingang,  hinter 
Ton  VI,  sind  fremde  Liederfragmente  eingeschoben.  Eine  authen- 
tische Sammlung  bietet  uns  die  Quelle  BC  also  auch  hier  nicht, 
ebenso  wenig  wie  in  der  Spruchreihe,  die  den  ersten  Teil  der 
beiden  Hss.  bildet.  Jedoch  ist  eine  gewisse  planmäfsige  Ordnung 
nicht  zu  verkennen:  zuerst  die  Lieder  der  Minne,  dann  das 
Preislied  auf  Deutschland,  der  Abschied  von  Frau  Minne,  ein 
spruchartiger  Ton  und  zum  Schlufs  eine  Unterhandlung  mit  der 
Frau  Welt. 

c.     B  90—107.     C  222  —  239. 


L 

B  90   93. 

C  222  -  225. 

L. 

62,  6. 

n. 

94   97. 

226   229. 

63,  8. 

III. 

98   100. 

230   233. 

63,  32. 

IV. 

101. 

• 

65,  25. 

V. 

102. 

234. 

66,  5. 

VI. 

103   107. 

235   239. 

66,  21. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  beiden  Hss.  lassen  sich  erklären. 
Die  vereinzelte  Strophe  B  101  ist  in  C  übergangen,  weil  das 
ganze  Lied,  zu  dem  sie  gehört,  in  C  schon  an  anderer  Stelle 
vorangeht.  In  dem  dritten  Tone  hat  C  eine  Strophe  mehr;  B 
liefs  sie  aus,  weil  sie  schon  vorher  (B  84  =  C  218)  ihren 
Platz  gefunden  hatte. 

Man  wird  diese  sechs  Töne  nicht  als  einen  Teil  des  vor- 
hergehenden Anhangs,  sondern  als  eine  zweite  selbständige  Lieder- 
sammlung ansehen  müssen.  Denn  während  der  Anhang  nur  ein- 
zelne Strophen  zu  den  vorhergehenden  Tönen  nachträgt,  haben 
wir  hier  wieder  selbständige  Lieder;  und  die  Thatsache,  dafe 
Str.  C  218  in  233  wiederholt  ist,  findet  eine  ungezwungene 
Erklärung  nur  in  der  Annahme,  da(s  hier  eine  neue  Sammlung 
benutzt  ist.  Eben  diese  Strophe  führt  weiter  zu  dem  an  und 
für  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Schlufs,  dafs  die  beiden  Samm- 
lungen sich  teilweise  deckten.  Denn  wenn,  wie  sich  als  wahr- 
scheinlich ergab,  Str.  C  218  eine  Nachtragstrophe  war,  so  mufs 
das  Lied  63,  32,  zu  dem  sie  gehört,  ursprünglich  auch  in  der 
ersten  Sammlung  vorhanden  gewesen  sein.  Nur  weil  es  dort 
ausgefallen  war,  behauptete  es  in  der  zweiten  Sammlung  seinen 
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Platz.  Es  kann  also  die  zweite  Sammlung  ursprünglich  sehr  viel 
mehr  Lieder  ümfafst  haben,  als  uns  jetzt  an  dieser  Stelle  der 
Hss.  B  und  C  vorliegen;  der  Sammler  überging  sie,  weil  er  sie 
schon  aus  der  ersten  Sammlung  aufgenommen  hatte.  —  Übrigens 
waren  beide  Sammlungen  ähnlich  angelegt;  auch  in  der  zweiten 
bildet  eine  Unterhandlung  mit  der  Welt  den  Schlufs. 

Wir  fassen  das  Resultat  der  vorhergehenden  Untersuchung 
zusammen:  B  1  —  20.  40  —  107  und  Gl- 29.  126  —  239 
gehen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  BC  zurück,  die  aus  drei 
Teilen  bestand.  Der  erste  enthielt  Sprüche  und  das  Ereuzlied, 
der  zweite  und  dritte  Lieder.  Die  zweite  und  dritte  Sammlung 
deckten  sich  teilweise.  Die  zweite  war  durch  Nachträge  vervoll- 
ständigt, hatte  aber  dann,  schon  ehe  sie  mit  der  dritten  Samm- 
lung verbunden  wurde,  Verluste  erfahren.  —  B  repräsentiert 
die  gemeinsame  Quelle  im  allgemeinen  treuer,  zeigt  jedoch  eine 
bedeutende  Lücke  in  ihrer  Überlieferung;  0  hingegen  hat  sie 
aus  andern  Quellen  ergänzt  und  berichtigt 

In  beiden  Hss.  sind  dann  mit  der  Quelle  BG  noch  andere 
unverwandte  Bestandteile  vereinigt:  B  21  —  39.  108  — 112. 
C  30—- 125.  240 — 444,  und  zwar  ist  ein  Teil  dieser  in  beiden 
Hss.  hinter  dem  ersten  Teil  der  alten  Sammlung  eingeschoben. 
Dies  letztere  hat  seinen  Anlafs  vermutlich  im  Inhalt;  der  erste 
Teil  enthielt  die  Sprüche,  an  die  man  andere  Sprüche  anschlofs. 

Sammlung  AC. 
Eine  ähnliche  Sammlung  Waltherscher  Lieder  wie  sie  in  A 
vorliegt,  ist  in  G  an  zwei  Stellen  benutzt,  einmal  in  Str.  240 
—  273,  sodann  in  Str.  355  —  378.  Zwar  entsprechen  den 
151  Strophen  der  Hs.  A  an  der  ersten  Stelle  nur  34,  an  der 
zweiten  nur  24;  die  bedeutende  Minderzahl  hat  ihren  Grund 
darin,  dafs  ein  grofser  Teil  der  Lieder,  die  A  enthält,  in  G 
schon  vor  Str.  240  resp,  355  aus  andern  Quellen,  namentlich 
aus  BG  aufgenommen  waren.  Wir  bezeichnen  in  der  folgenden 
Tabelle  die  in  G  schon  vorhergehenden  Strophen  mit  v,  die 
fehlenden  mit  f. 

L    AI  — 3.  C»  V.  C«  V.*  L.  45,  37. 

n.        4.  5.  V.  V.  46,  32. 

in.        6  —  9.  V.  V.  58,21. 


ü 
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IV. 

A  10  —  13. 

G»    240-243. 

C«    V. 

L.  69,  1. 

V. 

£. 

244.  245. 

V. 

70,  1. 

VL 

14     17. 

246—249. 

V. 

70,  21. 

ViL 

18—23. 

V. 

V. 

54,  37. 

VIII 

24—27. 

250.251.(24.261:) 

355—358. 

71,  19. 

IX. 

28-30. 

252—254. 

V. 

71,  35. 

X. 

31—37. 

V. 

V, 

88,  9. 

?;i. 

38-41. 

(38— 40  V.  411) 

378. 

40,  19. 

xn. 

42. 

f. 

f. 

XI  IT. 

?;iii 

43—45. 

Y. 

V. 

8,  4 

XIV. 

46     49. 

270     273. 

V. 

76,  22. 

XV. 

50—56. 

T. 

V. 

14^38. 

XVL 

57-61. 

V. 

V. 

56,  14 

j:vii. 

62—73. 

t 

V. 

31,  13. 

^vm. 

74—76. 

f. 

V. 

26,  3. 

(XVll.) 

77. 

f. 

V. 

(XV III.) 

78.  79. 

f. 

(79  V.)  359. 

« 

XIX. 

80     84. 

(80.  84  V.) 
(81— 83  f.) 

V. 

360     362. 

11,6. 

X?;. 

85-88. 

V. 

V. 

47,  36. 

XXT 

89     93. 

V. 

V. 

53,  25. 

XXTT. 

94     98. 

(94.  97.  98  V.) 

16,  36. 

• 

(95.  96  f.) 

363.  364. 

XMII. 

99     103. 

V. 

V. 

66,  21. 

XXIV. 

104. 

f. 

365. 

104,  33. 

?:xv. 

105     107. 

V. 

V. 

44,  35. 

JJLVl. 

108     110. 

f. 

366—368. 

105,  13. 

XXVll. 

111     115. 

i255     259. 

V. 

72,  31. 

xxvm. 

116—120. 

260.  261. 

(116.  117.  120  f.) 

369     371. 

73,  23. 

>;xix. 

121     125. 

V. 

V. 

49,  25. 

XXX. 

126-129. 

f. 

f. 

Botenburg. 

XXXT. 

130—132. 

V. 

V. 

59,  37. 

xinm. 

133. 

V. 

V. 

100,  24. 

Y^XlUIl. 

134     138. 

262     264. 

(137.  138  f.) 

372.  373. 

74,  20. 

XXXTV. 

139—143. 

V. 

V. 

94,  11. 

XXXV. 

144     146. 

f.     . 

f. 

Rubin. 

XXT :  VI. 

147—151. 

265  —  269. 

V. 

75,  25. 

xxxvn. 

laut.  V.  S. 

f. 

374     376. 

110,  27. 

xjLx.vm. 

Niune. 

f. 

377. 

111,  12. 

Was  zunächst  C^  betrifft,  so  zeigt  die  Übersicht^  dafs  unsere 
Hs.  A    eine   nicht  unerhebliche  Anzahl   von   Strophen,    43   im 
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ganzen,  mehr  hat,  als  in  G^  aufgenommen  sind.  Es  fehlen 
sowohl  ganze  Töne  als  anch  eüuselne  Strophen,  und  unter  ihnen 
selbst  solche,  die  augenscheinlich  mit  den  an^enonmienen  in 
Zusammenhang  stehen.  Dals  der  Sammler,  dem  es  auf  YoUst&ndig- 
keit  ankam  und  namentlich  auf  Vollständigkeit  der  aufgenom- 
menen Lieder  ankommen  mufste,  sie  absichtlich  ausgelassen  habe, 
ist  höchst  unwahrscheinlich;  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dab 
er  sie  in  seiner  Quelle  AC^  noch  nicht  vorfand.  Ob  das  Minus 
sich  nrsprfinglich  auf  die  43  Strophen  beschränkte,  mufs  dahin 
gestellt  bleiben;  denn  unsere  Hs.  G  legt  fOr  diejenigen  Strophen, 
welche  sie  hier  nicht  bietet,  weil  sie  schon  vorher  Platz  gefunden 
haben,  natürlich  kein  Zeugnis  ab,  dafs  sie  in  der  Quelle  AG^ 
vorhanden  waren.  So  hat  möglicherweise  der  ganze  Abschnitt 
A  62 — 110  in  AG^  gefehlt;  denn  von  den  Strophen,  die 
nicht  vorangehen,  findet  sich  in  G^  keine. 

Dem  bedeutenden  Minus  von  G^  steht  ein  kleines  Plus 
gegenüber.  Zwei  Strophen  G  244.  245  fehlen  in  A.  Vermutlich 
fehlten  sie  auch  in  der  gemeinsamen  Quelle;  den  Anlafs  sie 
einzuschieben  gab  die  Ähnlichkeit  ihres  Tones  mit  den  vorher- 
gehenden Strophen:  gleich  viel  Zeilen,  gleiche  Reimstellung, 
gleiche  Verse,  nur  in  der  letzten  Zeile  haben  sie  eine  Hebung 
weniger. 

G^  steht  der  Hs.  A  schon  bedeutend  näher;  die  meisten 
der  vorher  übergangenen  Strophen  und  Töne  sind  hier  nach- 
geholt Es  fehlt  nur  noch  die  einzelne  Strophe  A  42,  die 
Lachmann  mit  allseitiger  Zustimmung  als  unecht  beseitigt  hat, 
und  die  beiden  Lieder  A  126  —  129. 144—146,  deren  Verfasser 
Rotenburg  und  Rubin  sind. 

Hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  Töne  ist  sowohl  in  G  ^  als 
in  G^  je  eine  Abweichung  von  der  Ordnung  der  Hs.  A  zu 
bemerken.  In  G^  bildet  der  vierzehnte  Ton,  in  G*  der  elfte 
den  Schlnfs.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dafs  diese  Töne  in 
der  Vorlage  von  G  nicht  wie  in  der  Hs.  A  in  der  Mitte  der 
Banmilung,  sondern  an  ihrem  Ende  standen.  Und  da  G^  und 
C  miteinander  übereinstinmien,  so  darf  man  femer  annehmen, 
dafs  sie  die  ursprüngliche  Ordnung  bewahren  und  in  A  die 
Umordnung  erfolgt  ist.     Wie   viele  Töne  von  dieser  Umstellung 
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betroffen  wurden,  kann  man  nicht  wissen;  mindestens  Str. 
A  38—49,  höchstens  Str.  A  31—77.  Diese  Umordnnng  erklärt 
sich  kaom  anf  andere  Weise,  als  daCs  die  Vorlage  der  Hs.  A^ 
woraof  auch  anderes  hinweist,  zerrfittet  war  nnd  mandie  Blätter 
ihren  nrsprOngiichen  Platz  verloren  hatten. 

In  dieser  2^errttttimg  darf  man  endlich  auch  den  Grand 
sehen,  dafe  die  vier  Strophen  C*  374 — 376.  377,  in  denen  A 
nnd  C  genan  Qbereinstinimende  Texte  zeigen,  in  A  unter  den 
Namen  Lintolt  von  Seven  and  Kinne  fiberliefert  and,  anter 
denen  sich  andi  sonst  Lieder  verschiedener  Yerfuser  zosammen 
gefanden  haben.  ^ 

Wir  flbersehen  jetzt  die  Gesdddite  der  in  A  enthaltenen 
Sammlang.  Wie  B  nnd  C  ist  sie  erst  allmählich  za  ihrem 
jetzigen  Umfimg  erwachsen,  nnd  wie  bei  jenen  steht  aach  bei 
ihr  der  Yermehrang  eine  Yerstfinmilang  gegenfiber.  In  der 
ältesten  ans  erreichbaren  Sammlang  AG^  fehlten  noch  viele 
Töne,  die  A  hat,  nnd  manche  Lieder  in  ihr  waren  anvollständig. 
Allmählich  warde  sie  ergänzt  and  Neaes  hinzi^efagt,  zunächst 
aber  nichts,  was  sich  als  anecht  erweisen  lieüse.  Anf  diesem 
Pankt  hält  sich  AC^  Später  erfolgten  neae  Zasätze,  danmter 
entschieden  Unechtes;  das  nrspronglidie  Gefoge  der  Sammlang 
warde  gelöst;  Blätter,  die  am  Ende  gestanden  hatten,  worden 
in  die  Mitte  gesetzt,  anderes  geriet  seihst  anter  falschen  Namen. 
In  diesem  Zustande  bietet  ans  die  Hs.  A  die  Sammlung. 

Über  die  Anordnung  der  ältesten  Sammlung  können  wir 
nicht  so  genau  Auskunft  geben  wie  bei  BG.  So  viel  aber  sieht 
man,  dafs  der  erste  Teil  aus  eigentlichen  Minneliedem  bestand, 
aus  Liedern,  die  den  Dienst  voraussetzen,  der  zweite  aus  solchen, 
die  mehr  den  Charakter  der  Unterhaltungspoesie  tragen:  Lieder 
der  niedem  Minne,  das  Eranzlied,  die  Sommerballade  und  das 
Meiüsmsche  Winterlied.  Dieses  bildet  jetzt  den  SchluTs,  früher 
aber  folgte  ein  nicht  fest  zu  begrenzender  Teil  aus  der  Mitte 
der  uns  in  A  vorliegenden  Sammlung;  wenn  man  nach  dem 
allgemeinen  Charakter  der  beiden  Teile  eine  Vermutung  wagen 
darf,  so  wfirde  ich  die  Strophen  A  31  —  61,  soweit  sie  überhaupt 


1)  Lachm.  S.  201.  212  f. 
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schon  in  AC^  standen,  hierher  setzen;  also  das  Tagelied,  ein 
Lied  der  niedem  Minne,  den  Sprachton  8,  4,  die  beiden 
ErenzKeder  nnd  das  Preislied  anf  Deutschland.  Die  Sammlung 
wfirde  also  mit  dem  strengen  Minneliede  anhebend,  allmählich 
ZQ  Liedern  allgemeinem  Inhalts  übergegangen  sein;  eine  chro- 
nologische Ordnung  ist  nirgends  wahrnehmbar.  Ob  von  der 
Strophem'eihe  A  62 — 110  schon  etwas  in  der  alten  Sammlung 
AC^  vorkam,  blieb  ungewils.  Sie  umfafst  jetzt  vorzugsweise 
Sprache,  mit  einzelnen  Liedern  untermischt,  und  nach  diesem 
Inhalt  mülste  man  den  Platz  am  Ende  der  ganzen  Sammlung 
als  den  für  sie  geeignetsten  ansehen.  Aber  in  AC^  nahm  sie 
jedenMs  schon  ihre  jetzige  mittlere  Stellung  ein,  und  es  ist 
sehr  fraglich,  ob  sie  von  Hause  aus  diesen  gemischten  Charakter 
trog.  Da  nämlich  nach  dem  Zeugnis  von  C^  die  eigentlichen 
Spnichtöne  (XVII.  XVIII.  XIX.  XXII.  XXIV.  XXVI)  in  AC^ 
jedenfalls  noch  fehlten,  so  standen  möglicherweise  in  diesem 
Abschnitt  anfangs  nur  Lieder,  die  sich  dann  passend  dem  ersten 
Teil  der  Sammlung  anschlössen. 

Sammlung  CE. 

Auch  eine  der  Hs.  E  ähnliche  Sammlung  ist  in  C  benutzt, 
von  Str.  390  an.  Aber  dieser  Teil  gehört  einer  jüngeren 
Schicht  der  Hs.  C  an,  er  ist  später  von  andrer  Hand  nach- 
getragen. 


I. 

E  1   5. 

C    390  394. 

L.  113,  21. 

n. 

6  8. 

395  397. 

114,  23. 

m. 

9-11. 

398  400. 

115,  6. 

IV. 

12  15. 

V. 

41,  13. 

V. 

16  19. 

f. 

XV. 

VI. 

20  23. 

f. 

MF.  146,  11.1 

vn. 

24  27. 

(25  -  27  V.  24  f.) 

L.  57,  23. 

vm. 

28   32. 

(28  —  30.  32  V.  31  f.) 

40,  19. 

IX. 

38  37. 

f. 

MRH.  1,  88».  m,  273  ^ 

X. 

38  41. 

V. 

L.  42,  15. 

XT. 

42  44. 

401  —  403. 

70,  1. 

xn. 

45  49. 

(45-47  V.  48.  49  f.) 

52,  23. 

xm. 

50. 

f. 

XIII 

1)  Vgl.  Scherer  DSt.  2,  61  Anm.  Michel  S.  14.  Gottschau  PBb.  7,  376. 
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EINIiEITUXO. 

XIV. 

E    51     54. 

c 

V. 

L.       74,  20. 

XV. 

55     57. 

V. 

73,  23. 

XVI. 

58     62. 

V. 

49,  25. 

XVII. 

63  -  66. 

(63  —  65  V.  66  f.) 

50,  19. 

XVIII. 

67—71. 

404—408. 

115,  30. 

XTX. 

72  —  77. 

f. 

>;vi. 

XX. 

78-82. 

V. 

85,  34. 

XXT. 

83     87. 

V. 

72,  31. 

7CXII. 

88-92. 

f. 

XVU. 

>;xiii. 

93     97. 

409-413. 

116,33.  117,8. 

XXTV. 

98     100. 

414—416. 

117,29.  118,12. 

XXV. 

101     105. 

V. 

56,  14. 

XXVI. 

106—109. 

f. 

XVll. 

llllMll. 

110—114. 

417-421. 

118,  24. 

xxvin 

115—120. 

(115- 

-118  V.  119.  120  f.) 

59,  37. 

XXTX. 

121     124. 

f. 

1V1H'.  214,  34. 

XXX. 

125     128. 

422     425. 

L.  119,  17. 

XXXT. 

129. 

426. 

120,  16. 

Yxxn. 

130-134. 

427—431. 

120,  25. 

XXX  in. 

135  —  137. 

432     434. 

121,  33. 

XXXTV. 

138     142. 

f. 

MRH,  1,  308». 

XXXV. 

143     147. 

f. 

MSR   1,  309». 

7:XXVT. 

148     151. 

(148. 

151  V.  149. 150  f.) 

L.    44,  11. 

jjLxvn. 

152     156. 

V. 

54,  37. 

XXXVIII. 

157—161. 

(157- 

159. 161 V.  160  f.) 

69,  1. 

xxxd:. 

162-164. 

V. 

63,  32. 

XT,. 

165—169. 

V. 

58,  21. 

XT.T. 

170     173. 

V. 

43,  9. 

XLII. 

174     177. 

(174 

:  V.  175- 177  f.) 

60,  34. 

-Xl.lll. 

178     181. 

f. 

185. 

XlilV. 

182-186. 

V. 

45,  37.  46,  32. 

XT,V. 

187—191. 

f. 

1V1K  84,  37.^ 

7:lvi. 

192     196. 

(194.195v.192.193.196f.) 

L.     39,  1. 

7CLVII. 

197     200. 

435  —  438. 

122,  24. 

^LLVm. 

201—211. 

(201.  203  -  211  V.  202  f.) 

14,  38. 

XTiTX. 

212. 

439. 

124,  1. 

In  C  folgen  dann  noch  von  derselben  Hand  und  in  demselben 
Ton  Str.  440.  441,  und  zwei  neue  Töne  442—444  (Walther 
65,  33),  445  —  447.  Vor  diesen  letzten  drei  Strophen  steht 
in  kleiner  Eursivschrifb  Meister  Heinrich  TescMer.  Da  die  Hs.  E 
eine  Lücke  hat,  ist  es   möglich,   dafs  auch  sie  ehemals  diese 


1)  Scherer  DSt.  2,  61  Amn.  Burdach  S.  73. 
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Strophen  hatte,   für  die,  welche  von  Walther  sind,   sogar  sehr 
wahrscheinlich. 

Von  den  Strophen,  die  sich  in  E  finden,  haben  69  in  C 
keine  Aufnahme  gefunden.  Znm  Teil  sind  sie  in  Waltherschen, 
znm  Teil  aber  anch  in  eigentümlichen  Tönen  abgeiafst;  einige 
sind  sonst  nicht  überliefert,  andere  begegnen,  besser  verbürgt, 
unter  andern  Dichtemamen;  gar  manche  ergeben  sich  durch 
ihren  Inhalt  oder  ihre  Form,  oder  durch  beides  als  unecht; 
andere  hingegen  sind  als  gewifs  echt  anzuerkennen.  Sicherheit 
der  Entscheidung  ist  um  so  weniger  möglich,  als  die  Texte  in 
E  stark  entstellt  sind.  Lachmann  hat  keine  der  nur  in  E  über- 
lieferten Strophen  unter  die  Gedichte  Walthers  aufnehmen  wollen 
„als  zum  Teil  sicher  unecht,  zum  Teil  verderbt"  (Vorr.  S.  XI); 
dafs  Echtes  darunter  sei,  daran  zweifelte  er  nicht  (Anm.  zu 
61,  32).  Ob  der  Sammler  von  C  diese  Gedichte  verschmähte 
oder  noch  nicht  vorfand,  liefs  er  unentschieden;  man  wird  indes 
mit  ziemlicher  Zuversicht  das  letztere  behaupten  dürfen.  Denn 
dafs  der  Sammler  mit  Geschmack  und  Umsicht  und  sehr  aner- 
kennenswertem Erfolg  höhere  Kritik  geübt  habe,  ist  wenig 
glaublich;  die  Analogie  spricht  dafür,  dafs  die  zum  gröfisten 
Teil  unechten  und  zweifelhaften  Bestandteile  der  Quelle  EC  erst 
später  zugeflossen  sind.  E  verhält  sich  zu  EC  ähnlich  wie  A 
zu  AC,  nur  dafs  in  der  jüngeren  Hs.  die  Zusätze  an  Umfang 
bedeutender,  an  Wert  geringer  sind  als  in  A. 

Verlorne  Sammlungen. 

Die  Yergleichung  der  Hs.  ABGE  hat  uns  drei  ältere  Samm- 
lungen kennen  gelehrt;  die  Strophenreihen  C  30 — 125.  274 — 
354.  379  —  389  lassen  schliefsen,  dafs  noch  andere  ähnliche 
Sammlungen  vorhanden  gewesen  sind.  Aber  wir  lernen  sie  nur 
aas  C  kennen,  parallele  Aufzeichnungen  fehlen,  nur  einzelne 
Strophen  und  Töne  begegnen  in  andern  Hss. 


1.     C  30—125. 

I. 

C  30     34. 

31  —  a  23. 

L.  82,  11. 

n. 

35     40. 

84,  14. 

TIT. 

41. 

85,  25. 

IV. 

42     46. 

■ 

E  78-^82.  A  Liut.  v. 

S. 

7- 

-9. 

85,  34. 

16 


BINLEITUNG. 

V. 

C    47  —  52. 

L.     87,  1. 

VI. 

53—59. 

A  31      37. 

88,  9. 

vn. 

60->-64. 

90,  15. 

vm. 

65     69. 

91,  17. 

IX. 

70     73. 

73  =  i  1.  s81^ 

92,  9. 

X. 

74  -  76. 

93,  20. 

XT. 

77—81. 

A  139-143. 

94,  11. 

XU. 

82—86. 

83  —  a  21. 

95,  17. 

XIII. 

87     90. 

96,  29. 

XTV. 

91—95. 

97,  34. 

XV. 

96  - 100. 

99,  6. 

XVL 

101—103. 

100,  3. 

xvn. 

104. 

A  98. 

18,  15. 

XVIII. 

105     108. 

105  —  A  133. 

100,  24. 

XIX. 

109-111. 

110  —  a  30. 

101,  23. 

x>:. 

112     116. 

116  —  B  101. 

64,  31. 

"XXI. 

117  —  119. 

■ 

102,  29. 

XXII. 

120—123. 

103,  13. 

(xvn.) 

124.  125. 

A  94.  B  24.  A  97. 

16,  36. 

Man  kann  nach  ihrem  Inhalt  diese  Stxophenreihe  in  drei  oder 
vier  Gruppen  zerlegen,  die  vielleicht  ursprünglich  getrennt  von 
einander  existiert  haben.  Der  erste  Abschnitt,  C  30 — 41, 
enthält  zwölf  Sprüche;  er  schliefst  sich  der  Spmchsammlung  BO 
an,  und  kann  als  ein  Nachtrag  oder  Anhang  zu  dieser  ange- 
sehen werden.  —  Der  zweite  C  42  —  64  enthält  Lieder  ver- 
mischten Inhalts;  das  dritte,  das  Tagelied  88,  9,  ist  auch  in  A 
überliefert,  ebendort  unter  dem  Namen  Liutolts  von  Seven  drei 
Strophen  des  ersten  Liedes,  beide  mit  übereinstimmendem  Text, 
also  nach  derselben  geschriebenen  Quelle.  —  Der  dritte  Abschiütt 
G  65  — 103  besteht  aus  Minneliedem,  die  sich  zu  einem  Vortrage 
zusammenschliefsen ;  nur  das  Lied  94,  11,  das  auch  in  A  aber 
mit  mancherlei  Abweichungen  im  Texte  erhalten  ist,  unterbricht 
den  Zusammenhang  (s.  Leben  S.  449).  —  Der  vierte  Teil  enthält 
Lieder  und  Sprüche  mannigfachen  Inhalts  (keine  Minnelieder). 
Die  vereinzelte  Strophe  C  104  ist  hinter  125  wiederholt  (s. 
Lachm.  zu  18,  15);  ich  weifs  nicht,  aus  welchem  Grunde. 

2.     C  274—347. 

Diesen  umfangreichen  Abschnitt   bilden  Strophen    der  fünf 
Spruchtöne   L.  78,  24.    18,  29.    20,  16.    26,3.   31,13,    ein 
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sechster  unechter  Spmchton  C  344—347  (MSH.  1,  267^  III, 
52')  schliefst  sich  an.  Von  dem  ersten  dieser  Töne  ist  ander- 
wärts nichts  erhalten ;  von  den  tthrigen  finden  sich  aach  in  andern 
Hss.  Strophen,  zum  Teil  mit  nah  verwandten  Texten;  der  dritte 
and  fünfte  Ton  gehen  auf  alte  Liederhüchlein  von  je  12  Strophen 
zurück,  von  denen  das  eine  in  die  Heidelberger  Hs.  D,  das 
andere  in  A  aufgenommen  ist  (s.  ZfdA.  13,  221  f.);  in  G  aber 
ist  der  ursprüngliche  Bestand  beider  vermehrt,  namentlich  in 
dem  fünften  Ton.  Ob  diese  fünf  Spruchtöne,  schon  ehe  sie  in 
die  Hs.  G  (oder  ihre  Quelle)  übergingen,  mit  einander  verbunden 
waren,  ist  fraglich;  es  ist  ebensowohl  möglich,  dafs  sie  erst 
damals  wegen  der  Ähnlichkeit  ihres  Gharakters  neben  einander 
gestellt  wurden.  Der  hinter  den  Strophen  290  und  307  gelassene 
Ranm  deutet  darauf  hin,  dafs  der  Sammler  wenigstens  für  die 
Töne  L.  78,24.  20,16  noch  auf  Nachträge  hoffte.  Die  vier 
Strophen  Rumezlants  (G  344  —  347)  dürfen  wohl  als  ein  Zeichen 
angesehen  werden,  dafs  die  Sammlung  Waltherscher  Lieder  ehe- 
mals mit  Str.  343  abschlofs;  am  Ende  fand,  wie  das  natürlich 
ist  und  öfter  begegnet,  ein  fremder  Ton  Aufnahme.  Erst  später 
erfolgten  neue  Vermehrungen. 

3.     G  348  —  354.     379— -389. 

Die  erste  dieser  kleinen  Gruppen  umfafst  zwei,  die  andere 
vier  sonst  nicht  überlieferte  Töne  minneglichen  Inhalts  (L.  109, 
1  —  110,26.  111,22  —  113,30).  Vor  dem  letzten,  dessen 
Echtheit  vielleicht  mit  Recht  angezweifelt  wird,  ist  für  zehn 
Zeilen  Raum  gelassen.  Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  stehen 
die  Nachträge  aus  AG*,  und  da,  wie  sich  ergeben  hat,  diese 
Qnelle  noch  anderes  enthielt,  was  in  die  Hs.  A  nicht  überge- 
gangen ist,  so  ist  es  möglich,  dafs  auch  diese  sechs  Töne  aus 
AC^  aufgenommen  sind. 

Aus  dem  stetigen  Wachstum  unserer  Liedersammlungen  bis 
in  das  vierzehnte  Jahrh:  hinein  ergiebt  sich,  dafs  man  mit  löb- 
lichem Eifer  darauf  bedacht  war,  die  Schätze  der  Vergangenheit 
zu  retten.  Die  Manessen  standen  mit  ihren  Bemühungen  nicht 
allein;   sie   fanden  Mitstrebende  unter   ihren   Zeitgenossen  und 

schon  in  der  älteren  Generation  das  Beispiel;   denn  für  die  Hs. 

2 

Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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A,  die  selbst  noch  dem  13  Jahrb.  angehört,  lernten  wir  in  AC? 
und  AC^  ältere  Stufen  kennen,  die  nns  wohl  hoch  in  das  13  Jahrb. 
hinaufführen.     Wir  dürfen  demnach  hoffen,  dafs,  ob  sich  schon 
nicht  alles  erbalten  hat,^   doch    das  Beste,    vielleicht  auch  das 
Meiste  von  den  alten  Gesängen  Überliefert  ist.     Das  Verhältnis 
der  Hss.  bestärkt  uns  in  dieser  Annahme;  berührten  sie  sich  in 
ihrem  Inhalte  nicht,  böte  uns  jede  Hs.  andete  Lieder,  so  würden 
wir  in  dem  Erhaltenen  nur  spärliche  Reste  des  alten  Reichtums 
sehen  müssen,  die  uns  ein  glücklicher  Zufall  gerettet  hat.     Die 
Verwandtschaft    der   Hss.    rechtfertigt   eine    andere  Auffassung. 
Die  Thatsache ,  dafs  alle  selbständigen  Sammlungen  Waltherscher 
Lieder,  die  wir  überhaupt  kennen  und  nachweisen  können,  in  C 
aufgenommen  sind,  läfst  uns  schliefsen,  dafs  für  diese  Sammlung 
so  viel  Material,  als  nur  immer  erreichbar  war,  zusammengebracht 
und  eine   ziemliche  Vollständigkeit   erreicht  ist.     Die  Annahme, 
dafs  noch  viele  andere  Sammlungen  vorhanden   gewesen,   aber 
nur  gerade   diejenigen  in   besonderen  Hss.  erhalten   seien,  die 
auch  dem  Sammler  von  0  bekannt  waren,  wäre  wenig  begründet. 
Viel  weniger    befriedigend    erscheint    unsere  Überlieferung 
von    einer   andern  Seite.     Nirgends   finden  wir   die  Spur  einer 
vom  Dichter  selbst  angelegten  Sammlung.     Schon  in  den  ältesten 
erreichbaren   Quellen  stehen  Gedichte   aus   den  verschiedensten 
Lebensaltem  des  Dichters  neben  einander,  manche  entstellt  und 
unvollständig.   Dafs  einzelne  Lieder  und  Sprüche  in  authentischen 
Aufzeichnungen  verbreitet  waren,  ist  möglich,   aber  nicht  nach- 
weisbar; umgekehrt  gilt  dies  für  viele  sicher  nicht,  und  möglich 
ist,  dafs  alle  in  letzter  Linie  auf  dem  unsicheren  Grunde  münd- 
licher Überlieferung  beruhen.     Es  wird  durch  diese  Erwägungen 
nicht  nur   der  Glaube  an  die  Zuverlässigkeit  sondern  auch  das 
Zutrauen  in  die  Vollständigkeit  unsrer  Sammlungen  stark  erschüt- 
tert.    Denn  wenn  auch  die  späteren  Sammler  so  ziemlich  alles 


1)  Einige  Lieder  sind  fragmentarisch  überliefert,  fär  andere  fehlt 
uns  der  Zasammenhang,  den  sie  voraussetzen  (s.  Leben  S.  283);  auch  das 
von  Wolfram  Parz.  299,  16  citierte  Lied  (Spruch?)  fehlt  uns.  Die  Über- 
lieferung der  Sprüche  scheint  weniger  yoUständig  als  die  der  Lieder;  das 
Interesse  an  den  letzteren  war  wegen  ihres  allgemeinen  Inhalts  dauernder 
und  weiter  verbreitet.  Die  Sammlungen  AC^  und  EC  enthielten  nur  Lieder, 
und  auch  in  BC  traten  die  Sprüche  sehr  zurück. 
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beschafften,  was  von  aufgezeichneten  Liedern  existierte,  so  bleibt 
es  doch  dahin  gestellt,  wie  viel  von  dem,  was  der  Dichter  einst 
gesungen  hatte,  zur  Aufzeichnung  kam.  Lieder,  die  weniger 
Beif&ll  hatten,  und  Gelegenheitsgedichte  von  vorabergehendem 
Interesse  fielen  naturgem&Ts  der  Vergessenheit  anheim. 

Das  sind  Bedenken,  die  sich  gegen  den  Kern  und  die 
Grundlage  unserer  Hss.  richten,  andere  erregen  die  Nachträge. 
Je'  später  die  Aufzeichnung  erfolgte,  um  so  gröfser  ist  die 
Besorgnis,  dafs  der  ursprüngliche  Text  entstellt  und  die  Nach- 
träge unecht  sind.  Dem  entsprechen  auch  die  Thatsachen.  Der 
Text  der  in  der  ältesten  Sammlung  AG^  überlieferten  Lieder 
ist  im  allgemeinen  am  besten  erhalten,  am  meisten  entstellt  ist 
der  von  EG;  und  während  die  Sammlungen  AG^  und  AG^  erweis- 
lich unechte  Strophen  noch  nicht  enthielten,  sind  solche  in  die 
Hs.  A,  und  sehr  zahlreich  in  die  Hs.  £  aufgenommen.  Der 
Qnnnterbrochen  wirkende  Trieb,  die  vorhandenen  Sammlungen 
za  vermehren,  weckt  aber  auch  Bedenken  gegen  das,  was  schon 
die  ältesten  enthielten.  Nicht  alle  Stücke  in  ihnen  tragen  den 
unverkennbaren  Stempel  Walth ersehen  Geistes,  und  die  Unmög- 
lichkeit, ihre  Unechtheit  nachzuweisen,  verbürgt  noch  nicht  ihre 
Echtheit  Wenn  die  altem  Sammlungen  gegenüber  den  jüngeren 
erweiterten  ein  verhältnismäfsig  gleichartiges  Gepräge  zeigen, 
so  kann  dies  daher  rühren ,  dafs  die  einzelnen  Gedichte  in  ihnen 
auch  der  Zeit  nach  enger  zufammenrücken ;  was  die  Zeitgenossen 
Walthers  dichteten,  steht  seinem  eignen  Gesänge  begreiflich 
näher,  als  was  die  jungem  Generationen  des  13  Jahrh.  hervor- 
brachten, und  daher  ist  dieses  leichter  als  fremd  zu  erkennen 
als  jenes.  So  bewegt  sich  die  Forschung  der  Minnelieder  auf 
einem  sehr  unsicheren  Boden;  wohin  man  sich  wendet,  steigen 
Zweifel  auf,  und  viele  Punkte  in  der  hohem  und  niedern  Kritik 
bleiben,  die  sich  zu  sicherer  Entscheidung  nicht  bringen  lassen. 


20  BINLETTUNO. 

Die  Sprache. 

Die  Sprache,  deren  sich  Walther  in  seinen  Gedichten 
bedient,  ist  eine  Schrift-  nnd  Litteratnrsprache,^  die  jedoch 
nicht  alle  Freiheiten,  welche  die  natürliche  Bede  gestattet, 
ansschliefst  Die  Normalgestalt  der  Worte  zeigt  sich  da,  wo 
sie  in  Pansa  stehn,  im  Reim;  im  Innern  des  Verses,  im  Zu- 
sammenhang der  Rede,  kommt  nicht  jeder  einzelne  Laut  za 
voller  Entfaltung;  Elision  nnd  Synaloephe,  Synkope  nnd  Apokope 
finden  statt.  Unleugbar  dient  diese  Freiheit  dem  BedOrfhis  des 
Yersificators,  aber  sie  wird  dorch  dieses  Bedttrfius  nicht  etwa 
hervorgerufen.  Auf  keine  Weise  läfst  sich  wahrscheinlich  machen, 
dafs  Walther  dem  Verse  zu  Liebe  der  Sprache  Zwang  angethan 
habe.  Die  Freiheit  der  Bewegung  wird  ihm  vielmehr  zum 
Mittel  des  Stils;  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  hohen 
Lieder  der  Minne  eine  strengere  sprachliche  Form  beachten, 
als  die  Sprüche  und  die  Scherzgedichte.  —  Die  Grenzen,  inner- 
halb deren  sich  Walther  bewegte,  sollen  im  folgenden  bestimmt 
werden. 

1.     Elision  und  Hiatus.^ 

Wörter,  die  auf  ein  unbetontes  e  auslauten,  pflegen  das- 
selbe vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  zu  verlieren.  Die 
Beispiele  für  den  Hiatus  sind  sehr  selten.  Die  Herausgeber 
lassen   ihn   übereinsünmiend   zu:    9,18  tit^A    gehörte  und  gesah, 

11, 17  der  pf äffen  Sre  ikt  geruachet.  Beide  Stellen  sind  nur  in  BC 
überliefert  y  und  wären  leicht  zu  ändern.  Auf  die  Autorität  derselben 
Quelle  stützen  sich  die  wenig  glaublichen  Verse  11,2  man  twenke  in 
engegene,     10,27  ir  zunge  ntnge  unde  Ueze.    An  mehreren  Stellen  genagt 


1)  Einige  Wörter,  die  in  den  höfischen  Gedichten  nicht  allgemein 
üblich  sind,  verzeichnet  Wigand,  zur  Charakteristik  des  Stiles  Walthers 
von  der  Yogelweide.    Marb.  1879. 

2)  Haupt  zu  Engelhard  S.  236.  Scherer,  Über  den  Hiatus  in  der 
neueren  deutschen  Metrik  (in  den  zu  Ehren  Th.  Mommsens  berausg.  phil. 
Abh.  1877).  Vielleicht  ist  es  nicht  so  wohl  das  Zusammenstofsen  der 
beiden  Vokale,  welches  unser  ästhetisches  Mifsbehagen  erzeugt,  sondern 
das  allzugeringe  Gewicht  des  ungedeckten  e\  die  Silbe  erreicht  nicht  das 
metrische  Normalmafs  der  Senkung. 


ELISION   UND   HIATUS.     AFOKOPE    UND   SYNKOPE.  21 

eine  orthographische  Ändenmgy  den  Hiatus  lu  beseitigen;^  ^n  andern  iit 
die  Überlieferang  schwankend  oder  unsicher.* 

Die  Elision   findet  meistens  von  der  Hebung  zur  Senkung 

statt  (ich  htere  tu^   enhate  teX)y    häufig    aber   auch   umgekehrt 

(mige  ich,    singe   dher)\     nur    in    der    letzten    Senkung    eines 

stampfreimenden  Verses  wird  sie   gemieden;  bei  Walther  findet 

sich  nur  das  eine  Beispiel  iung  (ch  110,33.'  —  Yersschlfisse 
wie  o/«  Cf  dann  ich,  und  alt  gehören  nicht  hierher,  da  die  Wörter  ahe, 
dame,  unde  Apokope  erfahren  hahen. 

Eine  Elision  erfährt  auch  das  Pronomen  m;  im  Beim  braucht 

Walther  überall  die  Form  sie,^  im  Zusammenhang  der  Rede  wird  der 
Vokal   geschwächt,    er   erleidet    sogar   Apokope    (s.  S.  40),     und    häufig 

JSiision.    Einigemal  findet  diese  auch  bei  du  statt:  dau  an  froi- 

den  91,31.  datt  aUenU.aiben  71,12.  swazt  um  häat  67,18.  hast  uns 
21,16.  8ttd  Atzen  82,23.  In  allen  diesen  Beispielen  lehnt  sich  du  an 
eine  Dentalis,  aber  auch  55,  30  ob  du  iht  tügett  wird  hierher  in  ziehen 
sein,  wenn  anders  die  Lesart  yon  C  richtig  ist;<^  yielleicht  auch  24,25 
do  du  in  der  krippen  lägest,   wo-  man  auch  9ia  du  fn  denken  könnte. 

2.     Apokope  und  Synkope. 

Wie  weit  Walther  in  seinem  Vortrage  die  ünlerdrückung  unbetonter 
Silben  zuliefs,   darüber   geben  die  Handschriften   keine  lurerlässige  Aus- 


1)  So  lesen  Pfeiffer -Bartsch  abweichend  von  Lacbmanns  Text  17,30 
tra»  erest  in  der  niuwe.  25,21  wan  der  haheat  ist  gestcaehet.  80,15 
geheize  minner  unde  grüeze.  57, 33  daz  ich  wol  unst  al  ir  taugen. 
119,10  wird  der  Hiatus  durch  richtige  Scansion  des  überlieferten  Verses 

beseitigt. 

2)  4,18  bieten  die  Hss.  kl,  30,15  B,  63,37  a,  75,37  O  Les- 
arten ohne  Hiatus.  —  32,36  ist  verderbt.  #i,  19  kann  man,  wenn  man 
eine  Verderbnis  nicht  annehmen  will,  ohne  Auftakt  lesen.  114,4  beruht 
der  Hiatus  auf  der  Überlieferung  in  C£;  Wackemagels  auf  der  Hs.  F 
beruhender  Text  vermeidet  ihn.  —  Über  yifilte  ich  120, 13.  tagete  et 
75,  24  8.  S.  25. 

3)  'Solche  Versschlüsse  sind  zwar  auch  bei  guten  Dichtern  nicht 
unerhört,  wie  minn  ich,  sorg  ich  Iwein  7437,  rät  ich  Freidank  118,  10, 
lid  ich  Reinmar  MS.  1,  65%  ruoch  ich  Reinmar  82^  (Diutisoa  1,  94),  suoeh 
ich  in  einer  bei  S.  47,  16  angeführten  Strophe:  aber  Walther  hat  in  den 
sicherer  echten  Liedern  nichts  Ähnliches.'  Lehm,  zu  110,33;  vgL  zum 
Iwein  4098.  Das  Auffallende  und  der  Grund,  warum  solche  Versschlüsse 
gemieden  werden,  liegt  nicht  sowohl  in  der  Elision,  als  darin,  dafs  die 
letzte  Senkung  mit  dem  Verbum  belastet  wird. 

4)  Für  den  Acc.  Sing,  und  Nom.  Acc.  Flur.  Masc.  Fem.  —  Der 
Nom.  Sing,  und  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  kommt  im  Reim  nicht  vor. 
Wackern.  XXXIV.    Hornig  S.  423. 

5)  A  hat  noch  statt  iht,  in  £F  fehlt  das  Wort. 
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kanft,  und  auch  die  Schlüsse  aus  dem  Yershau  sind  in  manchen  Funkten 
unsicher  oder  unzureichend.  Wir  hehandeln  zunächst  die  Unterdrückung 
eines  e  in  den  eigentlichen  Endsilben,  dann  die  Synkope  des  Vokales  in 
Ableitungssilben,  an  die  eine  neue  Endung  treten  kann.  In  der  ersten 
Abteilung  sind  die  kurzsilbigen  Stämme  von  den  langsilbigen ,  und  die 
einfachen  yon  den  abgeleiteten  Wörtern  geschieden. 

a.  Unterdrückimg  ^  eines  nnbetonten  e  nach  kurzer  Stamm- 
silbe. Dieselbe  ist  unbedingt  da  anzunehmen,  wo  ein  Wort,  dem 
ursprünglich  eine  Endung  mit  unbetontem  Yokale  zukommt,  auf  ein 
anderes  reimt,  dem  solche  Endung  fehlt;  jedoch  sind  solche  Belege  nicht 
zahlreich.  Auch  der  innere  Yersbau  versagt  ergiebige  Auskunft;  denn 
wenn,  wie  es  meistens  geschieht,  die  betonte  Silbe  des  Wortes  den  Ictus 
trägt,  so  gestattet  das  Metrum,  dafs  eine  dritte  Silbe  folgt,  auch  wenn 
die  zweite  unversehrt  erhalten  ist.  Aus  einem  Fufs  wie  lobet  der  kann 
man  nicht  sehen,  ob  beim  Vortrage  das  e  in  /o^^  unterdrückt  wurde  oder 
nicht.  Nur  für  Formen,  die  der  Dichter  in  der  Senkung  braucht,  und 
für  solche,  denen  er  regelmäfsig,  wenn  sie  in  der  Hebung  stehen,  eine 
dritte  Silbe  als  Senkung  folgen  läfst,  darf  man  schliefsen,  dafs  sie  ein- 
silbig gebraucht  wurden.  Am  leichtesten  verschwindet  der  Vokal  hinter 
den  Liquiden  und  Nasalen. 

a,  Apokope  ist  für  das  Yerbum  belegt  durch  den  Reim 
dole  :  W  62,6.  121,18.  Dieselbe  Verkürzung  ist  bei  allen 
kurzen  Stämmen  auf  Liquida  oder  Nasal  vorauszusetzen;  die 
Formen  sül,  var,  schar,  bewar,  swer,  ger,  spür 5  mane;  nime, 
schäme  füllen  auch  im  innem  Verse  nie  einen  ganzen  Takt; 
ausgenommen  mle  wir  75,16  und  vielleicht  gere  71,16. 
8chame  steht  einmal  67,  11  in  der  Senkung,  aber  freilich  im 
Auftakt.  —  Wie  weit  die  übrigen  kurzsilbigen  Stämme  im 
Zusammenhang  der  Bede  einer   Apokope  unterlagen,  lehrt  der 

Versbau  nicht.  Gewöhnlich  folgt  dem  unbetonten  e  noch,  eine  dritte 
unbetonte  Silbe  (so  bei  habe,  gebe,  vergebe,  lebe.  Übe,  gelobe;  schade; 
klage,  sage;  sehe,  geschehe,  spehe,  sihe),  hin  und  wieder  aber  braucht  der 
Dichter  diese  Formen  auch  zweisilbig:  habe  79,21.  lobe  64,18;  gelige 
89,3.  müge  80,17.  sage  71,17;  sihe  99,23.  —  ich  tete  ist  zweisilbig 
gebraucht  66,11,  «•  tet  stets  einsilbig:  9,19.  58,28.  114,23.  (17,18. 
105,26?).^  ich,  er  hete  begegnet  nur  vor  vokalischem  Anlaut,  vor  dem 
das  zweite  e  elidiert  wird. 


1)  Wir  wollen  mit  diesem  allgemeinen  Ausdruck  nicht  ein  völliges 
Verstummen  des  Lautes  bezeichnen,  sondern  nur  die  Minderung  seines 
metrischen  Wertes,    deren  höchster  Grad  allerdings   das  Verstummen  ist. 

2)  Vgl.  Grimm,  Über  Frid.  S.  377. 
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Ihnliche  Erscheimmgen  zeigen  die  Nominalstämme.  Die, 
welche  auf  Liquida  oder  Nasal  ausgehen,  füllen  nie  den  ganzen 
Takt;    und    ihnen   schliefsen   sich,   vielleicht  nur   zufällig,    die 

auf  b  an.  Also  die  Wörter  tcar  24,8.  aper  (Dat.)  125,8.  tür  62,5; 
frum  23,20.  tmme  3,21.  49,11.  sehame  81,12.  91,8.  102,27  sind  stets 
—  der  bequeme  Ausdruck  sei  gestatCst  —  einsilbig  gebraucht;  ebenso 
ffrabe  15,28.  habe  20,11.  to^  28, 30.  49,13.  35,27.  40,24.  100,8. 
Durch  den  Keim  sind  belegt  al :  vai  (ahd.  yalo)  39,  1.  achar  (ahd.  scara) : 
gebar    15, 10.       Ausnahme     ist    das    viersilbige     naehügale    94,  19.     — 

Nomina  mit  einem  andern  Stammcharakter  (d^  g,  v)  werden  im 
innem  Verse  bald  einsilbig  bald  zweisilbig  gebraucht.    Einsilbig: 

rode  (Dat.)  85,15.  aehade  47,15.  rede  12,37.  23,2.  42,4.  45,  1. 
67,35.  70,15.  82,34.  106,6.  121,2;  klaffe  102,29.  114,16.  ä<w 
32,3.33.  62,25.  64,33.  103,12.  34,34.  häveB5,29,  Zweisilbig: 
schade  %3ySe.     rede  47 y  14:.    83,38.    88,28.    115,26.     121,39;    tage  70,9. 

zage   58,33;     Ä<we  36, 4.  10.     46,36.    82,11.     84,15.     103,32.    —    Die 

Wörter,  die  einen  Stummlaut  als  Stammcharakter  haben  (« 
oder  t)  werden  im  Innem  des  Verses  meistens  wie  langsilbige 
behandelt,  d.h.  sie  stehen  zweisilbig:  ffrase  17,35.  45,37. 
gote  9,38.  12,5.  33,25.  säe  87,19.  gote  gesmdet  11,^  wider- 
spricht nicht  grade,  statt  hete  81,1  könnte  man  das  Neutrum 
let  annehmen.  Aber  eine  unzweideutige  Ausnahme  ist  süe  da% 
35,8,  und  10,  17  steht  lote  gar  in  der  Senkung,  jedoch  im 
Auftakt.  Sehr  auffallend  ist  der  Reim  hat  :  state  (Gelegenheit) 
119,33.* 

Das  Pronomen  jene  steht  61,  16  einsilbig,  124,  33  zwei- 
silbig. Stets  zweisilbig  ist,  dem  Stammchürakter  gemäfs:  düe 
55,18.  rfm«3,15.  7,4.  22,27.  76,29.  92,28.  114,29. 
14,28.    73,25. 

Die    Dative    der   Pronomina    ir,    der,    ime,    deme    werden 

regelmäfsig  einsilbig  gebraucht,  nur  30,  25  füllt  deme,  wenn  die  Les- 
art von  B  richtig    ist,    den  ganzen  Takt,^    und   42,  5  vermutet   man   ire 


1)  „  diu  stat  für  state  ist  in  einem  Liede ,  das  Walther  zugeschrieben 
wird,  sehr  auffallend,  weit  mehr  als  im  Biterolf  7026,  im  Wigalois 
4786.  11581,  im  Georg  2239.  Besser  wäre  gestat:  s.  zun^  Iweiu  7654 
und  Benecke  zu  2190/'  Laebm.  Man  wird  eine  sprachliche  Nebenform 
oder  Vermischung  mit  etat  (locus)  anzunehmen  haben.  Vgl.  auch  Wacker- 
nagel,  Vorr.  S.  XXVII. 

2)  Man  könnte  umstellen:  daz  got  an  dem  nikt  zomeeliehen  aere 
tvundert;  ygl.  die  Überlieferung  in  t  Einige  Herausgeber  nehmen  auch 
28,30  iieme  an.      Im  Heime   deme  :  weine  70,11.     wetne  :  zeme  102,11. 
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nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit;   ime  in  der  schlecht  üherlieferten  Strophe 

111,24  ist  wenig  verhürgt.  —  Von  der  früheren  Zweisilbigkeit 
der  Acjjektivendungen  -ere,  -eme  findet  sich  bei  Walther  keine 

Spur ;  er  läfst  sie  auch  in  der  letzten  Senkung  zu :  einem  tal  39, 1 7. 
manegem  man  120,34.    ainem  8por  33,14.    einem  site  117,19.* 

Was  die  Partikeln  betrifft*,  so  ergiebt  der  Reim  einsilbigen 

Gebrauch   für   ane  :  han  98,37.    115,26.  :wä«  18,35.    54,2. 

80,19,    5,29   etc.     gar    (ahd.  garo)  :  har   6,39.    hin    (ahd. 

htm)  :  hin  79,  37.    tcol  (ahd.  wola)  :  sol  42,  35.    53,  29  etc. : 

vol  17,  26  etc.  Die  Wörter  wol,  gar,  hin  hraucht  Walther  nur  ein- 
silbig, ebenso  vil  (ahd.  flu),  für  (abd.  fwrt),  vor  (ahd.  ror«),*  her  (ahd. 
hera) ,  dar  (ahd.  dara) ,  war  (ahd.  wara) ,  eam  (ahd.  aama) ;  ane  dagegen  ist 
einmal  zweisilbig  gebraucht  33,15,^  ebenso  vone  56,12,  wenn  hier  nicht 
die  Negation  en  einzuschieben  ist.     Im  Tagelied  89,  12  scheint  sogar  die 

Präposition  vone  den  ganzen  Takt  zu  füllen.  —  Die  Partikeln  dbe,  obe 

(abd.  oha^  Adv.  und  Gonj.)  füllen  nie  einen  ganzen  Takt.^  aber 
und  oder  haben  einsilbige  Nebenformen  ahe  und  ode;  ohey  ale, 
ode   (nicht   das  Adv.   ahe)   kommen   auch   in   der  Senkung  vor: 

ob  «»10,36.  41,28.  62,30.  85,35.  96,30.  103,29.  119,4.  oh 
mineelieke  99,1.  ob  man  61,  10.  ob  daz  50,18.  ob  du  89,15.  ab  niht 
59,23.  lobelich  116,39.  so  106,12.  din  60,33.  dii  50,17.  od  nach 
28,29.     30,16.      ald  waz  26,25.    äld   triegen    88,13.     aid   lach  30,16. 

{od  und  aM  nur  in  Sprüchen).  —  mit  als  Präp.  ist  immer  einsilbig; 
das  Adverbium  ist  einmal  zweisilbig  gebraucht,  91,13  hie  mite 
so  Jcünd  ich  in  daz,^ 

ß,  Synkope.  Von  den  Verbalendungen  unterliegt  nament- 
lich -et  der  Synkope,  Durch  den  Reim  ist  belegt:  gert  :  wert  (Adj.) 
44,8.    62,16.     78,28.      wert  :  gegert   67,29.     hant  :  gemant   21,9.    — 


1)  Auch  das  e  der  ersten  Silbe  kann  in  diesen  Endungen  schwinden; 
dann  ergeben  sich  Formen  wie  einme,  od.  eime,  sinme  od.  sime,  die  durch 
Elision  der  auslautenden  e  um  eine  Silbe  kürzer  werden  können,  als  die 
andern.  Da  Walthers  Vers  immer  die  längeren  Formen  gestattet,  ist  es 
sehr  fraglich,  ob  er  die  synkopierten  gebraucht  habe.  Doch  begegnet 
einmal  eigem ,  aus  eigeneme  28, 3 ;  s.  S.  34  A.  2. 

2)  Unverbürgt  ist  66,  8  hie  vore  sach,  nicht  unwahrscheinlich  fiere 
komen  65,32;    zweifelhaft  116,31  wane  daz  ir  (Bartsch). 

3)  Vielleicht  auch  56,2.  73, 1  ane  sehen  st.  an  gesehen,  wie  in  den 
Compositis  anegen  anegenge. 

4)  Wenn  nicht  4 ,  29  ahe  twuoe  mit  kl  zu  lesen  ist.  —  obe  hat 
Bartsch  50, 18.  59, 13. 

6)  Vgl.  mitewist  4,24. 
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In  der  Senkung  erscheinen:  suU  tpreehen  56,14;  mmnt  fingen  109,4; 
nimt  dräte  81,13.  n.  iemer  70,11.  nemt  ir  58,11.  nemt  war  (Auftakt) 
24 , 8.  fi.  frouwe  (Auftakt)  74 ,  20.  kumt  freude  48 ,  20.  kunU  ieman 
(Auftakt)  40,6.  kumt  tu  (Auftakt)  43,81.  kumt  Bangea  (Auftakt)  58,25. 
kumt9  uz  32,29.  zimt  wol  87,10.  tiht  gruonen  42,22.  8eht  do  (Auf- 
takt) 75, 21.     Die  Yerba  auf  Liquida  oder  Nasal  bilden  nie  einen 

ganzen  Takt;  also  auf  die  Formen:  stdt,  stüt;  apart ^  vert,  erwtrty  nert, 
gert,  tpürt ;  mant ,  gemant,  ufont;  sehamt,  versehampt,  nemt,  nimt,  benimt, 
zimt,  komtj  kumtj  frumt,  gefrumt  folg^  immer  noch  eine  unhetonte  Silbe; 

jedoch  die  auf  h  scheint  der  Dichter  auch  zweisilbig  zu  ge- 
brauchen: sehet  83,26.  gmhet  115,27,  gihet  (?)  MF.  152,30. 
111,25.  —  Von  den  Verben  mit  anderem  Stammcharakter 
kommen  lohet  und  klaget  je  einmal  in  der  Senkung  vor :  loht  man 
21,20.  Jclaget  ir  (Auftakt)  12,17;  im  innem  Verse  läfst  der 
Dichter   gewöhnlich   eine  dritte   unbetonte   Silbe   folgen,   so   bei 

habt,  hebt,  lebt,  Hoebt,  lobt,  gelobt;  schadet,  geschadet,  jaget,  klaget,  saget, 
traget,  verzagt ,  pßiget,  muget;  doch  hin  und  wieder  füllen  sie  auch  den 
ganzen  Takt:  habet  (2  P.  PI.)  40,  36.  66,  25.  lebet  8,35;  schadet  79,  15. 
»aget  43,27,    gesaget  69 ,  2S,    betaget  10,7.    pjleget  79,11, 

Von  den  Yerbis  sagen,  tragen,  klagen,  legen,  ligen,  geben  kommen 
zusammengezogene  Formen  yor:  3  P.  Sg.  seit  treit  leit  Ut  git.  Prtcp. 
geseit  gekleit  geleit.  2  P.  Sg.  gist  67, 9.  Davon  sind  in  der  Senkung 
belegt:   treit  tu  62,25.    ^»«42,2.3.    93,34.    96,31. 

Schwache  Praeterita  auf  ete  begegnen  häufig:   spiite,  gerte, 

herte;  sente,  toonte ;  schämte,  eraehampten;  lebte,  gelepte ,  strebte,  lobte; 
schadete;  klagete,  sagete  (seite),  legete  (leite);  da    sie    aber    naturgemäfs 

auf  der  Stammsilbe  den  Ictus  tragen ,  so  entscheidet  der  Versbau 

nicht  für  Synkope  der  zweiten  Silbe.     Nur  für  das  Praeteritum 

von  lohen  ist  diese  belegt,   da  es  in  der  Senkung,  freilich  nur 

im  Auftakt,    vorkommt:    lopte  ick   58,37.    79,16.      Das   e  in 

diesen  Formen   war  jedenfalls   sehr  schwach,    aber   doch  wohl 

nicht  vollständig  verklungen.     Denn  einerseits   läfst  Walther   sie 

nirgends   als    klingende  Reime    zu,    nicht    einmal  Formen    wie 

werten  :  gerien  (Lachm.  zu   98,  40);    anderseits   meidet   er   es, 

das  e  der  letzten  Silbe  zu  elidieren,  so  dafs  die  beiden  ersten 

den  ganzen  Takt  füllen  müfsten.  Kur  75,  24  wird  man  lieber  taget 
^z,  120,13  spilete  ich  lesen,  als  einen  Hiatus  zulassen. 

Synkope  der  Endung  -est  ist  belegt  durch  d/u  sthst  ht  50,22. 

Wo  die  2  Pers.  in  der  Arsis  steht,  folgt  stets  eine  unbetonte  Silbe,  so 
nach  wanst,  nimst,  habest ,  behagest,  mügest ,  sihst.     Die  Formen  kommen 
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verhältnismäfsig  selten  Tor.   Auffallend  wäre  hiteit  äla^  82,  35,  hetst  ändert 
82,  34 ,  aber  die  Stelle  ist  verderbt. 

Synkope  des  e  in  der  Yerbalendung  -m  belegen  die  Reime 
verlorn  :  dorn  75, 17.  103,  24.  verlorn  :  zom  124,  32.  erkomidom 
7,  21.  erkom  :  wm  7,  20.  vervarn  :  ham  5,  40.  23, 19 ;  also  nur 
nach  r;  denn  nur  mit  r  verbindet  sich  das  folgende  n  zu  festerer 
Einheit,  nicht  mit  l  m  n  und  den  Muten.  Jedoch  im  Innern  des 
Verses  können  auch  solche  Formen  mit  r  zweisilbig  gebraucht 
werden:    varen  29,20.    ervaren  13,14.    gevaren  125,9.    sweren 

74.4.  verloren  55,9.   verlüren   10,3,     Der  Gebrauch  schwankt 

also.  Mit  folgender  Senkung  kommen  vor:  erholn,  min,  spiln;  vam, 
gevarn,  gem^  geborn,  verlorn;  8enen;  schämen,  nemen,  vememen,  gezemen, 
körnen;  haben,  geben,  gegeben,  leben,  loben;  gereden,  zerliden;  klagen,  sagen, 
legen,  verlegen,  pflegen^  ^erpf.,  geligen,  mngen;  sehen,  ers.,  ges,,  gescheiten, 
jehen,  spehen.  Oft  aber  füllen  dieselben  oder  gleich  gebildete  Wörter  den 
ganzen  Takt;  bei  einigen,  namentlich  bei  komen  überwiegt  sogar  der  zwei- 
silbige Gebrauch:  sulen  34,8.  56,10.  verhelen  120,26.  entwonen  101,6 
erlamen  28,  23.  nemen  61,  36.  83,  35.  vern.  59,  30.  komen  28, 15.  94, 11. 
15,  4.  39,  22.  15,  23.  33,  14.  70, 13.  102,  2.  erhaben  89,  36.  haben  59, 11. 
21,26.  leben  b^,l^,  36,10.  86,16.  geleben  71,3.  geben  28,30.  36,9. 
19,20.75,10.  /o*«»  35, 32.  34.  54,19.78,32.  118,4.  28,17.  112,32. 
geloben  69,21.  100,13;  reden  ^2,1,  115,23;  sagen  A^,  29.  t?cr«.  113, 
34.    klagen  16,11.    32,31.    33,11;    jehen  55,31.    verjehen  114,8.    sehen 

99,35.  112,20.  gesehen  29,4.  —  Die  Wörter  auf  s  und  t  werden 
regelmäfsig  wie  langsilbige  behandelt:  gestaten  115,19.  heten  13, 
21.  36,7.  treten  9,15.  geboten  109,2.  verboten  61,34.  33,6 
füllen  den  ganzen  Takt.     Ebenso  weeen    13,22.    30,27.   42,31. 

44.5.  53,17.  61,32.  70,5.  88,1.  117,30.  gelesen  ^4:,  ^h} 
Nur  7,  33  wir  hiten  umb  unser  und  29,  1  gewesen  an  mtnen  dam 
folgt  noch  eine  Senkung,  aber  eine  vokalisch  anlautende.^ 

In    den   flektierten  Partie.  Praet.    kommt    der  Vokal  der 
Ableitungssilbe    nirgends   zu  selbständiger  Geltung;    die   beiden 


1)  Der  metrische  Anstofs,  den  105,  1  bietet:  wie  mae  des  werden 
verendet  wird  also  durch  die  ungefällige  Konjektur  wesen  nicht  beseitigt. 

2)  Durcl\  den  yokalischen  Anlaut  wird  die  Unterdrückung  des  e  in 
der  vorhergehenden  Endsilbe  erleichtert.  Dieselbe  Wirkung  zeigt  121,8 
siten  iht.  26,9  vater  und.  34,12  hüener  und.  Andere  ähnliche,  meist  frei- 
lich schwach  bezeugte  Stellen  hat  die  Kritik  beseitigt:  volgen  im  nach  33, 
14.  gedrungen  unz  ich  20,  7.  hiezen  und  vor  11,  11.  p/aßen  ir  33,  1.  undr 
einer  33, 10.  Vgl.  auch  unten  über  den  Gebrauch  der  zweisilbigen  Wörter 
auf  el  und  er  mit  kurzer  Stammsilbe.     S.  37  f. 
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unbetonten  Silben  faUen  immer  in  denselben  Takt  wie  die  Stamm- 
silbe, and  eine  Elision  der  letzten  Silbe,  durch  welche  die  vor- 
letzte in  den  Alleinbesitz  der  Senkung  käme,   findet  sich  nicht. 

Beispiele  sind  ziemlich  häufig:  verholney  erbome,  verlorne;  vergebene ^  gelo^ 
geniuy  verlogenen ,   gehgeniu,  getragene,  getrogenen ,  gezogener  —   erweiter, 
,    verschanzten;  gelobter,  verzageten,  unverzageter,  gehoveten. 

Für  die  Synkope  der  Endung  -  ^  in  der  3  Pers.  PL  fehlen 
entscheidende   Belege.     Gewöhnlich   folgt   noch    eine    Senkung; 

so  bei  foonent;  nement ;  habent,  lebent,  gebent,  lobent;  eehadent;  eagentj 
jagentj  klagent ,  tragent,  pßegent,  ligentf  mugent;  aehent,  jehent.  Zuweilen 
aber  füllen  sie  den  ganzen  Takt:  varent  33,85;  habent  9,3.  29,11.  lebent 
25,20;  tragent  124,25. 

Die  Endungen  des  Substantivums  erscheinen  kräftiger; 
zuweilen  läfst  der  Dichter  den  zweisilbigen  Formen  auf  -en  und 
-es  noch  eine  Senkung  folgen:  frumen  19,28.  namen  3,17. 
schaden  l.'i.  82,28.  106,11;  lohes  45,10.  ta^es  19,6,  11, 20;^ 
öfter  aber    nehmen    sie   den  ganzen   Takt    ein:  getpilen  124,9; 

aren  12,15;  Mamm  16, 32.  19,9.  78,18;  echaden  S, 16,  31,12.  34,22. 
48,25.  52,2.  111,35.  117,35.  120,29.  Juden  11,19,  15,37.  16,29. 
21,27.    22,16.    77,20.    100,  29  (nie  anders);    tagen  12,19,    zagen  S&,1, 

105,18;  eunee  12,10.   lobes  78,28.  tagee  82,31.  89,10.  114,4.    Ebenso 

fast  durchaus  die  Wörter  auf  ^:  boten  59,2.  ffotes  4t,3d.  7,32. 
8,16.  8,21.  20,25.  22,25.  83,33.  84,7.  11,10.18.  13,18. 
30,36.  33,5.  34,20.26.  36,1.  81,36.  tnates  111,31.  mmer- 
kten  73,  22.     Nur  auf  siten  folgt  121,  8  noch  iht, 

jenen  steht  81,  8,  jenen  70,  28  einsilbig;  zweisilbig  j'ener 
75,13.   81,9.    100,32.  jenes  92,38.      Die  Formen  von   düer 

sind  inuner  zweisilbig:  disen  43,25.  49,2.  74,20.  75,2.  114,37. 
63,36.  34,24.  22,21.  84,27.  93,29.  disefn  B1,S6.  75,5.  Auch  63, 4 
wird  also  zweisilbige  Aussprache  mit  unregelmäfsiger  Betonung  anzu- 
nehmen sein. 

b.  Die  Unterdrückung  eines  e  nach  langer  Stammsilbe 
kommt  nicht  vor,  wenn  das  Wort  in  Pausa  steht,  also  nicht 
im  Reim.  Nur  im  Zusammenhang  der  Bede  findet  sie  zuweilen 
statt,  jedoch  ist  die  Entscheidung  in  vielen  Fällen  nicht  leicht. 
Jedenfalls  ist  Synkope  oder  Apokope  da  anzunehmen,  wo  ein 
flektiertes  Wort   mit  langer  Stammsilbe   in   der  Senkung  steht; 


1)  Die  SteUen  gehören  dem  Leich  und  Sprüchen  an,   ausgenommen 
45,  10,   wo  der  Lesart  von  A  eine  andere  in  BC  gegenüber  steht. 
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die  Fälle  sind  wenig  zahlreich  und  aUe  der  Art,  dafs  die  An- 
nahme der  Verkürzung  nichts  Unwahrscheinliches  hat.  Anders 
liegt  die  Sache,  wenn  die  Stammsilbe  des  flektierten  Wortes  die 
Hebung  trägt  und  dieser  zwei  unbetonte  Silben  folgen.  Da  ist 
man  vor  die  Alternative  gestellt,  ob  man  eine  Überladung  des 
metrischen  Taktes  oder  eine  Unterdrückung  des  Lautgehaltes 
annehmen  will,  und  häufig  wird  beides  zugleich  der  Fall  sein: 
das  Normalmafs  des  Taktes  wird  überschritten,  aber,  indem  die 
unbetonten  Silben  auf  ein  Minimum  reduziert  werden,  nur  nn- 
bedeutend. 

a.  Das  Wort  mit  langer  Stammsilbe  hat  ein  ungedecktes  e 
als  Endung.  In  diesem  Fall  ist  es  im  allgemeinen  ohne  An- 
stofs,  dafs  Formen  des  Artikels  oder  die  leichten  Vorsilben  ge- 
he- ver-  folgen.  Waltber  bietet  folgende  Beispiele:  läze  den  Ao/20,5, 
brähte  dez  mez  27,4.  muose  der  herre  17,21.  umbe  der  p/aßen  12,32. 
bei€le  den  äbent  114,  13.  gesteine  dem  golde  92,26.  gewürme  dez  fleisch  ^1^ 
15.  gedanke  des  herzen  99,29.  Von  diesen  Stellen  gehören  zwei  (92,26. 
99,29)  dem  ältesten  Liedercyklus  an,  eine  (114,13)  einem  Liede,  d»s 
wir  dem  zweiten  Cyklus  eingereiht  haben,  die  übrigen  fünf  den  Sprüchen. 

Das  d  des  Artikels  wurde  hier  vielleicht  gar  nicht  gehört,  wie 
es  9, 15  Philippe  setze  en  weisen  üf  auch  nicht  geschrieben  ist.^ 

—  Yor Silben:  ze  doftke  gesingen  (Spruch)  84,25,  sele  genas  19,30 
(Spruch),  lihte  gemuoten  (1  Cyklus)  96,  13.  minne  beunere  (1  Cyklus)  99,4. 
venvorrenltche  verkeren  (2  Cyklus)  109,22.  Andere  Beispiele  sind  wenige 
sicher:  82,15  herre,  gerite  beruht  auf  unsicherer  und  anstÖfsiger  Über- 
lieferung; 28,  29  kann  man  statt  valsche  gelübde  (stf.)  valseh  gelübde  (sin.) 
lesen,  Waliher  braucht  das  Wort  sonst  nicht;  für  friunde  verdienen  79,23 
kann  man  die  alte  Form  vriunt  (ursprünglich  konsonantischer  Stamm ;  vgl. 
Graff  3, 784.  Lexcr  s.  ▼.)  einsitzen;  bedenklicher  aber  nicht  unmöglich 
wäre  dieselbe  Annahme  für  den  Dativ  ze  friunde  gewinnen  in  dem  selben 
Spruch  y.  25.  Am  schwersten  fallt  die  Überladung  der  letzten  Senkung 
in  halbe  vei'zaget  45,3,  toelte  versniten  90,28,  beides  in  Liedern.  Doch 
wird  an  der  ersten  Stelle  halp  verzaget  zu  lesen  sein  (vgl.  Lexer  1,1152  f.), 
an  der  andern  fuhrt  auch  die  Rücksicht  auf  den  Auftakt  zu  der  Umstel- 
lung ist  man  zer  weite  nü  versniten.^     AlsO  nur  die  Vorsilbe  ffe-,   iß 


1)  Paul,  PBb.  8,192  will  auch  in  den  Versen  11, 13  f.  swer  tUeh 
segene,  der  si  (Bf  segene  daz  der  si  C),  gesegenet,  stcer  dir  fluoehe,  der  « 
verfluochet  die  Übirlieferung  schützen;  in  den  angeführten  Stellen  findet 
sie  kein  .Analogon,  der  steht  hier  als  Pronomen  an  der  Spitze  eines  Satzes. 

2)  Den  an  sich  richtigen  Dativ  werlt  anzunehmen,  ist  bedenklich, 
weil  Walther  sonst  im  Gen.  und  Dat.,  und  zwar  sehr  häufig,  werUe  s&gl; 
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der  das  e  nicht  selten  ganz  verschwindet  (s.  S.  38),  findet  sich 
öfters  als  zweite  Silbe  in  der  Senkung. 

In  den  angeführten  Beispielen  wird  das  Dnrchschnittsmafs, 
auch  unter  der  Yoranssetzung,  dafs  das  e  unversehrt  erhalten 
blieb,  nur  unwesentlich  überschritten,  weil  jede  der  beiden 
Silben  nur  ein  geringes  Gewicht  hat.  Zuweilen  werden  aber 
auch  gewichtigere  Wörtchen  in  den  Takt  mit  aufgenommen,  so 
dafs  die  Herabminderung  des  Mafses  auf  die  Endung  des  ersten 
Wortes  fällt  Je  enger  sich  das  folgende  Wort  anschliefst,  je 
häufiger  das  erste  in  unbetontem  Gebrauch  ist,  um  so  leichter 

tritt  diese  ein.  Wir  fuhren  zuerst  die  Yerba,  dann  die  Substantiva 
an.^  gedieht  wir  10,2.  soU  loir  111,28.  ich  iD€ßn  n  22,30.  ich  fcan  des 
iübers  34 ,  20 ;  {iO€^  gewinnt  oft  ganz  die  Bedeutang  eines  modalen 
Adverbiums;  vgl.  nbd.  seheint 8),  der  tiuvel  wuer  mir  23,17.  ez  war  u  vü 
33, 33.  wtierz  üf  dem  mer  (Auftakt)  29, 5.  eon  tuet  du  nie  ad  wcl  89,  30. 
tV  duf  enmoht  sieh  105,  22.  ich  wolt  h$m  26, 33.>  ich  lih  dir  einz  82, 14. 
dennoch  seit  si  mir  95,15.  man  seit  mir  ie  104,  23.  er  soltz  doch  18,7. 
da  atiiend  doch  20,  15.'  Yen  diesen  Stellen  gebort  89,  30  dem  Tageliede, 
111,28  der  Parodie  auf  Kelnmar,  95,15  einem  scberzhaften  Liede  an,  die 
übrigen   fallen    anf  die  Sprucbe.     Um   so  anstöfsiger  ist  100,  35  gedenke 

icaz  in  einem  Liede  an  die  Frau  Welt.«    —    Das    e    der    Substantiva 

behauptet  sich  besser.  über  die  regelmäfsige  Verkürzung  von  herre 
und  frouwe  yor  Namen  s.  die  Anm.  zu  11,6  und  55,15.  Andere  Bei- 
spiele sind   selten.     17, 38   stebt   im   scberzbaften   Scblufs   eines  Sprucbes 


in  dem  einzigen  Verse  25, 19,  wo  werlt  stellt,  kann  man  Verschmelzung 
mit  dem  folgenden  her  annehmen.  —  7,  9  ist  ^  ^m  gegeben  zu  lesen  {je), 
92,26  denne  gesteine,  121, 13  dewne  gedienen  beweisen  nichts,  da  auch  den 
gelesen  werden  kann  (vgl.  Bartsch,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  u.  P.  II  Abt.  1869. 
S.  414). 

1)  Grimm,  Über  Fridanc  S.  368  f. 

2)  Bartsch  schreibt  ich  wolt  em;  das  wird  die  Aussprache  richtig 
bezeichnen. 

3)  Die  Überlieferung  ist  unsicher,  und  in  der  Aussprache  stUend  doch 
von  stuend  oeh  kaum  zu  unterscheiden. 

4)  Die  Herausgeber  haben  durch  Konjekturen  zu  helfen  gesucht; 
vielleicht  aber  ist  Einwirkung  der  starken  Konj.  anzunehmen  (vgl.  Wein- 
hold §  381),  die  sich  bei  denken  und  bringen  wegen  ihrer  singulären  Bil- 
dung früh  auch  in  der  2  p.  sg.  prt.  zeigt  (Weinhold  §  369.  390).  — 
Auch  98,  25  da  mite  würde  mir  liebes  vü  gegeben ^  in  einem  Liede  des 
ersten  Oyklus,  ist  Lachmanns  Umstellung  mir  würde  vielleicht  nicht  nötig 
(s.  Paul,  PBb.  8, 192  f.).  Dagegen  hat  man  durchaus  keinen  Grund,  8,  28 
die  ungefüge  Lesart  von  BC  (ich  horte  diu  wazzer)  gegenüber  der  von  A 
(ich  horte  ein  w.)  zu  bevorzugen.  Und  112,  28  ez  enwelle  diu  liebe  fromoe 
min  (C)  ist  Lachmanns  Änderung  enwü  ebenso  leicht  als  ansprechend. 
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frb  Bone  —  aet  libera  nos  a  mala,  Amen;  in  einem  gleichfidls  komisch 
gehaltenen,  aber  auch  unsicher  überlieferten  Sprache  heifst  es:  tin  hohiu 
fuore  wol  kunt  20, 13  (s.  Lachm.).  Der  Dativ  k&9  30,  26.  6, 31  ist  schon 
der  älteren  Sprache  gerecht  (s.  Gr.  1,  622.  680  und  Nachtrag);  die  Apo- 
kope  dem  stuole  ze  Mfne  25, 13  durch  die  feste  Verbindung  gereclitfertigt. 
Der  unflektierte  Datiy  eines  Fremdwortes  ze  Lateran  :  getan  34, 16  erregt 
kein  Bedenken.  Höchst  auffallend  aber  ist  der  Datiy  toän,  der  65,  33  im 
Beim  auf  gän  überliefert  ist;  es  ist  nicht  glaublich,  dals  Walther  diese 
Form  sich  gestattet  habe. 

Die  unbetonten  Wörter  eine,  mtne,  nne  erfahren  zuweilen 

Apokope,  nur  einmal  im  Acc.  Flur,  mine  näehgebüren  (Auftakt)  28,  36, 
öfter  im  Acc.  Sing.:  ein  aenfte  unsenftekeit  119,25.  eine  sehcene  frouwen 
27,  35.  ein  rede  (?)  61,  22.  min  frouwen  46,  31  (oder  e  ich  mine  /rouwen 
Bartsch),    «m  hont  29, 14  (Lochm.  zu  61,  22).  ^ 


1)  Paul,  PBb.  8,  192  f.  nimmt  zu  Gunsten   der  Überlieferung  noch 
an  andern  Stellen   eine  Überladung  des  Metrums  an:    10, 19  o6  «m  guotes 
unde  Hute  nieman  erbeiten  lät  (BC,  Lehm,  ieman;  mit  Becht  erklärte  dieser 
die  Negation   als    dem   Sinn    nicht   entsprechend;    Paul   mifsyersteht    die 
Strophe).   22,  33  June  man  in  »welher  ahte  du  bist  ahte  (D)  ist  die  gewöhn- 
liche Form,    aber  aht  (BC)   ist  als  selbständige  Nebenform  anzuerkennen, 
die  nicht  nur  durch  Beime,  sondern  auch  durch  die  Gen.  Dat.  ehte  neben 
ahte  gesichert  ist.    80,  29  er  ist  milte  »wie  kleine  ich  »in  genieze  (C).     Wir 
nehmen  hier   und   26,35  eine  Nebenform   milt  an,    die   durch   den  Beim 
Nibel.  953, 1   bele]^  ist.  ■    Übrigens  läfst  sich  an   dieser  Stelle  mit  einer 
orthographischen  Änderung  helfen :  ich»  st.  ich  »in  (Lehm.).     Ebenso  leicht 
sind  Lachmanns  Änderungen   14,  1  wan  im   wart  von  rehter  liebe  neweder 
wol  noch  wBj   statt  liebe  nie  weder  (C).     33,  23  der  »elbe  gap  ze  volle  wan 
{niht  wan  G,  nieman  wan  B)  »in  eine»  leben.     10, 11  lä  dir  den  Krieten  zue 
dem  Heiden  beide  »in  al»  den  wint  (BG).     Lachm.  bemerkt  zu  10,  3  ^beidiu 
hier  und  beide  z.  11  streicht  Simrock  1,  s.  171  mit  recht,    die  bedenklichen 
lesarten   der  allzugleichen  handschriften  z.  19  machen  die  yerschiedenheit 
dieses  tones  yon  dem  s.  84  nicht  glaublich.'     £s  scheint  hier,  vrie  in  der 
letzten  Zeile    des  Tones   31 ,  13   das  Bestreben  Platz  gegriffen  zu  haben, 
den  Vers  yon  sieben  Hebungen  zu  dehnen.     Eine  so  schwere  Überladung 
wie  dieses  beide  »in  hätte  nicht  ihres  gleichen.     24,21  Xm^  herre  läz  an 
mir  werden  »ehin  (CD);  an  die  Verkürzung  yon  herre  ist  am  wenigsten  in 
der  Bezeichnung  Gottes  zu  denken.     Wackemagel  hat  das  Wort  wohl  mit 
Becht  ganz  entfernt;    es    ist  nach  dem    kurz  yorhergebrauchten   got  herre 
hinzugefügt.    36,5  daz  »in  an  der  milte  niht  Oberhcßhen  wolten  (G);   Lach- 
mann's  Änderung  iht  bestreitet  Paul  als  sprachwidrig;  aber  eher  als  mUte 
niht   wäre    noch    nVU    über   zu   lesen    (ygl.  S.  38  A.  2).      An  keiner   der 
angeführten  Stellen,  welche  die  Herausgeber  des  Metrums  wegen  geändert 
haben,  beruht  der  Text  auf  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  zweier  unab- 
hängiger Hss.    14,1.   36,5.   80,29  sind  nur  in  G,    10, 11  in   der  Quelle 
BG,   24,21  in  der  Quelle  GD  überliefert.     Li  der  Strophe  23,23  gehen 
6  und  G   nicht   auf  dieselbe  Liedersammlung  zurück,    aber   sie    stammen 
nicht  überein.    Die  äufsere  Gewehr  für  alle  diese  Stellen  ist  also  gering, 
und  man  wird   um   ihretwillen  in  Walthers  Vers  nicht  Freiheiten  anneh- 
men, die  sonst  nicht  bezeugt  sind.     Bedenklich  ist  nur  32, 5  herzöge  Hz 
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Von  den  Partikeln  unterliegen  unde^  ahe^  datme^  äne^  wmhe 
der  Apokope;  sie  werden  oft  zweisilbig  gebraucht;  daneben  aber 
ond  ohne  Bedenken   auch  in  der  Senkung   einsilbig.     Beiipiele: 

mget  unt  muoler  4,  3.  ffuot  tmt  den  gewin  20,20.  heubeUünde  unt  eehmnde 
22, 18;  auch  in  der  letzten  Senkung:  guot  geläz  unt  Hp  57,  4.  /^  unt  leit 
116,28.  Jenen  unt  disen  81,8.^  —  als  wir  te  Wiene  25,28.  alt  pjlig 
mh  min  24,31.  als  du  mieh  100,37.  als  gerne  ich  lebe  63,4.  rehte 
bU  dir  ist  49,  21.  —  dan  nach  dem  Komparativ:  baz  dan  frouwe  48,39. 
dm  drizee  t&eent  19, 21.  mi  dan  htUp  verzaget  45, 3.  dan  JUmel  oder 
hiaielufagen  54,3.  gemetner  ei  dan  wider  n  117,28.  In  anderm  Gebrauch: 
nü  wU  dan,  weit  ir  46,  21.  diu  werlt  enete  dan  eehiere  baz  91, 14.  »olt 
ieh  dan  mcpi  herze  97,  18.  —  an  mSnen  dane  29, 1.  73,  8.  «8»  grozen  eeha- 
den  50,  25.  —  umb  einen  kragen  85,  13.  umb  mm  leren  85,  19.  umb  die 
lieben  111,4.   umb  einen  eämen  17,34.   ümb  ein  herze  103, 7. > 

ß.   Das  Wort  mit  langer  Stammsilbe  hat  gedecktes  e  als 
Endung.     Die  Beispiele    för   die  Synkope    dieses   e   sind    sehr 

selten.'  Einige  bietet  die  3  Fers.  Sing.;  in  Spruchen:  eprieht  diu  22,  8. 
liiri  ein  29, 14;  dann  in  einem  scherzhaften  Liede  57,  26  beewart  n,  und 
54,24  stieht  als,  wo  jedoch  die  abweichende  Lesart  von  A  zu  beachten 
ist.^  Bedenklicher  und  nicht  gut  verbürgt  ist  windft  Hz  30,  24  in  der 
Senkung.* 

Im  schwachen  Praeteritum  können  die  Yerba  der   ersten 
Klasse  von  altersher  eine  Synkope   erleiden.     Walther  braucht  so 

teiUe  18,22.  kerte  104,25.  119,7.  lerte  12,34.  26,28.  vereimde  114,37. 
getrmtfnde  94,21.  getroste  95,9.  leiste  SB,  12,  versuchten  11,19;  und 
ebenso  die  Farticipia:   verspart  20,31.    geslowft  62,37.    versuohtiu  31,2. 


Otterriehe  fürste  nü  sprich,  A  und  C  stimmen  in  diesen  Worten  überein, 
obwohl  sie  hier,  so  viel  wir  wissen,  yon  einander  unabhängig  sind.  B 
liest:  fierzog   lütpolt  uz   cBsterrieh   nu   sprich  y    liefert   also  gleichfalls    das 

lästige  nu. 

1)  Den  Beobachtungen  W.  Grimms,  über  Frid.  371  f.  vermag  ich 
keine  Bedeutung  beizumessen. 

2)  In  umbe  daz  riehe  11,5.  83,21,  umbe  daz  herze  83,38  läfst  sich 
auch  die  abgeschwächte  Form  des  Artikels  dez  annehmen. 

3)  Grimm,  Über  Fridanc  368  f. 

4)  Danach  lesen  Wackemagel  und  Pfeiffer  daz  stiehet  noch. 

5)  Die  Lesart  beruht  auf  B,  t  weicht  ab,  ohne  etwas  Besseres  zu 
bieten.  Leichter  liefse  sich  ertragen  13,  5  ellendet  von  (BC)  und  12, 16 
er  rihtet  iu  da  er  (AC);  vgl.  Paul,  PBb.  8, 193  f.*  Für  eine  Synkope  der 
Endung  -et  in  der  2  P.  PI.  führt  Paul  do  ir  im  gäbet  den  gotes  segen  11, 
10  an;  aber  das  Beispiel  steht  vereinzelt,  beruht  nur  auf  der  Autorität 
der  Quelle  BG  und  ist  leicht  zu  emendieren.  18,  9  singet  ir  einz  ist  schwe- 
bende Betonung  im  Auftakt  anzunehmen. 


32  EINLBITXmO. 

gewihtm  125,  8.     Im  Reime  kommen  nur  Formen  mit  dem  Rück- 

umlant  a  vor:   erkande  :  pfände j   handen  :  erkanden,   schankte  :  tränkte, 

aU  :  gettdit,  art  :  verepart  u.  a.  —  Ebenso  wie  die  Praeterita  der 
ersten,  werden  die  der  zweiten  and  dritten  Konjugation  behan- 
delt. Sie  sind  stets  auf  einen  Takt  beschränkt,  and  nie  kommt 
der  alte  Bindevokal  (ahd.  6  oder  S\  dnrch  eine  Elision  des  aus- 
lautenden ^,   in  die  Lage   die  Senkung  zu  bilden;   er  war  also 

wohl  fast  ganz  verstummt.  Die  niclit  eben  zahlreichen  Belege  sind: 
weinte  9,  37.  diente  19,  15.  94,  30.  106,  10.  lernte  32, 14.  getrürte  100,  11. 
tanzten  114,36.  frägeten  11,21.  volgeten  36,  2,  und  das  Partlcipinm  ge- 
maehter  30, 28.  Sieben  von  diesen  Stellen  entfallen  auf  die  Spräche, 
94,30  gehört  einem  scherzhaften  Liede  an,  100, 11  einem  Liede  des  ersten 

Cyklus.  —  Die  Synkope  des  e  bei  Verben  mit  langer  Stammsilbe 
tritt  hiernach  nur  vor  t  ein.  Die  Stellen,  in  denen  nach  der 
Oberlieferung  auf  die  Endung  -m  noch  eine  Senkung  folgt,  sind 
verdächtig.* 

Von  den  Nominal  -  Endungen  unterliegen  -es  und   -«5   der 
Synkope  in  den  wenig  betonten  Wörtern  minz,  imns^  etnz^  eins. 

Die  Möglichkeit  einer  engen  Verbindung  zwischen  den  auslautenden  s  und 
z  mit  dem  vorhergehenden  n  begünstigt  das  völlige  Verlöschen  des  e:  ich 
Uh  dir  einz  82,  14.  singt  ir  einZj  er  singet  driu  18,  9.  ode  ich  wU  minz  her 
wider  nemen  105, 37.  Die  Genetive  kommen  sogar  in  der  Senkung  vor: 
Ez  giene  eins  tages  19,  5.  do  giene  eins  keisers  bruoder  und  eins  keisers 
kint  19,8;  alles  in  Sprüchen.  Die  Lieder  bieten  nur  einen  Beleg:  vü 
lihte  wirt  mins  mimdes  top  mins  herzen  s$r  54,  6.^ 

Sonst  finden  sich   für  die  S3mkope  des  flexivischen  e  nach 
langen  Nominalstämmen  nur   spärliche  und   wenig   sichere  Bei- 


1)  Paul,  PBb.  8, 193  f.  sucht  sie  zu  schützen.  Am  leichtesten  zu 
ertragen  wären  die  Stellen,  in  denen  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  folgt: 
33,  14  wir  volgen  im  nach  (B  nach  ist  überflüssig).  20,  7  ich  hän  gedrungen 
unz  ich  niht  m$  gedringen  mac  (B,  Lachm.  dringen),  11,  11  daz  wir  in 
hirren  hiezen  und  vor  im  knieten  (BC.  Lehm,  hiezen  herre).  Schwerer  sind: 
105,  1  werden  verendet  (AC;  die  Konjektur  wesen  ist  kaum  weniger  an- 
stöfsig).  121,33  die  grisen  Wolfen  michs  überkomen  (CE).  Ganz  ungätublieh 
sind:  122^5  die  ez  vü  toirs  verdienen  kunnen  denn  ich  (0!Ei).  122,16  daz 
si  mir  uwl  gehuben,  swaz  ich  in  sage  (CE).  Keine  von  diesen  Lesarten 
ist  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  zweier  unabhängiger  Hss.  gesichert. 
Vgl.  S.  30  Anm.  1. 

2)  Die  Änderung  min  mundes  lop  min  herzen  ser  liegt  nahe  (vgl.  die 
Lesarten  in  DiV),  wird  aber  durch  die  Übereinstimmung  von  A  und  C 
bedenklich.  73,  16  ist  zu  lesen:  tV  Üben  hat  mtnes  libennes  ere  (st.  W>en 
hat  mins  /.).  74,9  und  enstet  mins  herzen  riuwe  ist  durch  Bartsch's  tref- 
fende Konjektur  beseitigt. 
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spiele.^  Die  Flexionsendang  füllt  regelmäfBig  die  ganie  Senkung,  und 
sollte  der  Dichter  ein  oder  das  andere  Mal  sich  gestattet  haben ,  noch  eine 
zweite  Senkung  folgen  zu  lassen,  so  empfand  er  dies  sicherlich  selbst  als 
eine  Überschreitung. 

/.  Anderer  Art  als  die  bisher  besprochenen  sind  einige 
Fälle,  in  denen  das  Schwinden  der  Endnng  durch  die  Form  der 
Stammsilbe  bedingt  ist.  Die  Verba  auf  ie,  öu^  üe^  m  lassen  das 
t  der  Endnng  regelmäfsig  mit  dem  Stamm  zu  ein^r  Silbe  ver- 
schmelzen: knieten  :  gebieten  11,11.  blüende  4,4.  blOet  35,  16.  mUet  14, 
13  (Senkung).  119,20.  120,15.  63,34.  124,28.  57,38.  67,2.  12,23. 
104,5.  W€tt  13,17.  fröit  14,12.  17,32.  21,2.  52,20  (Senkung).  97,29 
(Senkung).  66,4.  110,5  (Senkung),  ich  fröu  115,21.  62,31.  fröu  Imp. 
91,19.  Nur  einmal  92,  13,  in  einem  Liede  des  ersten  Cyklus,  i^i  fröuet 
zweisilbig,  wenn  dort  nicht  der  Auftakt  feblt.  —  Dagegen  sehouwen  ist 
ivmilhig :  besehouwet  54,20.  besehoutce  (?)  116,2.  sehouwen  86,23.  101. 
10.  Ebenso  gertutvent  6,11.  getrüwet  74,9.  geirüicen  112,30.  schrien  32, 
30.  33,25.  90,18.  95,  1.  5.   sehriet  75,28.   gefi-iet  80,9.  gedriet  80,8. 

Eine  ähnliche  Verschmelzung  tritt  einigemal  in  dem  Worte 
frouwe  ein,  das  gewöhnlich  und  sehr  häufig  zwei^lbig  gebraucht 

wird :  Minne  was  min  frouwe  so  gar  57,  32.  den  froutoen  nach  herzeliebe 
senede  leit  61,  7.  friundin  unde  fromoen  in  einer  wtete  63,  20.  Zweifelhaft 
ist,  ob  man  75,  ^'frouwe  dur  iuwer  güetCf  oder /romr«,  dur  iur  gHetCf  oder 

frouwe,  dur  iuwer  güete  lesen  soU.  Zusammengezogenes  tuta&r  findet 
sich  79,  13  die  mit  willen  kistent  iur  gebot,  und  11,  33  im  Auf- 
takt lur  hant  ist  hrefte  und  guotes  vol.  üngewifs  ist  74,  25.  — 
Die  Dative  le  und  se  stehen  75,  32.  34  im  Reim;  in  demselben 
Liede  hrä  (ahd.  hräwa)  75,  31  im  Reim  auf  ja,  der  Dat.  PI.  hrän 
:  län  84, 34.  Ebenso  verliert  bei  fro  die  Endung  en  ihren  Vokal : 
frm  48, 1.  65,  28  (sonst  immer  unflektiert). 

c.  Unterdrückung  eines  unbetonten  e  nach  den  Ableitungs- 
silben -el,  -evy  -en.     Da  Walther  eine  Plexionssilbe  fast  nie  in 


1)  Ir  pfafen  ezzet  hüenr  und  trinket  win  34,  12  (C)  wird  durch  das 
Citat  ans  Gervelin  bestätigt.  33,  1  Ir  bischof  und  ir  edeln  pfaffen  ir  sit 
verleitet  (A  und  C,  die  aber  aus  derselben  Quelle  scböpfen;  ir  ist  leicht 
entbehrlich).  Paul,  PBb.  8,  193  f.  will  die  Überlieferung  noch  in  andern 
Fällen  schützen:  10,9  dine  muoter,  der  megde  kint  (BG).  33,37  und  niht 
ir  werken,  der  st  an  allen  zwifel  (B).  10,  21  irre  oueh  eteliehfn,  der  got 
und  in  geirret  hat,  13,  17  starken  Unten  wat  er  diu  houbet  abe  (C).  28,  37 
in  butzen  wis  als  si  wilent  täten  (C).  Nirgends  ein  übereinstimmendes  Zeugnis 
verschiedener  Quellen.   Piern  Otten  26,  23  ist  natürlich  nicht  zu  vergleichen. 

"Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide.  3 
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die  Arsis  treten  läfst,.^  so  mnfs  in  den  dreisilbigen  Wörtern  mit 
langer  Stammsilbe  entweder  in  der  Ableitnngs-  oder  in  der 
Flexionssilbe  eine  Apokope  oder  Synkope  erfolgen.  Die  Flexions- 
silbe verliert  regelmäfsig  ibren  Vokal  hinter  den  Endungen  -el^ 

-er^  -en.  So  begegnen  engel  (Gen.  Pinr.),  ritter  (Gen.  Plur.),  ander  (Acc. 
Sg.^  einmal  76,  5  anch  als  Gen.  Plur.),  htwer  far  iuwerre  12,  2 ,  grcezer 
für  jfrtBzerre,  miehtU,  thrf^,  wandeln;  i$twem,  ittwertf  tutcemtf  hovelteliem; 
eigens  n.  a.  Auch  im  V erssehlufs :  iuwem  rät  46,  37,  —  lip  86,  19,  —  kör 
33,  9,  —  geben  86,  38.   keieere  kint   19,  8.    wintere  zU  13,  27.    kumbere  dol 

121, 18.    anderz  haz  92, 13.    andern  geü  66,  29.       Die   ZoläSSigkeit    der 

Synkope  hängt  davon  ab,  dafs  die  zurückbleibenden  Konsonanten 
sich  fest  zusammenfügen,  wie  das  in  den  vorliegenden  Beispielen 
durchaus  der  Fall  ist^  Am  engsten  schliefst  sich  r  an  den  fol- 
genden Konsonanten  an,  und  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dafs 
in  der  letzten  Senkung  die  Synkope  nur  nach  der  Silbe  -^  zu 
belegen  ist.  Sogar  im  Reim  gestattet  sidi  Walther  wundert  :  pe- 
sundert  30, 22.  —>  Auch  bei  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  wird 
das  e  der  Endung  oft  nicht  geschrieben;  s.  b.  gesegent  ii,  14.  gesi- 

bent  80,  3.    edeln  33,  1.  85, 17.    gefrevein  26,  5.    Übeln  11, 1.    enwederz  81, 

30.  dewederz  18, 34;  sogar  edeir  84,  28.  Dafs  der  Dichter  aber  beim 
Vortrage   das  e  vollkommen  verschwiegen  habe,'    ist    nicht   zu 

beweisen,  im  Beime  kommen,  solche  Formen  nicht  vor,  und  im  innem 
Yerse  meidet  er  es,  eine  neue  Senkung  folgen  zu  lassen.  Nur  für  das 
Ady.  iibele  beweist  der  Gebrauch  das  Erlöschen  des  auslautenden  e:  wie 
übel  du  stest  21,  10.  und  tteUet  sieh  vil  übel  sikts  iender  57,  31.« 

Aufserdem   ist  das  e   der  Flexion  nur  noch   abgefallen  in 

dem  Acc.  Sing,  guldin  kotzen  82, 17.  wtplieh  gueU  109,27.  Vgl. 
die  Apokope  m«n,  ein  oben  S.  30  und  Lacbmann  zu  61,  22.  109,  27. 

Der  Dativ  des  Infinitivs  hat  seine  Flexion  eingebttfst  27, 18 
%e  sehamoen  :  frouwen,  und  im  Tagelied  90,10  ze  singen;  viel- 
leicht auch  26,  25  ze  Ionen  (ygl.  S.  35). 


1)  S.  unten  S.  44. 

2)  Kein  -elr,   -enr,  nicht  einmal  -elm.     Einmal  begegnet  der  Dativ 
eigem  28,  3,  aus  eigeneme  zusammengezogen,  assimiliert  und  geschwächt. 

3)  Es  trägt  ausnahmsweise  sogar  die  Hebung  s.  unten  S.  44  A.   Vgl. 
oben  S.  26  f.  die  flektierten  Participia. 

4)  Nicht  beweisend  sind:  übel,  ez  ist  35,  28.   Obel  und  stüende  42,  38. 
übel  ich  mich  31,12.     Auch  nicht  übel  gedenke  58,31.    übel  geaiht  115,35. 
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d.  Synkope  des  Vokals  in  Ableitungssilben  (Partie.  Praes. 
Flektierter  Inf.  Compar.^  etc.)  Participia  Praesentis  von  Verbis 
mit  kurzer  Stammsilbe  sind  nicht  selten:  sehende,  »pehenden,  epünde, 

gerndej  wernde,  varnde,  senende^  gebende,  »webende ,  lebende,  redende ^  kla- 
gende, iceeende;*  die  zweite  Silbe  allein  füllt  nie  die  ganze  Sen- 
kung, hatte  also  jedenfaUs  geringes  Gewicht,  und  die  Schreibung 
der  Hss.,  welche  das  n  oder  auch  en  vor  dem  d  zuweilen  fort- 
lassen: gpzlde,  sende,  mag  auch  der  Aussprache  des  Dichters  gemäfs 
sein.  Participia  Praes.  von  Yerbis  mit  langer  Stammsilbe  über- 
schreiten das  normale  Mafs  eines  Taktes,  wofern  nicht  die  letzte 
Silbe  elidiert  werden  kann:  schilhend  angesehen  57,  37.  springende 
als  58,  5.  sUchent  ah  19,  32.  Synkope  des  Vokals  in  der  zweiten 
Silbe  war  der  Sprache  des  Dichters  nicht  gerecht;  nur  einmal 
kommt  sie  vor:  weinde  90,  5  (Tagelied).  —  Ebenso  werden  die 
flektierten  Infinitive  behandelt  Von  kurzsilbigen  Verben  kommen 
sie  öfters  vor:  steine^  lehenney  Uhennes^  lohenne^  redenne;  langsilbige 
mit  elidiertem  e  zuweilen:  lidenne  ungename  21,  12.  sehrtenne  ich 
95,  5;  mit  Synkope  in  der  zweiten  Silbe  vielleicht  einmal  26, 
25  26  lonne  des. 

Die  Superlativendung  -est  bleibt  unversehrt,  wenn  die  Form 
ohne  Flexion  bleibt:  schcenest^  liehest^  jungest,  serest;  eine  State 
Ausnahme  bildet  nur  das  Adverbium  aller$rst  oder  alrSrst  14,  38. 
32,  15.  33,  21.  79,  15.  14,  30.  43,  26;  in  den  flektierten  For- 
men tritt  Synkope  ein:  beste,  hwhsU  oder  Uhste,  Srsie  10,29.  20,2. 
tiurste  35,  8.  schwnsten  80,  28.  Die  Beispiele  sind  wenig  zahlreich,  und 
beweisen  nicht,  dafs  Walther  auch  von  Adjektiven  wie  süeze,  Hch,  sanft, 

stark  u.  ä.    synkopierte   Superlative   würde    gehildet   haben.    —     In    der 

Endung    des  Komparativs    bezeichnen    die   Hss.    eine    Synkope, 

wenn  der  Stamm  auf  r  ausgeht:  tiurre  43, 13.  91,30;  erre  lO,  34; 
w«r«81,4;  minre  27,2.  91,4.  28,33  steht  neben  minner  121,27  (80,15). 
Bafs  Walther  diese  Form  gebraucht  habe,  würde  nur  erwiesen  sein,  wenn 
an  einer  dieser  Stellen  das  auslautende  e  elidiert  wäre.' 


1)  Über  das  Part.  Praet.  und  das  Praet.  swv.  s.  oben  S.  25.  27. 

2)  t>  selbwesende  3,  7;  [der  ie  gewesende  5,31]  bemerkenswert  wegen 
des  s;  vielleicht  verdienen  die  Hss.  kl  auch  hier  den  Vorzug,  und  nicht 
nur  mit  dem  Worte  selb  bernde.  Die  dritte  Person  in  C  kann  dadurch 
veranlafst  sein,  dafs  der  Schreiber  die  Anrede  ein  got  nicht  verstand. 

3)  119,  10  eist  sehoiner  und  baz  gelobet  (GE)  findet  in  den  angeführten 
Stellen  kein  Analogon  (Paul,  PBb.  8,  193).  Die  Ausgabe  von  Pfeiffer - 
Bartsch  zeigte,  wie  der  Vers  zu  lesen  sei. 

3* 
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Die  Endung  -id-  hat  ihren  Vokal  überall  eingebüfst:  8<elde^ 
selde,  gelübde^  bilde;  letzteres  auch  im  Reim  auf  wilde  47,  23. 
81,  33.  102,  4.  —  Die  Endung  -iach  erleidet  wie  die  Super- 
lativendung  Synkope,  wenn  das  Wort  durch  die  Flexion  drei- 
silbig wird:  ^^«cA^  49, 18.  heimsehen  84,20.  1^u8chiu  (ditdiseh) 
9,8.  56,36  etc.  aber  rcemesch  31,  21  und  himelesehen  scMn  54, 
30.^  Ebenso  -est  in  diemte  65,  35.  73,  17;  dagegen  dienest 
26,  24.  43,  10.  56, 10.  96,  23.  105,  29.  120,  22.^  angeat  21, 
26.  50,  14.  70,  26.  96,  29.  -^»^  in  mnde  10,  10.  29,  20.  58, 
36^;  dagegen  vtent  53,11.  79,10.  105,17;  nur  53,14  vint 
und  friunt  gemeine^  wo  die  formelhafte  Verbindung  zu  beachten 
ist.  ^  In  allen  diesen  Formen  hat  die  Synkope  des  Vokales  keine 
Bedenken.  Die  grofse  Enthaltsamkeit,  die  Walther  im  Gebrauch 
dreisilbiger  Wörter  mit  langer  Stammsilbe  an  den  Tag  legt, 
beweist  die  Sorgfalt,  mit  der  er  Sprache  und  Metrum  behandelt. 
Eine  gewisse  Härte  ist  nur  in  der  Unterdrückung  der  Silben 
'igen:  wir  müeugen  litde  13, 19,  anzuerkennen  (vgl.  78,  3).^ 

Von  den  angeführten  Fällen  abgesehen  schwinden  Ableitungs- 
silben nach  langen  Stämmen  nicht;  immer  nehmen  sie  die  ganze 
Senkung  für  sich  in  Anspruch.  Eine  Synkope,  oder  besser  eine 
Überladung  des  Taktes'  ist  nur  durch  zwei  Stellen  in  Sprüchen 
zu  belegen:  geistlich  arden  in  kappen  trivget  21,36.  unser  alter 
fron  der  stet  und/r  einer  Übeln  trtmfe  33,  10.^ 

Wenn  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe  in  der 
Hebung  stehen ,  so  gestattet  das  Metrum  eine  dritte  Silbe  folgen 
zu  lassen  oder  nicht     Die  entschiedene  Abneigung  des  Dichters, 


1)  über  höveaeh  s.  S.  48  A.  2. 

2)  Auffallend  ist  52,  25  in  ir  dienst  und  darzuo  hShen  tnuot  (CE);  in 
demselben  Liede  die  vereinzelte  Form  vmt  53,  14  (C).  85,  IS  er  si  dienat- 
man  oder  fri  liefse  sich  dienestman  od  fri  lesen. 

3)  Vielleicht  ist  vint  auch  als  Plural  zu  nehmen  =  vinde  unt  friunt 

4)  Vgl.  unten  S.  44.  —  Die  dem  Nhd.  gewöhnliche  Synkope  der 
Silben  -el,  -er,  -en  (edle,  heitre,  «igne)  ist  für  Walther  nicht  anzunehmen. 
In  andriu  ist  einmal  70,  32  die  alte  Verbindung  dr  erhalten;  das  gewöhn- 
liche würde  ander  sein,  wie  auch  A  an  dieser  Stelle  liest. 

5)  Die  Zeugnisse  sind  nicht  allzu  sicher.  An  der  ersten  Stelle  hat 
B  lehen  st.  orden  (CD) ;  die  andere  gehört  einer  Strophe,  in  deren  verderb- 
tem Text  die  Hss.  AG  auch  sonst  noch  übereinstimmen.  S.  jedoch  ähn- 
liche X^erladungen  nach  den  Flexionsendungen  -en  und  -er  oben  S.  33  A.  1. 
32  A.  1. 
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manche  von  diesen  Wörtern  den  ganzen  Takt  füllen  zu  lassen, 
zeigt,  dafs  ihr  Lantgehalt  hinter  dem  Normalmafs  znrttckblieb. 
Der  Vokal  der  Endnng  mnfs  in  ihnen  sehr  schwach  gewesen 
sein,  und  die  Zunge  ging  mit  leichter  Arbeit  von  dem  Stamm- 
anslaut  zum   schliefsenden  Konsonanten  über.     .  et :  maget  ist  nur 

einmal  zweisilbig  gebraucht  74,  6;  sonst  folgt  noch  eine  Senkung:  4,3.  13. 
21.38.  15,10.  19^6.  102,  20.  voget,  einsilbig  28,1,  zweisilbig  12,16  (?). 
—  pfert,  einsilbig  82,  19.  104,7,  zweisilbig  104,  16.  —  krebz^  einsilbig 
76,  9.  —  ent  :  jugent,  einsilbig  23,  38;  tugent  12,  25.  57,  11.  72^  18.  81, 
4.  113,  17.  118,  21;  zweisilbig  nur  85,  22.  79,  26.  -ie  :  künee  füllt  den 
ganzen  Takt  nur  9,  10.  10,  29.  16,  36.  26,  25;  eine  andere  Senkung  folgt 
4,8.  17,  7.  18,  29.  19,  7.  17.  25,  1.  11.  26,  32.  27,  7.  28,  1.  10.  34.  29,  3; 
einmal  25,  11  steht  es  sogar  in  der  Senkung,  freilich  im  Auftakt;  und 
so  durfte  sich  der  Dichter  auch  küngtn  77,  12.   künginne  56,  11  gestatten. 

Ebenso  ist  honee  25, 18  einsilbig  gebraucht;  dagegen  manec  merkwür- 
diger Weise  fast  immer  zweisilbig  17,  36.  20,  17.  23,  11.  35, 
35.  75,  31.  105,  4.  106,  4.  113,  6.  120,  28;  einsilbig  nur  77, 
22  im  Auftakt,   in  demselben  Ereuzliede,   das   auch   die  Form 

hingtn  bringt.  Dafs  ledic  nur  zweisilbig  vorkommt,  erklärt  der  Auslaut 
des  Stammes:  47,  24.  62,  20.  69,  19.  96,  35.  —  Das  Compositum  werlty 
das  hier  erwähnt  werden  mag,  ist  nur  116,  38  zweisilbig  gebraucht.^ 

Die  Endungen  -el  und  -^,  deren  Konsonant  enger  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergehenden  Konsonanten  widersteht,  neh- 
men meistens  die  ganze  Senkung  in  Anspruch:  edel  32, 3 1.  5 1,2, 

esel  73,  31,  himel  54,  3.  28.  76,  35,  rigel  87,  11,  insigel  82,  5,  übel  10,  30. 
44,  2.  48,  27.  112,  13.  123,  19.  56,  32.  90,  30.«  eumer  13,  22.  64,  17.  18. 
76,  7.  10.  17.  94,  11.  99,  6.  118,  2.  28,  35.  75,  2,  mter  6,  28.  10,  13.  26, 
7.  33,12.  21,34.  26,  28.  22,6,  veter  23^26;  newederl4,lf  weder  (Cony) 
25,  9.  53,  23.   64,  5.    81,  31;    nider  (Adj.)  17,  37.    (Adv.)  13,  20.    19,  33. 

44.38.  75,20;»  t^Vfor  (Praep.)  49,13.  100,19.  4,24.  10,14.  13,10.  29, 
19.55,20.34.  58,32.  60,21.22.  71,1.  73,35.  86,1.  90,11.  117,28. 
121,  36.  (Adv.)  17,  4.  115,  9.  20,  3.  '29,  23.  40,  25.  54, 16.  60,  32.  61,  20. 
62,  28.  65,  1.  36.    68,  7.   69,  25.    70,  30.  102,  21.    117,  4.  5.  6,  23.  26,  15. 

56.39.  105,37;   über  ^0,2S,    50,22.    75,30.    115,9.      Verhältnismäfsig 

selten  folgt  eine  dritte  Silbe:  edel  gesteine  18,36.  adel  und 
102, 18.   eael  und  24,  27.   Mmel  und  7,  31.   Ä.  ir  78,  36.  übel  od 


1)  Bartsch  setzt  auch  16,  33  die  zweisilbige  Form  an. 

2)  Natürlich  auch  das  Adverbium,    ursprünglich  ühelei    11,34.    48, 
33.   26, 10.  90,  31.  71,  34.  117, 17. 

3)  Katürlich  auch  das  Adv.  nidere  ahd.  nidaro  44,7.  47, 1.  2. 
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120, 25  (s.  auch  oben  S.  34).  stimer  und  35, 16.  wmer  ein  92,  9. 
weder  $r  114,  28.  der  nider  an  83,  15.  nider  ich  66,  37.  n,  an 
50,  33.  wider  üf  30,35.  w.  unsttete  40,  30.  w,  den  jungen  18, 
36.  tv,  den  Tde  114,  27.  her  wider  ze  lande  15,  36.  wider  ze  hove 
46,36.  iltber  den  tiuvel  12,17.  Das  folgende  Wort  erleichtert 
in  diesen  Stellen  die  Unterdrückung  des  e;  abgesehen  von  edel 
gesteine^  das  fast  ein  Wort  ist,  nnd  von  den  adverbialen  Ver- 
bindungen wider  ze  lande,  ze  hove  folgt  immer  ein  vokalisch 
anlautendes  Wort,  oder  nach  den  Praepositionen  tvider  und  über 
der  Artikel,  der  sich  in  seiner  abgeschwächten  Form  leicht 
anlehnt.  Auffallend  wegen  des  t  ist  vater  geselle  15,  29  nnd 
vater  und  sun  26,  9.*  —  In  der  Senkung  kommen  nur  Ober  und 
weder  als  Konjunktion  vor:  Wedr  ist  120,  25.  wedr  ritest  82, 
17,  beidemal  als  Auftakt;  übr  al  76,  27  (Auftakt),  iibr  aller  15) 
11.  ubr  uns  15,20.  22.  vhr  in  27,  6,  also  nur  vor  Vokalen.^ 

Engere  Verbindung  gestattet  die  Endung  -en;  aber  doch 
ist  es  wohl  Zufall,  dafs  ihr,  während  sie  als  Flexionsendung  oft 
genug  die  ganze  Senkung  füllt,  wo  sie  Ableitungssilbe  ist,  regel- 
mäfsig  eine  zweite  unbetonte  Silbe  folgt:  leben  73,16.  101,  2. 
124,2.  85,9.  77,3.  123,6;  auch  im  Dativ  in  swelhem  leben  er 
st  28,  21.  dem  süezen  regen  geliche  21,  2.  —  Ebenso  folgt  der 
Praep.  gegen  {gein)  stets  eine  Senkung,  ausgenommen  55,  39  si 
stet  ungeme  gegen  mir,  wo  aber  gegene  oder  engegene  mir  *mir 
gegenüber'  gemeint  sein  wird.  In  dem  Adverbium  ze  samene 
nimmt  die  zweite  Silbe  einmal  die  ganze  Senkung  ein:  ze  samene 
in  ein  herze  Jcomen  8,  22,  an*  den  andern  Stellen  (7,  4.  45,  23. 
84^  29.  98, 12)  findet  keine  Elision  statt;  doch  folgt  auch  nir- 
gends eine  andere  unbetonte  Silbe. 

e.     Synkope    eines    e    in    Vorsilben,    ge-    verliert    sein    e 

ziemlich  häufig^  (vgl.  auch  S.  60),  namentlich  vor  Vokalen:  geret  3,  21. 
5,14.    gun$ret  3,23.  87,28.    imgahtet   10,  6.    girret   10,21;    aber   auch 


l).Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  an  dieser  Stelle  ein  Vokal  folgt,  und 
an  der  andern  zweisilbiges  (ge)8elle  angenommen  werden  kann. 

2)  Deshalb  ist  es  bedenklich,  den  Versen  36,  5  und  121,  33  durch 
die  Annahme  von  übrhcßhen,  übrkomen  helfen  zu  wollen.  Zweisilbig  braucht 
der  Dichter  über  40,28.   50,  22.   75,30.   115,  9  und  immer  in  Compositis. 

3)  Schon  im  Ahd.  s.  Graff  4,  13. 


SYNKOPE   IK   YOBSHiBEN.      INKLINATION.  39 

xot  w:  gwtdteeliche  102,19;  vor  n:  gnäde  82,36.  77,8.  ^«27,6. 
gnuage  106,  1;  vor  /:  gltehet  (Auftakt)  29,  7.  unglUhe  111,  21.  ungWek^ 
124,  12.  Alle  diese  Stellen  gehören  dem  Leich,  einein  Kreiuliede  und 
Sprachen  an.  In  Minneliedern  findet  sich  nur  gnäde  56,  12,  in  derselben 
Zeile  die  auch  das  nicht  unbedenkliche  küngtnne  bietet,  und  t4ngnmdsdich$ 
52, 13,  wo  yielleicht  mit  der  Haager  Hb,  tuet  «r  ungemcäetii^  sa  schreiben 
ist  Aufserdem  ist  an  zwei  Stellen  das  Wort  geselle  sweisilbig  gebraucht: 
15,  29.  63,  30;  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Vorsilbe  ^«-  von  den 
Schreibern  hinzugefügt  ist,  doch  scheint  auch  die  Annahme  einer  Synkope 

nicht  unstatthaft.*  —  Die  YorsUbo  he-   hat  nur  einmal  ihr  e  yer- 

leren,  im  Tageliede,  88, 18,  hliben,  wenn  dort  nicht  mit  Rücksicht  auf 
den  Auftakt   langer    beliben   nicht  zu   lesen  ist,    wie  beliben  in    demselben 

Liede    88,  34   steht;    und  sonst  immer  bei  Walther.    —   Das  Pronomen 

dar  wird  verhältnismäfsig  selten   synkopiert:   dran  10,7.    31,10. 

drinne  27,  16.  31,  8.  drunder  38,  1;  nur  einmal,  an- nicht  unbedenklicher 
SteUe,  in  einem  Liede  71,  30  drunder.  ■—  Einsilbiges  kein  steht  neben 

zweisilbigem  dehetn. 

3.     Inklination« 

Einige  wenig  betonte  Wörter,  das  Verb.  Wbst  üt,  naanche 
Formen  des  Pron.  pers.  und  demonstr.,  die  Negation  en  ver- 
schmelzen oft  mit  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  Worte, 
und  büfsen  dabei  nicht  nur  vor  resp.  nach  Vokalen  ihren  Vokal 
ein  (s.  ob.  Elision),  sondern  auch  zwischen  Konsonanten.  Wal- 
ther beschränkt  sich  jedoch  auf  die  leichtesten  Verbindungen : 

ist  lehnt  sich  nur  an  die  Wörter  der,  er y  mtr,  mit  deren  Auslaut 
sich  8t  leicht  verbindet,  und  zwar  stehen  diese  entweder  in  der  Hebung: 
derst  26,17.  57,9.  103,34.  erst  21,4.  «i»V«^  15, 3.  102,29.  109,2; 
oder  im  Auftakt:  derst  12 y  4.  37,  26.  89,  4.  104,  10.  123,  1.  mirst  35,  6. 
€6,  19;  nur  ein  oder  zweimal  in  der  Senkung:  erst  27,  6.  derst  (P)  33,  10. 
(Über  deistf  dest  s.  S.  41). 

ez  und  es  lehnen  sich  an  Wörter,  namentlich  Pronomina,  die  auf 
Liquida  oder  Kasal  ausgehen,  und  an  die  Pronomina  ich,  miehy  dich, 
sieh:  erZf  irz,  mirzy  wirz,  derzj  swerzj  imz  (einmal  112,  1  in  der  letzten 
Senkung),  iehz  (sehr  häufig  auch  in  der  Senkung,  54,  16  in  der  letzten), 
miehZf  deiehzy  wieehz;  manz;  sülz,  wilz,  hänz,  tuonzy  tvarz  (29,  5  Auftakt). 


1)  Über  seile  s.  Haupt,  zu  Erec«  1969;  über  gselle  fiückert  zum 
W.  Gast  4380;  über  das  Schwinden  der  Vorsilbe  ge-  im  allgemeinen, 
Grimm,  Über  Frid.  S.  380.  Hildebrand  im  DWb.  4, 1,  1596  f.  —  Ahd. 
gsello  führt  Grafif  4, 13  ohne  Belege  an. 
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' —  irSf  mtr«,  ders^  imsy  ieha,  miehsj  siehs;  mans ;  kons,  möhtena  (Belege 
in  Homig's  Glossar  S.  80.  81).  Yerpinzelt  stehen  läts  iueh  86,  33  (in 
scherzSbaftem  Dialog),  Uttz  iueh  18,  4  und  dazz  (?)  18,  10  (beidemal  im 
Auftakt  und  in  einer  derb  mutwilligen  Strophe);  zweifelhaft  ist  33,  7 
nü  Uretz.^ 

8%  erfahrt  nur  an  folgenden  Stellen  Apokope:  det*»  von  guoten  wiben 
91,24.  müezena  beide  73,31.  <iüe  dies  nü  73,6.  da  erkennee  b%  83,37. 
ale  ere  zem  rate  28,  23.  ieh  sehUtes  niht  104,  29.  seheides  von  in  10,  24. 
Die  erste  Stelle  gehört  einem  Liede  des  ersten  Gyklus  an,  die  beiden 
folgenden  scherzhaften  Liedern,  die  vier  übrigen  fallen  in  Sprüche. 

Vereinzelt,  aber  nicht  unglaublich,  steht  115,  9  i*m  =  ieh  im,^ 

daz  kann  nach  Vokalen  und  Liquiden  bis  auf  den  Auslaut  ver- 
schwinden: siz  34,  8.  wiez  53,13.  erz  13,  17.  mirz  40,  9.  dirz  122,35. 
inz  67,  5. 

Die  Negation  ne  (en)  verschmilzt  sehr  häufig  mit  ieh  {ichn,  ineyin\ 
namentlich  im  Auftakt:  in  wetz  32,27.  33.  93,  25.  müeae  120,3.  vant 
95,  25.  ffehirme  84,  11.  kan  18,  18.  35,  18.  58,  34.  rate  29,  16.  mae 
66^  17.  hän  82,  13.  26,  6.  in  scheid  84,  5;  oder  auf  der  ersten  Hebung 
des  Verses:  in  weiz  14,  32.  42,  35.  51,  19.  60,  20.  86,  11.  29.  99,  20. 
117,22.  kan  85,12.  mae  50,24.  j/elobe  45,16.  gesah  52,31.  70,7. 
ffetar  114,  11;  aber  auch  im  Innern  des  Verses:  daz  fuor  ine  tveiz  war 
67,  38,  und  selbst  in  der  Senkung,  wo  Einsilbigkeit  geboten  ist:  stme 
vil  ieh  suoehe  iehn  vindes  me  58,  38.  wünsche  mir  ze  velde  niht  ze  wtdde  : 
iehn  kan  niht  riuten  35,  jL8.  die  volgen  minem  rate  :  iehn  rate  in  niht  nach 
wäne  29,  16.  herre,  in  mae  82,  12.^  Seltener  an  die  Pronomina  er,  ir 
und  der,  und  nur  in  der  Hebung:  daz  ern  getar  7,  2.  ich  seite  iu  getfie 
tüsent;  irn  ist  niht  me  da  59,  32,  oder  im  Auftakt  em  habe  79,  21.  dem 
hohe  20,  29.  Schwerere  Fälle  sind  auf  den  Auftakt  beschränkt:  ezn  kome 
72,  3.  ezn  si  26,  27.  91,  6.  ezn  wart  55,  32.  67,  6.  ezn  galt  26,  1.  ezn 
sagte  99, 16.  ezn  lebe  58,  22.  desn  mae  50,  6.^  Sehr  häufig  erfolgt  natür- 
lich Anlehnung  des  en  an  vokalisch  auslautende  Wörter. 


1)  Wenn  sich  ez,  es,  er  an  Verba  anlehnen,  so  verschmelzen  sie 
mit  ihnen  gleichsam  zu  einem  Worte:  vergebez,  got  der  waldes,  iehn  vindes 
mi,  müese  er  h$rre  sin  etc.  Aber  nur  einmal,  in  einer  weniger  verbürgten 
Strophe,  findet  sich  diese  Verschmelzung  im  Beim  muoz  :  entuoz  120,  20. 

2)  So  schreibt  Pfeiffer  122, 17  auch  ^n  =  ieh  in. 

3)  Die  häufige  Verbindung  des  Pron.  ieh  mit  der  Negation,  ver- 
glichen mit  der  Beschränkung ,  die  sich  der  Dichter  im  übrigen  auferlegt, 
zeigt,  dafs  die  Schreibweise  iehn  seine  Aussprache  nicht  wieder  giebt. 
Vgl.  Graff  1,  118. 

4)  8,  19  ist  mit  A  zu  lesen :  jä  leider  den  enmae  niht  sin  (des  mae 
niht  gesin  BG).  97,  8  noehn  ist  mir  leider  niht  gelungen  (C),  rät  die  Bück- 
sicht auf  den  Auftakt  leider  zu  streichen.  —  116,  6  däzn  ist  niht  ze  wol 
getan,  ist  vor  dem  vokaliscb  anlautenden  w^  ohne  Anstofs,  doch  fehlen 
analoge  Beispiele  und  n  ist  zu  entbehren. 
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Die  Praeposition  ze  Terschmilzt  oft  mit  einem  folgenden  Tokalisoh 
anlaatenden  Wort,  und  mit  den  Formen  des  Artikels;  die  Belege  s.  in 
Hornigs  Glossar  S.  396.  —  Auch  die  vokalisch  auslautenden  Formen  des 
Artikels  verbinden  sich  zuweilen  mit  dem  folgenden  Worte:  dandern  44,  14. 
m  det^de  19,  31.   dougen  44,  21.   75,  3.    118,  32.  Tgl.  Graff  5,  11  f. 

4.     Synaloephe. 

Mit  gewissen  einsilbigen  vokalisch  aaslautenden  Wörtern 
können  andere  mit  einem  unbetonten  Vokal  anlautende  so  eng 
verbunden  werden,  dafs  die  beiden  Silben  in  eine  verschmelzen. 
Einerseits  kommen  die  Wörtchen  dä^  wä^  stväj  dö^  so^  auch 
swiey  tüie,  du  in  Betracht,  anderseits  die  Pronomina  er^  tchj  vr 
und  die  unbetonten  Vorsilben  er-  und  en-.     Dafs  auch  die  Wörter 

iü,  ezj  es  und  die  Negation  ehy  die  selbst  konsonantischen  Stämmen  mit 
Verlust  ihres  Vokales  sich  anlehnen,  mit  den  Tokalisch  auslautenden  dd^ 
do,  sOf'nü,  hie  etc.  verbunden  werden  können,  versteht  sich  von  selbst. 
Im  übrigen  kommen  vor:  da  er  15,  28.  55,  13.  sioa  er  22,  13.  UMi  er 
34,3.  do  er  15,34.  88,13.  die  er  19,6.  —  do  ich  54,22.  55,25. 
101,9.  80  ich  52,  38.  75,11.  91,34.  stpieeh  123,36.  toüch  28,4.  60,8. 
117,22.  die  ich  94,3.  119,19.  —  do  ir  90,33.  —  do  erachampten  74,32. 
da  erkenne  83, 37.  so  erkande  48,  23.  —  da  enzunschen  54,  19.  84,  28. 
85,3.  —  Vereinzelt  steht  bi  ir  121,  20,  aber  auch  65,31  ist  wohl 
hierher  zu  ziehen,  wo  bi  den  einsilbig  zu  lesen  ist.^ 

Auf  eine  solche  Synaloephe  sind  auch  die  Wörter  deist  {deis,  desty 
dhwär)  und  deich  zurückzuführen,  die  Walther  häufig  gebraucht  (Hornig 
S.  48.  56);  ebenso  der^  das  zweimal  in  Sprüchen  vorkommt  19,  30.  84,  21, 
und  deizy  in  einem  Liede  des  ersten  Cjrklus  99,  2G.  Der  Bedeutung  nach 
sind  diese  Formen  gleich  daz  ist,  daz  ich^  daz  er^  daz  ez,  jedoch  sind 
sie  nicht  aus  der  Verbindung  dieser  Worte  hervorgegangen;  vgl.  Graff 
5,11.16.41  und  Erdmann,  Otfrieds  Syntax  l,x.3  Dagegen  wird  dast 
(15,  25.  90,  32)  durch  Inklination  aus  daz  ist  hervorgegangen  sein;  und 
ebenso  est  (est?)  aus  ez  ist  15,  31,  wie  in  dem  Spruch  18,  10  Lachmann 
dazz  für  daz  ez  geschrieben  hat. 

5.     Einzelne  Bemerkungen. 

Im  übrigen  bemerken  wir  über  Walthers  Sprache  noch 
folgendes:    Einige    Wörter    erscheinen    in   verschiedener   Form. 


1)  Bartsch  liest  46,  31  e  ich  mtne  frouwen  (vielleicht  mit  Recht) 
luid  24,  21  lä  an  mir.  —  Eine  Synaloephe  hat  auch  in  selßu  got  =  «o 
Mfe  tu  g.  (70,  21)   statt  gefunden. 

2)  Die  Hss.  geben  diese  Formen  in  der  Kegel  nicht  wieder  s.  Lachm. 
zu  105,  31.   zu  Iwein  504.  4445;   vgl.  Mhd.  Wb.  1,  313  f. 
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Neben  dem  gewöhnlichen  und  häufigen  nihi  reimt  im  Tageliede  zweimal 
nieht  :  Ueht  (88,  18.  27),  in  einem  Spruche,  der  yermuüich  nach  Thü- 
ringpen  gehört  niet :  diet  101,33.  Einmal  braucht  er  8 war  (:  jär  121,  39) 
statt  des  gewöhnlichen  swcere;  her  (;  «er  54,  5.  mw  56,  26)  neben  dem 
gewöholichen  here;  rieh  64,  1.  81,  23.  92,  37  neben  riehe;  milt  26,  35. 
80,  29  neben  mäte,^  äenne  (:  erkenne  49,  2)  neben  danne  {: pfanne  34,  34. 
;  manne  110,  10);  ff e schrei  (:  enztcei  104,  2)  neben  8chre'(:  we  25,  14). 

Die  Substantiva   auf  -inne   haben    gewöhnlich    die  lange  Form 

ßiegerinne  :  inne  46,  32,  gebititrinne  :  küneginne  :  inne  4,34.  küneginne  : 
sinne  118,  27;   aber  einmal  ist  auch  durch  den  Keim  künegin  :  sin  belegt 

41,  1.  Die  Substantiva  auf  -Hßre  werden  im  Reim  nie  verkürzt:  klö- 
senare  9,  37.  merktere  11,  26.  98,  16.  kanzeüaere  85,  7.  kamerüere  85,  8. 
leeheUere  30,  12.  Missenaere  12,  3.  106,  3.  almuosemere  10,  28.  lügemere 
61,4.  barmemsre  76,  27.  gougeUeren  37,34;  wohl  im  Jnnern  des  Verses: 
rihter  30,  19.  148,4.  süener  33,  29;  sttttt  soldener  125,  8  gestattet  das 
Metrum  soldenaere^  für  spehere  59,  5  spehmre.    Zweifelhaft  ist  wahter  89, 35. 

Die  Endung  -Uch  bewahrt  ihr  langes  %  im  Adverbium ^  und  den 

flektierten  Formen :  bescheidenltcheKiy^^,  geliehe  21,2,  77,36.  120,30. 
müteeliehe  17,  6.  schedeliche  45,  7.  sicherliehe  13,  12.  minnecliehe  75,  22. 
inneeliehe  40,  5.  sumeliche  51,  2.  ungenadecliche  52,  13.  lasterliche  12,  11. 
sicherliehe  77,  38.  lasterlichen  21,  20.  sicherlichen  113,  4.  fy-Ogelichen  26,  24; 
in  den  unflektierten  Formen  hat  sie  gewöhnlich  t.*  minneclich  :  entuneh 
121,9.  ungelieh  :  rieh  63,37.  rieh  :  gelich  92,37.  froidenrich  :  minneclich 
121,.  7.  wünnenrich  :  gelich  54,27;  aber  zweimal  i:  dich  :  genaedeelich  7,  33. 
ich  :  mich  :  lobelich  116,  36;  auch  sind  die  Keime  lieh  :  rieh  nicht  gauz 
sicher;  denn  das  Adj.  rieh  reimt  81,  23  auf  sich,    und  der  Name  Dietrich 

82,11    auf  dich  (s.  Lachm.  zu  81,  23.)8  —   IJie   Adjektivondung    tu 

ist  zu  e  geschwächt   39,  15  beide  :  heide,  58,  7  iumbe  :  umbe  (Wackern. 

Vorr.  S.  XXXIV).  —  Neigung  die  Quantität  der  Vokale  in  den 
Stammsilben    zu    verwischen,    bekunden    nur    die    Reimbindung 


1)  Über  milt  und  aht  s.  oben  S.  30  A.   über  stat  S.  23. 

2)  Das  Adverbium  geht  immer  auf  -liehe  oder  -liehen  aus,  nicht 
auf  lieh  od.  lieh:  bescheidenliche ,  eigenlichenj  endeliehe ,  ewecliohen ,  frevell., 
friuntl.,  frcdiche,  geliehe,  hoveliche,  -en,  inneeliehe,  -en,  jamerliche, 
kristenliche ,  kündeclichen ,  lasterliehe,  -en,  lieplicheny  menneschl.,  miltecliche, 
minnecliehe ,  -en,  offenliche ,  riutpecliche ,  schedeliche ,  statecliche ,  tougen- 
liche,  trügenlichen ,  ungeliehe ,  ungenadecliche ,  ungezogenl.,  unlobeliche,  un- 
minnecl.  f  unsehedel, ,  vaterlichen,  volleeliche,  werdeeliche,  -en,  tviUeeliehe, 
-en,  wunderlichen,  wünnecliehe,  -en,  zomecliche,  -en.  —  gelich  gevar  5,  5 
liefse  sich  auch  geliche  gevar  lesen,  aber  der  Vers  gehört  einer  unechten 
Stelle  an;  verworrenliche  verkeren  109,22  ist  gleichfalls  erträglich  (s.  ob. 
S.  28);  90,  24  ist  mit  WB  zu  lesen:  vor  minen  ougen  tegeliehe  vert  (st.  teg. 
V.  m.  0.  V.) ,  wodurch  der  Vers  zugleich  seinen  Auftakt  erhält. 

3)  In  den  Fron,  weih  und  stdh  ist  das  i  ganz  erloschen.  Bartsch 
schreibt  94 , 4  ohne  Wahrscheinlichkeit  soliche. 
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-ar  :  -är  in  getar  :  war  62,  32,  gar  :jär  124,  22,  welche  nächst 
der  von  -an  :  -an  die  am  weitesten  verbreitete  ist  und  wie 
jene  begründet  in  der  mangelhaften  Artikulation  des  folgenden 
Konsonanten.^  —  Umgelautetes   und  gebrochenes  e  halten  sich 

gesondert,  der  allgemeine  Gebrauch,  das  Yerbum  wellen  (lat.  veüe) 
und  das  Pron.  Jener  auf  Wörter  mit  e  zu  reimen,'  ist  in  der  Aussprache 
wenigstens  des  schwäbischen  Dialektes  begründet  resp.  entschuldigt  (Franck 

ZfdA.  25, 221  f ).  Die  breite  bairisch- österreichische  Aussprache 
des  0  bezeugt  der  Reim  verwarren  (st  verworren  :  p/arren 
(Weinhold  §  21).  —  Der  Umfang  des  Umlautes  ist  nicht  genau 
za  bestimmen;  jedenfalls  hält  der  Dichter  umlautbare  und  nicht 
amlätttbare  Wörter  auseinander;  ausgenommen  etwa:  mit  hulden  (hui- 

din)  :  versehtdden  (farskuldon)  14,  35;    s.  zu  8,12. 

Der  Übergang   von  m   in   n  im  Auslaut  von  Stammsilben, 

den  die  Alemannen  besonders  lieben  (Weinhold  §  198)  begegnet 

einmal  nam  :  spileman  63,  3.     Dafs   die  2  Pers.  Plur.  auf  -^^ 

dem  Dichter  zukommt,  läfst  sich  nicht  nachweisen  (Wackern. 
Vorr.  S.  ZXXIIl).    Das  Subst.  ioerlt  behauptete  in  der  Sprache  Walthers 

wohl  sein  r,  da  es  nie  im  Keime  erscheint  (ebend.).  Auslautendes  h 
ift  abgefallen  in  U  76,  11.  rü  79,  16.  drü  76,  16.  und  neben  höhe  (Adv.) 
ist  ho  in  häufigem  Gebrauch.  So  steht  denn  auch  vervän  :  han  185,  23 
neben  umbevähen  :  gähen  119,  31  (Lachm.  zu  Iwein  6444).^  Anderseits 
reimt  h  (got.  K)  :  eh  (got.  k)  z.  B.  sah  :  brach  :  sprach  etc.  Eine  schwache 
Aussprache   des  auslautenden  ch  ergiebt    sich   für  ich  aus    dem  auf  S.  40 

bemerkten.  —  Für  strenghochdeutsches  t  tritt   nach  n  und  /  in 

bekannter  Weise  d  ein;  Beime  wie  solde  :  wolde,  schände  (ahd. 
iscanta)  :  erkande  beweisen  natürlich  nichts ,  wohl  aber  munde  (ahd.  munde)  : 
stunde  (ahd.  stunta),  scheiden  (ahd.  schelten)  :  melden  (ahd.  melden);  für  die 
Yerbindong  rt  fehlen  beweisende  Beispiele.^ 

1)  Keinmar  160,  39  här  :  gar.  189,  9  län  :  an.  Hartmann  212,  9 
unäertän  :  getoan.     1  Büchl.  511  man  :  hän.     ZfdA.  16,119.  121. 

2)  weUe  :  helle  12,  14.  33,  35.  :  redegeselle  86,  28.  ;  bestelle  26,  13 
:  verv'elle  33,  36.  Jenen  :  wenen  60,  38. 

3)  Das  Praet.  vie  kommt  auch  im  Keim  Yor,  wie  liCf  gie. 

4)  Im  Text  haben  wir  Lachmanns  Orthographie  beibehalten,  obschon 
es  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  in  manchen  Punkten  der  Sprache  des 
Dichters  nicht  entspricht.  Über  einzelnes  spricht  sich  Lachmann  aus  in  der 
Anm.  zu  10,27  (tnanigen  oder  menigen),  11,  3  (küche  od.  kirche)  ^  11,  34 
(-ent  2  p.  pl.),  18,  6  {herre  od.  herre),  26,  36  (aber  abe,  oder  ode), 
92,36  (besehehen  st.  geschehen),    98,31  (dien  st.  den). 
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Die  metfische  Form. 

1.     Wort-  und  Versaccent  (Betonung  und  Ictus). 

Das  alte  Grundgesetz  des  deutschen  Verses,  nach  welchem 
Wortaccent  und  Yersictus  zusammenfallen  müssen,  besteht  bei 
Walther  in  Kraft.  Am  seltensten  wird  es  in  zweisilbigen  Wörtern 
verletzt,  und  nur  im  Eingang  des  Verses,  wo  der  Widerstreit 
am  leichtesten  überwunden  wird:  bettet  2S,3S.  singet  18, 9.  iwveschmt 

62,  21.  mmer  35,  16.  diaS  63,  4.  zwischen  13,  20.  küngin  77,  12.  tnäe- 
schdft  79,  22.  Auch  dreisilbige  Wörter,  die  durch  Elision  des  auslautenden 
e  zweisilbig  werden,  kommen  einigemal  vor:   herzöge  28,11.  32,5.  35,17. 

wolveüe  81 ,  15,  und  einmal  sogar  im  innem  Verse  ha/rmunge  7,  36. 

Die  Betonung  der  Eigennamen  Walther  100,33.  24,34.  Eeimdr  82,29 
mag  auch  der  gewöhnlichen  Kede  nicht  fremd  gewesen  sein.     Die  meisten 

dieser  Stellen  fallen  auf  die  Sprüche,  eine  (77,  12)  in  ein 
Ereuzlied,  eine  andere  (7,  36)  in  den  Leich,  eine  dritte  {Walther 
100,33)  in  den  Dialog  mit  der  Frau  Welt,  nur  zwei  gehören 
einem  Minneliede  an  (62,21.  63,4)  und  zwar  demselben,  das 
auch  den  befremdlichen  Reim  getar  :  war  hat.  — 

öfter,  und  auch  im  innem  Verse,  begegnet  der  Widerstreit 
zwischen  Wort  und  Versaccent  bei  mehrsilbigen  Wörtern ,  deren 
natürliche,  absteigende  Betonung  den  Gebranch  im  regelmäfsigen 
jambischen  oder  trochäischen  Verse  ausschliefsen  würde.  Den 
Ictus  auf  die  mindest  betonten  Silben  zu  legen,  meidet  Walther 
auch  in  diesem  Fall,  nur  zwei-  oder  dreimal  trägt  ihn  die 
Flexionssilbe:  jüncMrrM  80,  24.  amei%Sn  (?)  13,  28.  tpahtare  (^) 
89,35.*  einmal,  in  einem  viersilbigen  Wort,  trägt  ihn  die 
Vorsilbe  ge-:  gefurrüret  121,  1  (Germ.  11,  445).  —  Gewöhnlich 
erhält  in  einem  dreisilbigen  Worte  die  zweite,  in  einem  vier- 
silbigen die  erste  und  dritte  den  Ictus. 

Dreisilbige:  merkdren  98,16.  ganzWcher  111,13.  manlichiu  80,20. 
wipliehe  80,20.  pfaßtche  80,21.   einfinge  3,5.  driünge  3,^.   sütnünge  85,24. 


1)  Anders  ist  der  Fall,  wenn  die  der  Flexionssilbe  vorangehende 
Silbe  dieser  an  Gewicht  nicht  überlegen  ist.  Aber  auch  dann  meidet  es 
Walther  sie  die  Hebung  tragen  zu  lassen.  Allgetnein  anerkannt  ist  nur 
edele  gesteine  74,  24.  An  andern  Stellen  nimmt  Bartsch  diese  Betonung 
an:  18,  33  edeU  gesteine.  18,  34  ir  detvederez.  46,  25  wederez.  124,  30  vogtU. 
30, 11  gewizzenem.  9,  30  Ugeten.  Die  Überlieferung  gewährt  dieser  An- 
nahme nicht  eben  sicheren  Schutz. 
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Hngiime  56, 12.  Artusea  25, 1.  Uhvertie  80,  8.  eifUöftie  79,  38.  imigel  82,  5. 
abgrwnde  3,12.  ursprtnge  7,36.  altheren  80,25.  elUnde  44,15.  ellendet 
13,5.  LiupoUes  84,13. 

Viersilbige:   hdhcertigen    80,4.    dlmuotnSre    10,28.      Nar     wenige 

von  diesen  Stellen  fallen  in  die  Minnelieder:  merkarm  (1  Cyklns), 
ellMe  (der  Sprache  vielleicht  nicht  fremd),  gefwrrieret^  ganz- 
lufher  and  die  zweifelhaften  hünginne^  todhtarS;  nnverhältnismäfsig 
viele  kommen  auf  den  Sprachton  78,  24. 

Die  Vorsilhc  un  hat  in  der  Regel  nar  den  Ton,  wenn  eine 
Silbe  mit  unbetontem  e  folgt:  unbescheiden^  ungetriüwe  etc.;  steht 
sie  unmittelbar  vor   der  Stammsilbe,   so   pflegt  diese   den  Ictus 

ZQ  erhalten:  unfüoge,  ungSrney  unhbveach  etc.;  auch  in  zweisilbigen 
Wörtern  unfro  31,  36.  51,  26.  unkrüt  103,  21.  unnot  35,6.  unwht  102,  30. 
umtip  49,3,  und  in  dreisilbigen,  deren  letztes  e  elidiert  ist,  unSbne  13, 4.  vnfuöge 
90,38.  64,  38.    ungeme  84,  16.  unmaze  47,  4.  unminne  52,  6.  untriuwe  8,  24. 

Ausgenommen  ist  nur  85,  24  unsümtc.  In  den  viersilbigen  ün» 
idigiu  94,  38.  ümaltgen  118,  15  ist  die  Abweichung  gerecht- 
fertigt, weil  die  Flexion  nicht  hebungsföhig  ist. 

2.     Metrum. 

Jeder  Rhythmus  setzt  eine  bestimmte  Zeiteinteilung  voraus,  welche 
dorch  den  Ictus  merklich  gemacht  wird;  ein  regelmäfsiger  Wechsel  betonter 
und  unbetonter  Silben,  wie  er  durch  Opitz  in  die  Theorie  der  deutschen 
Versbinst  eingeführt  ist  und  seitdem  sich  ziemlich  allgemein  in  der  Praxis 
behauptet,  ist  nicht  erforderlich.  Der  antike  Vers  gestattet  die  Auflösung  von 
Längen  und  damit  die  Verbindung  von  Füfsen  aus  verschiedener  Silben- 
zahl, und  noch  gröfsere  Freiheit  waltet  in  dem  altdeutschen  Verse. 
Selbst  in  den  genauesten  Gedichten  genügt  schon  eine  lange  Silbe,  um 
den  ganzen  Takt  zu  füllen,  und  anderseits  finden  in  einem  Takt  auch 
drei  Silben  Platz,  vorausgesetzt,  dafs  die  erste  kurz  ist.  Eine  gröfsere 
Regelmäfsigkeit  stellt  sich  erst  allmählich  ein,  und  wurde  namentlich, 
durch  die  Pflege  der  lyrischen  Poesie  gefördert.  Bie  kunstgemäfse  Musik 
verlangte  für  die  wiederkehrenden  rhythmischen  Reiben  eine  gleiche  An- 
zahl von  Noten  und  eine  diesen  entsprechende  Silbenzahl,  die  Poesie 
eine  bestimmte  Zahl  von  Takten,  deren  Beginn  durch  eine  betonte  Silbe 
bezeichnet  wurde;  das  Ineinanderwirken  beider  Forderungen  führte  natur- 
geinä(s  zu  einem  regelmäfsigen  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung.  Die 
nächstliegende  und  der  Natur  der  deutschen  Sprache  gemäfseste  Form 
war  der  einfache  Wechsel  Ton  Hebung  und  Senkung.  Daneben  aber  sind 
schon  im  ältesten  Minnesang  Verse  in  Gebrauch,  in  denen  auf  jede 
Hebung  zwei  Senkungen  folgen.  Diese  Verso,  die  man  mit  bequemem 
Namen  als  daktylische  zu  bezeichnen  pflegt,  stammen  aus  dem  romanischen 
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zehnsilbigen  Verse ;  sei  es,  dafs  die  Weisen  dieser  Yerse  einen  dreiteiligen 
Takt  erkennen  liefsen,^  sei  es,  dafs  derselbe  aus  der  Verbindung  des  gang- 
baren deutseben  Verses  von  vier  Hebungen  mit  der  Yorgeschriebenen  Zahl 
>on  10  Silben  entsprang;  denn  vier  Hebungen  auf  10  Silben  verteilt, 
ergeben  von  selbst  den  dreiteiligen  Takt.  Bei  Walther  stehen  die  neuen 
Formen  schon  in  yoller  Entwickelung,  aber  doch  nicht  so,  dafs  sie  nicht 
den  alten  Boden  noch  deutlich  erkennen  liefsen. 

a.    Senkung  fehlt.     Dafs  der  metrifche  Takt  nur  aus  einer 

Silbe  besteht,  mit  andern  Worten,  dafs  die  Senkung  fehlt,  begegnet 

selten  und  nur  bei  solchen  Wörtern,  in  denen  zwei  betonte  Silben 

aneinander  stofsen:  merkte  11,  26.  läntgrave  26, 10.  35, 7.  85, 17. 

103, 35    (nie   lantgrme^    wie  Walther  ähnlich    gebildete  Wörter 

betont).  Oerhrehte  33,  22.      Diese  Stellen  gehören  den  Sprüchen 

an;  unter  den  Liedern  läfst  das  einzige  Tagelied  den  altertüm- 

liehen  Gebrauch  zu:  frmwtUehen  88,  9.   friundinne  88,21.    89, 

21.  Urlaubes  89,  39.*  Wenn  man  der  Schreibweise  der  Hss.  folgt,  so 
würde  die  Senkung  noch  in  einigen  andern  Wörtern  fehlen;  da  aber  alle 
diese  Wörter  zwischen  den  betonten  Silben  ursprünglich  noch  einen  Vokal 
gehabt  haben,  so  liegt  die  Annahme  nabe,  dafs  dieser- Vokal  in  Walthers 
Sprache  noch  nicht  verschwunden  war;  die  Hss.  jedenfalls  haben  in  die- 
sem Punkte  keine  Autorität;  also  stwnetae  95,  7.   herezeichen  12^  26.  volle- 


1)  Ich  weifd  nicht  wie  weit  der  Khythmus  der  Verse,  d*n  wir  beim 
Lesen  wahrnehmen,  im  musikalischen  Vortrage  zur  Geltung  kam.  Die 
Annahme,  dafs  der  metrische  und  musikalische  Takt  sich  deckten,  dafs 
der  Hebung  ein  guter  Taktteil,  der  Senkung  ein  schlechter  entsprach, 
liegt  sehr  nahe,  aber  sie  kann  nicht  unbedingt  als  richtig  gelten.  Wie 
könnten  sonst  so  häufig  Silben,  denen  der  logische  Accent  zukommt,  in 
der  Senkung  stehen,  während  unbetonte  in  die  Hebung  treten ?^tM  bin 
heim  od  ich,wil  heim  31,  30.  ,nu  släf  ünde  101,  27.  er  üf  sehoz  27,  4. 
tügent  üz  keren  81,  4.  ir  ^in  riehet  34,  15.  oüeh  dir  zwei  63,  28.  ddnne  er 
nu  106,  5.  man  daz  hat  93,  4.  wil  sich  dirre  33,  24.  mit  wem  sölt  79, 
7.  dann  ein  liegen  80,  14.  den  zw  ein  wdl  118,  1.  der  lip  solle  94,33. 
wie  wol  dük  51,  31  (vgl.  auch  Anm.  zu  8,  33).  Beim  Vortrage  brachte 
der  Sänger  sicher  die  Worte  zur  Geltung  trotz  der  metrischen  Senkung, 
also  kann  das  Metrum  den  Vortrag  nicht  beherrscht  haben.  Besonders 
deutlich  zeigt  dies  der  Gebrauch  der  Pausen  62,  10.  66,  25.  Die  Wört- 
chen, die  hier  als  erstes  Keim  wort  fungieren,  stehen  ihrem  logischen 
Wert  gemäfs  in  der  Senkung  (vgl.  auch  Bartsch  Germ.  12,  191);  beim 
Vortrag  wurden  sie  ohne  alle  Frage  sehr  kräftig  hervorgehoben,  denn 
sonst  hätten  die  Zuhörer  das  Kunststück  nicht  gemerkt. 

2)  Auch  in  dem  Liede  39,  11  suchen  einige  das  unsichere  Mafs  der 
ersten  Stollenverse  durch  Annahme  einer  fehlenden  Senkung  zu  erklären. 
I —  Ob  der  Dichter  zwischen  zwei  Worten   die   Senkung  fehlen   liefs,  ist 

sehr  zweifelhaft.     Paul  (PBb.  8,  198)  fliest  so:    89,  6  vil  liep  ist  mir  daz. 
39,  14  da    müget  ir  vinden.     39,  20  Ich  kam  gegangen. 
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netzen  11,  15.  Dieierieh  82,  11.  Kerendare  (oder  Kemdenetre)  82,  17  vgl. 
32,31.  Lateran  34,16.  Anderseits  freilich  ist  zu  bemerken,  dafs  alle 
diese  Stellen,  die  erste  ausgenommen,  in  die  Spruche  fallen,  in  denen 
unbestreitbare  Beispiele  für  fehlende  Senkung  sich  finden.  In  dem  Ijiede 
121,  36  ist  unbedenklich  zorneeliehe  (£)  st.  zortUiehe  (C)  in  den  Text 
geseilt. 

b.  Doppelte  Senkung.  Das  Normalmafs  des  einzelnen  Fufses 
umfafst  zwei  Silben;  doch  sind  die  Fälle  noch  ziemlich  häufig, 
in  denen  eine  sogenannte  Silbenverschleifung  auf  der  Hebung 
stattfindet,  d.  h.  auf  eine  kurze  betonte  Silbe  noch  zwei  unbetonte 
folgen.  In  manchen  dieser  Fälle  wurde  der  Vokal  der  zweiten 
Silbe  im  Vortrag  jedenfalls  ganz  unterdrückt,  sei  es,  dafs  die 
kfirzere  Form  in  der  Sprache  schon  die  Oberhand  gewonnen  hatte 
oder  wenigstens  zulässig  war.  In  andern  aber  war  das  ebenso 
sicher  nicht  der  Fall,  denn  mag  es  auch  möglich  sein,  in  Wörtern 
wie  mmer,  esel  etc.  den  Vokal  zu  unterdrücken,  so  sinken  sie 
damit  doch  nicht  auf  das  Mafs  von  einsilbigen  wie  zom  und 
ak  herab.  Wir  haben  vielmehr  anzuerkennen,  dafs  die  metrische 
Kunst  das  Mafs  des  ganzen  Taktes  ins  Auge  fafste  und  einem 
zweisilbigen  Worte  mit  kurzer  Stammsilbe  deti  Wert  einer  langen 
Silbe  gab.  Es  entspricht  diese  Messung  dem  Gebrauch  in  den 
Reimen,  wo  ja  auch  ein  zweisilbiges  Wort  mit  kurzer  Stamm- 
silbe als  stumpfreimend  angesehen  wird.  Aber  insofern  zeigt 
der  innere  Vers  gröfsere  Freiheit,  als  solche  Wörter  auch  den 
ganzen  Takt  füllen  können  und  in  den  Rang  von  zweisilbigen 
mit  langer  Stammsilbe  eintreten.  Während  also  im  Reim  ihr 
Mafs  fest  bestimmt  ist,  haben  sie  im  Innern  Verse  doppelte 
Geltung.  Der*  Gebrauch  unseres  Dichters  zeigt  jedoch,  dafs  er 
diesen  doppelten  Wert  nicht  uneingeschränkt  gelten  liefs.  Je 
nachdem  die  sprachlichen  Bildungen  dieser  Art  mehr  oder  weniger 
Zeit  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  räumt  er  ihnen  lieber  den 
ganzen  Takt  ein  oder  nur  einen  Teil  desselben*,  manchen  Wör- 
tern folgt  immer  oder  fast  immer  eine  dritte  Silbe  als  Senkung, 
andern  nie  oder  fast  nie.  Besonders  auffallend  ist  der  Gebrauch 
der  Stämme  auf  s  und  t;  im  Reim  werden  sie  nicht  anders 
behandelt  als  andere  kurzsilbige;  im  Innern  Verse  haben  sie 
fast  ausnahmslos  den  Wert  der  langstämmigen.  Man  sieht  daraus 
einmal,  dafs  jene  Bewegung  in  der  Verstärkung  der  Stammsilben, 
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welche  das  Nbd.  charakterisiert,  schon  begonnen  hatte,  und 
femer,-  wie  eng  die  Kunst  des  Dichters  sich  der  Sprache  anzu- 
schmiegen suchte. 

Wie  sehr  Walther  es  yermied,  den  Fufs  zu  überladen,  zeigt  nament» 
lieh  sein  Gebraach  drei-  und  mebrsilbiger  Wörter.  Die  Flexionssilben, 
die  nicht  fähig  sind,  einen  Ictus  zu  tragen,  zwingen  zur  Silbenverschlei- 
fung  (s.  oben  S.  34);  kräftigere  Silben  werden  fast  immer  wieder  inArsis 
gestellt:  labelin f  vogellin,^  botescJiafty  frümekeitj  unhöveaeheit ,  g'ötelteh,  hove- 
liehf  lobeliehf  unlobeltch,  tugenthaftj  arebeit,  habedanCf  himelhortf  hovewert, 
manievaltf  nebelkräi  nnewel,  spileman,  tageliety  vogelsane  etc.  und  natürlich 
ebenso,  wenn  noch  eine  unbetonte  Silbe  folgt:  ebenc^re,  kamerarej  lügenare, 
sedeheref  küneginney  kemenäte,  frevelxcheny  iegeUehen^  trugelichen,  hovebtßre, 
himelischeny  himelfrouwe ,  hovebdle,  hovestate  etc.  Ausnahmen  sind  sehr 
selten:  übrie  81,28.  29.  lebendie  15,39.  küngin  77,12.  küngitme  56,11. 
hövesefieit  32,  2.  85, 18,  und  jedenfalls  verfuhr  hier  der  Dichter  der  Sprache 
gemäfs,  denn  auch  die  Stammformen  über,  leben f  künee^  pflegt  er  einsilbig 
zu  brauchen. 

Überschreitungen  des  Normalmafses  finden  sich  bei  Walther 
selten  und  halten  sich  in  den  engsten  Grenzen.  Wo  auf  eine 
lange  fiebung  zwei  Silben  folgen,  ist  immer  die  Annahme  zulässig, 
dafs  die  erste  durch  Synkope  oder  Apokope  völlig  verstummt 
oder  auf  ein  Minimum  reduziert  war  (s.  oben  S.  27  f.).  Und 
daraus  folgt  -denn  auch,  dafs  zweisilbige  Wörter  von  der  Sen- 
kung ausgeschlossen  sind.  Die  einzigen  Wörter,  die  durch  S}ti- 
kope  oder  Apokope  nicht  völlig  einsilbig  werden  können  und 
dennoch  in  der  Senkung  vorkommen,  sind  under  und  iiber,  aber 
beide  nur  vor  Vokalen ,  so  dafs  das  r  zur  folgenden  Silbe  gezogen 
werden  kann  (s.  oben  S.  38.  36). 

c.  Daktylen.  Daktylische  Rhythmen,  die  grade ^bei  den  älteren 
Minnesängern  beliebt  sind,^  braucht  Walther  selten  (39,1.  110,13. 
85,25),  und  nicht  in  den  Liedern,  die  wir  für  die  ältesten 
halten  müssen  (Burdach  S.  18  f.).  Ob  er  sie  überall  ganz  regel- 
mäfsig    mit    zwei   Senkungen    gebildet   habe,    wie    die    meisten 


1)  28,4.  40,16.  46,2.  58,27.  75,38.  89,23.  92,14.  111,5;  daher 
ist  auch  114,  23.  51,  24  vögele  gesetzt.  Vgl.  Bartsch,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  n. 
Paed.  1869.  U  Abt.  S.  416. 

2)  höveseh  kommt  unflektiert  nicht  Yor;  auf  das  Verstummen  der 
zweiten  Silbe  deutet  auch  der  Gebrauch  des  Yerbums  Iwveseheni  62,  21. 

3)  Daher  geht  Heinrich  von  Kugge  in  seinem  Leich  98,  30,  wo  er 
die  Minner  redend  einführt,  in  daktylischen  Rhythmus  über. 
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Heraasgeber  annehmen,  oder  ob  er  sich  bin  and  wieder  mit 
einer  begnügte  (39,2.6.  85,32.  110,21),  ist  kaum  za  ent- 
scheiden. 

Verbindung  verschiedener  Rhythmen  findet  in  dem  Liede 
39,11,  vieUeicht  auch  110, 13  statt  (s.  die  Anm.). 

d.  Auftakt.  Eine  Sonderstellung  nimmt  der  Auftakt  ein.  Der  metrische 
Takt  ist  das  Mafs  zwischen  je  zwei  Ictus;  der  erbte  Ictus  bezeichnet  die 
Grenze  Yon  der  aus  gemessen  wird;  was  ihm  vorangeht,  ist  also  dem  Gesetz 
nicht  unterworfen.  Demgemäfs  behauptet  der  altdeutsche  Vers  die  Freiheit, 
einen  Auftakt  zu  setzen  oder  nicht,  und  ihm  eine  gröfsere  Ausdehnung 
zu  geben,  als  der  Senkung  im  inDem  Verse  zusteht.  Die  lyrische  Dich- 
tung, die  den  Vers  zu  einer  bestimmten  Silbenzahl  nöti^,  fahrte  natür- 
lich auch  zur  Regelmäfsigkeit  im  Gebrauch  des  Auftaktes,  und  unterwarf 
ihn  allmählich  den  Bestimmungen,  welche  für  die  Senkung  galten.  Aber 
nach  beiden  Seiten  hin  finden  wir  bei  Walther  noch  Spuren  der  älteren 
Freiheit. 

Schwere  zwei-  oder  gar  dreisilbige  Auftakte  kommen  bei 
Walther  nicht  vor;  aber  er  läfst  doch  Formen  und  Wörter  zu, 
die  er  sonst  in  der  Senkung  meidet:  schäme  (S.  22),  hote  (S.  23), 
Uaget  (S.  25),  lopte  (S.  25),  hänic  (S.  37),  manec  (S.  37),  weder 
(S.  38),  Inklination  der  Negation  an  die  Wörtchen  er^  der,  ez, 
des  (S.  40);  femer  so  gevHnnet  MF.  152,36  (Walther  S.  71, 
Tgl.  S.  38  f.),  ir  dewederz  18,  34.  «t  hegonden  105,  23.  si  hemoche 
58,19.  do  vermohten  11,  19.  in  gehirme  84,11.  Von  den  vier 
letzten  Fällen,  die  als  die  schwersten  erscheinen,  gehört  einer 
(58, 19)  einem  scherzhaften  Liede,  die  drei  andern  Sprüchen  an.^ 

Einer  längeren  Erörterung  bedarf  die  Frage,  wie  weit 
Walther  sich  Unregelmäfsigkeiten  im  Gebrauch  des  Auftaktes 
gestattet  Den  Unterschied  zwischen  steigendem  und  fallendem 
Rhythmus  kennt  er;  zuweilen  baut  er  Strophen,  in  denen  alle 
Verse  des  Auftaktes  entbehren,  zuweilen  solche,  in  denen  ihn 
alle  haben;  zuweilen  verbindet  er  steigende  und  fallende  Rhyth- 
men in  regelmäfsigem  Wechsel.  In  manchen,  ist  das  metrische 
Schema  mit  voller  Genauigkeit  durchgeführt,  in  andern  finden 
sich  Ansnabmen,  jedoch  so  vereinzelt,   dafs   man  an  Fehler  in 


1)  Panl,  PBh.  8,  199  nimmt  auch  8,  15.  43,  31.  49,  36.  72,  6.  89, 
30.  92,2.  92,8  doppelten  Auftakt  an;  zweifelnd  spricht  er  sich  über  31, 
32.  32,26.  36.  34,33.  35,36.  33,10  aus. 

'Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide.  4 
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der  Überlieferung  glauben  möchte;  andere  aber  bleiben  einer 
Regelmäfsigkeit  in  diesem  Punkte  so  fem,  dafs  wir  dieselbe 
unmöglich  als  ein  für  Walthers  Kunst  unbedingt  gültiges  Gesetz 
hinstellen  können.  Wie  weite  Grenzen  sich  der  Dichter  gesteckt 
hatte,  ist  unter  diesen  Umständen  schwer  zu  bestimmen,  und 
Lachmann  stellte  daher  für  seine  Kritik  den  vorsichtigen  Grund- 
satz auf,  dafs  man  dem  Auftakt  zu  Liebe  zwar  die  Schreibweise 
der  Hss.,   nicht  aber  den  Text  selbst  ändern  dürfe.  ^ 

Die  meisten  der  späteren  Herausgeber  haben  eine  gröfsere 
Gleichmäfsigkeit  hergestellt,  und  viele  ihrer  Abweichungen 
erscheinen  uns  hinlänglich  begründet.  In  manchen  Fällen  liefs 
sich  schon  durch  das  Mittel,  das  Lachmann  selbst  für  erlaubt 
hielt,  die  gewünschte  Regelmäfsigkeit  gewinnen,^  in  andern 
konnte  man  unbedenklich   dem  Text  einer   andern  Hs.  folgen,^ 


1)  Anm.  zu  64,  15. 

2)  65,  31  bi  den  (1.  öi  den  oder  bi  en^  C  Dien)  gebüren  lieze  ich  si 
wol  sin.  73,  21  «o  Jielfe  iu  got  ).  selßu  g.  75, 16  da  suln  wir  (1.  da  sule 
wiVj  E  süüe)  foir  si  brechen  beide.  76,  19  e  daz  ich  (1.  deich)  lange  in  seiher 
drü.  113,  36  tuon  ichs  niJU  (1.  ich  es  niht)  mich  dunket  daz  min  niemer 
werde  rät.  ich  es  wird  gewöhnlich  zusammengezogen;  aber  getrennt  steht 
es  auch  71,  32.  —  43,  20  so  w€er  ich  zer  (1,  ze  der  oder  zuo  der;  die  Hss. 
schwanken:  zer^  eir,  zuor,  der,  in  der)  werlte  ein  salic  wip.  Die  Praepo- 
sition  ze  steht  gewöhnlich  in  der  Senkung,  aber  oft  genug  auch  in  der 
Hebung,  wo  man  zuo  zu  schreiben  pflegt,  ztio  der  werlte  steht  13,  10  (ze 
der  die  Hss.).  —  Auch  9,  18  daz  ich  gehorte  und  gesah  kann  man  als 
orthographische  Änderung  bezeichnen,  ^C' haben  da  ich  (=  de  ich?),  Lehm. 
deich,  —  64,  37  daz  muoz  cht  also  (1.  so)  stn  :  nü  si  also.  —  In  dem  Liede 
115,  6  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  vorletzte  Vers  jambisch  oder  trochäisch 
ist;  liest  man  ihn  jambisch,  so  genügen  orthographische  Änderungen,  um 
das  Gleichmafs  herzustellen:  115,20  toie  mac  siz  (1.  si  daz)  behüeten.  115, 
28   «ö  hän  ichs  (1.  ich  es)  vergezzen. 

3)  9,  21  und  {BCy  fehlt  in  A)  zw$ne  hünige  iriegen.  15,  39  und  man 
(A,  und  daz  man  CE)  in  sit  lebendic  sah.  55,  33  daz  vor  dir  gestüende,  diebe 
meisterinne  1. .  du  diebe  meisterinne ,  daz  vor  dir  gestüende  (im  Anschlufs  an 
E;  die  Hss.  variieren).  114,20  in  minem' herzen  eine  stat  gegeben  (-F),  1. 
eine  stat  in  minem  herzen  geben  (0,  gegeben  E).  18,  34  ir  dewederz  daz 
ander  niht  enswachet;  C  hat  dem  Auftakt  gemäfs  da  daz,  B  weicht  stark 
ab.  59,21  daz  niht.  lebendiges  äne  wandet  si,  Lachm.  selbst  vermutet  in 
der  Anm.  nach  BCE:  si  jehent  daz  niht  lebendes  ä.  w.  s.  Auch  64, 10 
darf  man  vielleicht  mit  a  lesen:  unz  er  vü  schone  sich  versan,  obgleich 
BCE  nur  schone  bieten,  und  vil  reines  Flickwort  ist.  Aber  nicht  ratsam 
ist  es,  71,7  mit  C  wil  si  dan  daz  ich  andern  wiben  wider  sage  zu  lesen 
(in  A  fehlt  danne),  oder  64,  19  aus  BC  trceste  mit  tröste  mine  klage  aufzu- 
nehmen, statt  des  poetischen:  trosty  so  trceste  etc.  (E),  —  In  dem  Ton 
74,  20  ist  der  Khythmus  der  sechsten  Zeile  zweifelhaft;  nimmt  man  tro- 
chäischen Gang   an,    so    müfste  man   74,  25   und    75,  6  einsilbiges   iuwer 
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in  einigen  bietet  zwar  keine  der  Hss.  etwas  unmittelbar  Brauch- 
bares, aber  ihre  Abweichungen  lassen  das  Echte  vermuten;^ 
zoweilen  verlangt  auch  der  Sinn  oder  der  Sprachgebrauch  eine 
Emendation ;  ^  oder  es  handelt  sich  um  Stellen,  in  denen  nicht 
nur  der  Auftakt  sondern  der  Vers  überhaupt  verderbt  ist,  die 
Lachmann  aber  teils  unverändert  gelassen  oder  ohne  Rücksicht 
auf  den  Auftakt  emendiert  hat*  Zuweilen  bietet  zwar  der 
zunächst  in  Betracht  kommende  Vers  sonst  keinen  Anstofs,  aber 
man  hat  Grund,  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  im  Ganzen 
zu  bezweifeln;^  für  einzelne  Lieder  und  Strophen  steht  selbst 
die  Echtheit  in  Frage.  *^ 


lesen,  was  in  dem  Liede  nicht  unbedenklich  ist,  und  74,  33  bliebe  als 
Ausnahme;  nimmt  man  jambischen  Khythmus  an,  so  würde  man  75, 14  vil 
schone  mit  JE  st.  schöne  mit  AC  lesen,  und  75,  6  die  schwebende  Betonung 
JTouwi  annehmen.  —  117,  35  hat  die  einzige  Hs.  A  ad  hulf  ich  ir  schaden 
liagen,  dem  Auftakt  gemäfs.  in  hat  Lehm,  eingeschoben.  Ebenso  hat  er 
121,  10  durch  eine  Änderung  der  Überlieferung  den  regelmäfsigen  Auf- 
takt beseitigt. 

1)  62,  21  höveschent  mme  sinne  dar  1.  hövescJi^nt  die  mine  sinne  dar 
{nUne  sinne  C,  die  minne  B)\  schwebende  Betonung  im  Yersanfang  zeigt 
dasselbe  Lied  63,  4  dise ;  vgl.  S.  27.  44.  —  72,  38  von  min  selbes  arebeit 
(ACE,  an  mines  selbes  b);  rielleicht  ist  von  mines  selbes  zu  lesen  (Pfeiffer), 
obwohl  dieser  Gebrauch  yon  mines  im  Oberdeutschen  nicht  üblich  ist;  s. 
Mhd.   Wh.  2,  1,  174.     2,  2,  246.      . 

2)  17,30  tpan  erst  in  der  niutce.  42,28  du  bist  [mir]  allerliebest,  daz 
ich  meine.  63,  17  so  [daz]  min  liep  in  herzeleide  tuo.  71,2  daz  ich  {mich) 
friunde  an  manege  stat.  111,  38  ist  daz  ez  im  wirt  {etu)  iesä.  Auch  72,  13 
toan  ich  (oueh)  sin  vil  schone  pßac  und  120, 5  f.  ich  gelache  niemer  niht^ 
ican  da  ez  ir  dekeiner  siht,  dient  die  Änderung  sowohl  dem  Verse  als 
dem  Sinn. 

3)  13,  30  daz  was  ie  der  toerlte  strit.  70,  24  ob  ich  daz  breche  ^  daz 
ich  furder  striche.  70,37  sit  er  da  gerne  si^  so  si  ouch  da.  120,33  daz  ich 
von  wären  schulden  werde  fro. 

4)  Str.  19,29  (£),  die  einzige  Hs.,  in  der  diese  Strophe  überliefert 
ist,  beruht  in  diesem  Tone  auf  einer  stark  entstellten  Grundlage.  70,  22 
(^C),  der  Text  zeigt  viele  kleine  Ungenauigkeiten.  111,  22  ((7)  giebt  keinen 
rechten  Sinn..  116,  5  {CB\  in  den  vorhergehenden  Zeilen  fehlt  der  Keim. 
118,  29  (C7^),  der  vorhergehende  Vers  ist  um  eine  Hebung  zu  kurz.  120, 
30  ((7^,  auch  v.  31.  33  sind  zu  kurz.  66^  14  (C7),  die  folgende  Zeile  giebt 
keinen  Sinn.  61,25  {BC  und  abweichend  J^);  vielleicht  hat  die  fünfte 
Zeile  dieses  Tones  nur  fünf,  die  folgende  sechs  Hebungen.  61, 12  ist  über- 
liefert: si  sol  iemer  durch  den  willen  min  etc.  60,  38  hat  £  al  min  unge- 
lüeke  schaff  ich  jenen.  61,  24  wäre  im  Anschlufs  an  F  zu  schreiben:  wie 
tnac  sich  deheiniu  min  erwern?  ich  wil  etc. 

5)  61,8.  112,36, 
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Aber  aach  nach  Abzug  dieser  Stellen  bleiben  noch  genug 
übrig,  welche  gegen  die  Regelmäfsigkeit  verstofsen.  In  manchen 
Tönen  kommen  sie, nur  vereinzelt  vor;  und  da  wird  man,  nament- 
lich wenn  sie  nur  aus  einer  Quelle  überliefert  sind  und  eine 
leichte  Emendation  zulassen,  geneigt  sein,  einen  Fehler  anzu- 
nehmen. Wir  fähren  sie  der  Beihe  nach  auf,  und  bezeichnen  die 
Ergänzungen  der  Herausgeber  durch  runde,  ihre  Ausscheidungen  durch 
eckige  Klammern:*  *8,  31  velt  (unde)  waltj  hmp,  ror  unt  gras.  *15,  1  daz 
here  lant  und  auch  die  erde,  *17,  15  (nü)  aniden  grodzer  baz  dan  $.  17,  29 
{vil)  fül  und  tat  der  unbel  vol.  *43,  24  (nü)  waz  darumbe.  *44,  19  nü  wolt 
ich  er  (ge)tate  ir  guote  war.  *48,  RS  Wipj  (daz)  mttoz  iemer  sin  der  wide 
hmhste  name.  *62,  3  (und)  mag  ich  des  niht  m$  geniezen.  *62,  36  Frouwe, 
ir  habt  ein  (vil)  werdez  lach.  *64,  19  (min)  trost  so  traste-ouch  mine  klage. 
*74,  5  den  eit  (den)  sol  si  wol  verneinen.  *76,  30  (Er)loRser  üz  den  sünden. 
77,32  sündig(er)  iip  vergezzen.  *104,5  müet  (ab)  des  tnannes  hcmen.  104, 
16  wie  (daz)  min  pferit  mcare.  *116,  34  (wot)  hoveliehern  trost  denn  ich. 
*117,  9  (vil)  maneger  wünne  der  min  ouge  an  sah.  *119,  37  nü  si  (ab)  alle 
trürent  so.  120,9  in  (al)  der  werlte  wUent  d,  *122,  7  owe  (dir)  Welt,  wie 
kumet  ez  umbe  dich.  122,  16  nü  ist  (in)  sumelichen  so.  122,  19  (al)  unsei' 
arebeit.  *58,  16  älse  [einer^  der  vil  hohe  springet.  *75,  27  [die']  kleint\n\ 
vögele  sungen  da.  76,  3  des  bin  ich  swcer  als\am\  ein  bli.  *112,  23  Ich  trage 
in  minem   (inme)  herzen  eine  swaere.     *114,  33  [ße^sahe   an   grOener  heide. 

*ii5,  27  [gedeihet  si  mich  einest  an.  Erhebliche  Textänderungen  sind, 
wie  man  sieht,  an  keiner  Stelle  (aufser  15, 1)  nötig;  aber  das 
bringt  die  Dehnsamkeit  der  mhd.  Sprache  und  Verse  mit  sich; 
und  dafs  diese  Emendationen  an  manchen  Stellen  die  Rede  ent- 
schieden abschwächen  oder  ungefällig  machen,  wird  niemand 
verkennen.  Bemerkenswert  ist,  dafs  von  den  achtundzwanzig 
Versen  sieben  mit  einer  Anrede  oder  einem  Ausruf  beginnen 
(43,24.  48,38.  62,36.  64,19.  76,30.  77,32.  122,7);  wir 
möchten  annehmen,  dafs  der  Dichter  es  sich  in  diesem  Falle 
gestattet  habe,  den  Auftakt  fehlen  zu  lassen ;  ^  und  ebenso  dann, 
wenn  der  Vers  ohne  Auftakt  mit  dem  vorhergehenden  einen 
Satz  bildet:    17,15.29.     116,34.     117,9.    120,9.     122,19. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  fallen  auch  die  beiden  als  unregelmäfsig 
angeführten  Verse    des    Tones    75,  25    fort.      Wenn   wir    näm'lich  in   dem 


1)  Das  Sternchen  *  bezeichnet  einen  neuen  Ton. 

2)  Damit  wären    dann    auch   64,  19   und    75,  6    entschuldigt.     Vgl. 
S.  50  A.  3. 
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metxiBchen  Schema  dieses  Tones  den  dritten  Vers  mit  Auftakt  ansetsen,' 
so  sind  75,  27  und  76,  3  dem  Schema  gemäfs,  die  Abweichung  in  75,  34 
ist  durch  den  Übergang  des  Satzes,  die  in  76,  10.  17  durch  die  Anrede 
entschuldigt. 

Geringe  Abweichungen  zeigt  der  Leich  4,  22  Kinde*  tnuoter 
worden  üt  (Satzüberg.) ;  6,  22  wäre  riuwe  und  liehtez  leben  (Satz- 
äberg.);  6,  38  swaz  im  [ß^]  leides  ie  gewar;  7,  14  nu  ist  [a&] 
im  ir  heider  nU  (vgl.  auch  kr.  Anm.  zu  3,  2.  4,  24).  Aber  in 
andern  Tönen  mehren  sich  dieUnregelmäfsigkeiten,  besonders  in 
den  Spruchtönen  10, 1  (84, 14).  20, 16.  26,  3.  31,  13.  78,  24. 

Vollständige  Regellosigkeit  herrscht  jedoch  auch   in  diesen 

nicht  So  ist  namentlich  der  Ton  20,  16  in  den  beiden  Stollen  v.  1—6, 
ferner  in  y.  10.  14.  15  fast  ganz  gleichmäfsig  behandelt;  y.  7.  9.  11  zeigen 
sehon  mebr  Abweichungen,  die  meisten  y.  8.  12.  13.  —  In  dem  Tone 
10, 1  (ss  84,  14)  haben  y.  1.  2  stets  den  Auftakt,  gewöhnlich  auch  y.  8. 
4.  6 ;  die  beiden  letzten  Verse  hingegen  lassen  ihn  meistens  fehlen ,  seltner 
T.  5.  —  In  dem  Tone  26,  3  entbehrt  die  letzte  Zeile  nie  des  Auftaktes, 
selten  y.  1.  4.  6.  7.  8.  9;  häufiger  y.  2.  3.  5.  —  Ber  Ton  31,  13  hat  in 
der  ersten  Zeile  stets  Auftakt;  fast  immer  in  y.  3.  4.  7.  9,  dagegen  fehlt 
er  überwiegend  in  y.  2.  5.  6.  8.  —  Endlich  in  dem  Tone  78,  24  haben 
T.  1.  2.  6.  8  regelmäfsig  den  Auftakt,  die  übrigen  Verse  lassen  ihn  oft 
oder  gewöhnlich  fehlen,   dabei  ist  aber  zu   bemerken,    dafs  y.  3  und  y.  4 

fast  immer  in  umgekehrtem  Verhältnis  stehen.  —  Man  mufs  aus  dieser 

beschränkten  Unregelmäfsigkeit  auf  eine  besondere  Vortragsweise 
dieser  Spruchtöne  schliefsen,  die  es  an  manchen  Stellen  gestat- 
tete den  Auftakt  fehlen  zu  lassen,  an  andern  aber  nicht;  eine 
blofse  Eunstlosigkeit  ist  um  so  weniger  darin  zu  sehen,  als  keiner 
dieser  Töne  der  frühesten  Zeit  des  Sängers  angehört,  und  er 
daneben  andere  Spruchtöne  braucht,  in  denen  er  strenge  Regel- 
mäfsigkeit  beobachtet. 

Geringere  Abweichungen,  die  zum  Teil  auf  die  mangelhafte  Über- 
lieferung zurück  zu  führen  sein  mögen,  zeigen  die  Sprüche  des  Tones 
82,11  und  die  Elegie  13,5.  82, 11  (Imperatiy).  12  (Vokatiy).  15  (Vokativ). 
19  (Ausruf).  21.  82,36  (entstellt),  83,2.3.14.  84,7.  —  13,7.11 
(Ausruf)  16.  21.  30  (entstellt).  —  In  der  andern  Elegie  (124,1)  beginnt 
die   zweite   Vershälfte  gewöhnlich  mit  Auftakt,    wenn   die    erste  stumpf, 


1)  Die  Annahme  ist  nicht  ganz  unbedenklich;  das  lat.  Gedicht,  das 
mit  Walthers  Lied  nahe  verwandt  ist,  entbehrt  den  Auftakt  regelmäfsig 
In  y.  3  und  v.  5.  Die  deutschen  Nachbildungen  Singenbergs  und  Eudolfs 
des  Schreibers  haben  ihn  überall. 
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ohne  denselben,  wenn  jene  klingend  schliefst;  doch  folgt  auch  auf  klingenden 
Ausgang  ein  Auftakt:  124,5.  8.  20.  22.  27.  28.  39.   125,2.  9. 

Unter  den  Liedern  zeigt  die  freieste  Behandlung  des  Auftaktes 
das  Tagelied,  dessen  Rhythmus  mit  dem  der  zweiten  Elegie 
verwandt  ist  (s.  Wackem.  Vorr.  S.  XXXIII).    Der  Auftakt  fehlt  88, 9. 

37.  89,11,  und  in  sieben  Versen,  die  mit  einem  Vokativ  oder  Imperativ 
beginnen  88,16.  21.  28.  33.  89,25.  31.  37.  Er  fehlt  femer  sieben-  oder 
achtmal  in  den  Halbversen  nach  der  Casur:  88, 18.  36.  38.  89,  6.  10. 
12  (?)  16.  18;  meistens  sind  diese  Verse  mit  der  Yorhergehenden  Halbzeile 

aufs  engste  verbunden.  Im  übrigen  sind  es  nur  Lieder  des  ersten 
Cyklus,^  welche  gröfsere  Unregelmäfsigkeit  zeigen:^  *90,  28.  (s. 

S.  28)  30.  33.  35.  91,  2.  10.  12.  16.  *91,  27.  30.  36.  37.  92,  7.  *94, 1  und 
4,  die  ersten  Verse  der  Stollen  entbehren  in  dieser  Strophe  des  Auftaktes, 
den  sie  in  den  beiden  andern  haben.  ^  Ebenso  haben  in  dem  Tone  *96, 
23  die  ersten  Verse  der  Stollen  in  Str.  1  und  3  Auftakt,  nicht  in  Str.  2 
und  4.  97,  8.  21.  *98,  12.  14.  22.  25.  40.  99,  2.  *99,  14.  16.  24.  30.  31. 
32.  Zwei  von  den  hierher  gehörigen  Liedern  zeigen  nur  vereinzelte  ün- 
regelmäfsigkeiten  96,  12  und  100,  18,  eins  92,  9  ist  ganz  genau;  denn  in 
z.  13  wird  man  doch  wohl  zweisilbige  Aussprache  von  fr'omoet  vorauszu- 
setzen haben,   obschon  diese  sonst  bei  Walther   nicht  begegnet.  —  Alle 

diese  Lieder  sind  nun  zwar  nur  in  einer  Hs.  überliefert,   aber 

der  Text  ist  gröfserer  Entstellung  nicht  verdächtig  *,  und  da  diese 

Lieder  zu  den  ältesten  des  Dichters  gehören,  wird  man  in  dieser 

Unregelmäfsigkeit  ein  Symptom  der  nicht  völlig  entfalteten  Kunst 

sehen   dürfen.     Nachlässigkeit   oder  Gleichgültigkeit   gegen   die 

Form  vorauszusetzen,   hat  man  nicht  ausreichenden  Grund.    Es 

ist   sehr   wohl    möglich,    dafs    der  Dichter    eine   Vortragsweise 

die    er    später   auf  Spruchtöne  einschränkte,    anfangs   auch   in 

Liedern  gebraucht  habe.  —  Endlich  wäre  noch  das  Lied  39,  11  zn 
erwähnen,  wo  die  ersten  Verse  der  Stollen  bald  mit  einer  betonten,  bald 


1)  Über  112,35   s.  die  Anm. 

2)  In  manchen  Versen  gewährt  eine  orthographische  Änderung  Hülfe: 
90,  25  deich,  91,  4  so  ich,  91,  24  dera.  91,  35  ab.  94,  3  dieeh,  96,  30  oh. 
97,  28  guot.    99,  26  ddz.   97,  29  aus  st.  aUtts,    99,  17  dougen.    26  deiz. 

3)  So  unterscheidet  sich  auch  die  einzelne  dem  Liede  56,  14  ange- 
hängte Strophe  durch  den  Auftakt  in  den  zweiten  Versen  der  Stollen, 
und  in  den  beiden  Strophen  119,35  und  120,14  fehlt  der  vorletzten 
Zeile  der  Auftakt,  den  Str.  119,17.  26  an  der  entsprechenden  Stelle  haben. 
Aber  hier  liegt  die  Sache  insofern  anders  als  in  den  Liedern  des  ersten 
Cyklus,  als  diese  Strophen  mit  den  übrigen  desselben  Tones  nicht  eng 
verbunden  sind. 
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mit  einer  unbetonten  Silbe  anfangen;  diese  Verse  haben  aber  überhaupt 
unregehnärsigen  Rhythmus;  die  andern  Verse  des  Tones  haben  sämtlich 
genauen  jambischen  oder  trochäischen  Gang. 

3.     Umfang  der  Verse;  Binnenreime  and  Cäsaren. 

Der  Umfang  der  ein^lnen  rhythmischen  Sätze  läfst  sich 
ohne  Kenntnis  der  Melodie  nicht  ganz  sicher  bestimmen.    Lach- 

mann  wies  in  der  Anmerkung  zu  98,  40  auf  den  Abgesang  des  Liedes 
'Wie  schön  leucht  uns  der  Morgenstern'  hin;  niemand  könne  ohne  Kenntnis 
der  Musik  wissen,  dafs  derselbe  auf  folgende  Weise  geschrieben  sein  wolle: 

lieblich, 

freundlich, 

schön  und  herrlich,     grofs  und  ehrlich,     reich  Yon  Gaben 

hoch  und  sehr  prächtig  erhaben. 

Die  Wörter  lieblieh  ^  freundlich  bezeichnet  die  Cadenz  als  rhythmische 
Sätze,  dagegen  sind  herrlieh  und  ehrlieh  nur  Binnenreime,  die  innerhalb 
des  rbythmischen  Satzes  nur  die  Wiederkehr  einer  melodischen  Figur  be> 

zeichnen.  In  derselben  Anmerkang  schliefst  Lachmann  aas  der 
eigentümlichen  Form  der  Reime,  dafs  in  den  Liedern  93,  20 
and  97,  34  die  zwei  ersten  Reimzeilen  der  Stollen  zasammen- 
gehören.  Ebenso  hat  schon  Lachmann  die  kleinen  Reimzeilen 
der  Strophe  47,  16  za  gröfsem  Ganzen  verbanden,  and  weiter 
hat  man  für  einige  andere  Töne  aus  der  Elision  des  Reimwortes 
auf  Yerbindang  zweier  Reimzeilen  geschlossen ,  für  die  Lieder 
13,33  and  109,1  aas  den  Versen  14,19.  10&,  15,  and  für 
die  Absätze  des  Leiches  4,  13.  32.  6,32.  7,8  aas  den  Versen 
4, 36.  38.  39.  6,  33.  35.  36.^  Dasselbe  Verhältnis  mag  auch 
sonst  noch  walten,  ohne  dafs  wir  es  wissen  können.^ 

Wie  in  diesen  Fällen  der.  Reim  keinen  rhythmischen  Absatz 
bezeichnet,  so  haben  wir  umgekehrt  zuweilen  rhythmische  Ab- 
schnitte anzunehmen,  in  denen  der  Reim  fehlt.  Am  sichersten 
nimmt  man  solche  Abschnitte  (Cäsuren)^  da  an,  wo  der  gleich- 
mäfsige  Fortschritt    des  Rhythmus    durch    das  Zusammenstofsen 


1)  Auch  andere  mehr  oder  weniger  sichere  Kriterien  kommen  in 
Betracht.     Wackernagel  S.  XXXI.     Bartsch,  Germ.  XII,  129  f. 

2)  So  fafst  Bartsch  auch  in  dem  Tone  60, 34  die  achte  und  neunte, 
und  die  zehnte  und  elfte  Keimzeile  zusammen.  S.  auch  Wackemagel 
S.  XXXI  f. 

3)  Über  den  Begriff  der  Cäsur  reflektiert  Paul,  PBb.  8, 195  f. 
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von  zwei  Hebungen  oder  zwei  Senkungen  unterbrochen  wird  und 
beide  durch  ein  Wortende  getrennt   sind:   43, 14.  44,20.  48, 10. 

55,  6.  62,  4.  64,  2.  117,  33;  femer  im  Leich  4,2,  im  Tagelied  88,  9  und 
in  der  Elegie  124,  1.^  In  den  Versen  62,  1  und  120,  23  hangt  die  Ent- 
scheidung Ton  der  Restitution  des  Textes  ab.  —  Aber  auch  an  andern 
Stellen,  wo  der  Vers  in  gleichmafeigem  Rhythmus  fortläuft, 
haben  die  Herausgeber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Cä- 
suren  geschlossen,  nämlich  dann,  wenn  in  allen  Strophen  eines 
Tones  an  derselben  Versstelle  sich  ein  Wort  ende  findet,  und 
durch  die  Annahme  einer  Cäsur  ungewöhnlich  lange  Verse  in 
gangbare  rhythmische  Sätze  zerlegt  werden:  43, 17.  44,  21.  46,  s. 

47,3.   57,30.  69,6.  70,29.    71,26.  72,7.    96,38.  99,11.  100,8.  100,31. 

5.  217.  In  andern  Fällen  weichen  die  Herausgeber  von  einander  ab;  so 
nimmt  Lachmann  70,  6  eine  Cäsur  an,  Bartsch  hingegen  8,  27.  101,  33. 
34  und  im  Leich   (mit  Kücksicht  auf  die  entsprechenden  Absätze)  4,  12. 

6,  28.  8,  3;  den  Schlufs  der  Strophe  101,  23  teilt  Lachmann  in  zwei  Sätze 
von  6  und  5  Hebungen,  Bartsch  in  drei  Sätze  zu  je  4  Hebungen. 

Meistens  fällt  diese  Gäsur  in  die  letzte  Reimzeile  einer 
Strophe,  in  den  Tönen  43,  9  und  61,  33  in  die  zweite  des 
Abgesanges;  120,  16  und  117,  29  in  die  vorletzte  des  Abge- 
sanges;  60,34  in  die  vorletzte  und  drittletzte;  101,23  in 
die  drei  letzten  Zeilen.  Aber  alle  gehören  den  Abgesängen 
an,  nie  den  Stollen.  Das  Tagelied  88,  9  und  die  Elegie 
124,  1,  in  denen  sie  weitere  Anwendung  gefunden  haben, 
sind  nicht  dreiteilig  gebaut.  Einmal  44,  11  (oder  zweimal 
101,23)  ist  eine  Beimzeile  in  drei  Abschnitte  zerlegt,  sonst 
in   zwei. 

Unter  Berücksichtigung  der  Cäsuren  und  Binnenreime, 
die  Lachmann  resp.  Bartsch  nachgewiesen  oder  angenommen 
haben  —  die  wenigen  Differenzen  kommen  hier  nicht  in 
Betracht  —  ergiebt  sich  für  den  Gebrauch  der  verschiedenen 
rhythmischen  Sätze  in  Walthers  Gedichten  folgendes.  Rhyth- 
mische Sätze  von  • 


1)  Im  Tagelied  findet  nicht  überall  ein  Zufammenstofs  zweier  Sen- 
kungen statt,  weil  die  zweite  Vershälfte  öfters  des  Auftaktes  entbehrt,  in 
der  Elegie  ist  er  verhältnismäfsig  selten,  aber  dennoch  scheint  es  mir 
unzweifelhaft,  dafs  Bartsch  mit  Kecht  in  derselben  Cäsuren  angenommen 
hat.     Paul,P£b.  8,  197  mifshandelt  das  Gedicht. 
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2     Takten  begegnen     7  mal,'   in    4  Tönen. 
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Der  Vers  yon  vier  Hebungen  mit  männlichem  Ausgang,  an 
den  das  metrische  Gefühl  von  alters  gewöhnt  war,  überwiegt 
also  bei  weitem.  Der  Vers  von  drei  Hebungen  mit  klingendem 
Ausgang,  der  mit  jenem  in  dem  höfischen  Epos  die  Herrschaft 
teilt,  steht  ihm,  aber  freilich  in  weitem  Abstände,  zunächst,  und 
neben  ihm  der  aus  dem  romanischen  Zehnsilher  entlehnte  fünf- 
mal gehobene  Vers.  In  den  dreiteiligen  Liedstrophen  bewegen 
sich  die  Stollenverse  zwischen  drei  und  sechs  Hebungen,  nur 
einmal  (13,33)  kommen  sieben  vor;  die  kürzeren  und  längeren 
Verse  begegnen  nur  im  Abgesang,«  der  also  eine  gröfsere  rhyth- 
mische Beweglichkeit  zeigt.  Ganze  Strophengebäude  aus  Versen 
von  fünf  und  mehr  Hebungen  werden  nur  in  der  Spruchpoesie 
gebraucht,  die  aber  auch  die  kürzeren  Verse  keineswegs  ver- 
schmäht. 

4.     Strophe. 

a.    Wiederkehrende  Formen. 

Die  schöne  Mannigfaltigkeit  ihrer  Mafse  verdankt  die  ältere  deutsche 
Lyrik  ihrer  Verbindung  mit  der  Musik.  Indem  die  Dichtung  sich  einem 
konstmäfsigen  Gesänge  anschmiegte  und  den  wechselyolleren  Gängen  der 
Musik  folgte,   entwickelte    sie  ihre  Formen  rasch  und  fest.      Der  Sänger 


1)  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  metrische  Schema,  nicht  auf 
die  Strophen,  die* nach  demselben  gedichtet  sind.  —  unberücksichtigt  sind 
in  der  Tabelle  der  Leich,  die  Elegie  124,  1,  das  Lied  39,  11  und  das 
unechte  122,  24. 
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war  zugleich  Dichter  und  KomponiBt,  eine  neue  Weise  zu  ersinnen  war 
ein  wesentlicher  Teil  seiner  Aufgahe  und  mit  neuen  Weisen  entstanden 
-  Ton  selbst  neue  Strophenformen.  Die  Weise  galt  als  geistiges  Eigentum 
des  Dichters  und  wer  sie  sich  widerrechtlich  aneignete,  wurde  als  doene- 
diep  gescholten. 

Daraus  folgt  aber  natürlich  nicht,  dafs  es  schlechterdings  unerlaubt 
gewesen  wäre,  sich  einer  vorhandenen  Melodie  zur  eignen  Dichtung  zu 
bedienen.  Mehrere  Töne  Walthers  erhielten  sich  bis  zu  den  Meistersängem 
in  Gebrauch,  und  Ulrich  von  Lichtenstein  erzählt  uns,  dafs  er  auf  Bitten 
einer  Dame  ein  deutsches  Lied  nach  rbmanischer  Weise  verfafste.  Der- 
gleichen wird  nicht  selten  geschehen  sein.  Wir  haben  keinen  Grund  an- 
zunehmen, dafs  die  Originalität  und  Selbständigkeit  der  Sänger  in  der 
Musik  gröfser  gewesen  sei  als  in  der  Poesie,  wenn  wir  auch  nicht  in  der 
Lage  sind ,  ihre  Abhängigkeit  in  der  Musik  zu  verfolgen.  Denn  die  Weisen 
ihrer  Lieder  sind  verklungen;  in  den  Strophenformen  haben  wir  gleichsam 
nur  ihre  Schatten,  die  uns  über  das  Wesen  der  Körper  sichere  Auskunft 
nicht  zu  geben  vermögen. 

Die  Strophenfonaen  zeigen  bei  aller  Mannigfaltigkeit  auch 
viel  Übereinstimmendes,  sowohl  im  Mafs  als  in  der  Verbindimg 
der  rhythmischen  Sätze.  Oft  sind  die  Strophenformen  verschie- 
dener Dichter  in  einzelnen  Teilen  ganz  gleich,  nicht  selten  läfst 
eine  Strophenform  sich  als  eine  leise  Modification  einer  andern 
auffassen,  zuweilen  herrscht  völlige  Übereinstimmung.  Man  kann 
daraus  nicht  beweisen,  dafs  auch  die  Melodien  in  demselben 
Grade  ähnlich  und  übereinstimmend  waren.    Dieselbe  Strophenform 

läfst  sich  mit  ganz  verschiedenen  Melodieen  bekleiden,^  und  die  Überein- 
stimmung verschiedener  Dichter  in  einem  metrischen  Schema  kann  durch 
den  Zufall  herbeigeführt  sein.  Die  Sitte,  die  Strophen  dreiteilig  zu  bil- 
den, auf  zwei  gleiche  Stollen  einen  abweichenden  Abgesang  folgen  zu 
lassen,  die  daraus  entspringende  Gebundenheit  in  der  Eeimstellung,  die 
im  Herkommen  begründete  Vorliebe  für  gewisse  rhythmische  Sätze  mufsten 
von  selbst  dazu  führen,  dafs  die  Strophen  oft  in  einzelnen  Teilen  über- 
einstimmten, sie  konnten  bei  Strophen  von  einfachem  Bau  völlige  Gleich- 
heit bewirken;  nur  für  künstlicher  gebildete  Mafse  scheint  die  Annahme 
eines  Zufalls  ausgeschlossen.^ 


1)  Heinrich  von  Müglin  bezeichnet  eine  ziemlich  künstliche  Strophen- 
form einmal  als  seinen  Ton,  ein  andermal  als  Boppes  Hofton  (ZfdA  l^» 
160  f.).  Die  sieben  Strophen  des  Meisters  Zilies  von  Saine  haben  gleichen 
Bau,  sind  aber  durch  die  beiden  Sangweisen  unterschieden  (MSH.  3,  738''). 

2)  In  des  MF.  haben  dieselbe  Strophenform:  Albr.  von  Johansdorf 
93,  5  und  Eeinmar  193,  22;  Engelh.  von  Adeinburc  148,  25,  Keinmar  191, 
34  und  Hartmann  211,20;  Heinrich  von  Morungen  137,17  und  Keinmal 
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Aber  trotz  der  Unsicherheit,  in  die  uns  der  Mangel  der 
musikalischen  Überlieferang  versetzt,  wird  man  doch  annehmen 
können,  dafs,  wenn  bei  Dichtem,  die  nachweislich  auf  einander 
gewirkt  haben,  dieselbe  Strophenform  begegnet,  auch  dieselbe 
Weise  von  ihnen  benatzt  war,  and  ebenso,  dafs,  wenn  Töne 
desselben  oder  yerschiedener  Dichter  nar  anerheblich  von  einander 
abweichen,    aach   die  Melodien   nor  wenig   verschieden  waren. 

Walther  stimmt  in  seinem  Liede  91,  17  mit  Reinmar  177,  10;  in  113,  31 
mit  Eeinmar  182,37  überein;  Walther  71, 19  unterscheidet  sich  yon  Rein- 
mar 153,  5  nur  durch  eine  Hebung  in  der  fünften  Zeile,  Walther  49,  25 
Ton  Hartmann  211,  20,  Engelhart  von  Adelnbnrc  148,  25,  Eeinmar  191, 
34  nur  durch  den  Mangel  eines  regelmäfsigen  Einschnittes  in  der  letzten 
Zeile.^  Die  Strophenformen  von  39, 1  und  51, 13  finden  sich  auch  in  den 
Cannina  Burana,  und  das  erste  dieser  beiden  Lieder  ist  dem  lateinischen 
wahrscheinlich  nachgebildet.  Von  den  Tönen  unseres  Dichters  selbst  sind 
45,37  und  46,  42;  69,  1  und  70,  1;  91,  17  und  113,  31;  116,  33  und 
117,  8  nur  in  einer  Zeile  und  in  ihr  nur  um  eine  Hebung  verschieden; 
117,  29  und  118,  12  nur  durch  die  Gasur  in  der  ersten  Zeüe  des  Abge- 
sanges  yerschieden,  16,  36  und  18,  1  durch  zwei  Hebungen  in  der  lehnten 
Zeile  (ygl.  auch  die  Anm.  zu  18,  1);  sie  werden  auch  in  der  Weise 
ähnlich  gewesen  sein. 

b.    Bau  der  Strophe. 

Die  meisten  Strophenformen  Walthers  ^  sind  dreiteilig  (83 
gegen  15).  Die  StoUen  hestehen  gewöhnlich  (in  61  Tönen)  aus 
je  zwei  Reimzeilen.  Stollen  ans  drei  Reimzeilen  kommen  18  mal 
vor  (danmter  die  Strophe  mit  Schlagreimen),  aus  vier  Reimzeilen 
dreimal,  einmal  (101,  23)  gar  aus  fünfen.  In  den  zweizeiligen 
Stollen  ist  die  Reimstellung  regelmäfsig  ah  ah,  in  den  mehrzelligen 
kami  sich  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  entfalten  (aho  ahcj  aah 
cch;  abed  abed,  aahc  ddbcy  aaah  ccch;  dbcde  ahcde)\  die  Grund- 
anlage bleibt  dieselbe. 

Die  Reimstellung  des  Abgesanges  gestattet  gröfseren  Wechsel; 
am  häufigsten  ist  die  Form  ab  ha  {1^  mal),  dann  die  Formen  aa 


203,10.  Dietmar  von  Eist  36,16^  Heinrich  von  Yeldeke  65,13.  67,9 
und  Heinrich  von  Eugge  103,  3;  Kudolf  von  Fenis  81,  30,  Bligger  von 
Steinach  118,19  und  Hartwic  von  Rute  116,  1.  —  Vgl.  Grimm,  Meister- 
gesang S.  111  f.     Wackemagel,  Vorr.  zu  Walther  S.  XXVHI. 

1)  Lachmann  zu  91,  17.     Burdach  S.  20  f. 

^)  Die  Töne  36,  11  —  37,  23.     106,17—108,  13.     122,  24  sind  als 
unecht  nicht  mit  gerechnet. 
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und  aabby  je  13  mal.     Seltner  findet  man  die  korrespondierende 

Reimstellong  der  Stollen,  die  bald  den  ganzen  Abgesang  beherrscht 

(ab  ab  93,  20.    abo  abo  *11,  6.   *18,  29.    aab  ccb  95,  17.    aaab 

ceeb  16,36.   *  103, 13.    aaab  cecb  dddb  *  7 6^22),  bald  nur  einen 

Teil   desselben  (ab  ab  a  *Ö8,  21.   adb  ecb  b  *82,  11.   aabc  ddhc  b 

♦20, 16.   ab  ab  ce  *53,  25.  «aJ  ccb  dd  *105,  13.   ab  ab  cc  dd  *47, 

36.  *92,  9.  abcde  abcde  ff  gg  *47,  16.  Die  Töne,  in  welchen  die 
durch  den  Beim  gebundenen  Verse  auch  gleiches  Mafs  haben,  sind  durch 
ein  Sternchen  bezeichnet,  in  ihnen  wiederholt  also  der  Abgesang  das 
Verhältnis  der  beiden  Stollen.  Dreimal  ist  dieser  Teil  des  Abgesanges 
den  Stollen  ganz  gleich:   76,22.  53,25.  92,9. 

Der  Abgesang  hat  gewöhnlich  andere  Reime  als  die  Stollen-,^ 
viermal  nimmt  seine  erste  Zeile  einen  Stollenreim  auf:  13,  5. 
120,25.  114,23.  85,  25;  ebenso  oft  schliefst  er  mit  demselben 
Reim  wie  die  Stollen:  101,23.  112,3.  116,33.  117,8,  aber 
Dur  in  einem  Tone  wird,  nach  romanischer  V\reise,  im  Abgesang 
gar  kein  neuer  Reim  hinzugefügt:  118,  24. 

Den  dreiteiligen  Tönen  ist  yermutlich  noch   das  Yokalspiel 

75, 25  hinzuzured^en ;  zwar  geben  hier  der  Reim  und  das  Mafs 

der  Verse   keine  Auskunft,    denn  in   beiden  fehlt  der  Wechsel, 

aber  das  regelmäfsige  Fehlen  des  Auftaktes  in  der  fünften  Zeile 

läfst  schliefsen,  dafs  hier   der  Abgesang  beginnt.   —   Aus  zwei 

gleichen,  aber  in  den  Reimen  nicht  korrespondierenden  Hälften, 

besteht  die  Strophe    des  Tageliedes  88,9;    zweiteilig .  ist  auch 

das  Palindrom  87, 1;  in  den  Spruchtönen  8,  4.  10,  1.  26,  3.  31, 

13.  37,  24.  37,  34.  78,  24.  124,  1  und   in  den  Liedern  39, 1. 

44,35.   66,21.   94,11   ist  eine   regelmäfsige  Gliederung  nicht 

oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Wiederholungen  musika- 
lischer Sätze  werden  auch  in  ihrem  Vortrage  statt  gefunden  hahen ,  aber 
es  ist  ergebnislos,  darüber  zu  reflektieren.^  Am  wenigsten  gegliedert  er- 
scheinen die  Sprüche:  Ich  saz  üf  eime  steine  und  die  Elegie   124,1;  nur 


1)  Burdaoh  S.  20.  121. 

2)  In  dem  Tone  26,  3  bezeichnet  die  Colmarer  Hs.  Strophenteile 
hinter  y.  3  und  v.  7.  Dieser  Gliederung  entsprechen  die  Sinnesabschnitte 
in  den  meisten  der  unter  Walthers  Namen  überlieferten  Strophen;,  jedoch 
fehlt  der  Abschnitt  in  Str.  27,  17  hinter  v.  7,  in  Str.  30,  29  und  31,3 
hinter  y.  3  und  y.  7;  auch  in  Str.  29,  35  fallt  der  Abschnitt  nicht  hinter 
y.  7  sondern  hinter  y.  8.  Die  Echtheit  dieser  vier  Strophen  ist  nicht 
unbestritten. 
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die  letzte  Zeile  bezeichnet  in  beiden  Tönen  durch  eine  eigentümliche  Form 
den  Abschlnfs. 

Es  liegt  nicht  fern,  die  gröfsere  Ungebondenheit  in  der 
Strophenform  als  etwas  Altertümliches  anzusehen ;  jedoch  ist  dies, 
wenigstens  innerhalb  der  Eonstübung  Walthers,  nicht  der  Fall. 
Grade  die  Lieder,  die  wir  für  die  ältesten  halten  müssen,  haben 
sämmtlich  dreiteilige  Strophen;  die  abweichenden  und  freieren 
Bewegungen  gehören  der  späteren  Zeit  an.  —  Über  den  Leich 
8.  die  Anm.  zum  Text 

e.     Strophenzahl. 

Die  Zahl  der  Strophen,  die  Walther  nach  demselben  Schema 
gedichtet  hat,  ist  sehr  verschieden;  für  manches  haben  wir  nur 
eine  einzelne  Strophe,  in  andern  Tönen  steigt  die  Strophenzahl 
aaf  17,  18  und  19,  und  würde  yermutlich  noch  höher  konmien, 
wenn  unsere  Überlieferung  yollständiger  wäre.  Diese  häufige 
Wiederholung  derselben  Weise  findet  aber  nur  in  Spruchtönen 
statt,  von  denen  Walther  nachweislich  bei  yerschiedenen  Gelegen- 
heiten Gebrauch  machte,  um  neue  Gedichte  nach  bekannten 
Weisen  vorzutragen.  Dafs  er  in  gleicher  Weise  auch  auf  ältere 
Liedertöne  zurückgegriffen  habe,  läfst  sich  kaum  beweisen,  und  / 
in  manchen  FäUen,  wo  wir  früher  glaubten  dies  annehmen  zu 
müssen,  war  die  Annahme  jedenfalls  irrig.  Freilich  stehen  zu- 
weilen einzelne  Strophen  mit  andern  desselben  Tones  nicht  in 
unmittelbarem,  engeren  Zusammenhang,  aber  sie  können  doch 
zugleich  mit  diesen  entstanden  und  vorgetragen  sein.  Der  Fall, 
dafs  zwei  selbständige  in  sich  abgeschlossene  Lieder  nach  der- 
selben Weise  gehen,  begegnet  üur  einmal:  63,8  und  112,  17, 
vorausgesetzt,  dafs  das  zweite  echt  ist.^ 

Die  Liedertöne  Walthers  erreichen  höchstens  die  Zahl  von 
sieben  Strophen  (im  Tagelied  88,  9  und  im  Kreuzlied  14,  38), 
gewöhnlich  halten  sie  sich  in  dem  Umfang  von  3  —  5  Strophen. 


1)  Das  umgekehrte,  dafs  Strophen,  die  durch  ihren  Inhalt  eng 
ZQsaminenhängen,  in  ihrer  Form  verschieden  sind,  kommt  hei  Walther 
nicht  vor;  er  hat  die  ältere  Art,  Strophen  von  verschiedener  Länge  und 
Form  zu  einem  Llede  zu  verbinden,  oder  mit  andern  Worten  dieselbe 
Weise  im  Zusammenhang  eines  Liedes  nach  Bedürfnis  zu  variieren,  auf- 
gegeben; denn  die  kunstvolle  Wiederholung  des  Abgesanges  in  der  Str.  74, 
10  ist  etwas  wesentlich  anderes. 
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Wo  sechs  Strophen  derselben  Weise  folgen,  gruppieren  sie  sich 
in  zwei  Abteilangen  (58,  21.  51,  13),  oder  einzelne  stellen  sich 
als  Anhänge  dar  (56, 14.  54, 37.  87,  l).  —  Die  Dreizahl  kehrt 
auch  in  der  Spruchpoesie  öfters  wieder;  die  Töne  8,4.  101,  23. 
103,13.  105,13  bieten  je  drei  durch  ihren  Inhalt  zusammen- 
gehörige, wenn  gleich  in  einem  Falle  wenigstens  nicht  gleich- 
zeitige Sprüche;  der  Ton  11,  6  besteht  aus  zweimal  drei  zusam- 
mengehörigen Sprüchen.  Dagegen  ist  die  Fünfzahl  in  den  Tönen 
16,36  und  18,29  nur  Zufall  oder  höchstens  das  Werk  der 
Sammler. 

5.     Reim  und  Beimkünste. 

Den  Reim  behandelt  Walther  mit  grofser  Sorgfalt  Wenn  wir 
an  einigen  wenigen  Stellen  Wortformen  im  Reime  finden,  welche 
von  der  Richtschnur  streng  grammatischer  Sprachentwickelung 
abweichen,  so  dürfen  diese  nicht  als  Ungenauigkeiten  in  der 
Reimbildung  angesehen  werden.  Der  Gleichklang  ist  überall 
vollkommen,  höchstens  leise  Nuancen  in  der  Qualität  oder  Quan- 
tität einiger  Laute  darf  zugegeben  werden  (oben  S.  42  f.). 

Die  Reime  sind  entweder  stumpf  oder  klingend;  zweisilbige 
Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe  gelten  als  stumpfe  Reime,  aber 
nicht  dreisilbige  mit  kurzer  Stammsilbe  als  klingende,  ausgenom- 
men der  Binnenreim  gehenne  :  Uhmne  93,  20  (s.  S.  25);  Wörter, 
deren  metrischer  Wert  irgendwie  zweifelhaft  sein  konnte,  sind 
vom  Reim  ausgeschlossen. 

Rührende  Reime  gestattet  sich  Walther  wie  andere  gute 
Dichter  mit  der  Einschränkung,  dafs  die  Reimwörter  durch  ihre 
Bedeutung  oder  durch  Vorsilben  geschieden  sind:  täte  (3  P.  Sg.): 
taie  (Dat.)  30, 10.  wint  (Acc.  Sg.)  ;  erwint  (Imp.)  10,  11.  ent- 
wert :  gewert  20,  28.  hit :  her%eleit  24, 15;  alles  in  Sprüchen.* 
—  Sich  suchende  Silben  statt  des  Reimes  hat  er  einmal  im 
Binnenreime  iedoch  fro  :  hienoch  so  98,  6. 


1)  Einen  fehlerhaften  rührenden  Beim  nimmt  Paul  (PBb.  2,551)  in 
der  Strophe  55,  35  an :  Fro  Saide  teilet  umbe  sieh  und  keret  mir  den  rücke 
zuo.  Ja  enkan  si  niht  erbarmen  eich.  Das  Schwanken  der  Überlieferung  ist 
allerdings  verdächtig ,  und  der  Einfall,  sich  im  ersten  Yerse  als  Imperativ 
von  sehen  zu  nehmen  (vgl.  37,24),  empfiehlt  sich  wenig. 
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Doppelreim  ist  einmal  angewandt:  h^'zet  dm  so  noaehet 
'.reizet  unde  machet  47,5,^  Schlagreime'  in  der  darauf  fol- 
genden Strophe  47, 16,  der  künstlichsten,  die  der  Dichter  gebildet 
hat  Pausen,^  d.  h.  Eeimbindung  zwischen  dem  ersten  und 
letzten  Wort  eines  oder  mehrerer  Verse,  finden  sich  in  den 
Tönen  62,  6.  66,21  (s.  Lachm.  zn  111,32);  Körner  d.  h. 
Reimbindnng  zwischen  Versen  verschiedener  Strophen  in  den 
Liedern  110,13  und  119,17;  zwei  Verse  als  Kehrreim  110, 
18,  ein  blofser  schallnachahmender  Refrain  39,11.^ 


Stil. 

Nicht  weniger  als  durch  die  MannTgfaltigkeit  des  Stoffes  zeichnet 
Walthers  Kunst  sich  durch  einen  erfrischenden  Wechsel  der  Stimmung 
aus.  Freude  und  Schmerz,  ruhiger  Ernst,  treffender  Spott,  sittliche  Ent- 
rüstung, streithare  Kampflust,  kecker  Übermut,  heiterer  Scherz,  frohes 
Behagen,  Sehnsucht,  Unwillen,  Wehmut  und  Humor:  alle  Stimmen  des 
menschlichen  Herzens  klingen  uns  aus  seinem  Liede  entgegen,  und  so 
rein  und  lieblich ,  so  kräftig  und  ergreifend ,  dafs  man  ihnen  gern  lauscht. 
Der  Reichtum  des  Stoffes  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Auffassung  — 
beides  zusammen  kann  man  als  den  Inhalt  des  Kunstwerkes  ansehen  — 
verbinden  sich  bei  unserem  Dichter  mit  einer  Kunst  der  Darstellung,  welche 
ihm ,  obschon  er  nicht  überall  auf  derselben  Höhe  steht ,  unter  allen  Dich- 
tem des'  Mittelalters  den  ersten  Platz  sichert.  ^ 

Die  Aufgabe  des  vortragenden  Künstlers,  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Zahörer  zu  fesseln  und  zu  befriedigen,  ist  für  den  Sänger  schwerer  zu 
lösen,  als  für  den  Erzähler.  Jedes  einzelne  Moment  einer  zusammenhan- 
genden Begebenheit  trägt  den  Keim  der  weiteren  Entwiokelung  in  sich 
und  hält  dadurch  die  Zuhörer  in  Spannung.  Dieser  natürlichen  Hülfe  ent- 
behrt die  lyrische  Kunst,  zumal  die  eng  umgrenzte  Lyrik  der  ritterlichen 
Säuger.  Die  Verbindung  verschiedener  Lieder  zu  einem  Cyklus,  der  den 
Verlauf  eines  Liebesverhältnisses  darstellt  (Leb.  S.  257  f.),   ist  etwas   der 


1)  Andere  Eeimerweiterungen  mögen  zufällig  sein;  s.  W.  Grimm, 
über  Frid.  S.  378  f. 

2)  Bartsch,  Germ.  12,  175  f. 

3)  Bartsch,  Germ.  4,  185. 

4)  Eine  solche  jüwezunge  (Wackemagel,  Altfrz.  Lieder  und  Leiche 
S.  203)  hat  von  den  älteren  Minnesängern  nur  Dietmar  von  Aist  38,  32. 
—  Kehrreim :  Friedrich  von  Hausen  49,  37.  Heinrich  von  Veldeke  60, 13. 
Albrecht  von  Johansdorf  90,17.  H.  v.  Bugge  101,  15.  H.  v.  Morungen 
143,  29  (130,  31). 
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epischen  Handlung  Ähnliches;  aber  die  Entwickelang  wird  in  die  Empfin- 
dung gelegt,  und  die  sinnliche  Welt  des  Epos  bleibt  ausgeschlossen.  Das 
balladenartige  Lied  zeigt  sich  erst  in  seinen  Anfangen;  nur  in  wenigen 
Stücken  erzählt  Walther  ;i  selbst  die  Schilderung  des  sinnlich  wahrnehm- 
baren nimmt  nur  einen  kleinen  Raum  in  seiner  Poesie  ein.*  Und  doch 
verfehlt  seine  Kunst  nicht  die  Wirkung,  sie  ist  lebendig  für  die  Empfin- 
dung, klar  für  den  Verstand,  anschaulich  für  die  Phantasie;  sie  erfreut 
im  Einzelnen  und  im  Ganzen. 

1.     Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit 

A.     Anrede.^ 

Der  frische  Eindruck  von  Walthers  Liedern  beroht  znm 
grofsen  Teil  auf  dem  persönlichen  Verhältnis  des  Dichters  zu 
seinen  Zuhörern.  Das  Bewufstsein,  dafs  sie  für  den  Vortrag  vor 
der  Gesellschaft  bestimmt  saien ,  blieb  ihm  auch  bei  seiner  Arbeit 
lebendig,  und  gab  ihr  den  wirksamen  Schein  der  Unmittelbarkeit. 
Vor  andern  liebt  er  es  seine  Zuhörer  anzureden,  sei  es  dafs  er 
sich  an  sie  im  allgemeinen  wendet,  sei  es  dafs  er  sie  mit  grö- 
fserem  Nachdruck  specialisiert  (a),  einzelne  Kategorien  (b)  oder 
auch  einzelne  Personen  anredet.  Der  Kollektivbegriff  der  Gesell- 
schaft selbst  wird  ihm  zur  Person,  die  er  mit  dem  umfassenden 
Wort  werU  anredet  (tumbiu  wertt  =  Jugend  37, 24.   S.  unten.). 

a.  Ir  reinen  toip,  ir  werden  man  68,  21 ;  ir  icerden  man,  ir  reintu  *np 

81, 15. 

h.  h$rren  unde  vriunt  74,  10.     nü  rate  ein  ieglich  fHunt  27, 13.    daran 

gedenket  ritter  125,  1.    hüetet  ittwer,  guoten  wip  102,  5.    edeliu  idpy  gedenkent 

48,85.     Er  redet  femer  die  Fürsten  an  29,  15;  die  hingen  83,  28.  32.    die 

Ritter  125,  1.    die  Bischöfe   und  Pfaffen  33,  1;    die  jungen  Leute  22,  32. 

87,1.  91,17.  27. 


1)  Im  Tagelied  88,  9;  in  dem  Liede  Under  der  linden  39,  11;  in  dem 
Tanzliede  Nemt  frouwe  disen  kt'anz  74 ,  20 ;  in  dem  Gedicht  J)o  der  sumer 
komen  wae  94,  11;  in  dem  Spruche  Mir  hat  her  Gerhart  Atze  etc.  104,7. 
Do  gotes  sun  hie  en  erde  gie  11,  18.     Ich  aach  mit  minen  ougen  9,  16. 

2)  Ein  Lied  zur  Feier  des  Frühlings  51,  13  Tgl.  45,  37.  39,  1;  eine 
Winterklage  75,  25.  Magdeburger  Weihnachtsfest  19,  5.  Aufzug  einer  vor- 
nehmen Dame  46, 10.  Kirchgang  zweier  Frauen  111, 17.  Leibliche  Schön- 
heit der  Frau  53,  25.  Verstummen  und  Verwirrung  vor  der  Geliebten  115, 
22.  121,  24.  Liebende  Vereinigung  185,  11.  Er  schildert  sich,  wie  er 
gedankenvoll  auf  einem  Felsen  sitzt  8,  4,  am  Bande  des  ßachcs  etc.  Die 
Gemälde  sind  meist  wenig  ausgeführt  und  halten  sich  in  allgemeinen  Zügen, 
aber  die  Zu^e  sind  gut  gewählt  und  das  Bild  wird  lebendig  trotz  seiner 
Allgemeinheit.  Vgl.  auch  die  allegorischen  Darstellungen  26,  31.  31,  3. 
37,24.  103,13. 

3)  S.  Burdach  s.  v.  Anrede. 


Aas  der  Anrede  darf  man  nicht  immer  auf  die  Gegenwart 
der  betreffenden  Personen  schliefsen.     Der  Dichter  redet  den  Papst 

an  (11,  6)  und  die  Kardinäle  (33,  9),  die  Yöglein  (111,  5),  den  verstor- 
benen  Beinmar  (82,  24),  die  personifizierten  Begriffe  der  Minne ,  Stmte, 
Unmäzej  der  weltlichen  Lust,  seihst  den  Opferstock  (34, 14).     Die  Anrede 

ist  eben  ein  rhetorisches  Mittel,  um  dem  Vortrag  Farbe  und 
Leben  zu  geben ;  und  so  darf  man  sie  auch  in  den  Minneliedem 
als  künstlerische  Form  auffassen.^  Umgekehrt  schliefst  der  Ge- 
brauch der  dritten  Person  nicht  die  Möglichkeit  aus,  dafs  das 
Gedicht  vor  dem  Bezeichneten  gesungen  sei,  z.  B.  105, 13  vor 
dem  Kaiser,   83,  27  vor  hohen  Herren. 

Gewöhnlich  drückt  die  Anrede  der  Zuhörer  nur  die  Erwar- 
tung sympathischer  Teilnahme  aus,  oder  sie  ist  eine  Mahnung, 
die  Gedanken  zu  sammeln  (s.  unten  S.  69),  zuweilen  aher  ent- 
halt  sie    die   Aufforderung   direkter    thätiger   Teilnahme.      Das 

Publikum  soll  prüfen  und  bestätigen,  richten  und  entscheiden;  s.  Leb.  174; 
und  vgl.  ferner  92,  27  nu  Jehent^  waz  danne  bezzer  8%?  49,  2  diu  merke 
disen  sane  und  kieee  denne, 

B.     Beteuerung. 

Auf  demselben  Boden  der  Wechselwirkung  zwischen  dem 
Dichter  und  den  Zuhörern  entspringt  auch  die  Beteuerung,  die 
Versicherung,  dafs  eine  Aussage  wahr,  zuverlässig,  der  Über- 
zeugung gemäfs  sei. 

Beispiele:  deawär  20,  6.  32,  12.  83,  1.  105,  2.  daz  ist  war  23,  12. 
dest  also  14,  7.  dest  leider  ad  90,  32.  dest  ein  ende  44,  28.  73,  13.  dest  ein 
ende;  ez  ist  also  74,  11.  daz  muoz  eht  also  sin,  nu  si  also  64,  37.  ez  muoz 
gese/iehen  59,  7. 

ich  toeiz  wol  92,  21.  doch  weiz  ich  wol  101,  35.  daz  weiz  ich  tool  73,  7. 
daz  hob  ich  befunden  tool  97,  25.  ich  enkan  sin  anders  niht  verstän  57,  10. 
als  iehz  meine  61,  15.   als  ich  mich  verwtene  86,  4. 

daz  geloubet  mir  112,  32.  daz  sol  si  vil  wol  gelouben  mir  112,  22.  sit 
gewis  28, 13.  so  wis  gewis  23,  1.  sieherlichen  113,  5.  daz  wizzet  sicherlichen 
13,12.  dest  sicher  sunder  wän  77,11.  suniier  strit  96,4.  daz  ist  äne  lougen 
115,  37.    al  sunder  lougen  101,  10. 

♦ 

1)  Die  zweite  Person  braucht  Walther  42,  23.  49,  25.  50,  19.  51,  37. 
70, 1.  96,  29.  112,  35  (Botenlied)  und  natürlich  in  den  Dial9gen.  Viel 
häufiger  die  dritte  Person:  54,  37.  59,  10.  61,  8.  63,  32.  64,  13.  65,  33. 
71,  19.  35.  72,  31.  73,  23.  93,  20.  97,  34.  99,  6.  100,  3.  109,  1.  110,  13. 
111,12.  112,3.  112,17.  114,23.  115,6.  115,30.  116,33.  117,8.  118,12. 
24.  119,  17.  120,  16.  25.  Wechsel  in  der  Anrede:  13,  33.  62,  6.  63,  8. 
69,  15.  (74,  20);  auch  in  dem  Dialog  70,  22  (vgl.  Wackem.  Vorr.  S.  XX). 

Wilmanns,  "Waltker  v.  d.  Vogelweide.  5 
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ich  tcilz  dt  mitten  triuwen  sagen  83,  4.  aeht  mine  triuwe,  daz  ichz  meme 
74,  27.  wetz  got  32,  26.  58,  1.  61,  26.  got  wetz  wol  21,  14.  30,  9.  Mm  mir 
got  82,  19.  aem  mir  got,  ad  atcüere  ich  wol  57,  5.  ich  wil  al  der  weite  nce- 
ren  üf  ir  ISp  74,  4.  ich  awer  mit  beiden  handen  104,  20.  —  so  ich  iemer 
wol  gevar  52,  38.  iU)el  müeze  mir  geschehen  56,  32.  diu  helle  müeze  mir 
gezemen  74,  7.  den  krebez  wolt  ich  e  ezzen  rö  76,  9.  ich  umrde  e  müneh  ze 
Toberlü  76,  21.  —  awaz  ao  mir  geaehiht  42,  30.  awaz  mir  davon  geschiht 
84,  4.  awiez  darunder  mir  er  got  98,  8.  awaz  ai  aagen  50,  11.  awiez  tmh 
alle  frouwen  var  49,  7.    got  der  waldea,  awiez  erge  94,  36. 

Neben  diesen  naturwüchsigen  Mitteln  finden  sich  auch  feinere. 
Der  Dichter  lehnt  den  Verdacht  falscher  Darstellung  ab  (a);  seine 
Erklärung  ringt  sich  gleichsam  wie  ein  Geständnis  los  (b);  er 
wägt  vorsichtig  die  Bedeutung  und  Tragweite  seiner  Worte  ab  (c); 
er   beugt   einer   andern  Auffassung   vor  (d).     a.  waz  aoi  diu  redt 

beachcsnet  106,  6.  nü  waz  hülfe  mich,  ob  ich  unrehte  atrite  56,  36.  ich  lüge 
ungeme  und  wü  der  wärheit  halben  nilit  verjehen  84,  16.  —  b.  ich  wil  dir 
jehen  71,  10.  dea  muoz  ich  jehen  72, 15.  —  c.  ob  ichz  vor  aünden  tar  getagen, 
ad  aiBhe  icha  iemer  gerner  an  usw.  54,1.  ob  ich  da  enswiaehen  loben  mm: 
54,  19.  ob  ich  mich  selben  rüemen  aol  62,  6.  ob  iehz  reden  getar  62,  32.  «^ 
ich  erkenne  66,  17.  irdat  mac  ez  leider  niht  geheizen,  owe  dea,  ez  ist  vü  Hme 
ein  kleinez  troeatelin  66,  1.  —  d.  joch  meine  ich  hie  30,  22.  joch  meine  ich 
niht  die  huoben  125,  6.  ezn  ai  ein  wol  beacheiden  wip,  der  meine  ich  nthi  91,6. 
Zuweilen  wird  das  Publikum  selbst  durch  rhetorlscbe  Frage  oder 
Anrede  zur  Prüfung  oder  Bestätigung  herausgefordert,  z.  B.  Ir  houbet  i^t 
ao  wünnenrxehy  ala  ez  min  himel  welle  ain.  wem  aolde  ez  ander a  ain  gelieh 
54,  27.  da  iat  der  hof  verirret,  wie  aol  ein  unbeacheiden  man  beacheiden  den  er 
niht  enkan?  aol  er  etc.  83,  17.    nü  prüeven  her,  nü  prüeven  dar  27,  16. 

C.     Rhetorische  Frage.     RcTocatio.     Aposiopese.     Parenthese. 

Kurze  direkte  Rede. 

Dem  Schein,  als  wäre  die  Dichtung  der  unmittelbare  Aus- 
druck einer  lebhaften  Empfindung,  dienen  auch  rhetorische  Fragen 
und  Ausrufungen.  Die  Beispiele  sind  so  häufig,  dafs  wir  sie 
nicht  anführen.^    Seltner  und  effektvoller  sind  andere  Mittel. 


1)  Wigand  S.  66.  Burdacb  (S.  72-75):  „Die  gesammte  ältere  deutsehe 
Sprache  hat  vor  der  heutigen  den  Reichtum  an  Ausrufen ,  welche  die  fwte 
Kette  der  syntaktischen  Gliederung  keck  und  lebendig  zerreifsen,  voraus  fV 
Freude  und  Schmers  sind  noch  nicht  in  festgefügte  Perioden  eingeschnürt, 
sondern  brechen  frei  und  von  selbst  aus  der  Seele  hervor.  Es  ist  nur 
hervoriuheben,  dafs  sie  im  Laufe  der  Entwickelung  des  höfi- 
schen Minnesangs  zunehmen."  Natürlich;  denn  kunstvolle  Darstel- 
lung bricht  nicht  frei  und  von  selbst  aus  der  Seele  hervor,  sie  erwirbt  im 
Laufe  ihrer  Entwickelung  die  Fähigkeit,  sich  den  Schein  zu  geben. 


REVOCATIO.       AP0SI0PE8B.       PABENTHESE    ETC.  67 

Der  Dichter  verliert  sich  in  der  £iitwickeluDg  seiner  Ge- 
danken, bis  er  gleichsam  selbst  erschrickt  and  innehält  (Revo- 

catio).  we  tcaz  apriche  ich  örenloaer  ougenäne ;  den  diu  minne  blendet  etc. 
69,27.  waz  stpriche  ich  tumber  man  durch  minen  baten  zom  124,32.  tPaz 
han  ich  geaproelien?  otcBj  ja  het  ich  baz  gesungen  118,  10.  Ja  friunf!  waz 
ich  von  friunden  sage !  55,6.  otre^  waz  lob  ich  tumber  man  !  mach  ich  si  mir 
ze  her  etc.  54,  4.  ich  ivil  lip  und  vre  und  al  min  Jieil  verswem  .  .  nein  ieh^ 
iceizgot  61,  26.  triugei  daran  mie/i  min  sin  . .  neina  hcrre!  eist  so  gnot  14, 18. 
neinä!  daz  ivar  alze  aere  73,26.    da,  keiaer,  spil!  nein^  Jierre  keiaer^  ander a- 

wä  63,7.  —  Er  bricht  seine  Rede  ab  und  verschweigt  das  ent- 
scheidende Wort  (Apoaiopese) :    müet  dea  mannea  kanen  —  Me  gel  diu 

rede  enzwei  104,  5;  odcr  er  giebt  ihr  eine  nnvermutete  Fortsetzung: 

Die  mir  in  dem  winter  froide  hänt  benomen,  ai  heizen  tripf  ai  heizen  man  — 
disiu  aumernt  diu  mOez  in  baz  bekamen  73,  23;  oder  er  ruft   sich  selbst 

gleichsam  zur  Fortsetzung  auf:  waz  darumbe  43, 24.  48, 6. 

Er  unterbricht  das  Satzgefüge  durch  eine  Nebenbemerkung 
(Parenthese),^  sei  es  dafs  dieselbe  zur  Sache  gehört  (a),  oder 
subjektiver  ist,  ein  Urteil,  eine  Bekräftigung  oder  Beteuerung 
ausspricht  (b);  in  jedem  Fall  macht  sie  den  Eindruck,  als 
erhielten  die  Gedanken   erst  im  Augenblick  des  Vortrages  ihre 

Form.  a.  er  hiez  iu  klagen  (tV  ^  atn  voget),  in  ainea  aunea  lande  etc.  12,  9. 
£z  troumfe  {dea  iat  manee  jär)  ze  Babilone  dem  kÜnige  23, 11.  Si  aehe  dazi- 
innen  aieh  betoar  (ai  achinet  üzen  fröidenrich),  daza  an  den  aiten  iht  irre  vor 
121,  6.  Vgl.  auch  22,  14.  86,32.  —  b.  belibe  er  dort,  dea  gof  niht  gebe,  ao 
lachet  ir  29,  22.  nu  enwelle  got  40,  12.  daz  iat  war  23,12.  daz  weiz  ich 
tpol  73,7.  d^at  leider  ao  90,32.  dea  traa  gar  ze  vil  67,12.  den  eit  aol  ai 
wol  verneinen  74,  5.  ez  muoz  geacliehen  59,  7.  daz  möhten  ai  mir  gerne  aagen 
117,34.  aprec/iet  awaz  ir  weit  SG,S;  ferner  17,19.  31,34.  59,31.  85,32. 
103,23.   124,28. 

Er  schaltet  eine  kurze  direkte  Rede  ein,  in  welcher  die 
Realität  des  Lebens  gleichsam  die  Ruhe  künstlerischer  Darstellung 

durchstöfst:  ao  achrien  wir  vil  lihte  *ein  achalc,  ein  aehalc!  ein  müa,  ein 
müa!*  32,  30.  aö  wolt  ich  achrien  'ae,  gelücke  aeV  90,  18.  Die  toren  aprechent 
^snia  ani  !*  die  armen  Hufe  'owe,  owt!*  76,1.  ich  hete  ungeme  *  decke  bloz!* 
gerüefety    do  ich  ai  naeket  aach  54,21.     ao  apraeche  ir  hant   den  armen  zuo 


1)  Die  älteren  Sänger  brauchen  diese  Figur  wenig:  oder  gar  nicht, 
in  Bchülerbaftem  Übermafs  Bemgfer  von  Horheim  113,1;  gewandt  und  mit 
Geschmack  Keinmar,  dem  Walther  folgt.    Burdach  S.  71.  102. 

2)  Über  die  Parenthesen,  „die  durchaus  aus  der  romanischen  Poesie 
herstammen  **,  bei  andern  Dichtem  s.  Burdach  S.  104  f.  116.  123. 

5* 
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*8$  das  tat  din^  10,26.  und  ieh  klagende  w^ere  ^we  mir  armen  hiure!  diz 
ivas  vert*  102,  31.  nu  Jioeret  unde  merket  ob  siz  denne  tuo:  *ai  tuot,  ei  entuot; 
n  tuot,  ei  entuot;  ei  tuot!*  66,  10.  *SU  willekomen,  her  wirt^  dem  gruoze 
muoz  ieh  ewigen :  'sit  willekomen ,  Mr  gast  /  eo  muoz  ieh  sprechen  oder  nigen 
31,23.  Hch  bin  heime*  ode  *ich  ufil  heim'  daz  trceetet  baz  31,30.  der  spriehet 
*8i€h  her,  tvaz  ist  under  disetn  huote?  nü  zucke  in  üfV  da  stet  ein  wilder 
Volke  in  stnem  muote.  *zuek  ü/  den  huot  !*  ad  atet  ein  stolzer  pfäwe  drunder. 
*nü  zucke  in  üf!*  da  stet  ein  merewunder  37,34.  ^du  bist  kurzer,  ich  bin 
langer*  also  stritent  üf  dem  anger  bluomen  unde  kle*  51,34.  In  diesem 
letzten  Beispiel  wird  die  Lebendigkeit  der  Rede  durch  die  persönliche  Auf- 
fassung der  Pflanzen  erhöht  (vgl.  58,  27  f.),  in  andern  der  angeführten 
Stellen  durch  die  Wiederholung  desselben  Wortes.^ 

Schein   der   Objektivität 

Alle  die  erwähnten  Wendungen  sind  Mittel  der  subjektiven 
Darstellung,  wie  sie  der  Redner  und  Dichter  braucht.  Aber 
auch  den  Schein  der  Objektivität  weifs  Walther  geschickt  zu 
benutzen.  Er  beruft  sich,  um  seine  Darstellung  zu  bekräftigen, 
auf  das  Zeugnis  andrer;  er  führt  sie  als  eine  bewährte  Wahr- 
heit an,  oder  läfst  seine  Gedanken,  namentlich  Tadel  und  Vor- 
wurf,  durch  fremden  Mund  verkünden:  ouch  hörte  ich  ie  die  Hute 

des  mit  volge  jehen  31,  1.  nü  sagent  si  mir  ein  ander  maere^  si  jehent  usw. 
59,  20.  haire  ich  Jehen  die  wisen  29,  28.  Die  wisen  rätent  26, 13.  daz  mae 
wol  klagen  ein  wiser  tnan  usw.  82,27.  Die  hSrren  jefient  44,  35.  als  die 
argen  sprechent  70,19.  {JEin  meister  las,  troum  unde  Spiegelglas  usw.  122,24.) 
—  Dem  frommen  Klausner  legt  er  die  Klage  über  den  Papst  in  den  Mund 
9,37,  den  Fahrenden  den  Spott  über  Leopolds  Kargheit  84,18,  andern, 
den  nähe  spehenden,  den  Vorwurf  gegen  Philipps  Geiz  19,  7.  Die  Zurecht- 
weisung des  Herrn  Wieman  (1 8, 1)  führt  er  in  dritter  Person  aus,  um  so 
schneidender,  je  persönlicher  grade  diese  Angelegenheit  war.  Und  höchst 
wirkungsvoll  läfst  er  24,33  den  Wiener  Hof,  34,7  den  Papst,  103,35 
die  unverschämten  Sänger  selbst  ihren  Zustand,  ihre  Absichten  und  Gesin- 
nungen enthüllen.  Auch  62,26  mag  hier  erwähnt  werden,  wo  Walther 
eine  Änfserung  der  Frau  sehr  geschickt  gegen  sie  zu  wenden  weifs. 


1)  Diesen  Beispielen  reiht  sich  etwa  noch  an:  daz  kit  *mir  ist  umbe 
dich  rehte  als  dir  ist  umbe  mich*  49,  20.  so  des  betraget  mich,  so  spriehe  ieh 
*ir  sint  dri  den  ich  diene  usw.  98, 30.  Kaum  zu  vergleichen  sind :  ein 
vater  Urte  wUent  sinen  sun  also:  *sun  diene  manne  baestem,  daz  dir  manne 
beste  löne^  26,  29.  als  die  argen  sprechent,  so  man  Ionen  sol:  *het  er  salde, 
ich  tcete  im  wol*  70, 19.  ouch  horte  ich  ie  die  Hute  des  mit  volge  jehen, 
*  gewissen  friunt  usw.  31,1.  Andere  Beispiele  direkter  Rede:  11,13.25. 
24,  32.  25, 14.  34,  5.  Ferner  in  den  Dialogen  43,  9.  85,  34.  70,  22.  112,  35. 
100,24.  82,11;  im  Tagelied  88,9  und  in  dem  Tanzlied  74,20. 
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2.     Kachdrnck  and  Fülle  des  Ausdrucks. 

A.    Betonung. 

Einzelne  Punkte,  auf  welche  es  dem  Dichter  besonders 
ankommt,  hebt  er  durch  nachdrückliche  Wendungen  hervor.  Bald 
ruft  er  seine  Zuhörer  zur  Achtsamkeit  auf  (a),  bald  bedient  er 
sich  eines^  hinweisenden  Pronomens  oder  Zahlwortes  (b),  oder 
er  schickt  ein  Prädikat  voraus,  das  erst  im  weiteren  Verlauf 
sein  Subjekt  erhält  (c). 

a.  seM,  daz  ist  ir  haz  58,  36.  sehty  de»  »tote  i»t  lüter  gar  97,  6.  »eht^ 
so  brähtens  ime  diu  nußre  99,  18.  seht,  daz  geliehen  nimt  uns  froide  und  Sre 
48, 28.  aehty  so  ißnere  ich  iemer  mere  frö  109,  10.  »eht^  wie  rot  mir  ist  der 
nwnt  39,  28.  nü  seht,  waz  er  noch  wahee  27,  6.  nü  sehent  taie  diu  kröne 
Uge  83,  26.  nü  seht  ir,  waz  der  pfafen  were  und  waz  ir  lere  si  34,  27.  seht, 
dö  sekuqf  siz  so  64,  8.^  —  da  muget  ir  alle  schouwen  wol  ein  wunder  bt  18,  30. 
da  mugent  ir  vinden  schone  beide  usw.  39, 14.^  —  ni*  hcsret  fremde  sacke 
104, 12.  nu  hcßret  unde  merket  ob  siz  danne  tuo  66,  9.  merket  wer  da  harpfen 
»ül  65, 16.  nü  merkent  wer  mir  daz  verkeren  müge  33, 19.  nü  merket^  wie 
den  frouwen  ir  gebende  stät  124,  24.  nü  merke  weit,  waz  mir  darane  misse- 
valle  33, 15.  do  merket  al  ein  wunder  an  5,  30.  —  nü  j'ehent,  waz  danne 
bezzer  si  92,  27.^  —  wizzet,  swem  der  anegenget  usw.  118,  16.  so  wizzent, 
daz  er  niht  entobe  93,  5.  weit  ir  wizzen,  waz  diu  ougen  sin  99,  27.  daz  wizzet 
sieherliche  13,12.  —  daz  geloubent  mir  112,32.  —  ich  sage  if*  daz  8,24. 
ich  sage  iu  waz  uns  den  gemeinen  schaden  tuot  48,  25.  weit  ir  vernemen,  ich 
sage  iu  wes  65,  26.  toilz  iu  7tiht  versmähen ,  so  unl  ichz  iueh  leren,  wie  wir 
lohen  solen  35,  31.  —  lät  mich  zuo  den  frouwen  gän  91, 1.  lät  mich  an  eime 
Stabe  gän  66,33.  nü  bitent,  lät  mich  toider  komen  61,20.  vgl.  41,9.  In 
numme  dumme,  ich  wil  beginnen,  sprechet  amen  etc.  31,  33.  wetz  wünne  mae 
sieh  da  geliehen  zuo?  ez  ist  wol  halb  ein  himelriche!  sul  wir  sprechen  .  .  so 
sag  ich  46,  4.  —  An  andern  Stellen  werden  einzelne  angeredet.  Beispiele : 
ich  sage  dir  (sumer)  waz  mir  wirret  64,  20.  lät  mich  iu  (Minne)  daz  ende 
sagen  41,9.  darzuo  sage  ich  iu  (keiser)  mare  11,36.  ?ter  keiser,  iefi  bin 
frönebote  und  bringe  iu  boteschaft  von  gote  12,  6.  —  June  man,  in  swelher 
akt  du  bist,  ich  wil  dich  leren  einen  list  22,  32.  Ich  muoz  verdienen  swaehen 
haz;  ich  wil  die  Mrren  leren  daz  usw.  83,  27.  —  daz  ist  min  rät  20,  5.    die 


1)  Anders  46,  23  seht  an  in  und  seht  an  werde  frouwen.  51,  15  seht 
''^  pff^ffei^y  seht  an  leien. 

2)  Anders:  51, 13  Muget  ir  schouwen  waz  dem  meien  etc.  46,  21  nü 
ml  dan  weit  ir  die  wärkeit  schouwen  etc. 

3)  Anders:  In  numme  dumme,  ich  wil  beginnen,  sprechet  amen  31,33. 
ob  ich  rehte  raten  künne  .  .  so  sprechet  denne  ja  69,  9.  tV  sult  sprechen 
mUekomen  56, 14. 
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volgen  mhne  rate,  ich  rate  tu  niht  nach  toäne  29,  16.  —  die  rede  wü  ich 
dir  baz  bescheiden  23, 1.  aU  ich  ez  nü  bescheiden  tpil  25, 12.  —  ouch  stdt 
ir  niht  vergezzen  11, 12. 

b.  davon  »ol  man  wizzen  daz  99,  10.  nit  hob  ir  ditz  für  guot,  so  lob 
ich  danne  m$  64,  26.  wan  einez  soltu  mir  vergeben  70,  25.  du  soU  eiber  einez 
wizzen  69,  20-  du  sali  eine  rede  vermiden  70, 15.  Ich  bin  iu  eines  dinges 
holt  haz  unde  nlK  59, 1.  s6  läz  ouch  dir  zwei  von  mir  gevallen  63,19.  — 
ein  missevallen  daz  ist  minei'  froiden  tot  97, 37.  ez  war  um  allen  einer 
hande  stelden  not  97,  3 i.  uns  irret  einer  hande  diet  103,  29.  umb  einez  daz 
si  heizent  ire  62, 1.  ich  kan  ab  niht  erdenken^  uHtz  ir  mieseste ,  %oan  ein  vü 
kleifie  59,  23.  Minne  diu  hat  einen  site  57,  23.  —  Zwo  fuoge  hän  ich  noch 
47,  36.  Zwo  tugende  hän  ich,  der  si  wUent  nämen  war  59, 14.  der  guoten 
rate  der  sint  dri:  dri  ander  boßse  Stent  da  bi  zer  linggen  hant.  lät  iu  die 
sehse  nennen  83,  27.  Dri  sorge  hän  ich  mir  genomen  etc.  84, 1.  daz  dritte 
hat  sich  min  erwert  unrehte  manege  zit  usw.  84,  9.  wie  man  driu  dinge  erwürbe, 
der  keinez  niht  verdürbe;  diu  zwei  sint  usw.  8^  18.  ob  er  die  vier  den  tugent 
wiüecliche  UBte^  so  gienge  er  ebene  und  daz  er  selten  missetate  85,  22. 

c.  mac  diu  huote  mich  ir  libes  pf enden,  da  hän  ich  ein  trcßsten  bi  94, 8. 
nu  hän  ich  leider  niht  da  mite  ich  si  gewer,  wan  obs  ein  lützel  von  mir  wolle 
59, 12.  mir  tuot  einer  slahie  wille  wol  und  ist  mir  doch  darunter  we  113,31. 
Ich  was  durch  wunder  iiz  gevam,  da  vand  ich  wunderlichiu  dinc  102, 15. 
Ich  hän  gesehen  in  der  werlt  ein  tnichel  wunder  29,  4.  so  mac  ein  wunder 
wol  geschehen  54,  34.  ^ 

In  den  meisten  der  angeführten  Stellen  folgt  die  Befrie- 
digung gleich  der  Ankündigung,  in  andern  wird  sie  weiter  hinaas- 
geschoben  (46,4  —  9.  83,27—32.  84,1  —  6.  57,23  —  28.  70, 
15  —  18).  Namentlich  gehört  hierher  die  lange  Einleitung  des 
Liedes:  Ir  mit  sprechen  willekomen  (56,  14).  Mit  anmutigem 
Getändel  hält  der  Sänger  seine  Zuhörer  hin;  so  in  den  Liedern 
115,8  — 13  und  62,6  — 13,  wo  erst  die  folgenden  Strophen 
die  Lösung  bringen;  nirgends  aber  ist  der  Ton  spielender  Grazie 
besser  getroffen  als  in  dem  lieblichen  In  einem  zwivellichen  wan 
was  ich  gesezzen  65,  36  —  66,  9:  trost  mac  ez  leider  ntkt  gehei&en^ 
owe  des!  ez  ist  vil  hume  ein  kleinez  trcestelm,  so  kleine,  swerme 
ichz  iu  gesage,  ir  lachet  min,  doch  froit  sich  lützel  ieman,  er  emoisse 
wes.  —  Anderwärts  leitet  er  humoristisch  die  Zuhörer  auf  falsche 
Fährte.  So  63,32  —  35:  Si  frägent  unde  frägent  aber  alze  vil; 
60,34  Ich  ioil  nü  teilen  e  ich  var.  In  dem  Liede:  Mich  nimt 
iemer  wunder,  waz  ein  wip  an  mir  habe  ersehen  (115,  30)  verspart 
er  die  Lösung  auf  die  letzte  Strophe.  Überraschender  ist  die 
Wendung,   welche  die  behagliche  Ballade:  Do  der  sumer  kamen 
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was  (94, 11),  durch  die  imsaligtu  krä  und  das  wtmd&raäe  w%p 
erhäit.  Sehr  kunstvoll  spart  das  Lied:  S%  umndertool  ffemacM 
mp  die  Pointe  auf  den  letzten  Vers  54,  25.   vgl.  auch  36, 1. 

B.     Epitheton  omans. 

Um  die  einzelne  Vorstellung  zu  voller  Wirkung  kommen 
zu  lassen,  mufs  der  Redner  wie  der  Dichter  den  knappesten 
Ausdruck  des  Gedankens  vermeiden.  Er  bedarf  einer  schönen 
Fülle,  die  den  geniefsenden  Zuhörer  einladet  an  bedeutenden 
Punkten  zu  verweilen  und  ihrem  Eindruck  sich  hinzugeben.  Wir 
heben  unter  den  Mitteln,  die  diesem  Zweck  dienen,  zunächst 
das  Epitheton  omans  hervor.  Dem  Substantivum  wird  ein  Attribut 
gegeben,  nicht  sowohl  in  der  Absicht  ein  unterscheidendes,  son- 
dern ein  im  allgemeinen  charakteristisches  Merkmal  hinzuzufügen. 

Der  rhetoriscke  Wert  dieser  Beiwörter  ist  verschieden;  oft  stehen  sie  ohne 
jeden  Nachdruck,  weil  sie  für  den  Gedanken  keine  spezielle  Bedeutung 
haben,  in  andern  Fällen  werden  sie  als  wesentliche  Eigenschaften  nach- 
drücklich hervorgehohen.  Nach  der  ersten  Weise  ist  z.  B.  das  Adj.  mute 
gebraucht  35,  4  der  mute  Weif.  35,  7  den  muten  lantgräven,  19,  23  denke 
an  den  muten  Salattn ;  mit  Nachdruck  hingegen  32,32  müter  fürste  unt 
inartercBT  umb  ere.  28,  34  dei'  edel  künee,  der  mute  künee.  Zuweilen  steht 
es  in  dem  Belieben  des  Vortragenden,  ob  er  Pathos  hineinlegen  will  oder 
nicht;  z.  B.  28, 10  die  not  bedenket^  müter  küneCy  daz  iutoer  not  zergSy  oder 

89, 21  vil  liebiu  friundinne.  Beispiele  sind  sehr  häufig  und  mit  Hülfe 
Ton  Hornig's  Glossar  leicht  zu  ünden;    (vgl.  auch  Weigand  S.  3f.  19  f.). 

Manche  Verbindungen  erstarren  zu  Formeln:  die  kleinen  Vögel 
27,21.  40,16.  46,2.  58,27.75,27.  111,5.  114,23;  der  kalte 
Wiiiterl3,27.  114,30.  118,33;  der  rote  Mund  51,  38.  27,25. 
110,19.26.  112,8;  der  grüne  Klee  28,9.  114,27.  üf  eime 
grüenen  U  75, 32.  in  einem  grüenen  ga/rten  103,  14,  in  allen  grüenen 
ouwen  27,  19;  an  grüener  heide  114,  33.  Auch  die  Adjectiva  edel^ 
wert,  guot,  meze,  reine,  liep,  minmcUeh  braucht  der  Dichter  gern 
als  Epitheta  ornantia. 

C.     Farallelismus.^ 

Walther  liebt  es  femer  zwei  verschiedene,  oft  synonyme 
Wörter  paarweise  mit  einander  zu  verbinden,  um  denselben 
Gegenstand   gleichsam   von  zwei   verschiedenen  Seiten    oder   in 


1)  Bardach  S.  84  f. 
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verschiedenem  Lichte  zu  zeigen.  Gewöhnlich  sind  sie  durch 
Eonjonktionen  verbanden  (a),  seltner  stehen  sie  asyndetisch 
neben  einander  (b). 

Beispiele,  a.  Substantiva:  Hut  unde  lant  124,  7.  beidiu  Uute  und  oueh 
daz  lant  21,  3.  daz  riehe  und  oueh  diu  kröne  19,  36.  des  riehes  scepter  und 
die  krdne  19, 10.  walltere  unde  pilgerine  13, 15.  toerinne  unde  narren  34,  23. 
rüenuere  unde  Wgenare  41,  25.  unrt  und  heim  31,  25.  gast  und  hereberge 
31,26.  daz  hire  lant  und  oueh  die  erde^  dem  man  etc.  15,1.  durch  mure 
und  oueh  durch  want  99, 30.  die  lichten  helme  und  manegen  herten  rine 
125,  2.  die  veaten  aehilte  unt  diu  gewthten  awert  125,  3.  ailber  unt  daz  goU 
13,  6.  die  huote  und  al  ir  läge  11,  23.  daz  kinne  und  ein  min  wange  8,  8. 
minen  nac  od  ein  min  wange  49, 18.  ir  hiuten  und  ir  hären  24, 13.  amae 
unde  achin  68, 3.  künege  unde  reht  9,  6.  ein  aaUc  geiat  und  gotea  minne 
34,26.  einen  jungen  lip  und  darzuo  hohen  muot  52,26.  freude  und  der 
gehdfen  künne  60,  26.  —  pria  und  ere  19,  22.  $re  und  werdekeit  113,  14. 
laater  unde  atrit  64,  7.  not  und  arebdt  53,  5.  ein  angeat  und  ein  not  96,  29. 
haz  und  nit  59, 1.  61, 1.  weder  haz  noch  nit  64,  5.  triuwe  und  atatekeit  50, 13. 
tugent  und  reine  minne  57,  11.  fride  und  reht  8, 26.  wän  und  wunaeh  62,  20. 
gedingea  unde  wänea  95,  18.  ein  uHlnnedicher  wän  und  oueh  ein  lieber  friun- 
dea  troat  71,  35.  liebea  unde  guotea  14,  23.  Jwveaehen  aane  und  froide  31,  36. 
froide  und  aangea  tac  48,20.  für  trüren  und  für  ungemüete  27,34.  —  ir 
jär  und  al  ir  zit  96,  3.  r^^e  und  oueh  der  ane  76,  37.  vamde  bluomen  unde 
blat  13,23. 

Adjectiva,  Participia,  Adverbia:  tr<Bge  und  alt  124,9.  kreftic  unde 
guot  17,31.  breit  unde  ganz  4,  16.  beide  michel  unde  groz  27,  5.  lüter  unde 
klär  27,33.  aleht  und  eben  30,28.  (aüeze  und  linde  122,35.)  bleich  und 
übergrä  75,30.  reht  und  gefüege  65,  2.  wol  und  hovelichen  32,1.  gewaltee- 
lieh  und  ungezogenltch  32, 10.  gar  helfeloa  und  eine  78,  13.  durehsüezet  und 
geUüemet  27,17.    gehoshet  und  geheret  5,13.  27,30. 

Verbale  Verbindungen :  atoeren  unde  waaten  34 ,  8.  ermet  unde  pf endet 
34, 15.  aluoe  unde  ataeh  15,40.  beaenget  noch  verbrennet  4,  15.  bewarte  und 
oueh  beateÜe  26,14.  klage  und  aere  weine  34,33.  gen  und  riten  24,19. 
die  gerne  tanzten  unde  aprungen  114,35.  erhelle  im  und  eraehelle  im  18,28. 
getiuret  und  in  hoher  wirde  96,  2. 

Zuweilen  dient  das  zweite  Glied  dazu,  das  erste  zu  erläu- 
tern, genauer  oder  sinnlicher  zu  bestimmen,  oder  zu  steigern. 

geligefiiu  zuht  und  achaine  vor  geaten  81 ,  12.  milter  fürate  und  mar- 
termre  umb  ere  32,32.  pf  enden  und  mm  heü  erwenden  60, 17.  achowwen  unde 
grüezen  86,23.  dringen  unde  schouwen  28,15.  nü  hosret  unde  merket  66,9. 
aprechen  oder  ntgen  31,24.  verlogenen  munt  unt  twerhez  aehen  59,9.  ein 
küaaen  und  ein  utnbevähen  119,  31.  getiuret  hän  und  mit  lobe  gekra}net4:0,2i- 
daz  man  in  wol  aol  aprechen  unde  dienen  27,  31.  Mute  und  iemer  49,  26. 
185,  32. 
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b.  Asyndetisch  werden  in  der  Regel  nnr  swei  attributiTe  Adjectiva 
Terbonden:  diu  reinen  %oolgemuoten  wtp  91,18.  mit  den  getriuwen  alten 
8itm  90,  27.  vil  aileze  wäre  tninne  76, 22.  wider  den  jungen  aiiezen  man  18, 36. 
ein  sehcene  wol  gezieret  heide  21,4.  diu  versehampt  unmäze  gUekeit  26,21. 
tr  süezer  roter  munt  27,  25.  ein  langer  wemder  strit  44,  25.  Zuweilen  tritt 
das  Sabstantivam  zwischen  die  beiden  Adjectiva :  die  seheenen  fromoen  guot 
90, 6.  daz  here  lant  vü  reine  78,  12.  einen  guoten  friunt  getriuwen  38,  10. 
Participia  gewinnen  in  dieser  Stellung  gröfsere  Selbständigkeit  (yerkarxte 
Nebensätze):  vil  eOeze  fromot,  hoehgelopt  mit  reiner  güete  27 ,  21 .  ein  edeliu 
8ch<me  froutre  reine  y  wol  gekleidet  unde  wol  gebunden  46,  10. 

Koordinierte  Satzglieder  anderer  Art  werden  selten  asjndetisch  neben 
einander  gestellt,  und  fast  nur,  wenn  das  zweite  zur  Brläuterung  oder 
Steigerung  des  ersten  dient,  eigentliche  Koordination  also  nicht  statt- 
findet: ros  äne  dorn^  ein  tübe  stmder  gallen  19, 13.  —  den  dtemant,  den 
eddn  stein  80,35.  dicke  sehalkhaß,  ziren  bUnt  87,87.  üf  gotee  vart,  ^ 
künftig  ere  36,  1.  innan  awarzer  varwe,  vineter  aam  der  tot  124,88.  boumef 
tüme  Ugent  vor  ime  erslagen  (})  13, 16.    mit  triuwen  State  sunder  loane  89, 15. 

Viele  koordinierte  Satzglieder  zu  verbinden  und  durch  die 
Fülle  des  Gleichartigen  den  Leser  gleichsam  zu  überschütten, 
ist  nicht  Walthers  Art;  sein  Vortrag  sucht  Durchsichtigkeit  und 
Schärfe.  Wo  er  drei  oder  mehr  koordinierte  Satz- 
glieder mit  einander  verbindet,  stehen  sie  fast  immer  in  einem 
klaren  mit  Bewufstsein  erfafsten  Verhältnis.     Was  die  Verbindung 

betrifft,  so  braucht  der  Dichter  sowohl   das  Asyndeton  (a),    als   auch  das 
Polysyndeton  (b),  oder  die  Konjunktion  steht  nur  vor  dem  letzten  Gliede  (c). 

a.  Zungen,  ougen,  oren  sint  dicke  schalkhaft  87,  36.  halsen,  triiUen,  bx 
gelegen  92,  2.  —  unstcete,  schände ,  sünde,  unere  44,  30.  fürsten  meister  .  . 
getriuwes  küneges  pflegnere  .  .  keisers  eren  trost  .  .  drier  künege  und  einl^ 
tüsent  megde  kameraere  85,  5.  4,  35.  7,  21.  Selpvar  ein  wip,  an  verniz  rot, 
ganüUher  sttete,  [ungemälet']  daz  si  niht  gehuggerämet  W€ere  111, 12  (s.  S.  75  f.). 
—  b.  frwne  und  gotes  hulde  und  weltlich  ere  83,  33.  lip  und  ere  und  al  mtn 
heü  61 ,  24.  den  hohen  und  den  nidern  und  den  mittelswane  84 ,  23.  swaz 
kriuehet  unde  ßiuget  und  bein  zer  ei'de  biuget  8,  31.  da  hceret  witze  zuo  und 
wachen  gegen  dem  morgen  fruo  und  anders  manie  schomer  list  105,  2.  — 
So  auch  gewöhnlich  in  disjunktiven  Verbindungen:  weder  sehapel  noch 
gehende  noch  frouwen  25,  9.  in  lüften  noch  üf  erden  noch  in  allen  grüenen 
ouwen  27, 19.  in  teil  sin  ouch  niht  brennen  noch  zerliden  noch  schinden, 
noch  mit  dem  rade  zerbrechen,  noch  ouch  daruf  binden  85, 14.  —  c.  Kristen, 
Juden  unde  heiden  16,  29.  wisheit,  sterke  und  erzenie  79,  11.  wisheit,  adel 
unde  alter  102, 18.  triuwe,  zuht  und  ere  38,  18.  triuwe,  miüe,  zuht  und  Sre 
112,14.  schade,  sünde  und  schände  83,36.  sin  selbes  lip,  wip  unde  kint 
22,  26.  tanzen,  lachen  unde  singen  51,  23.  guote  Hute  sult  ir  eren,  minneclich 
an  sehen  und  grüezen  wol  86, 18.  daz  wir  die  gloggen  gegen  iu  Hüten,  dringen 
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unäe  aehouwen  28,  14.  8it  si  den  man  an  Köe,  an  guot  und  an  den  eren 
krenket  29,  28.  von  den  vogeütneny  von  der  heide  und  von  den  bluomen  28, 4. 
herUf  will  und  al  der  tnuot  99,  37.  velt,  walt,  Icupf  ror  unde  gras  (?)  8, 31.  — 
daz  ich  in  niht  begrifen  mac,  gehceren  noch  gesehen  27, 10.  —  im  gebreste 
muoteSf  Ubes  alder  guotes  88,  3. 

In  längeren  Aufzählungen  läfst  der  Dichter  Asyndeton  und 

Polysyndeton  wechseln:  offenbare^  stUle  und  eine  und  als  ez  der  mäze 
danne  zimt  91,  25.  gelücke,  heil  und  salde  und  ere  29,  31.  ir  sult  e  spehen 
war  umbe,  une^  wenn  unde  wä  reht,  unde  weme  102, 11.  diu  weit  ums  gelf, 
rot  unde  blä,  grüene  in  dem  uwlde  und  anderswä  75,  25.  (loup  unde  gras  .  . 
ez  dunkel  mich  also  gestalt;  darzuo  die  bluomen  manievalty  diu  heide  rot, 
der  grüene  walt  122,  28). 

Auch  sonst  sorgt  der  Dichter  durch  verschiedene  Mittel  für 
eine  angemessene  Mannigfaltigkeit  in  der  Verbindung;  er  löst  ein 

Glied  von  den  übrigen  ab:  schomiu  lant,  rieh  unde  here  15,  16.  da 
liebez  herze  in  triuwen  stäty  in  schcene,  in  kiusche,  in  reinen  siten  93,2. 
mohte  ich  ir  die  sternen  gar,  mänen  unde  sunnen  52,  35.  daz  hat  ir  schosne 
und  ir  güete  gemachet  und  ir  roter  munt  110, 18.  fr'öw  dich  libeä  unde  guotes 

unde  wirde   dtnen  jungen  lip  91,  19.       Er  setzt  darzuo  VOr  das  letzte 

Glied,  hebt  es  durch  einen  Zusatz  vor  den  übrigen  heraus,  oder 
braucht  ungewöhnlichere  und  nachdrücklichere  Formen  der  Ver- 
bindung: edel  unde  riehe  sint  si  sumeliehe,  darzuo  tragent  si  hohen  muot 
51 , 1.  golty  Silber,  ros  und  darzuo  kleider  25,  7.  sit  nü  min  fröide  und  al 
min  heil,  darzuo  al  min  saelikeit  97,  15.  küene  und  milte  und  daz  er  darzuo 
State  si;  den  zwein  stet  wol  daz  dritte  bi  35,  29.  min  jtmger  hh're  ist  milte 
erkantf  man  seit  mir  er  si  stcete,  darzuo  wol  gezogen,  daz  sint  gelobter  fügende 
dri:  ob  er  die  vierden  tugent  etc.  85,  20.  —  guot  und  weltlieh  ere  und  gotes 
hulde  mere  8,  20.  —  daz  wüt  und  daz  gewürme,  die  stritent  starke  stürme; 
samt  tuont  die  vogel  tmder  in  8,  36.  triuwe  unde  wärheit  sint  vil  gar  be- 
schölten,  daz  ist  ouch  aller  eren  slae  21,  23.  diu  liebe  stH  der  schosne  bi  baz 
danne  gesteine  dem  golde  tuot;  nü  jehent  waz  danne  bezzer  si,  hänt  dise  beide 
rehten  muot  92,  25.  ir  sit  schcene  und  sit  ouch  wert,  den  zwein  stet  wol  genäde 
bi  62,  16.  gotes  htUde  und  miner  frouwen  minne  dar  umbe  sorge  ich,  wie  ich 
diu  gewinne;  daz  dritte  etc.  84,7.  —  Vier  Glieder  gruppieren  sich  leicht 
zu  zwei  Paaren:  Ein  nitaoer  sumer,  ein  niuwe  zit,  ein  guot  gedinge,  ein 
lieber  wän  92,9.  schaene  und  ere,  däbi  liep  und  leit  116,27.  wisheit  unde 
jugent,  des  mannes  schosne  noch  sin  tugent  82,  24.  witze  tmd  manheit,  darzuo 
Silber  und  daz  golt  etc.  13,  6.  ir  tragent  die  lichten  helme  und  manegen  herten 
rinc,  darzuo  die  vesten  sehilte  und  diu  gewihten  swert  125,  2. 

In  derselben  Weise  wie   einzelne  Satzglieder  werden  auch 
parallele  Sätze  mit  einander  verbunden:  sin  sUener  mordet  hie  und 

roubet  dort  30,  29.  si  widerwürkent  siniu  wero  und  felsehent  äne  wort  33,  27. 
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die  selben  breehent  uns  diu  reht  und  »tonrent  unser  e  8S,  25.  «6  sdäne  ich 
geä  und  freute  selben  mich  116,  36.  also  hon  ich  dicke  mieh  betrogen  und 
durch  die  werlt  mange  froide  erlogen  116,  37.  mit  dem  tröste  ich  dicke  trOren 
mir  vertirtbe  unde  ivirt  ndn  ungemOete  krank  110,  7.  daz  ist  ir  liep  und  tuet 
ir  tool  100, 14.  da  ISt  gelust  des  herzen  an  und  gtt  oueh  hohen  muot  103,  9. 
Jr'ou  dich  Ubes  unde  guotes  unde  wirde  dtnen  jungen  Itp  91, 19.  diu  werlt 
gestüende  trOricttcher  nie  und  het  an  froiden  abgenomen  121,  34.  der  uns  da 
tünde  leret  und  der  uns  üf  unkiusehe  jaget  8,  24.  da  von  dtn  näme  st  geret 
und  oueh  dtn  lop  gemeret  3,  21.  mtn  dach  ist  fiUy  so  risent  mtne  wende  25,  5. 
—  der  dankes  triege  unde  stnen  herren  lere  daz  er  liege  28,  21.  wan  daz  siz 
vmbewerfent  an  ein  triegen,  daz  lerent  si  die  fürsten  unde  liegen  83,  33. 
(ü  mtn  ungelOeke  tvil  ich  schaßen  jenen,    die  sieh  hazzes  unde  ntdes  gerne 

wenen,  darssuo  min  wnstdiikeit  60, 38.  —  Nicht  selten  dient  der  zweite 
Satz  zur  Erläuterung  oder  Steigerung  des  ersten:  wm  deichz  im 

muoz  versagen  und  v^bes  ere  sol  begän  114, 10.  disiu  Wirtschaft  name  mich 
üz  sendem  muote  und  ncem  iemer  von  ir  schiene  niuwe  Jugent  93,  38.  aUe 
zitngen  suln  ze  gote  schrten  wäfen  und  rüefen  ime,  wie  lange  er  welle  släfen 
33,  25.  der  sieh  selber  twinget  und  dUiu  stniu  lit  in  huote  bringet  etc.  81,  9. 
»ist  .  .  ßU  und  ist  der  wibel  vol  17,  29.  si  sohaUent  unde  schdtent  reine 
frouwen  24 ,  12.  Die  losen  seheltent  guoten  wiben  mtnen  sanc  und  jehent  58, 30. 
ich  sol  ab  mtner  zOhte  nemen  war  und  wihtnedtcher  mäze  pflegen  61,  36.  ir 
hont  wol  gedienet  und  als0  daz  etc.  85, 2.  ez  ist  iu  wol  ergangen  und  also 
schone  daz  28, 11.  so  gieng  er  ebene  und  daz  er  selten  missetrate  85,  23.  ich 
sah  mit  mtnen  ougen  manne  und  wibe  tougen,  daz  ich  gehörte  etc.  9, 16.  diu 
merke  disen  sanc  und  kiese  denne  49,  2.  swerz  an  im  weiz  und  siehs  verstät 
22,21.  daz  wir  in  hiezen  h^e  und  vor  im  knieten  11, 11.  der  dir  volget 
unz  anz  ende  tmte  und  der  dir  aller  dtner  vuore  stät  mit  willen  bt  38, 14. 
mr  volgm  ime  und  komn  nimer  fuoz  dz  ,tmm  vr  33, 14.  -  Drei  Sätze : 
da  diu  witewe  wirt  gerochen  und  der  weise  klagen  mac  und  der  arme  den 
gewäU  16, 10.     des  hinket  reht   unt  trüret  zuht  und  siechet  schäme  102,  27. 

Asyndetisch :  tumbiu  Werlt,  ziuh  dtnen  zäum,  wart  umbe,  sih  37,24.  ver- 
eitet  ist  daz  velt,  verhouwen  ist  der  walt  124,  10.  ez  st  ein  lüge,  ich  tobe 
67,  25.  des  lop  was  ganz,  ez  ist  nach  tode  guot  35,  5.  stige  unde  wege  sint 
in  benomen,  untriuwe  ist  in  der  säze,  gewalt  vert  üf  der  sträze,  fride  unde 
reht  sint  sere  unmt  8, 23.  30,  28. 

Wo  parallele  Ausdrücke  (a)  und  namentlich  wo  parallele 
Sätze  (b)  asyndetisch  neben  einander  stehen,  wird  die  Wirkung 
nicht  selten  durch  die  anaphorische  Wiederholung^ 
eines  Wortes  unterstützt: 

a.  w/"  gotes  vart,  üf  künftig  ere  36, 1.  min  Itp,  min  herze,  ir  beider 
sinne  98,13.    ir  kel,  ir  hende,  ietweder  fuoz  54, 17.   an  die  reinen,  die  lieben, 


1)  S.  Burdach  s.  v.  Anapher. 
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die  guoten  110,21.  da  Uebez  herze  in  triuwen  stät,  in  schäme,  in  hiusehe, 
in  reinen  titen  93,  2.  mit  gebärde,  mit  getpisser  rede,  mit  der  ttete  30, 16. 
her  Michail,  hir  Gabriel,  hir  tiuvele  ßent  Raphael  79,  9. 

b.  iehn  tuon  diu  rehten  tvere,  iehn  hon  die  wären  minne  26,6.  ez 
81  allez  tot,  ezn  lebe  nü  nieman  etc.  58,  22.  ine  kan  im  näeh  tiner  schulde 
keine  marter  vinden  .  .  in  toil  sin  oueh  niht  brennen  .  .  ich  warte  allez  etc. 
85,12.  er  machet  manie  herze  fro,  er  ist  guot  nider  unde  ho  18,36.  si 
behielten  alle  samt,  si  volgten  einer  Ure,  si  zuhten  üf  36,  3.  si  swhdent  äne 
vorhte  .  .  si  wisent  uns  ze  himele  .  .  si  sprechent  33,  34.  er  mae,  er  hat, 
er  tuot  35,  8.  denk  an  den  milten  Salaän  .  .  gedenk  an  den  von  Engeüant 
19,28.  stn  kamerare  stilt  im  einen  hvmelhort,  sin  süener  ..  sin  hirte 
33,  27.  —  wie  guot  si  fit,  ivie's  iemer  wer  67,  27.  ufcr  sieht  den  lewen? 
wer  sieht  den  risen?  wer  übenoindet  jenen  und  disen?  81,  7.  waz  stet  übel, 
waz  stet  wol  48,  33.  swaz  ieman  tet,  swaz  ieman  sprach  9, 19.  waz  ich  äxr 
h'en  bot,  waz  ieh  dir  dines  willen  lie  100,35.  waz  sol  liepUeh  sprechen? 
waz  sol  singen?  waz  sol  Wibes  schccne?  waz  sol  guot?  sit  man  nieman 
siht  nach  fröiden  ringen,  iit  man  übel  äne  forhte  tuot,  sit  man  triuwe,  mute, 
zuht  und  ere  ml  verpflegen  etc.  112, 10.  Mtnes  herzen  Heßu  wunde  etc. 
74,14.  In  freierer  Anwendung:  Ich  hän  gemerket  von  der  Seine  unz  an 
die  Muore,  von  dem  Ff  ade  unz  an  die  Traben  erkenne  ich  al  ir  fuore  31, 13. 
Ich  horte  ein  wazzer  diezen  und  sach  die  fische  ßiezen;  ich  saeh,  swaz  in 
der  werlte  was  .  .  daz  sach  ich  8,28. 

c.  Zuweilen  findet  sich  die  anaphorische  Wiederholung  neben  der 
Konjunktion:  die  nach  dem  guote  und  nach  der  schcene  minnent  49,36.  — 
der  gedenke  an  guotiu  wtp  .  .  und  gedenke  an  lichte  tage  42, 15.  sufä  übrie 
rtcheit  zühte  zucket,  und  übric  armuot  sinne  slucket  81,28.  waz  der  pf äffen 
werc  und  waz  ir  lere  «f  34,27.  do  bedühte  mich  zehant,  wie  mir  dienten 
eUiu  lant,  wie  min  sele  wäre  .  .  und  wie  der  Up  hie  etc.  94,  29. 

Zuweilen  findet  die  Wiederholung  ihre  Stütze  im  Metrum; 
sie  schmückt  nicht   entsprechende  Stellen   des   Satzes,   sondern 

des  Strophengebäudes. ^  In  den  Tönen  13,5.  124,1  beginnen  alle 
Strophen  mit  owe;  in  dem  Liede  85,  34  die  drei  an  die  Frau  gerichteten 
Strophen  mit  dem  "Worte  firouwe,  mit  demselben  Wort  drei  auf  einander 
folgende  Strophen  in  den  Tönen  62,16.  112,35.  Das  Wort  Minne  wird 
57,  27  am  Anfang  aller  Strophen  wiederholt,  mit  variierenden  Attributen 
55,  8  in  drei  Stropheo  {vü  minnedichiu  Minne,  Genäde,  fr  owe  Minne!  Ge- 
n€edeeUchiu  Minne);  ygl.  auch  40,  26.  27.  35.  41,  5.  Femer  die  Anrede  im 
Tagelied;  das  Mahnlied  87,  1  {hüetent).  119,  17.  26  {got).  —  Den  Refrain 
braucht  Walther  110,13  und  39,11. 


1)  S.  Haupt  zu  MF.  181,  13.     Burdach  S.  117.  88  f. 


D.     Antithetischer  ParallelismoB.^ 

Viel  häufiger  als  Synonyma  paart  der  Dichter  Wörter  von 
mehr  oder  weniger  entgegengesetzter  Bedeutung,  welche  gewisser- 
mafsen  verschiedene  besonders  hervorragende  Punkte  oder  auch 
die  Grenzen  eines  Yorstellungsgebietes  bezeichnen,  und  dadurch 
dasselbe  anschaulicher  hervortreten  lassen.  Besonders  die  ab- 
strakten  Begriffe  der  Gesammtheit,  des  Ichs,  des  Menschenwertes, 
des  Dberalls  und  Immers  gewinnen  dadurch  Farbe  und  Leben. 

a.  Substantiya.  suo  der  weit  und  wider  ^o^  18, 10.  ze  JUmel  und  üf 
der  erde  7,  31.  die  engel  noch  die  frouwen  13,  9.  in  stimmen  oder  von  zungen 
7,29.  wider  got  und  al  die  krietenheit  29, 19.  ze  mtnem  ebenkrietenj  herre 
vateTj  noch  ze  dir  26,  7.  durch  got  und  durch  iur  »elbes  ere  12,  35.  sieh 
iwek  got  30,  7.  kristentuom  unt  krietenheit  7,3.  man  und  uftp  67,22.  manne 
ttnde  u^be  tougen  9,  17.  mannen  unde  u^ben  beiden  48,  32.  beide  an  mannen 
mde  an  wtben  14,31.  »ö  wtp,  so  man  102,  13.  weder  man  noch  u^p  81,31? 
ir  reinen  wip^  ir  werden  man  66,  21.  reiniu  wtp  und  guote  man  91,  9.  ritter 
unde  frouwen  25,  2.  frouwen  unde  herren  65,  7.  daz  tvirt  noch  maneger  frou- 
wen schade  und  hat  verderbet  herren  vil  44,  33.  Krieten  zuo  den  heiden  10,  11. 
Pfaffen  unde  leien  9,  25.  seht  an  pf äffen  ^  seht  an  leien  51,  15.  er  »t  dienet- 
mn  oder  ftt  85,  18. 

Up  und  eele  67,  12.  9,  27.  noch  eSle  noch  den  lip  81,  31.  beide  herze 
und  lip  109,  11.  min  Itp ,  mm  herze  98,  13.  den  Ixp  und  den  muot  110,  14. 
herze  und  den  muot  57,  20.  den  muot  und  die  sinne  110,  20.  wibee  natne 
und  Wibee  lip  49,  5.  —  den  ougen  noch  den  sinnen  31,  3.  ougen  oder  oren 
42.  3;  Ygl.  64,  27.  friunt  und  geselle  63,  30.  friundin  unde  frouwen  63,  20. 
—  junger  mensch  und  alter  got  24,  26.  maget  und  muoter  4,  2.  12. 

sele  und  ere  23, 6.  goUs  hulde  und  ere  20, 25.  22, 25.  salde  und 
wen  93, 16.  din  salde  und  ouch  din  ere  97,  29.  sünde  bi  der  schände  24, 16. 
Sünden  unde  schänden  fn  28,  16.  Jioubetsünde  und  schände  22, 18.  30, 1. 
ane  houbetsünde  und  äne  spot  30,  6.  an  alle  sünde  und  äne  we  5,  38.  — 
mäht  und  ewekeit  10,3.  hrefte  und  guotes  vol  11,33.  ere  und  guot  90,29. 
guot  und  ere  16,  39.  ß'um  noch  ere  23,  20.  min  frume  und  iuwer  ere  84,  37. 
guot  und  weltlich  ere  8,  20.  ^e  und  vamde  guot  8, 14.  schade  und  laster 
31,12.  ere  unde  minnecUchen  gruoz  66,23.  froide  und  ere  48,28.  wirde 
und  froide  96,15.  froide  und  ganzer  wirde  96,  12.  mit  froiden  wirde  vil 
96,18.  sUste  an  eren  und  ouch  also  wol  gemuot  111,33.  laster  unde  strit 
64,7.  —  froide  und  sorge  erkenne  ich  beide  110,24.  sorge  und  wünne 
116,32.  swiere  und  froide  61,13  (77,8).  liep  und  leit  7,5.  116,28. 
genäde  und  ungenäde  63,  36.    wäre  Huwe  und  liehtez  leben  6,  22. 

schäme  und  ere  59, 33.  guot  und  schcene  49,  36.  schwne  unde  reine 
45, 22.    güete   bi  der  wolgeUene   86,  5.    des  mannes  schome   noch   sin  tugent 


1)  Burdach  S.  92  f.   116. 
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82,  24.  vgl.  53,  9.  ffuot  geXäz  und  lip  57,  4.  acJuene  und  rede  67,  35.  iris- 
heit  unde  jugent  82,  24.  einen  jungen  lip  und  darzuo  hohen  muot  52, 26. 
scliame  und  triuwe  59,  15.  triuwe  und  stcetekeit  50, 13.  triuwe  und  wärheit 
21,  33.  Htgent  und  ^e  113, 18.  loitze  und  manheit  13,  6.  —  smae  unde  aehtn 
68,  3.  —  wort  und  wise  53,  33.  beide  wort  Jiän  unde  tßise  26,  4.  din  wol 
redender  munt  und  din  ml  aüezer  eane  83,  9.  mit  Worten  und  mit  werken  euch 
24,  6.  helfe  »uoehe  ich  ttnde  rät  119, 13.  froide  und  der  gehelfen  künne  60,  26. 

libea  unde  guotes  91,19,  45,4.  30,33.  guotes  unde  Hute  10,19. 
vamde  guot  und  eigens  vil  60, 34.  nihf  die  huohen  noch  der  Herren  galt 
125,  6.  herren  guot  und  wibes  gruoz  32,  9.  äne  gäbe  und  äne  aolt  80,  28. 
an  pfrüenden  und  an  kirchen  11,  3.  in  arken  oder  in  barken  27,  12.  iur 
hant  ist  krefte  und  guotes  vol  11,  13.  die  nach  dem  guote  und  nach  der 
schome  minnent  49,  36. 

Iteide  und  tcalt  39,  2.  der  walt  darzuo  diu  heide  35,  22.  anger  und  16 
76,  11.  wie  wol  du  die  boume  kleidest  und  die  heide  baz  51, 31.  bluomen 
unde  kle  51,36.  bluomen  und  gras  39,  16.  liljen  unde  rosen  27,20.  28,7. 
—  sumer  und  winter  35,16.  99,6.  118,2.  naht  und  tac  20,8  (10,7). 
beide  naht  und  ouch  den  lichten  tac  112,26.  beide  den  äbent  und  den  morgen 
114,13.  —  ze  hove  und  an  der  sträzen  105,38.  weder  ze  hove  schämen 
noch  an  der  sträze  46,  36.  sttc  und  wege  8,  23. 

Adjectiya,  Adyerbla.  beide  june  und  alt  56,  7.  die  alten  ode  die 
niuwen  13,  2.  ni4  dar  die  alten  mit  den  jungen  78,  37.  wan  den  rtchen  trize 
ichz  und  den  jungen  42,  36.  detz  die  riehen  hetben  undanc  und  die  jungen 
hohen  also  117,31.  ze  rieh  und  ze  arm  die  leschent  beide  s^e  etc.  81,26. 
deheine  weder  groz  noch  kleine  53,  23.  so  breit  und  so  trit  39,  8.  des  kurzen 
und  des  langen  vil  18,12.  er  ist  guot  nider  unde  ho   17,37. 

ir  äit  schome  und  stt  ouch  wert  62,16  (53,  19).  guot  und  wolgetan 
121, 1.  schoene  und  wolgezogen  81,  3.  edel  unde  riche  51, 1.  rtche  unde  here 
15,6.  erforht  und  ouch  geminnet  19,25.  merken  übel  unde  guot  123,20. 
daz  wir  in  also  liep  ätn  übel  alse  guot  48,  27.  ir  wellet  übel  oder  wol  11,  34. 
neweder  wol  noch  w^  14,  1. 

da  und  ander swä  112, 1.  hie  noch  dort  6,  4.  20,  30.  üz  und  in  55, 11. 
4,  9.  20,  8.  üf  und  abe  81, 14.  bt  mir  hin  und  über  mich  50,  22.  —  nu  ms 
nu  so  80,  2.  wenn  und  wie  48,  24.  —  hiute  und  iemer  49,  25.  vor  und  nach 
der  none  17,  28. 

Verbale  Verbindungen:  hoBren  unde  sagen  41,22.  deich  gehorte  und 
gesah  9,  18.  gehosren  noch  gesehen  27, 10.  singen  unde  sagen  13, 13.  72,  35. 
61,35.  58,25.  32,14.  tanzen  unde  singen  114,22.  gepredjet  noch  gepfßhtet 
10,  8.  betaget  oder  benahtet  10,  7.  —  diu  guote  wundet  unde  heilet  98,  34. 
muget  ir  .  .  iuwer  wunden  teileyi  oder  die  mtne  heilen  (=  eucb  meiner  an- 
nehmen) 41,  3.  den  ir  hant  sluoc  unde  stach  16,  40.  der  muoz  iemer  noHe 
t^n  ald  triegen  80,13.  der  kan  wol  ende  machen  und  an  ende  78,  25.  reelten 
umde  Ionen  11,35.  des  lop  giüenet  unde  valwet  sd  der  kle  Zh^  13.  koufe  oder 
verkoufe  33,  5.  niht  gesliezen  in  den  arken  n^ch  geschiffen  üf  daz  mer  27, 19- 
g$n  und  riten  24,  19. 
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Ebenso  beliebt  ist  die  Verbindung  antithetischer  Sätze.  Bald 
werden  sie  unmittelbar  neben  einander  gerückt,  bald  durch  Kon- 
junktionen yerbunden;  Koordination  und  die  gleichmäfsige  Struktur 
der  Teile  unterstützen  die  Wirkung. 

Beispiele,  a.  Ohne  Konjunktion,  ich  fr'öuwe  iuehy  ir  beawaref  mich 
62,31.  wis  du  von  dan,  lä  mieh  M  in  35,  26.  du  bist  kurzer,  ich  bin  langer 
51,34.  der  ein  ist  arm,  der  ander  rieh  64,  1.  er  ^t  dem  einen  ein^  dem 
andern  den  gewin,  daz  etc.  122,  9.  dirre  ist  tritrie,  der  ist  fro;  dirre  ist 
ms  und  der  ist  so  110,  30.  mäe  hilf  et  tnol,  friunt  verre  baz  79,  24.  an  wtbe 
lobe  stet  tcol,  daz  man  si  heize  sehcene;  manne  stet  ez  übele  35,  27.  ir  müezet 
in  die  liufe  sehen ,  teelt  irs  erkennen  wol ,  nieman  üzen  nach  der  vartre  loben 
iol  35,  33.  B  —  nü  34,  28.  25, 16.  wUent  —  nü  24,  36.  hievor  —  nü  23,  32. 
24,9.  —  Nicht  selten  geht  ein  znsammenfasBender  (bedanke  yoran,  der 
durch  die  Antithese  erläutert  wird:  mtn  frouwe  ist  zwir  beslozzen  .  .  dort 
verklüsetf  hie  verheret  93,  32.  solt  ich  pfiegen  der  zweier  slUzzel  huote  dort 
ir  UbeSj  hie  ir  tugent  93, 38.  er  [(got\  streich  so  tiure  varwe  dar,  s6  reine 
rot,  80  reine  wfz,  da  rceseleht  da  lüjenvar  53,37.  minen  toillen  gelte  mir; 
sende  mir  ir  guoten  willen,  minen  den  habe  iemer  ir  99,  38.  selbwahsen  kinf, 
du  Hst  ze  krump  .  .  du  bist  dem  besmen  leider  al  ze  groz,  den  swerten  al  ze 
kleine  101,  26.  —  Drei  Sätze:  der  hohe,  der  ist  mir  ze  starc,  der  nider  gar 
u  krane,  der  mittel  gar  ze  speehe  84,  26. 

\i.  und.  ir  hat  mieh  geselwzzen  und  gät  si  genozzen,  ir  ist  sanfte  und 
ich  ab  ungesunt  40,  32.  so  ist  mir  wol  und  ist  in  iemer  we  63,  19.  d6  rieten 
die  tüten  und  täten  die  jungen  85,  30.  si  schadet  ir  vtnden  niht  und  tuot  ir 
friunden  wB  59,  25.  daz  tiuret  iuch  und  müet  die  heiden  sBre  12,23.  gelüeke 
daz  enhoBret  niht  und  selten  ieman  gerne  siht  90,  19.  ez  tuot  in  den  ougen 
wol,  daz  man  si  siht ,  und  daz  man  ir  vil  tugende  giht,  daz  tuot  wol  in  den 
oren  64,  27.  er  schadet  dir  hie  und  ist  ein  langer  haz  der  sele  dort  37,  27. 
din  sele  müeze  wol  gevarn  und  habe  dtn  zunge  dane  83, 13.  nit  sehent,  wie 
diu  kröne  lige  und  wie  diu  kirche  sii  83,  26.  diu  Werlt  ist  üzen  seheene, 
idz,  grüene  unde  rot,  und  innan  swarzer  varwe,  vinster  sam  der  tdt  124,  37. 
min  wiüe  ist  guot  und  klage  diu  werc  100,  22.  des  suln  wir  man  iuch  loben 
und  die  frowwen  suki  iuch  triufen  28,17.  si  ist  den  toren  in  dem  munde 
zam.  und  in  dem  herzen  wilde  102,3.  Minne,  wunder  kan  dtn  gHete  liebe 
machen  und  e^n  twingen  swenden  froiden  vil  109, 17.  wie  übel  ich  mich  des 
schaden  schäme  und  in  des  lasters  gan  31, 12.  swer  Mure  schauet  und  ist  hin 
ze  järe  bcese  als  e,  des  lop  grüenet  unde  valwet  so  der  kli  35,  13.  daz  ir  in 
flehet  und  uns  Tiuf sehen  ertnet  unde  pf endet  34,15.  daz  ich  den  sumer  luft 
und  in  dem  teinter  hitze  hän  28,  35.  daz  er  an  der  sile  genas  und  ime  der 
lip  ersfarp  19,  30.  kum  ich  spät  und  rite  fruo  28,  8.  ob  du  lebtes  und  ich 
v(Br  erstorben  83,  3.  geheize  minner  unde  grüeze  baz  80,  15.  so  vare  er  balde 
und  kome  uns  schiere  10,  20.  er  was  ez  i  und  ist  ez  noch  35, 10.  mirst  liep 
daz  die  getrogenen  wizzen  waz  si  trüge,  und  alze  lanc,  dazs  iemer  rüemic 
man  gesiht  66,  19.  37,  27.  66,  31.  mir  tuot  einer  slahte  wiUen  sanfte  und 
ist  mir  doch  darunder  wi  113,  31. 


8Ö  teiNLtelTtJNG. 

noch,     sit  iueh  nieman  athtj  noch  nieman  kceret  7d,  4. 

oder:  daz  ichz  ie  gesah  ald  ie  so  vil  ze  ime  gesprach  67,  34.  daz  gerte 
suone  oder  ez  was  bettoungen  85,  25.    ob  ichz  behalte  oder  ob  ichz  laze  27, 13. 

aber,  nü.  ir  name  ist  kunty  si  selbst  ist  aber  ttnlde  81,34.  der  nam 
ist  groZf  der  nuz  ist  aber  in  solher  mäze  27,  12.  maneger  truret  dem  doch 
liep  gesehihty  ich  hon  ab  iemer  hohen  muot  41,  29.  —  min  tville  ist  guot, 
nü  bin  ich  tump  43, 17.  ich  solle  lieben  dir,  nü  leide  ich  dir  24,  34.  ich  tvas 
vil  nach  ze  nidere  tot,  nü  bin  ich  aber  ze  Mhe  siech  47,  2. 

8  0.  des  einen  hat  verdrozzen  mich  nü  manege  tage,  so  gtt  mir  daz  ander 
seneliehen  sin  93,33.  wes  Stent  die  hö/ien  vor  der  kemenätenf  so  suln  die 
nidem  umb  daz  rtche  raten  83,  20.  und  swes  si  gern  daz  sol  ich  tuon,  so 
suln  si  minen  kumber  klagen  72,  36.  ein  salie  unp,  diu  tuot  des  niht ,  diu 
merket  guotes  mannes  site:  so  ist  ein  tumbiu  so  gewon,  daz  ir  ein  tumber  folget 
mite  96,24.    friundin,  dast  ein  süezez  wort,   doch   so   tiuret  frottwe  63,24. 

Konditionales  Satzgefüge:  lob  ich  des  Ubes  minne,  deis  der 
sele  leit  67,24.  sol  ich  in  ir  dienste  werden  alt,  die  wtle  junget  si  niht  vil 
73,17.  twinget  si  daz  eine,  so  ist  daz  ander  frt  94,10.  ist  mir  daz  zorn, 
so  lachest  du  67,  15.  hat  der  tainter  kurzen  tac,  so  hat  en'  die  langen  naht 
118,  5.  swer  dirre  umnne  volget,  der  hat  jene  dort  verlorn  124,33.  swaz  du 
mir  gist,  daz  nimest  du  mir  67,  9.  so  ich  ie  mire  züfUe  Mn,  so  ich  ie  minre 
werdekeit  bejage  91,4.  was  mir  leit,  ich  umrde  fro  100,4.  und  lache  un- 
gerne,  so  man  bt  mir  weinet  48,  2. 

Relative  Satzverbindung:  der  mir  ist  liep,  dem  bin  ich  leit 
64,21.  der  mich  des  riehen  irre,  der  müeze  sieh  des  armen  schämen  64,1. 
da  ich  ie  mit  vorhten  bat,  da  wil  ich  nü  gebieten  S2,  7.  alle  dies  nü  lobent  . . 
die  scheltent  danne  73,  7.  —  wol  im  ze  hove,  der  heime  rehte  tuot  103, 12. 
und  trodstet  si  mich,  diu  mir  leide  tuot  117,  6.  maneger  trüret,  dem  doch  liep 
geschiht  41,  29.  daz  ich  die  getiuret  hän  und  mit  lobe  gekrosnet,  diu  mich 
wider  homet  40,  23. 

Andere  Satzverbindungen:  er  liez  sich  hie  verkoufen,  daz  wir 
eigeti  wurden  frt  15,15.  ez  tuot  so  manigem  wtbe  we,  daz  mir  davon  niht 
wol  geschehe  70,38.  sol  ich  si  darumbe  tiuren,  daz  siz  wider kere  an  min 
unwerdekeit  69,24.  —  ich  vant  so  sttste  fröide  nie^  sie  wolle  mich  i  ich  si 
län  95,  25.  du  rittwes  mich,  michels  harter  dann  ich  dich  83,  2. 

Auch  in  diesen  antithetischen  Yerbindungen  wird  die  Wir- 
kung oft  durch  die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wort- 
stammes unterstützt. 

a.  Satzglieder,  ir  reinen  wtp,  ir  werden  man  66,  21.  ir  werden  man, 
ir  reiniu  tcitp  81,  16.  ^  saelic  man,  si  stehe  tmp  95,37.  Von  Home  voget, 
von  Fülle  künec  28,  1.  des  aren  tugent,  des  lewen  kraft  12,  25.  geUche  lane, 
geliche  breit  7,  4.  ir  drier  stuol,  ir  dtter  gruoz  102,  25.  dei'  edel  künec,  der 
milte  künec  28,34.   so  reine  rot,  so  reine  wiz  53,37. 

b.  Sätze,  a.  Der  Gegensatz  wird  auf  verschiedene  Subjekte  bezogen: 
singt  ir  einz,  er  singet  driu  18,  9.    lob  ich  in,  so  lobe  er  mich  105,  33.   lob 
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ich  Jmj  so  lob  er  dort  53,  84.  ¥>aa  mir  Ithte  leide ,  do  wae  kne  noch  leider 
32,21.  80  wol  ir  des,  ad  wi  mir  wi  64,30.  ir  habt  die  erde,  er  hat  dat 
hmelrtehe  12,8.  w<tz  der  pf äffen  were  und  waz  ir  ISre  ^  84,27.  der  ist 
eht  maneger  fröiden  rieh,  so  Jenes  frSide  gar  zegät  92,  37.  er  tuo  dureh 
einer  wülen  so,  daz  er  den  andern  baz  behage^  so  tuet  in  oueh  ein  ander 
frOf  ob  im  diu  eine  gar  versage  93,  11.  sun,  diene  manne  bmstem,  daz  d4r 
mnne  beste  lone  26,  29.  hie  liez  er  sieh  reine  totrfen,  daz  der  mensehe  reine 
n  15, 13.  daz  si  mir  gtt  kumber  unde  hohen  muot,  so  gtts  einem  riehen  man 
ungemüeie  43,  2.  —  swä  der  hohe  nider  gät  und  ouch  der  nider  an  höhen 
Tat  gesueket  itirt  83,  14.  —  daz  ich  dir  an  dtn  gemach  gewOnsehet  hän  und 
du  mir  an  nän  ungemaeh  35,  34.  iehn  weizy  wie  dtn  wiüe  sti  wider  mieh; 
der  mtn  ist  guot  wider  dich  60,  21.  beUbe  er  dort,  des  got  niht  gebe,  sÖ 
lachet  ir;  kome  er  uns  friunden  widei'  heim,  s6  lachen  wir  29,  22.  nu  enwirt 
mirs  niht ,  ez  wirt  iu  gar  66,  30.  und  nimt  dir ,  swazt  uns  hast  benomen 
67,18.  die  n$t  bedenket  milter  künec,  daz  iuwer  ndt  zergi  28,  10.  si  habe 
den  ufiüen  den  si  habe ,  mtn  wiüe  ist  guot  100,  20.  t^t  wUlekomen^  hir  wirt . . 
^i  wiüekomen ,  hSr  gast  31,  23. 

ß.  Der  Gegensatz  wird  auf  dasselbe  Subjekt  belogen:  wirbe  ich 
niders,  wirbe  ich  h$he  47, 1.  si  heizen  witp,  si  heizen  man  78,  24.  ez  si  ein 
sie,  ez  st  ein  er  96,  21.  nun  hän  ich  vriunty  nun  hän  ich  rät  55,  5.  son 
im  ich  nein,  son  kan  ich  jd  42,  6,  stt  hienaht  hie,  s$t  morgen  dort  81,  29. 
«1  »wftoren  hie,  si  swuoren  dort  105, 19.  nü  prüeven  her,  nü  prüeven  dar 
27,16.  mir  ist  liebe,  mir  ist  leide  110,36.  durch  die  Hute  bin  ich  frö, 
dureh  die  Hute  wü  ich  sorgen  48, 3.  seht  an  pfaffen,  seht  an  leien  51, 15.  — 
seht  an  in,  und  seht  an  werde  frouwen  46,24.  du  bist  so  lanc  und  bist  s3 
breit  10, 1.  du  bist  ze  gr$z,  du  bist  ze  kleine  10,  6.  rihtet  mir  und  rihtet 
über  mich  40, 28.  scheides  von  in ,  oder  seheides  alle  von  den  keeren  10,  24. 
daz  icvrs  unrehte  würken  sehen,  unrehte  hceren  sagen  34,30.  under  ß-ouwen 
smt  unwtp,  uftder  wiben  sint  si  tiure  49,  3.  darumbe  wundert  mich  niht  vil; 
WM  leien  wundert  umbe  der  pf  äffen  lere  12 ,  32.  du  mähtest  gemer  dankes 
geben  tüsent  pfunt  dan  drtzic  tüsent  äne  dane  19,20.  si  behielten  dur  sin 
ere ..  nü  geben  dur  ein  ü^e  36,  8. 

Insbesondere  ist  der  Fall  hervorzuheben,  dafs  in  Bezug  auf 
dasselbe  Subjekt  ein  Prädikat  in  verschiedenem  Tempus,  Modus 
oder  Genus  wiederholt  wird: 

diu  mich  twinget  und  also  betwungen  hat  98 ,  38.  der  ich  diene  und 
aüez  her  gedienet  hän  98,28.  die  alten  sterbent  und  erstorben  sint  38,  16. 
den  kumber,  den  ich  durch  si  hän  geUten  nü  lange  und  iemer  als$  Hden 
fnuoz  120,  19.  der  ich  vü  gedienet  hän  und  iemer  mere  gerne  dienen  teil 
57,15.  ich  hän  ir  gedienet  vü,  der  Werlte,  und  wolte  ir  gerne  dienen  mi 
117, 15.  ich  vertrage  als  ich  vertruoe  und  als  ich  iemer  wil  vertragen  50,  7. 
nu  sing  ich  als  ich  ^  sanc  117,29.  —  si  frägent  unde  frägent  aber  al  ze 
vü  63,32.  er  gap  und  gap,  und  gap  si  im  elliu  riche  17,  10. 
Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide.  G 
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wetz  ich  des  ein  teil,  «6  wüte  ieht  gerne  me  69;  2.  des  »tat  in  trüren 
übel  und  stüende  in  vröude  wol  42,38.  sd  sage  ich,  waz  mir  dicke  haz  in 
mtnen  ougen  hat  getan  und  täte  oueh  npeh  gestehe  ich  daz  46 ,  7.  unz  ich 
getuon,  des  er  mich  bat;  ich  ttetez  wurde  mirs  diu  stat  119,  33.  daz  gezame 
ir  baz  .  .  wi  wie  zimt  ir  daz  57,  25. 

wellest  du  mir  helfen ,  sd  hüf  an  der  s^t  69, 16.  t^t  ab  er  da  gerne 
st,  so  st  oueh  da  70,S7.  du  twingest ,hie,  nü  twing  oueh  dd  70,37.  swer 
sant  mir  vor  von  hüs^  der  var  oueh  mit  mir.hein  30, •26. 

ich  hän  gedrungen,  unz  ich  niht  me  dringen  mae  20,  7.  tr testet  mich  diu 
guote  alleine ,  diu  mich  wol  getrodsten  mae  74 , 2.  ieh  mae  der  guoten  niht 
vergezzen  noch  ensol  65,  22.  nü^  bin  ich  iedoch  fro  und  muoz  bi  froiden  sin 
98;  6.  unz  er  sehone  sich  versan  und  muose  sieh  versinnen  64, 10.  jd  hat 
dich  vil  wol  behuot  der  vil  reine  wibes  list,  der  guotiu  wtp  behueten  sol  97, 26. 
da  beswart  si  manegen  mite,  den  si  niht  beswaren  solde  57,  26.  daz  mich 
iren  solde,  daz  uniret  mich  32,  4.  er  solde  iemer  bilde  giezen,  der  daz  selbe 
bilde  goz  45,  25.  der  diu  zwei  zesamene  sloz,  wie  ge/uoge  er  künde  sliezen! 
45,  28.    ich  lebete  gerne  künde  ich  leben  43, 16. 

schieden  uns  diu  wtp  als  i,  daz  si  sieh  oueh  liezen  scJ^eiden  48, 29. 
swer  dich  segene,  st  gesegenet;  swer  dir  fluochcy  d  verfltwehet  1\,  13.  mirst 
liep,  daz  die  getrogenen  wizzen,  waz  si  trüge  66, 19.  daz  ich  iu  muoz  danken 
län,  iehn  kan  iu  selbe  niht  gedanken  84,  31. 

Als  einen  besonderen  Fall  des  antithetischen  ParalleUsinns 
führen  wir  den  an,  dafs  ein  positives  Wort  mit  seinem  negierten 
Gegenteil  verbunden  wird.  Logisch  angesehen  kann  diese  Rede- 
form der  Verbindung  zweier  Synonyma  gleichstehen,  aber  ihre 
rhetorische  Wirkung  ist  ganz  anders;  das  negative  Wort  erscheint 
gleichsam   wie    ein    kräftiger    Schatten,    der   die  Grenzen  des 

Positiven  scharf  markiert:  ir  worten  und  niht  ir  werken  33,  36.  an 
Worten  und  an  werken  niht  7, 12.  ze  velde  und  niht  ze  unUde  35,  18.  teie 
wir  loben  suln  und  niht  uneren  35,  32.  si  bienen  die  si  wolten  und  niht  den 
si  solten  9,32.  er  trat  vil  Itse,  im  was  niht  gäeh  19,11.  ein  salie  uAp  diu 
tuet  des  niht,  diu  merket  guotes  mannes  site  96,  24.  ez  «f  allez  tot,  ezn  lebe 
nü  nieman  der  iht  singe  58, 22.  ir  miiezet  in  die  liute  sehen,  weit  irs  erkennen 
wol;  nieman  üzen  nach  der  varwe  loben  sol  35,  33.  daz  ieh  iu  muoz  danken 
län;  ieh  kan  iu  selbe  niht  gedanken  84,31.  —  Die  Negation  kann  anch 
anders  als  durch  ne  ausgedrückt  werden:  wol  und  äne  vdt  44,23.  mit 
fuoge  und  äne  spü  111,37.  mit  triuwen  sunder  spot  24,30.  kiusehe'^md 
übermüete  Uere  11,3.  versagen  und  wtbes  ire  begän  114,10.  trüren  wenden 
unde  send^  froide  109,  6.  uns  ist  erlaubet  trüren  und  froide  gar  benomen 
124,27.  des  mtn  froide  erschrocken  ist,  mtn  trüren  worden  munder  29,6. 
des  stdt  in  trüren  übel  und  stüende  in  fröude  wol  42,  38.  dich  selben  tooU 
ich  lützel  klagen;  ich  klage  dtn  edel  kunst  83,  5.) 
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£.     Antithese  ohne  Paraüelismas. 

Anch  ohne  durch  den  Parallelismas  unterstützt  zu  sein,  findet 
die  Antithese  nachdrückliche  Verwendung.  Oft  so  dafs  zwei 
nicht  koordinierte  Worte  entgegengesetzte  Prädikate  erhalten :  d§r 

spricht  diu  starken  lücrt  üg  krmnkem  »inne  22, 8.  dtut  mrnn  mUh  ü  richer 
kungt  ist  ai$u»  armen  28,  2.  «o  ioold  ieh-  notie  mim  verdienen  riehen  toU 
125,5.  eriüirt  mit  eteaeher  buoze  grözer  eOnde  erlost  124,  40.  nie  hMen  tme 
mü  ganten  freiden  42, 7.  vü  tShte  teirt  mins  mundes  löp  mms  herzen  sSr 
54,  6.  tr  tiep  muoz  iemer  nn  min  herteleit  44,  26.  dag  min  Uep  in  herteleide 
tw  63,17.  Oder  auch  .in  anderer  Weise:  lä  guoten  mutet  den  bemen  mud 
von  dir  vertiiben  37,  28.  und  wollen  liep  näeh  leide  16,  38.  daz  ieh  nü  fUr 
mn  lachen  weinen  kiesen  sol  124,  29.  die  inre  tngent  He  kiren  81, 4.  kan 
nun  fromoe  eüeze  eiuren?  wtenet  si  daz  ieh  «r  liep  gebe  u$nbe  leit  69,22. 
»dhe  Hebe  leiden  94,  4. 

Besonders  effektvoll  ist  es,  wenn  ein  Wort  ein  seinem 
Wesen  widersprechendes  Prädikat  oder  Attribut  erhftlt  (Oxy- 
moron^),  eine  beliebte  Form,  um  das  widerspruchsvolle  Wesen 

der  Liebe  darzUSteUen:  owi  wie  süeze  ein  arebeit^  ich  hän  ein  senfte 
mtenftekeit  119,  25.  daz  dtn  ehren  sanfU  nnsanfu  tuet  109,  24,  Tgl.  113,  81. 
—  [mit  sehenden  ougen  bUnt  123,35).  manUehiu  tdTjp,  tctpUe/te  man^  jfaf' 
liehe  ritter,  ritterUehe  pfafen  80,  20.  sin  kamerare  stilt  im  sinen  himelhort; 
«fff  süener  mordet  hie  und  raubet  dort;  sin  hirte  ist  zeinem  wolve  im  worden 
Wider  einen  schüfen  33,  28. 

Ähnlich,  aber  weniger  kräftig  wirkt  es,  wenn  einem  Worte 
zwei  einander    widersprechende    Prädikate    beigelegt    werden: 

jmger  mensch  und  alter  got  24,  26.  maget  und  muoter  4, 12.  du  bist  ze 
grk,  da  biet  ze  kleine  10,6.  -—  da  bt  liep  und  leit  116,28,  Tgl.  110,36. 
ir  wünneeltehez  leben  machet  sorge  und  wünne  116, 32.  trOren  unde  weeen  vre, 
vmfte  zürnen  sBre  süenen  deis  der  nUnne  reht  70,  5 ;  Tgl.  anch  35, 13.  83, 14. 

F.     Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes. 

Die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes 
haben  wir  als  Schmuck 'und  Stütze  in  parallelen  Wort-  und 
Satzverbindungen  kennen  gelernt.  Waltber  macht  aber  von 
diesem  rhetorischen  Mittel  auch  sonst  noch  ausgedehnten  und 
mannigfachen  Gebrauch. 

Die  Wiederholung  dient  dazu,  um  auf  das  Wesen  einer 
Vorstellung  nachdrücklich  hinzuweisen;  um  zu  betonen  was  der 
Natur  eines  Subjekts  gemäfs  ist  (a)  oder  ihr  widerspricht  (b). 

1)  Bnidaoh  S.  70.  92.  93.  117.    Wigand  S.  86. 

6* 
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a.  sU  got  ein  rehter  rihter   heizet  30, 19.    siech  von  ungesükU  20, 4. 
vü  minneeltehiu  nUnne  48, 14.  55,  6.  8.  Minne,  kum  ei  minneeliehen  an  98,  36. 
eüeze  Minnen  eU  näeh  etiner  eüezen  Ure  109,  27.     Wer  gap  dir,  Minne ,  den 
gewalt,   daz  du  doch  so  gewaltie  biet  56, 5.     Wip   muoz  iemer   stn  der  wibe 
hoshete  name  48,  38.  ett  mich  ein  wip  also  beiufungen  hat ,  bit  «t  dazs  ir  wip- 
lieh  güete  gegen  mir  kere  109,27.  ob  im  sin  liep  iht  liebes  tuet  95,25;    vgl. 
101,34.    so   Ueplieh  lache  in  liebe   ir  süezer  roter   munt   27,25.    trost,  so 
traste  oueh  mine  klage  64,  19;  Tgl.  116,  31.  so  mich  laehent  an  die  Ueheleere 
30, 12.  nü  tuo  mir  laehdiehe   od  lache  ab  anderewä  30, 16.    vü  guot   üe  ir, 
tPan  daz  ich  guot  von  guote  wil  62^29.    eist  guot  ze   lobenne,.  sie   ist  gtdot 
78,  39.    daz  süeze  an  allen   orten  dich  hat  gesitezet  süeze  himdfrouwe  5,  26. 
zwhte  herzeliehe  flüeche  .  .  die  ßuochent  ndeh  dem  willen  min  73,  29.    hat  si 
nu  deheine  triuive ,  so  getrimet  si  dem  eide  74,  9.  sol  ich  miner  triuwe  alsus 
vergelten  so  ensol  niemer  man  getrüwen  ir  112,  29.  die  mäze  wart  den  liuten 
darumbe  üf  geleit ,   daz  man  si  ebene  mezze  29,  32.  34.    diu  schämt  sieh  des 
swä  iemer  ivibes  schäme   geschiht  91,  8.    wis  hohes  muotes  durch  die  reuten 
wol  gemuoten  ioip  91, 17.   ich  bin  den  fron  beseheidenlieher  fraide  ^«.48, 1. 
den  liht  gemuoten  den  ist  iemer  wol  mit  Hhten  dingen  96,  13.  so  ist  ein  tum- 
biu  so  gewon,   daz  ir  ein  tumber  volget  mite  96,  27.    die   verzagten  wanent, 
daz  ich  mit  in  si  verzaget  63,  8.    vor  kinden    berget   iuwer  Ja ,   so   enwirt  ez 
niht  ein  kindesspil  102,  7.    ich  was  durch  wunder  Hz  gevam,   da  vant  ich 
wunderKchiu  dinc  102, 15.  sumer  unde  winter  beide  sint  guotes  mannes  trost, 
der  trostes  gert  99,  7.  got  weiz  wol,  min  lop  weer  iemer  hovesttete,  da  man 
eteswenne  hoveltehen  Uete  30,  9.  doch  veruxßne  ich  mich  der  fuoge  da  y  daz  der 
ungefüegen  werben  ander  swä  gentemer  si  dan  wider  si  117,  27.   t&sent  werten 
einem  ungefüegen  man  .  .  so  vil  was  der  gefüegen  <fö  64,  9.  in  Krisle  kristen- 
Hehez  leben  7,  8.  stun  des  batsen  bcßser  bam  23, 19.  und  ir  bösen  beeser  machen 
28,  22.    und  iedoch  die  besten  baz  99, 12.^ 

b.  (gewdlmlioli  steht  dem  positiven  Ausdruck  der  negative  mit  un- 
gegenüber):  ir  sit  doch  genädenriehe ,  tuot  ir  ungenadediche  52, 10.  sol  von 
minnecUchem  munde  solh  unminne  ergän  52,  5.  sit  daz  diu  minnediche  minne 
also  verdarp,  sit  sane  oueh  ich  ein  teil  unminnediche  48, 12.  wie  sol  ein  un- 
bescheiden  man  bescheiden  ^  des  er  niht  enkan  83, 17.  €laz  die  unhövesehen  nü 
ze  hove  genamer  sint  dann  ich;  daz  mich  eren  solle,  daz  uniret  mich  32,  2. 
zwo  fuoge  hon  ich  doch,  swie  ungefüege  ich  <t  47,  36  (s.  Oxym.  S.  83).  — 
so  wi  dir  guot,  du  enbist  niht  guot  31,  22.  gemeine  liep  das  danket  mich 
gemeinez  leit  74,  16.  ^  hat  niht  wol  getrunken  der  sich  übertrinket  29, 35. 
die  nach  dem  guote  und  näeh  der  sehcme  minnent,  w$,  wie  minnent  diel  49, 36. 
owe,  wie  tuont  die  friunde  so!  ja,  friunt,  waz  ich  von  friunden  sage  55,3. 

Die  Wiederholang  hebt  die  ÜbereinsümmQng  verschiedener 

Subjekte  hervor:    swie  si  sint,   s$  wü  ich  sin  48,7.    mir  ist  umbe  dich. 


1)  Ohne  Nachdruck :  suo  JKeze  im  aller  sedden  ßuz  18,  25.  do  getroumte 
mir  ein  troum  94,  21. 
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rehte  gU  dir  ist  umbe  mich  49,  20.  lä  die  minne^  diu  dich  UU  67,  28.  jfUtei 
^y  n  gUaewt  mit  im  alle;  Httget  er,  ei  liebem  alle  mU  im  eine  Ukge:  und 
triuget  «r,  si  triegent  mit  im  sine  trüge  38, 16.  im  iet  gesehehen^  dae  noch 
vä  manegem  muten  man  geseiht  33,  20.  da  ai  wonty  da  ufonent  tool  iüeenl 
nian  ete.  116,  9.  —  Daran  reibt  sich  der  Ausdruck  der  Reciprooität:  der 
bfuoder  nnem  bruoder  liuget  21,  86.  sit  »ich  friunt  gein  friunde  niht  vor 
vfUsche  kan  bewarn  14,  33.  daz  wd  sürnen  miieze  liep  mit  liebe  70, 4.  ewA 
90  Uep  bi  liebe  lit  117,36.  118,7.  ir  leben  hat  mines  lebennes  ere  78,16. 
dahte  dein  mit  beine  8,  5. 

Die  Wiederholung  tritt  da  ein,  wo  ein  Begriff  nach  Art 
und  Umfang  näher  bestimmt  werden  soll:   Minne  iet  minne  tuet  ei 

wol  69,  5.  ^inne  ist  ein  gemeines  wort  und  doch  ungemeine  mit  den  werken 
14,6.  8ol  liegen  witze  sin,  so  pflegent  si  tugendeloser  witte  28,27.  nit  den 
wil  ich  iemer  gerne  dienen ;  frotswe ,  da  solt  du  mir  helfen  suo ,  dag  si  mich 
von  schulden  müezen  niden  63,  14.  dem  ich  da  gan,  dem  gan  ich  gar  59,  18. 

daz  weiz  ich  woi  und  weiz  noch  me  24, 2.  —  Namentlich  in  der  Steige- 
rung:^ iröst  vor  allem  tröste  78,35.  ein  not  vor  aller  not  9,  26.  kröne  ob 
allen  krönen  11,32.  disen  dingen  hat  diu  werlt  niht  dinges  obe  93^29.  ob 
allen  tnegeden  bist  dii,  magetf  ein  maget  4,  87.  —  sin  lop  ist  niht  ein  lobelin 
35,3.  frömdiu  wtp,  diu  dankent  mir  vil  schöne  .  .  daz  ist  wider  miner 
frouwen  löne  nur  ein  kleinez  denkelin  100, 17.  tröst  —  trcsstelin  65,  36.  — 
dö  gieng  ich  sUehend  swar  ich  gie  19,  37.  künde  ich  swaz  ieman  guotes  kan 
18.21.  künde  er,  swaz  ietnan  guotes  kan  103,35.  si  fraget  j  des  mich  nieman 
fragen  sei  121,  19.  diu  mir  beidiu  herze  und  liep  ze  fröiden  twinget,  mich 
betwanc  nie  mö  kein  urip  also  109, 11.  swaz  er  noch  Wunders  ie  begie,  daz 
hat  er  überwundert  hie.  desselben  wundereeres  hüs  etc.  5,  33.  lieb  und  lieber 
des  enmeine  ich  niht,  du  bist  aller  liebest  42,  25.  —  der  unsern  tot  ze  töde 
sUioc  4,  28.    sin  kraft  von  diner  kraft  verzaget  3,  26. 

Nicht  selten  wird  im  Anfang  eines  Satzes  ein  Wort  oder 
Wortstamm  aus  dem  vorhergehenden  Satze  wiederholt,  und  da- 
durch die  Kontinuität  der  Gedankenentwickelung  hervorgehoben  .- 

Maneger  weenet,  der  mich  siht,  min  herze  si  an  froiden  ho.  hoher  fröide  hän 
ich  niht  117,2.  und  wuenet  des,  daz  ich  mich  niht  verstL  ich  versten  michs 
wol  117,  18.  waz  mugen  si  mir  davon  gesagen?  swaz  si  sagen  ich  bin  dir 
holt  50, 10.  die  schadent  nü  beide  s$re.  schaden  nü  also  dar  59, 16.  daz 
muoz  cht  ahö  sin,  nü  si  also  64,37.  ist  mir  daz  zorn,  so  laehest  du.  nü 
lache  uns  eine  wile  noch  67,  15.  und  durch  die  werlt  manige  fröide  erlogen, 
daz  liegen  was  ab  lobelich  116,38.  het  er  salde,  ieh  teste  im  guot.  er  ist 
selbe  unsalic  70,  20.    so  heize   ich  niht  ze  rehte  ein  salic  man.   dem  ez   ein 

1)  Gr.  4,  726. 
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8iMe  füeget  ad  etc.  95,  28.  der  diene  guotea  ufibe»  gruoz,  awen  ei  mit  wükn 
grüezen  muoz  96, 16.  der  ieh  mich  für  eigen  gihe.  eigenliche  diene  ich  ir 
112,  20.  ioier  unsOmie.  sumunge  aehät  dem  enite  etc.  85,  24.  17,8.  vgl.  noch 
116,11.  92,23.  100,25.  162, 16  f.   117,22.  62,13. 

Bio  Wiederholung  bezeichnet  auf  eine  kräftig  sinnliche 
Weise    den    Mittel-    und    Kernpunkt    einer    VorsteUungsmasse. 

Zuweilen    findet    in    ihr    eine    plötzliche    und  übermächtige   Empfindung 

ihren    charakteristischen    Ausdruck    (a),    nicht  selten  aber    erscheint  sie 

uns  auch  als  rhetorische  Spielerei,  namentlich  in  den  Liedern  des  ersten 
Cyklus   (b).i 

a.  hilf  frauwe  maget,  hilf  megde  bam  102,  20.  bekera  dich  bekere  9,12. 
sieh,  minne,  eich  102,13.  die  tören  sehrient  eniä  eni  IByL^^gaet,  we  dir, 
we  28,8.  zehant  der  engel  lüte  schre:  owe  dir^  we,  zem  dritten  we  l  25,15. 
—  90  wolt  ieh  schrien:  ^se  gelücke  sS*  dl,  1%.  so  schrien  wir  vil  Wite  ^ein 
schalet  ein  schale!  ein  mils,  ein  müs  !*  32,30.  ich  hän  min  lehen,  al  die 
werlty  ich  hän  mm  Uhen  28,  31. 

b.  In  dem  Liede  91,  17:  fräwe  19,  ganzer  froide  21 ,  rehter  fröide  2dj 
fröiden  31,  froiden  B7,fröiden  92,  2;  in  der  Strophe  92,33  gefröwetj  froi- 
den,  fröidCf  fröiden;  in  Strophe  93,  20  gefröwen,  fröiden,  fröiden;  in  dem 
Liede  95, 17:  fröiden  23,  fröide  25,  fro  27,  fröiderichen  31 ,  fröide  96, 12, 
fröide  96,15,  fröiden  18.  In  dem  Liede  97,34  fröide  36,  fröiden  38, 
fröide  98, 1,  fröide  3,  fröiden  4,  fro  —  fröiden  7,  fröide  15.  Vgl  auch 
92, 12.  97,  29.  99,  8.  3.  14.  113,  4.  6. 10.  12.  52,  17.  20.  22.  117,  2.  3.  7.  - 
lachen  30, 12.  —  trost  116,  34.  36.  —  nuwe  6,  9.  11.  17.  —  lob  45,  7.  lt)5, 30. 
78,  28  f.  —  minne  69, 1.  98,  36.  14,  6.  8.  9.  11.  —  ttoingen  98,  38.  —  stete 
96,  29  ff.  —  schcsne  92, 19.  —  li^  95,  30.  35  f.  liebe  und  schcßne  50, 1.  — 
reine  45,  18.  —  schäme  45,  29.  —  veile  81,  15.  —  wunder  102,15.  5,33 
(15,25).  —  scheiden  48,29.  winden  59,38.  triegen  66,19.  stelio  95,28.29. 
37.  96,  3.  7.  24.3  _  güeze  5,  25.  109,  27.  —  haf  32,  1.  -^  friunt  55,  3.  79, 
25.  —  ougen  99, 17 — 35.    mäc  und  friunt  79, 17.  —  mp  48,  38  u.  a.  —  ato 

Jüeze  im  aller  salden  fluz  18,  25.  do  getroumte  mir  ein  troum  94,  21. 

Insbesondere  mag  hier  noch  auf  einige  Wortspiele  hingewiesen  werden: 
so  wS  dir  guot,  du  enbist  niht  guot  31,  21.  Hhte  sint  si  bezzer,  du  bist  guot 
51,  4.  ich  lebete  gerne,  künde  ieh  leben  43, 16.  hat  si  nu  deheine  triuwe,  io 
getrüwet  si  dem  eide  74 ,  8.  salde  —  unaaelic  70,  20.  mac  diu  huote  mich  ir 
Hbes  pf enden,  da  habe  ieh  ein  troßsten  bi,  sin  kan  niemer  von  ir  Hebe  tM 
gewenden  94,7.     Ohne  Wiederholung  54,  7  küssen. 


1)  Vgl.  Burdach  S.  94.  96. 

2)  Burdaoh  S.  103  A. 
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3.     Anschaulichkeit 

A.    Konkrete  Einselzüge. 

Personen,  Thätigkeiten ,  Handlangen,  Zustände,  Empfin- 
dangen  weifs  der  Dichter  zu  individualisieren  oder  durch  einen 
einzelnen,    die    Sinne    anregenden   Zug    lebendig    vorzustellen.^ 

Das  Amt  des  Papstes  wird  durch  Petri  Schlüssel  hezeichnet  33, 3 ;  die 
Geistlichen  durch  Kappe  21,36  und  Stola  9, 31,  ihre  Tätigkeit  durch 
Singen  und  Almosenspenden  10,26;  die  Hahsucht  der  Kurie  durch  die 
Worte:  ie  äarunäer  füllen  tvir  die  hatten  34,9.  Das  Symhol  der  könig- 
lichen Wurde  i3t*die  Krone  34,7  und  der  Weise  9,15;  den  Fürstenstand 
bezeichnet  der  goldne  Reif  9, 13,  die  richterliche  Gewalt  rt»  26,  5  und 
stop  77,19;  die  Waffen  den  Ritter  11,  5.  125,2,  das  Schwert  die  Mann- 
haftigkeit 101,26;  das  gläserne  Ringlein  den  niederen  Stand  der  Geliehten 
50,12;  der  Besen  die  strenge  Zucht  23,29.  101,25  [gerten  87,1.  sumer- 
latm  73,22.  atap  77,19).  —  Den  Heilesgrufs  für  Herzog  Ludwig  indivi- 
dnalisiert  der  Dichter  in  dem  Wunsch  glücklicher  Jagd  18,25.  Gold, 
Silber,  Rosse,  Kleider,  Schappel  und  Gehende  sind  der  würdige  Schmuck 
eines  Hofes  25,6,  und  die  Mittel  der  Freigebigkeit  25,32;  die  leeren 
Taschen  der  Fahrenden  sind  die  Zeugen  fürstlicher  Kargheit  84,19;  die 
Verabschiedung  nach  dem  Wassernehmen  ein  bedenkliches  Zeichen  für  die 
Hansehre  104, 30.  Das  Leben  auf  der  Wartburg  wird  charakterisiert 
durch  das  schallende  Aus-  und  Einfahren  der  Gäste  und  die  starken 
Trinkgelage  20, 4 ;  der  ehrende  Empfang  eines  Fürsten  durch  Drängen, 
Läuten  der  Glocken,  Lob  der  Männer  und  Kosen  der  Frauen  28,14;  der 
^würdige  König  mufs  vor  die  Thür  17,21,  die  ihres  Amtes  entsetxten 
Geistliehen  werden  aus  dem  Hochchor  getrieben  10,  24.  Die  widerwärtige 
Lage  des  Heimatlosen  bekundet  sich  durch  späte  Einkehr  und  frühen 
Abschied  28,  8 ;  das  Glück  des  Wirtes  durch  frohen  Sang  28,  9 ;  Gast  und 
Wirt  durch  den  Grufs  31,  23.  Das  Herdfeuer  bezeichnet  freundliche  Auf- 
nahme 19,25,  und  die  Behaglichkeit  eignen  Besitztums  28,  3;  der  gelesene 
Wein  und  die  sausende  Pfanne  die  Behäbigkeit  des  Lebens  34,  35 ;  Wein 
und  Backhühner 'die  Üppigkeit  der  Pfaffen  34, 13  A;  die  frierenden  Zehen 
im  Hornung  die  Abgerissenheit  des  fahrenden  Mannes  28,32;  der  Stab 
die  Gebrechlichkeit  des  Greises  66,  33.  Den  unhöfischen  Mann  kennzeichnet 
sein  verwildertes  Haar  76,16;  unverschämte  Schreier  ihr  bewegliches  Mund- 
werk 102, 34 ;  den  Trunkenen  die  hinkende  Zunge  29, 35  und  die  Hülf- 
losigkeit  des  Ganges  30,4;  das  graue  Haar  das  Alter  73,  19.  57,30,  vier- 
undzwanzig Jahre  die  rüstige  Jugend  57,  29;  der  rote  Mund  51,  37.  110, 19, 
blonde  Haar  111,18,    die    frische  Farbe  111,13    die   Schönheit    des 


1)  Hierher  gehört  auch  der  Gebrauch  des  Singulars  für  den  Plural, 
der  Gebrauch  einer  bestimmten  Zahl  für  eine  unbestimmte  Menge;  Wigan4 
S,  33. 
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Mädchens.  Die  in  glücklicher  Liebe  vereinten  spiegeln  sich  in  ihren  Augen 

54.32.  185,11.     Der  Frühling  meldet  sich  in  dem  Ballspiel  der  Mädchen 
39,  4.     Die  Kreuafahrt  wird  als  reise  über  si  bezeichnet  76,  31.  125, 1. 

Empfindung,  Stimmung  and  Eigenschaften  spiegeln  sich  im 

körperlichen  Ansdrack:  Dem  schüchternen  Liebhaber  versagt  die  Rede 
(s.  Leb.  lU  Kr.  196),  der  Knappe,  der  sein  Liebchen  sucht,  schaut  den  Mäd- 
chen ins  Oesicht  75,1.  Die  Yerneigung  bezeichnet  Ergebenheit  116,21 
und  Dank  18,20.  31,24.  74,33;  das  Beugen  des  Knies  Unterthänigkeit 
28,23;  innige  Freundschaft  heilst  gehahen  friuntsehaft  30,32.  Gesang 
63,  26,  Tanzen  und  Springen  58, 15,  und  funkelnde  Augen  bezeichnen  die 
Freude  des  Herzens  109,19.  118,32;  das  schüchterne  Mädchen  schlägt  die 
Augen  nieder  74,32;  die  freundlich  gesellige  Frau  heifst  ttmbe  sehende  ein 
winie  under  stunden,  Gleichgültigkeit  bietet  die  Wangen  32,18.  49,18 
und  blickt  weg  50,22.  73,1;  der  Unmut  und  Neid  verdreht  die  Augen 
57, 36.  84,  35.  Verwunderung  veranlafst  Fingerzeigen  120,2.  Das  Selbst- 
bewufstsein  äufsert  sich  im  Gang  20,  2 ;   der  Kummer .  im  gesenkten  Haupt 

19.33,  die  Furcht  in  den  bleichen  Wangen  123,12,  der  Verdrufs  im 
Rümpfen  der  Brauen  76,31;  im  Schmerz  nagt  man  die  Lippen  61,18; 
der  Verlegene  zuckt  die  Achseln  36,  3;  der  Gedankenschwere  stützt  das 
Haupt  in  die  Hand  8,  7,   der  Sinnende  schaut  in  die  rauschenden  Wellen 

8, 28.  —  Von  grofser  Wirksamkeit  sind  die  oft  sehr  drastischen 
Exklamationen  and  Verwünschungen,  in  denen  sich  die  heftig 
oder  plötzlich   erregte  Empfindung  Luft  macht:  möht  ich  versiä/en 

des  wintere  zit  39,  6.  den  krebz  toolt  ich  §  ezzen  rö  76,  9.  ich  würde  i  müneh 
ze  Toberlü  76,19.  Mure  müezena  beide  esel  tmd  der  goueh  gehceren!  73,31. 
erlamen  müezen  im  diu  bein  etc.  28,  23.  daz  in  diu  ougen  üzgefüeren !  61 ,  30. 
wi  ir  Muten  und  ir  hären  24,  13.  wan  daz  da  niht  steine«  lac,  so  wtere  ez 
ir  suonetae  95,  6.  daz  si  läzen  in  ir  kragen  ir  valseh  gelübde  28,  28.  Der 
Übergang  aus  der  Erzählung  in  die  direkte  Rede  kann  die  Wirkung  noch 
steigern  (Beispiele  S.  67  f).  An  manchen  Stellen  hat  die  Gestikulation 
jedenfalls  die  Worte  unterstützt:  41,28.  74,27.  112,18.  104,20. 

B.     Umschreibung  von  Namen. 

Namen  sind  abstrakte  unsinnliche  Zeichen;  daher  tritt  an 
ihre  Stelle   oft  eine  Umschreibung   durch   ein  Wort  oder  einen 

Satz.  Die  Fürsten  und  Herren  werden  nach  ihren  Ländern  oder  Be- 
sitzungen bezeichnet:  der  Missenaerey  Kerndtere,  Bogenmre  (Wigand  S.  30), 
oder  nach  persönlichen  Beziehungen:  ßirsten  meister  85,  5,  keisers  eren 
trost  85,7  etc.  (Wigand  S.  7),  mtn  höf scher  trost  34,37;  Territorien  nach 
ihren  Grenzen  56, 38.  31, 13;  Palästina  nach  seinen  Beziehungen  zu  Gott  u.a. 
(Wigand  S.  7).  Nachdrücklicher  sind  die  Umschreibungen  durch  einen 
Belativsatz,  die  namentlich  für  die  göttlichen  Personen,  Maria  und  den 
Teufel  beliebt  sind;  er  engap  ir  niht  ze  kleine ,  der  si  gesehuo/,  sehcsne  unde 
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reine  45,22.  der  elUu  lebenden  wunder  nert  22,17  (andere  Beispiele  bei 
Wigaad  S.  6  f.);  ebenso  für  die  Geliebte:  diu  n^n  iemer  Käi  gewait  109,5. 
der  ich  vü  gedienet  hän  und  iemer  nUre  gerne  dienen  wil  57, 15. 

G.     Zerlegung   der  Persönlichkeit. 

Das  abstrakte  Ich  wird  gleichsam  in  seine  Teile  zerlegt^ 
Leib  und  Seele  treten  einander  gegenüber:   die  Freude  des  einen 

ist  der  Kummer  des  andern  67,  24;  der  Dichter  bittet  den  Leib  ihm  Frei- 
heit zu  geben  67,  32.  Hers  und  Leib  fuhren  ein  getrenntes  Dasein  98,  9. 
Das  Herz  empfindet  42,25,  es  wird  versehrt  57,  19  und  gelabt  6,29;  die 
Blicke  der  Geliebten  treffen  es  112, 17,  es  trägt  die  tiefe  Wunde  der  Liebe 
74,14;  es  weilt  bei  der  Geliebten  89,11.  95,38.  97,18,  und  erstattet 
getreuen  Bericht  63,23.  99,15.  Die  Gedanken  sind  seine  Augen  und 
Boten  99,17.  Ebenso  selbständig  wird  der  Sinn  aufgefafst  44,17.  110, 
16;  das  Herz  ist  seine  Wohnung  98,11;  er  geht  als  Bote  55,14,  und 
wirbt  aus  freiem  Willen  62,  21.  Wille  und  muot  sehen  die  Geliebte  durch 
das  Herz  99,  33 ;  er  sendet  ihr  seinen  guten  Willen  100,  1 ,  und  bittet  um 
die  Gegengabe  100, 1.  96,  7.  Die  Gedanken  bedrängen  den  Mann  und 
weilen  auf  Wanderschaft  41 ,  37.  44, 11.  Die  Hand  übt  Gewalt  78,  5  und 
Freigebigkeit  84, 13,  sie  spendet  milde  Gabe  10,  26,  gebende  Hand  befreit 
19,27.  Die  Zunge  singt  10,27.  Der  rote  Mund  lacht  spöttisch  und 
erhält  Vorwürfe  51,  37. 

D.     Personifikation.' 

In  den  angefahrten  Beispielen  werden  Teile  der  Persönlich- 
keit selbst  persönlich  gefafst,  in  andern  erstreckt  sich  die  Per- 
sonifikation anf  unpersönliche  und  namentlich  auf  abstrakte  Dinge. 

Am  lebendigsten  und  vielseitigsten  sind  die  Gestalten  der  Minne  und  der 
Frau  Welt  ausgeführt  (Leb.  S.  197.  220),  letztere  bald  als  Inbegriff  des 
irdischen  Lebens,  bald  als  Bild  der  Gesellschaft.  Die  Jugend  insbesondere, 
die  tumlnu  Werlt ,  wird  als  unvorsichtiger  Reiter  aufgefafst,  ihr  muot  als 
wildes  Kofs  37,  24.  Mit  der  Vorstellung  der  Welt  berührt  sich  das  Glück, 
die  frou  Saide,  die  ringsum  ihre  Gaben  ausstreut,  aber  dem  Dichter 
stets  den  Bücken  zukehrt  55,  35,  welche  thöricht  Reichtum  und  rechte 
Gesinnung  scheidet  43, 1,  und  ihr  Thor  verschlossen  hält  20,  31.  An  ihrer 
Statt  erscheint  in  einem  älteren  Liede,  weniger  sinnlich,  das  Glück  90, 18. 
Ebenso  treten  die  Tugenden  als  Personen  auf;  voran  die  Frau 
Mäze  als  aller  werdekeit  ein  füegerinne  46,33.  80,6;  ihr  gegenüber  die 
Unmäze  80,19.  Ferner  die  Milte  17,  2  f.,  die  State  96,29.35.  Weisheit, 
Adel  und  Alter  sind  von  den  Ratsstühlen  verdrängt  102, 18.  Die  Ehre  soll 
wiederkehren  um  ihr  Gesinde  zu  lehren  60,31;  ihr  Saal  steht  leer  24,  3. 


1)  Leb.  m,  353.  AfdA.  7, 148. 

2)  S.  Burdach  S.  110  u.  a.    Michel  S.  222.    Bock,  QF.  23,  4  f. 


90  EINLEITUNG. 

Ehre,  Gottes  Huld  und  fahrende  Habe  finden  nicht  mehr  ihren  Weg  zum 
•Herzen  des  Menschen  8, 19,  Gut  und  Ehre  liegen  im  Kampf  8, 15,  das 
Gut  schreitet  gewaltig  vor  der  Ehre  einher  31, 19.  Mord,  Brand,  Wucher, 
Habsucht  halten  als  Wegelagerer  den  Weg  zum  Himmelreich  besetzt  26, 13. 
Der  Trunkene  winkt  Hauptsünde  und  Schande  zu  sieh  30, 1.  Die  ünfaoge 
herrscht  in  den  Burgen  64,  39.  65,  25  und  im  flachen  Lande;  Frau  Minne 
•oll  Geleit  geben  82,7.  Untreue  und  Gewalt  liegen  im  Hinterhalt  8,24. 
Hafs  und  Neid  ziehen  als  Boten  59, 1.  Friede  und  Eecht  sind  todwunde 
Reisende  8, 26,  das  Recht  hinkt,  die  Zucht  trauert,  die  Scham  siecht 
102,27;  die  Untreue  streut  ihren  Samen  aus  21,32;  Treue,  Zucht  und 
Ehre  sind  tot  ohne  Erben  38, 18.  Die  Freude  ist  erschrocken,  das  Trauern 
erwacht  29,  6;  edler  Gesang  vom  Hofe  gestofsen  64,  31.  Dem  höfischen  Mut 
wird  ein  gane  släfen  zugerufen  31,16;  die  Freude  ist  tot  23, 4.  —  Das  Christen- 
tum liegt  im  Siechhause  6,  31  f.  und  steht  ohne  Hülfe  ror  Gericht  6,38. 

Die  Figur  des  Wiener  Hofes,  der  sich  dem  Dichter  entzieht  84,9, 
und  seinen  Glanz  yerfallen  läi'st  24 ,  33,  erinnert  an  die  Frau  Welt.  Die 
deutsche  Zunge  fordert  er  auf,  ihrer  «Ehre  eingedenk  zu  sein  9, 13 ;  Jeru- 
salem soll  trauern  78, 14.  Er  begrüfst  das  gelobte  Land  15,  6;  die  Marter- 
werkzeuge Christi  15, 18.  Selbst  der  Opferstock  des  Papstes  wird  sIb 
Herr  Stock  begrüfst  34,14,  die  Bohne  als /ro»  £dne  17,25. 

Die  liebende  Frau  verwünscht  den  Tag,  der  den  Geliebten  aus  ihren 
Armen  aufscheucht:  we  geschehe  dir  tac!  88,16.  Die  Lebenstage  werden 
zu  Wanderern,  die  ihre  Strafse  ziehen;  der  Dichter  schaut  ihnen  nach 
und  weifs  nicht,  wo  sie  Quartier  nehmen  werden  70,  8.  Die  Jahreszeiten 
gewinnen  persönliches  Leben,  die  ganze  Natur  wird  als  beseeltes  Wesen 
dargestellt  (s.  Leb.  S.  209). 

E.     Bilder  und  Vergleiche. 

Die  Personifikation  ist  nur  eine  besondere  Art  bildlicher  Ausdrucks- 
weise, von  der  Walther  ergiebigeren  Gebrauch  macht  als  die  älteren  und 
gleichzeitigen  Lyriker.  Die  Grenze,  wo  der  bildliche  Ausdruck  beginnt, 
ist  freilich  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Die  Worte  'eine  niederschlagende 
Nachricht'  z.B.  lassen  sich  als  bildliche  Redeweise  fassen:  die  Nachricht 
als  unwirscher  Gast,  der  den  Wirt  zu  Boden  schlägt;  aber  so  fafst  man 
die  Worte  nicht.  Wenn  sie  auch  ursprünglich  so  oder  ähnlich  gemeint 
waren,  für  uns  sind  sie  nicht  mehr  ein  farbenreiches  Bild,  sondern  em 
blofses  Zeichen,  wie  die  meisten  andern  Worte.  Wie  weit  das  Verblassen 
und  Vergessen  einer  ursprünglich  sinnlichen  Bedeutung  yorgeschritten  ist, 
können  wir  nur  in  der  eigenen  lebenden  Sprache  empfinden,  genau  genom- 
men nur  jeder  einzelne  in  seiner  individuellen  Sprache ;  für  die  ältere  Zeit 
fehlt  ein  sicheres  Mafs.*     Vor  allem  mufs  man  sich  auch  vor  dem  Irrtum 


1)  Das  Absterben  sinnlicher  Vorstellung  verrät  sich  zuweilen  in  der 
Katachrese;  bei  Walther  finden  wir  nur  in  dem  unsichern  Spruch  27,23 
ein  Beispiel:  daz  kan  trüeben  tnuot  erßuhten  (Wigand  S.  37). 
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hüten,  als  ob  jeder  bildliche  Ausdruck  (selbst  yorausgesetzt,  dafs  wir  ibn 
als  solchen  empfinden)  die  yoUe  Anschauung  des  Bildes  wecke;  sie  ruht 
Tielmehr,  der  Empfindung  bald  mehr  bald  weniger  yerhuUt,  im  Hinter- 
gründe, und  es  ist  eine  Aufgabe  der'  Kunst,  diese  schlummernden  An- 
schauungen SU  yollem  Leben  zu  wecken.  In  dem  Mangel  an  ansgc- 
führten  Bildern  and  Vergleichen  verrät  die  ältere  deutsche 
Poesie  eine  Schwäche  der  Phantasie,  auch  Walther  bietet  nicht 
viel  (vgl.  wigand  S.  10  f.).  Zwar  ist  er  reich  an  bildlichen  Vor- 
stellungen, und  darunter  sind  manche  gut  geprägt  und  lebendig 
aasgeführt;  aber  sie  bekunden  doch  weniger  die  Kraft  einer 
üppig  schaffenden  Einbildungskraft,  die  sich  daran  vergnügt,  den 
Gegenstand  mit  lieblichen  Bildern  zu  schmücken  und  zu  beleben, 
als  die  Freude  an  sinnvoller  Allegorie,  die  das  Bild  an  die 
Stelle  des  Gegenstandes  setzt  und  in  dem  Wesen  der  mittel- 
alterlichen Theologie  Wurzel  und  Nahrung  hat     Hierher  gehören 

seine  Personifikationen  und  allegorischen  Figuren,  femer  31,  3  die  Freunde 
als  Schwerter,  80,3  der  Hofiartige  als  Sechs,  König  Heinrich  als  unge- 
ratener Schüler  101,23,  der  ungetreue  Gefahrte  als  Gaukler  37,24,  der 
Hofstaat  ald  Krautgarten  103,13,  die  Reichsrechte  als  Spiefsbraten  17,11, 
das  Leben  als  Tanz  102,29,  als  gefährliche  Heise  26,13,  das  nahende 
Weltende  als  Sturm  13,12.  —  Auoh  der  hübsche  Anfang  des  Liedes  45,37, 
der  sich  durch  sinnliche  Lebendigkeit  auszeichnet,  ist  kein  Gleichnis;  die 
Frauen  und  der  Frühling  werden  nicht  yerglichen,  sondern  nur  ihre  Wir- 
kungen abgewogen. 

Die  Gebiete,  aus  denen  Walther  seine  bildlichen  Ausdrücke 
nimmt,  sind  mannigfach;  am  liebsten  wählt  er  sie  aus  dem 
Bereich  der  Natur  (Leb.  S.  211  f.),  aber  auch  Kampf  und  Recht,* 
geselliges  Leben,  Kleidung,  Waffen,  Kunst  und  Gewerbe  geben 
ihre  Beisteuer.  Nach  diesen  Gebieten  hat  Wigand  den  Stoff 
geordnet;  wir  wollen  deshalb  einen  andern  Weg  einschlagen, 
und  ihn  nach  Mafsgabe  der  Gegenstände  gruppieren,  zu  deren 
Yeranschaulichung  die  bildlichen  Ausdrücke  dienen. 

Die  Bilder ,  unter  welchen  Walther  das  Wesen  und  Walten  der  Gott- 
heit darstellt,  wollen  wir  nicht  im  einzelnen  anführen;  sie  dienen  nicht 
sowohl  dem  poetischen  Schmuck  der  Kode,  sondern  dem  natürlichen 
Bedürfnis,  und  lassen  sich  in  den  betreifenden  Abschnitten  aus  Walthers 
Leben  (S.  216  f.)  leicht  übersehen.  Gott  ist  der  Vater,  Christus  der  Sohn; 
wir  alle  sind  Gottes  Kinder,   unter  uns  Brüder  22,3.     Gott  wird  verehrt 


2)  Vgl.  AfdA.  7, 147.     Burdach  s.  y.  Bechtssprache. 
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als  Herr,  als  König,  als  Richter,  als  Heerfürst,  die  Getreuen  sind  sein 
Volk,  das  er  in  den  Kampf  führt,  Palästina  sein  Erbland,  das  Leben 
der  ZIbs  der  ihm  entrichtet  wird  76,  38.  Der  Schöpfer  erscheint  als  Bild- 
g^efser  45,25  und  Maler  53,35;  Gott  alfl  Urquell  der  Barmherzigkeit, 
Christus  als  das  Lamra ,  dessen  Blut  uns  reinigt ;  der  heilige  Greist  als 
Bote  Gottes,  als  Seelenarzt,  der  das  kranke  Herz  labt.  Die  Dreieinigkeit 
wird  unter  dem  Bilde  eines  glatten  Stabes  dargestellt  15, 32.  Zahlreich 
sind  die  Bilder  für  die  jungfräuliche  Geburt  der  Maria.  Der  Teufel  als 
Scherge  33,2,  als  Sämann  des  Übeln  31,34,  als  Seelenräuber  3, 10 f.;  der 
Tod  als  ein  Feind,  der  eine  wehrlose  Schar  belagert  77,34. 

Christentum  und  Christenheit  sind  an  einander  gepafste  Gewandstücke 
7,  3;  die  Sünde  eine  Last  7,  39,  ein  Fleck  7,  40.  4,  30;  eine  Schwertwunde 
6,14;  die  rechte  Lehre  ein  Labetrunk  6,  32,  die  Eeue  läuterndes  Feuer 
6,  25,  ein  reinigendes  Bad  7,  39. 

Das  Leben  ist  wie  eine  gefahrliche  Reise  26,13,  wie  ein  Traum 
124,2,  wie  ein  Schlag  ins  Wasser  124, 16.  Die  Freude  der  Welt  ist  wie 
ein  kurzer  Sommer  13,  22;  sie  vergeht  sam  der  lichten  bluomen  sehin  42,  12; 
sie  ist  süfs,  aber  giftig,  birgt  Galle  im  Honig  124,  35.  25,  18.  Wer  ihr 
nachtrachtet,  setzt  sich  gleichsam  zwischen  zwei  Stühlen  nieder  13,20; 
verfahrt  wie  die  Grille,  statt  mit  der  Ameise  der  trüben  Winterszeit  zu 
gedenken  13,  27. 

Der  menschliche  Leib  wird  als  ein  schönes  Bild  aufgefafst  67,  32, 
aU  Kerker  der  Seele  68,  4.  Der  Mund  ist  das  Haus  der  Zunge,  das  wohl 
bewahrt  werden  mufs  87, 11.  Der  unstäte  Blick  erinnert  an  Affenaugen 
82,20.  Der  Mut  erscheint  als  kühner  Jagdvogel:  daz  der  muot  näek  hoher 
wir  de  üf  swinget  47,  9.  Dieselbe  Vorstellung  wohl  auch  76,  13  mfn  herze 
Hoebt  in  eunnen  ho,  und  6,  26  ein  wildez  herze  er  also  zamU  Auch  als  ein 
galoppierendes  Pferd  erscheint  das  Herz  99,  18  und  ebenso  37,  25. 

Der  Papst  ist  der  Vater  der  Christenheit  33,12,  Gottes  Kämmerer 
33,  28,  der  Hirte,  der  zum  Wolfe  geworden  ist  33,30;  ein  zweiter  Judas 
33,  20  und  Zauberer  Gerbreht  33,  22 ;  er  ist  edn  Kerkermeister  der  Deut- 
schen 34, 10;  ein  Handschriftenfälscher  33,  8,  der  aus  dem  schwarzen  Buch 
des  Teufels  seine  Ratschläge  nimmt  33,  7;  seine  Worte  sind  Teufelsstricke, 
durch  die  er  Pfaffen  und  Kardinäle  bindet  33,  1.  —  Die  habsüchtigen  Kar- 
dinäle sind  Baumeister,  die  nur  darauf  bedacht  sind,  ihren  Chor  zu  decken 
33, 9.  —  Das  Christentum  liegt  im  Siechhaus  und  erwartet  yergeblich 
einen  Labetrunk  von  Rom  6,  32.  Die  irdischen  Besitzungen  sind  ein  Gift 
für  die  Kirche  25,  17. 

Der  Kaiser  ist  Gottes  Vogt  auf  Erden  12,  9;  die  Krone  ist  ein  Bild 
seiner  Macht  19,  36  und  des  Reiches  83,  26,  ein  Leitstern  der  Fürsten  19,4; 
die  Cirken  bezeichnen  die  Fürsten  9,  13  ;  König  Philipp  erinnert  den  Sänger 
an  den  dreieinigen  Gott  19,  9,  seine  Gemahlin  an  die  Jungfrau  Maria  19, 
13;  König  Heinrich  an  einen  zuchtlosen  Schiller  101,23;  der  Erzbischof 
Engelbert   heifst  mit  Bezug  auf  die  Kölnischen  Reliquien:    drter    künege 
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und  einltf  tüsent  megede  kamer ^ere  85,  8.  Die  Reichshofbeamten  sind  Köche 
17,11;  die  Hechte  und  Güter  des  Reichs  ein  Spiefsbraten  17, 14;  die  hohen 
Forsten,  die  yon  der  Teilnahme  an  der  Regierung  ausgeschlossen  sind 
ttent  vor  der  ketnenäten  83,  20 ;  der  unbeliebte  König  muoz  vor  die  Wr  (wird 
abgesetzt)  17,  21.  Dem  uneinigen  Deutschland  wird  das  Reich  der  Tiere 
als  Spiegel  yorgehalten  8,  28  f.,  die  Deutschen  liegen  im  Stock  des  Papstes, 
ihre  beiden  Könige  sind  unter  eine  Krone  gesteckt  34 ,  7  f. ;  ihr  Altar  steht 
unter  der  Traufe  33,  10.  —  Der  Hofstaat  vergleicht  sich  einem  Garten; 
der  Fürst  ist  der  Gärtner,  die  Guten  sind  Blumen,  die  Bösen  Domen 
103, 13.  Die  Klätfcher  bei  Hofe  sind  Hofhunde  32,  27,  sie  gebaren,  wie 
Mäuse  mit  Schellen  32,  27. 

Der  Sänger  vergleicht  sich  dem  Yöglein,  das  in  finsterer  Kacht 
schweigt  58,27;  sich  der  Nachtigall,  die  schlechten  Sänger  den  Fröschen 
im  See  65,  21;  sich  dem  Weizen,  jene  der  Spreu  18,6;  sich  dem  Mond, 
einen  andern  dem  Arsch  18, 10.  Sie  schreien  schlimmer  als  der  Mönch 
im  Chore  104, 1;  ihre  Weise  ist  das  Knarren  des  Mühlrades  65, 13;  Herr 
Wicman  jag^  wie  ein  Leithund  ins  Leere  18,  14.  —  Der  Sänger  fdgt  sein 
Werk  wie  ein  Künstler  106, 4; ^  seine  Rede  geht  entawei  104,6;  wird  ent- 
xwei  geschlagen  61,  33.  Der  Schönheit  seines  Lobes  fallt  der  Kalk  ab, 
wenn  man  sich  nicht  darum  kümmert  28,  30.  Anderseits  belegt  er  seine 
Kunst  mit  Ausdrücken,  des  Waffenhandwerks  84,  23.  32,  35.  —  Übertriebenes 
Lob  ist  gewag^s  Hasardspiel  111,  23.  —  Die  Worte  stecken  in  der  Kehle 
28,28;  ruhen  im  Yerschlufs  des  Mundes  87,11. 

Die  Frauen  sind  gleich  Engeln  57,  7.  Die  Herrin  verdunkelt  ihr 
Gefolge,  wie  die  Sonne  die  Sterne  46,  15,  sie  ist  schöner  als  Helena  und 
Diana  119,10,  sie  schiefst  mit  Liebesstrahlen  54,23,  wundet  und  heilet 
98,34.  54,36,  ihr  Preis  schlägt  andere  Frauen  in  die  Flucht  121,10. 
Ihr  Leib  ist  ein  kostbares  Kleid,  in  das  Sinn  und  Sselde  gesteppt  sind 
63,1;  dem  die  innere  Tugend  als  Futter  dient  121,11;  ihr  Haupt  ist 
dem  Himmel  gleich  54,27;  ihre  Augen  den  Sternen  54,31;  ihr  iireund- 
licber  Blick  rührt  an  das  Herz  112,  17;  ihr  roter  Mund  gleicht  der  Rose 
im  Tau  27,29;  die  Lippen  einem  Küssen  54,7;  ihr  Atem  dem  Balsam- 
duft 54,13;  ihre  Gestalt  ist  wie  ein  Bildwerk  Gottes  45,23;  ihr  färben- 
Msches  Antlitz  wie  ein  Bild  von  göttlicher  Hand  53,  35.  Ihr  Herz  ist 
eine  Wohnung  des  Geliebten  114,19.  72,18;  ein  Haus  des  Sinnes  und 
der  Liebe  55,  8 ;    eine  wohlverwahrte  Burg  55,  32.  23. 

Der  Liebende  ist  der  Diener  der  Geliebten,  sie  seine  fromoe  und 
fiüniginne  (s.  Leb.  S.  189).  Ihre  Unbilligkeit  veranlafst  gerichtliche  Klage 
vor  dem  Publicum  74, 12  oder  der  Frau  Minne  40, 19.  Sie  bezwingt  ihn, 
wnndet  und  heilet,  schiefst  Liebesstrahlen,  macht  jung  und  alt,  gewährt 
lieben  und  Tod  (s.  Leb.  S.  195). 


1)  Ebenso  der  Erzieher  101,36. 
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Die  Liebe  wird  anfgefafst  als  Bürde  oder  Wnnde  oder  Rechtshandel 
(Leb.  S.  198);  LiebesgenurB  beseicbnet  durch  Rosenlesen  und  Blnmen- 
brecben  (Leb.  III,  837);  die  falsche  Minne  ist  wie  eine  falsche  Münze  82, 3. 

Die  Freude  erscheint  als  innere  Erhöhung  (hoher  muoty  hohgemuete)] 
man  steigt  m  ein  hohgemüete  20, 3 ;  die  Sinne  steigen  höher  als  der 
Sonnenschein  118,  29;  Tor  Freuden  schwebt  man  in  den  Lüften  42,  34: 
das  Herz  erhebt  sich  zur  Sonne  76, 13.  Der  Unglückliche  hingegen  ist 
atüore  aleam  ein  hU  76,3.  Der  Ausgelassene  hüpft  wie  ein  Xind  58,5; 
der  Glückliche  schreitet  mit  stolzen  Kranichsschritten  einher  19,31;  der 
Unglückliche  schleicht  wie  ein  Pfau  19,32,  steht  wie  eine  Weise  vor  dem 
Thor  der  Sselde  20, 32 ,  wie  eine  Schreckgestalt  unter  seinen  Nacbbam 
28,  37,  sitzt  zwischen  zwei  Stühlen  13,  20.  Die  trauernde  Frau  yergleicht 
sich  den  YÖglein  im  Winter  89,  23.  —  Der  Glückliche  ist  gesund:  an 
froiden  wol  genesen  112,9,  von  dem  Bekümmerten  heifst  es:  iin  froide  ist 
tot  23,  4.  Das  Unglück  ist  ein  angeeUeher  slae  115, 1.  Der  Bedrängte  sitzt 
in  der  Falle  76,  19.  —  Besonders  wird  die  Freude  aufgefafst  als  ein 
Hort,  den  die  Geliebte  hat  (Leb.  S.  193)  97,12;  sie  macht  reich  an 
Freuden  113,4,  giebt  holten  tnuot  113,8.  19,  sendet  fröide  und  hohgemüete 
109,8.  113, 15.  Der  Kummer?olle  borgt  Freuden  48,  6.  52, 15.  115,  8.  — 
Die  Freude  ist  eine  Stütze  des  Trostes  93,  28.  —  Das  truren  ist  ein  innerer 
Brand  27,33.  24,  wie  die  Beue  6,  25. 

Unmut  wird  als  ein  Geschwulst  aufgefafst  32,16;  der  Unverdrossene 
bindet  sein  Leid  an  den  Fufs  101,  31.  —  Das  Erröten  der  Scham  yer- 
gleicht  sich  der  Heide  im  Frühling  42,  20;  der  Böse  neben  der  Lilie  74,  30. 
—  Das  Gefühl  der  Rache  sucht  nach  geschwindem  Gegenschlag  32, 
35.  11,2. 

Gut,  Ehre  und  Gottes  Huld  sind  Kostbarkeiten,  die  man  in  einem 
Schrein  bergen  -möchte  8, 18.  Die  Ehre  ist  wie  ein  Jagdvogel  der  hoch 
aufsteigt  85,3,  wie  eine  Blume,  die  auch  im  Schnee  blüht  35,14;  aber 
auch  wie  welkende  Pflanzen  35, 12,  wie  Rosen  mit  Domen  102,33.  Sitt- 
liche Eigenschaften  werden  als  sehapel  und  gebende  bezeichnet  185, 31. 
111,21.  122,35;  die  guten  alten  Sitten  als  altmodisches  Gewand  90,27. 

Der  treue  Mann  yergleicht  sich  dem  zuverlässigen  Schwert  31,3; 
sein  Mut  ist  fest  wie  ein  Stein,  schlicht  und  eben  wie  ein  Stab  30,  28; 
einUetie  und  tool  gevieret  79,38;  sein  Wort  ist  ein  zuverlässiges  Pfand 
82,6;  sein  Lachen  süfs  wie  Abendrot,  das  heiteren  Tag  verspricht  30,15. 
Der  zuverlässige  Mann  verläfst  den  Freund .  nicht  unterwegs  30,  26 ;  der 
Treue  entweicht  keinen  Fufs  breit  60, 10.  33, 14.  Den  Meifsner  vergleicht 
der  Dichter  wegen  seiner  Reichstreue  mit  einem  Engel  12,  5.  Dagegen 
der  Untreue  ist  ein  seltsane  kunder  29,4;  schlüpfrig  wie  Eis  79,33;  glatt 
wie  ein  Aal  30,  24;  sinewel  an  iHner  State  79,  29;  er  ist  wie  ein  Ball  79, 35 
und  behandelt  andre  wie  einen  Ball  79,  34.  Sein  Mut  ist  veeh  geeieret 
80, 1;  seine  Zunge  honigfüfs;  sein  Herz  voll  Galle  30,13;  in  seinem  Honig 
verbirgt   sich  der  Stachel  29, 12 ;    er  helfet  ohne  es  vorher  anznkün^igei^ 
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29,9;  er  trägt  zwei  Zungen  im  Munde  29,11;  sein  wolkenloses  Lachen 
birgt  scharfen  Hagel  29, 13;  sein  Lachdi  ist  wie  gefälschtes  Metall  29,  7. 
Trügerische  Herren  sind  den  Gauklern  gleich  87,84;  die  intrigierenden 
Fürsten  wie  Diebe  105,22;  ungerechte  Richter  heifsen  krump  85,81. 

Der  Hoffiirtige  ist  wie  eine  Sechs,  die  gerne  Sieben  sein  möchte  80, 8. 

Die  Selbstbeherrschung  ist  ein  sicherer  Hafen  81, 11 ;  weibliche  Zucht 
und  Stolz  ein  festes  Schloft  93,  80.  —  Das  Sinnbild  der  Geduld  ist  der 
fromme  Klausner  62, 10.  Der  Nachsichtige  will  die  Missetat  verbrechen 
105,4.  —  Saumseligkeit  schadet  der  Saat  und  dem  Schnitt  85,24. 

Die  Mute  ist  wie  eine  lohnende  Saat  17,8;  der  freigebige  Fürst 
eine  sehcme  %doI  gezieret  heide  21,  4;  eine  Blume,  die  im  Winter  und  Som- 
mer blühet  85,15;  ein  erquickender  Mairegen  20,35,  ein  Märt3rrer  um 
Ehre  32,32.  Seine  Hände  sind  gleichsam  durchlöchert  19,24;  er  schenkt, 
als  oh  er  nicht  länger  leben  wolle,  Silber  als  wäre  es  gefunden,  und  Pferde 
wie  Schafherden  25,  30  f.  Die  milde  Gabe  wird  als  eine  Kene  dargestellt 
18,15.  84,33.  Friedrich  H  wird  hinsichtlich  der  Freigebigkeit  einem 
Kiesen,  Otto  einem  Zwerge  verglichen  27,  2  f.,  der  Karge  ist  an  gebender 
hsMt  versehraget  80, 12;  wer  unbeständig  ist  in  der  Freigebigkeit  gleicht 
dem  yergänglichen  Klee  35, 14. 

Der  gesellige  Verkehr  wird  als  ein  Spiel  aufgefafst:  ich  ml  niht  mSr 
d^n  hläegeeeile  »in  38,8,  als  ein  gemeinsamer  Tans  103,3;  wer  sich  aus 
der  Gesellschaft  zurückzieht,  yerschliefst  gleichsam  sein  Haus  62,  5.  Frauen- 
lob ist  eine  Vergoldung  anderer  Tugenden  37,  33.  Der  unhöfische  Ritter 
erscheint  als  ein  wilder  Esau  76,15;  ein  unerzogenes  Kind  als  krunmies 
Holz  101,23. 

Wem  es  an  Einsicht  und  Erfahrung  gebricht,  der  gleicht  einem 
Kinde  99,  8.  121,  27,  oder  dem  goueh  (10,  7.  22,  31.  79,  2);  er  ist  blind  an 
allen  Sinnen  121,29  (69,27);  (ein  rint  guoter  sinne  123,36;  er  greift  wie 
ein  Thor  in  die  Glut  123,  21).  Der  Überlegsame  hingegen  wird  mit  einem 
Wägenden  rerglichen  23,  8. 

Gefahr  ist  sehäeh  31,31;  Niederlage  mat  111,31.  114,22. 

Ebenso  werden  Eigenschaften  und  Verhältnisse  durch  Vergleiche  sinn- 
lich beleht:  rot  wie  die  Rose  27,29.  53,37.  74,31;  weift  wie  die  Lilie 
53,37.  74,31;  fest  wie  ein  Stein  30,27;  schwer  wie  Blei  76,3;  slipjic 
als  ein  ts  79,  33;  sieht  und  ebener  danne  ein  zein  15,32;  kündie  als  min 
ander  hont  124,  6. 

Die  Negation  wird  verstärkt:  niht  ein  här  118, 14.  niht  ein  blat 
103, 36.  Das  Nichtige  wird  bezeichnet  durch  kleiner  als  ein  bone  26,  26 ; 
äaz  ist  gar  ein  wint  56,17.  116,11;  das  Höchste  in  seiner  Art  durch 
kröne  43,30  (vgl.  krcenen  49,11);  der  Kaiser  würde  darum  werben  63,5; 
ein  Kaiser  es  kaum  geben  63,29;  ein  Kaiser  nicht  besser  machen  15,85. 
Vom  Unvollkommenen  heifst  es:  ez  ii  niht  viseh  unz  an  den  grät  67,  31. 
—  Die  Zusammengehörigkeit  bezeichnet  ein  passend  zusammengesetztes 
Gewand  7, 4.  48, 6.    Die  Vereinigung  guter  Eigenschaften:  baz  danne  gesteine 
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dem  golde  tuot  92 ,  26.  ad  stet  diu  lilj'e  tool  der  röten  M  43,  33.  wie  der 
linden  sti  der  vögele  singen  ^  dar  under  bluomen  unde  kli  43,33.  —  Die 
innige  Verbindimg;  friundin  unde  froun  in  einer  wmte  63,  20.  do  gieng 
eins  heitere  bruoder  und  eins  heiser s  hint  in  einer  wät  19,  8;  diu  wolt  ich 
gerne  in  einen  sehrtn  8, 18. 

.F.    Klangeffekte. 

Elangeffekte  verschmäht  Walther  nicht.  Schon  der  häufige 
Gebrauch  der  Annominationen  bekundet  seine  Freude  am  Schall 
der  Worte ,  ebenso  die  Reimspielereien  in  den  Liedern  39, 1 
und  75,25,  die  Schlagreime  in  der  Strophe  47,16  und  einige 
andere  Reimkünste.  Ohne  durch  das  metrische  Schema  veran- 
lafst  zu  sein,  braucht  er  gelegentlich  Doppelreim  heixd  diu  so 
9waehet :  reiset  unde  machet  47,  5  vgl.  29,  23,  und  inneren  Reim: 
erhelle  im  und  er  schelle  im  18,  28.  ir  %unge  sunge  10,  27.  in  arken 
oder  in  harken  27,12;  vgl.  auch  60,21.  Femer  finden  sich 
ziemlich  häufig  alliterierende  Verbindungen,  nicht  nur  in  den 
alt  hergebrachten  Formeln  singen  unde  sagen,  Uep  und  leit,  hid 
und  M/r,  Hut  und  lant,  sin  und  salde,  wort  und  wtse,  w^rt  und 
werc  (Wigand  S.  74  f.),   sondern   auch   sonst.     Freilich  läfst  sich 

nicht  bestimmen,  wie  weit  der  Dichter  und  seine  Zuhörer  eine  Wirkung 
beabsichtigten  und  empfanden,  aber  in  manchen  Fällen  ist  Absicht  und 
Bewufstsein  nicht  zu  bezweifeln;  so  9, 1  die  stritent  starhe  stürme;  11,2 
man  swenhe  in  engegene  den  vil  swinden  widerswane  u.  a.  s.  Wigand  S.  63  f. 

4.    Anfang  und  Schlufs. 

Besondere  Sorgfalt  hat  der  Redner  auf  Anfang  und  Schlafs 
seines  Vortrages  zu  verwenden.  Durch  den  Anfang  soll  er  seine 
Zuhörer  gewinnen,  durch  den  Schlufs  befriedigt  entlassen.  In 
beiden  bewährt  sich  Walther  als  Meister.  Er  versteht  es,  gleich 
mit  dem  ersten  Wort  die  Geister  aufzurütteln  und  sich  Gehör 
zu  verschaffen.  Bald  beginnt  er  mit  lebhaftem  Ausruf,^  bald  mit 
einer  rhetorischen  Frage,*  mit  einem  Imperativ,*  einer  Beteu- 
rung,^    oder    er   fixiert    die   Aufmerksamkeit    durch    bestimmte 


1)  10,1.    la,  ö.  12.  19.  26.    20,16.    21,10.    26,3.  28,21.31.   34,4. 
43,1.  53,  25  etc. 

2)  17,25.  18,1.  24,3.  25,26.  42,31.  51,13.  54, 37  etc. 

3)  10,  9.  17.   11,  30.  21,  25  etc. 

4)  30,  9.  83, 1. 
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Anrede,^  die  zuweilen  nachdrücklich  im  Anfang  mehrerer  Stro- 
phen wiederholt  wird.  —  Auf  mancherlei  Wegen  weifs  er  uns 
in  den  Kreis  seiner  Gedanken  zu  leiten.  Sehr  oft  stellt  er  in 
den  ersten  Versen,  hald  mehr  hald  weniger  hestimmt,  sein 
Thema  aof,^  zuweilen  in  tlherraschenden  und  pikanten  Wen- 
dungen, die  den  Hörer  frappieren;'  zuweilen  als  eine  Frage, 
als  ein  Problem,  das  ihn  selbst  beschäftigt,^  oder  aus  der 
Gesellschaft  ihm  entgegen  getragen  wird.^  In  andern  Liedern 
geht  er  von  einem  allgemeinen  Gedanken  zur  Erörterung 
bestimmter  Verhältnisse  und  Ereignisse^  oder  auch  persönlicher 
Angelegenheiten  über.*^  Wieder  in  andern  giebt  er  sehr  wirk- 
sam gleich   durch   die  ersten  Worte  die  Grundstimmung  kund,^ 


1)  11,6.30.  12,6.18.  16,36.  18,1.  19,17.  22,32.  26,3.  27,27. 
28,1.11.21.  29,15.  33,1.  34,14.  35,17.  37,24.  42,23.  46,32.  49,25. 
53, 25.  56,  14  etc. 

2)  Z.  B.  52,23.  53,25.  44,23.  40,19.  47,36.  50,19.  64,31.  67,6. 
20.  79,17.  44,11.  33,31. 

3)  Wip  muoz  iemer  ätn  der  tf^be  hcehste  name  48,  37.  Ich  teil  nü  tei- 
len e  ich  var  mtn  vamde  guot  und  eigens  vil  60,  34.  Ob  ich  mich  selben 
rüemen  sol  62,  6.  Ich  bin  iu  eines  dmges  holt  haz  unde  tat  59, 1.  —  AM 
wie  kristenHche  nü  der  bähest  lachet  34,4.  Hir  bäbest,  ich  .mae  wol  gene- 
sen 11,6.      Wer  sieht  den  letoen?  wer  sieht  den  risen?  81,  7. 

4)  Saget  mir  ieman,  tvaz  ist  minne?  69, 1.  Sttet  ist  ein  angest  und 
ein  not;  in  toeiz  niht  ob  si  ere  si  96,  29.  Wedr  ist  ez  Übel  od  ist  ez  guot 
daz  ich  min  leit  verhelen  kan  120,  25.  Wie  sol  man  getearten  dir,  Welt, 
wiU  alM  winden  dich  59,  37.  Diu  kröne  ist  elter  dan  der  künic  Philippes 
«t,  da  muget  ir  alle  sehouwen  doch  ein  wunder  b%  18,  29.  Oot  pit  ze  künige 
sfcen  er  wily  darumbe  wundert  uns  niht  vil;  uns  leien  wundert  u.  s.  w.  12,  30. 
Waz  Wunders  in  der  werlte  vert  20, 16. 

5)  Maneger  fraget ,  waz  ich  klage f  unde  giht  des  einen ,  daz  ez  iht  von 
herzen  ge  13,  33.  Si  frägent  unde  frägent  aiber  dl  ze  vil,  von  miner  frou- 
wen  wer  si  si  63,  32.    Si  frägent  mich  vil  dicke  waz  ich  habe  gesehen  84, 14. 

6)  Got  git  ze  künige  swen  er  wil  12,  30.  OwS  daz  wisheit  unde 
jttgent  etc.  82 ,  24. 

7)  Swer  verholne  sorge  trage  der  gedenke  an  guotiu  wip,  er  wirt  erlöst 
42 ,  15.  Sumer  unde  winter  beide  sint  guotes  mannes  trost  der  trostes  gert 
99,  6.  Aller  werdekeit  ein  füegerinne,  daz  sit  ir  zewäre  frouwe  mäze  46,  32. 
Waz  hat  diu  weit  ze  gebenne  liebers  dan  ein  wip  93,  20.  Steet  ist  ein  angest 
und  ein  not  96,29.  Swer  sich  ze  friunde  gewinnen  lät  79,25.  (Ein  meister 
laa^  troum  unde  Spiegelglas  daz  si  zem  winde  bi  der  staete  sin  gezalt  122,  24.) 
vgl.  Scherer,  DSt.  1,52. 

8)  Wol  mich  der  stunde,  daz  ich  si  erkande  110,13.  Ganzer  froiden 
wart  mir  nie  so  wol  ze  muote  109,  1.  Ich  bin  nu  su  rehte  frö  daz  ich  vil 
seMere  wunder  tuon  beginne  118,24.     Allererst  leb   ich  mir  werde   14,38. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide.  7 
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besonders  ergreifend  in  den  Elegien  (13,  5.  124,  l)  durch  das 
wiederholte  owe.  Oft  knüpft  er  auch  an  das  an,  was  vor  aller 
Augen  liegt,  an  die  Jahreszeit,^  oder  die  allgemeinen  Zeitver- 
hältnisse;'  oder  er  nimmt  ein  Ereignis  der  Vergangenheit  zum 
Ausgangspunkt,^  und  fesselt  durch  anmutige  Erzählung  oder 
Schilderung.^  Die  mannigfachen  Rollen,  in  denen  Walther  vor 
seinen  Zuhörern  auftritt,  unterstützen  die  Wirkung  (Leb.  S.  251  f.). 
Der  Schlufs  der  Lieder  und  Strophen  wird  wirkungsvoll 
zugespitzt.  Oft  läuft  das  Lied  in  ein  Sprichwort  aus  oder  eine 
sprichwörtliche  Sentenz,  die  den  Grundgedanken  zusammenfafst;^ 
oder  der  Sänger  spielt  zuletzt  den  stärksten  Trumpf  aus;^  er 


leh  froiäehelfeloser  man  54,37.    Ane  liep  so  manic  leit  90,15.     Leider  ich 
muoz  mich  entwenen  maneger  wünne  117,8. 

1)  39,1.  51,13.  75,25.  —  45,37.  64,13.  78,23.  92,9.  95,17. 
114,  23. 

2)  58,21.  44,35.  63,8.  97,34.  110,27.  117,8.29.  121,33. 

3)  Ez  troumte,  de»  ist  manie  jär,  ze  BaMönef  daz  ist  war,  dem  künge^ 
ez  wurde  boeser  in  den  riehen  23,  11.  Künie  Constantm  der  gap  so  vil  25, 11. 
Der  stHol  ze  Home  ist  cdlererst  berihtet  rehte  als  hievor  H  einem  zouderare 
Gerbrehte  3.3,21.  Ich  saeh  hievor  eteswenne  den  tac  85,25.  Bo  LiupoÜ 
spart  üf  gotes  vart  üf  künftige  ere  36,  1.  Mvn  alter  kÜsencere^  von  dem 
ich  so  sane,  do  uns  der  ^e  bäbest  also  sere  twanc  usw.  10,  33.  Nu  sing 
ich  als  ich  i  sane  117,  29.  Ich  sanc  hievor  den  frouwen  umb  ir  btozen  gruoz 
49,  12. 

.     4)  8,4.  94,11.   65,33.  39,11.  74,20.    8,28.  9,16. 

5)  ein  schade  ist  gtiot,  der  zwene  frume  gewinnet  19,  28.  seht  diep  stal 
diebe,  dro  tet  liebe  105,  25.  gewissen  friunt  versuoehtiu  swert,  sol  man  ze  nceten 
sehen  31,  2.  man  hoeret  an  der  rede  wol  wiez  umb  daz  herze  stät,  daz  ane- 
genge  ist  selten  guot,  daz  bcssez  ende  hat  83,  38.  zwo  zungen  stänt  uneben 
in  einem  munde  13,  4.  sümunge  sehät  dem  snit  ttnd  sehät  der  stete  85,  24. 
wan  vil  verdirbet  des  man  niht  enwirbet  106,  15.  ezn  wart  nie  lobelUher 
leben  swer  so  dem  ende  rehte  tuot  67,  6.  gemeine  liep  daz  dunket  mich  ge- 
meinez  leit  71, 16.  swer  guotes  tcibes  minne  hat  der  schämt  sich  aller  misse- 
tat  93, 17.  schoßner  lip  entouc  niht  äne  sin  86, 14.  wol  im  ze  hove  der  heime 
rehte  tuot  103, 11.  si  solten  geben  e  dem  lobe  der  kalc  wier  abgetragen  28,  30. 
mich  dunket  der  du  hast  gegerty  diu  si  niht  viseh  unz  an  den  grät  67, 30. 
gast  unde  schäch  kumt  selten  äne  hazj  her  bOezet  mir  des  gastes  daz  iu  got 
des  sehäches  büeze  31,  31.  —  Über  Sprichwörter  und  Sprichwörtliches  bei 
Walther  im  aUgemeinen  s.  Wigand  S.  68  f. 

6)  arman  zuo  der  werlte  und  wider  got,  wie  der  fürhten  mae  ir  beider 
spot  13,  11.  wol  ime  der  ie  nach  stceten  froiden  rane  13,25.  toan  siht  wol 
dort  wer  hie  gelogen  hat  13, 32.  nü  suln  wir  fliehen  hin  ze  gotes  grabe  13, 18. 
al  diu  werlt  diu  stritet  her,  unr  sin  an  der  rehten  get',  reht  ist  daz  er  uns 
gewer  16,  33.  im  dienent  Kristen  Juden  unde  heiden,  der  elliu  lebenden  umnder 
nert  22, 16.  klagt  ir  Joch  Ober  den  titwel  üz  der  helle  12, 3  7.  von  gote  wurde 
ein  engel  i  verleitet  12,5.  sus  wirt  der  junge  Judas  mit  dem  alten  dort  zuo 
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iftM  sein  Lied  in  eine  Empfindung  aasklingen  *  oder  schliefst 
es  init  einer  unerwarteten  Wendung,^  einem  schalkhaften  Witz,' 
einem  heiteren  Scherz;^  matte  Pausen  leidet  er  nirgends  in 
seinem  Vortrage,  ttherall  ist  der  Zuhörer  angenehm  beschäftigt. 


Was  Walther  als  Dichter  geleistet  hat,  können  wir 
ennessen;  aber  mr  würdigen  damit  nur  die  eine  Seite  seiner 
Kunst.  Seine  Bedeutung  als  Tonkttnstler,  die  kaum  geringer 
war,  können  wir  nur  ahnen  und  glauben.  Gottfried  von  Strafs- 
burg  rülmit  ihn  gerade  dieserhalb;  er  preist  die  kunstvolle 
Harmonie   und    die   anmutigen    Tong&nge    seines   musikalischen 


Khaüe  33y  20.  otpe  der  habest  ist  u  june^  hilf  hirre  diner  kriatenheil  9,  39. 
PfdUppe  setze  en  ioeisen  üf  und  heiz  si  treten  hinter  sieh  9,  15.  seheides  von 
Hl  oder  seheides  alle  von  den  kceren  10,  24.  geuHÜt  gU  üf^  reht  vor  gerihte 
wmdet^  wol  üf!  hie  ist  ze  vil  gelegen  22  ^  1.  ir  p/aßen  ezzent  hüener  und 
trinkent  wtn  etc.  34, 12.  von  dem  nasme  ich  ein  wdrez  nein  ßlr  zwei  gelo- 
gmiu  ja  30,18.  hi  den  gebüren  lieze  ich  si  ufol  sin,  dannen  ists  oeh  her 
bekamen  65,31.  got  gebe  dir  frouwe  guote  naht  ich  unl  ze  /terberge  vorn 
101,21.  hie  gSt  diu  rede  enzwei  104,  6.  der  gap  und  gap,  und  gap  si  im 
elUu  riebe  17,  10.  so  helfe  iu  got  hdr  junger^  man,  so  rechet  mieh  und  git 
ir  aUen  h&t  mit  sumerlaten  an  78,  22. 

1)  so  tpol  ir  des!  so  we  mir  teS!  64,30.  owe  dan  ob  daz  gesehiht 
50,18.  we  warumbe  tuet  si  daz,  der  imn  herze  treit  vil  kleinen  haz  112,  33. 
UHiz  hon  ich  gesprochen?  ow$  ja  het  ich  baz  gesungen,  sol  ich  iemer  so  geligen 
118,9.  ow^  mäht  ichz  verenden,  ich  hän  ein  stinderleit  122,23.  son  kan  ich 
nein,  son  kan  ich  ja  42,  6.  si  hänt  daz  spil  verloren,  er  eine  tuot  in  allen 
mal  114,22.  wmn  aber  min  alter  klösenare  klage  und  s$re  weine  34,33. 
äüz  ist  nAh  klage,  noch  klagte  ich  gerne  mi  102,  28.  daz  weiz  ich  tool  und 
weiz  noch  mi  24,  2.  dannoeh  so  rennet  maneger  vür,  des  ich  niht  hän  geseit 
26,22.  daz  du  niht  eine  wile  woltest  biten,  so  leiste  ich  dir  geseUesehaft  etc. 
83,  U  and  vor  allem  die  wunder ToUe  Elegie  mit  ihrem  iemer  mer  ouw^ 
nnd  niemer  mer  ouwi  124,  17.  125, 10. 

2)  53,  25.    75,  22. 

3)  Liebeswerbimg  86,35.  Besuch  in  Tegemsee  104,26.  Nürnberger 
Beicbstag  84,21. 

4)  und  ein  kleinez  vogellin  daz  mac  wol  getriuwe  sin  40, 18.  von  mir 
häts  in  der  woehen  ie  den  sibenden  tac  58,  20.  swelch  w%p  verseit  im  einen 
vaden  etc.  44,  9.  her  Meie,  «r  mOezet  Merze  sin  46,  30.  da,  keiser,  spil!  nein, 
herre  keiser,  anderswä  63,  7.  sin  werde  heil  von  Riltegunde  74, 19.  loer  solt 
iu  dann  iemer  iht  geklagen  41,  12.  ich  ufolte  daz  ir  ougen  an  ir  nacken  stiien- 
den  etc.  56,  3.  frö  Bon,  set  libera  nos  a  mah,  amen  17,  38.  ich  gelaehe 
niemer  niht  etc.  120,  5.  daz  ieman  spreche,  ir  stUdet  sin  beliben  mit  eren  dort 
28,20.    Selbstironie :  da  hoBret  oueh  geloube  zuo  66,12. 
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Vortrages  ^  und  erhebt  ihn  darum  über  alle  Zeitgenossen. 
Reinmar  und  Walther  hatten  nach  Gottfrieds  Zeugnis  vor  allem 
das  Verdienst,  den  weltlichen  Gesang  künstlerisch  ausgebildet 
zu  haben. 


1)  Bardach  S.  179  f.  hat  die  Stelle  Gottfrieds  zuerst  genau  ausgelefirt; 
aber  ohne  Grund,  wie  uns  scheint,  sucht  er  dessen  Angaben  ihr  YoÜes 
Gewicht  zu  entziehen. 


1.     DER  LEICa 

Inhalt  und  Form.  Das  Gesets  der  strophischen  Poesie,  dafs  die 
Strophenschlüsse  mit  Ruhepunkten  in  der  Gedankenentwickelung  zusammen 
fallen,  gilt  nicht  für  die  Leiche.  Wie  in  andern  Gedichten  dieser  Art 
tritt  vielmehr  auch  in  dem  Leiche  Walthers  mehrfach  das  Bestreben 
herror,  die  Abschnitte  des  Sinnes  nicht  mit  den  metrischen  Abschnitten, 
wie  sie  durch  Keim  und  Vers  als  susammengehörig  bezeichnet  werden, 
zusammenfallen  zu  lassen.  So  greifen  die  Sätze  3,10 — 16.  17  —  22. 
23—26.  4,  19-- 26.  6,10  —  12.  20—23.  7,3—10.  6  —  20  aus  einem 
Abschnitt  in  den  andern  hinüber,  und  namentlich  die  kurzen  Absätze  des 
Schlusses  sind  in  dieser  Weise  mit  einander  yerbunden.  Auch  die  Art, 
wie  in  v.  3,28f.  und  7,21  das  Thema  der  folgenden  Abschnitte  dem 
Vorhergehenden  angehängt  ist,  erzeugt  eine  ähnliche  Wirkung.  Die 
Grenzen,  welche  das  Metrum  zieht,  werden  gleichsam  von  dem  un- 
nnterbroehenen  Flufs  der  Gedanken  überströmt;  es  kommt  eine  atemlose 
Bewegung  in  die  Form,  die  besonders  da,  wo  sie  auf  Tanzlieder  angewandt 
wird,  von  bedeutender  Wirkung  ist. 

Den  Gedanken  fehlt  es  trotzdem  nicht  an  strenger  Ordnung  und 
Gliederung.  Der  Dichter  beginnt  mit  dem  Bekenntnis  des  dreieinigen 
Gottes  (3,1  —  9) ;  er  bittet  um  seine  starke  Hilfe  im  Kampf  gegen  den 
Teufel  und  die  Sünde  (3,10  —  27),  und  geht  dann  zum  Preise  der  Maria 
über,  der  jungfräulichen  Mutter,  der  Mutter  des  Erlösers,  der  Königin 
des  Himmels.  Sie  möge  für  uns  bitten  und  uns  Trost  yom  Himmel 
senden  (3^28  —  5,18).  —  Nur  die  Reue  kann  das  sündenwunde  Herz 
heilen  (6,7 — 6,16);  Gott  möge  sie  uns  senden  durch  seinen  heiligen 
Geist,  der  die  wahre  Reue  glebt  (6,17  —  27).  Wir  bedürfen  des  rechten 
Glaubens ,  aber  auch  der  rechten  Werke ,  zu  beiden  möge  Gott  uns  verhelfen 
(6,28  —  7,20).  —  Maria  besänftige  seinen  Zorn;  du  gebenedeite  bitte  für 
uns,  dafs  wir  in  wahrer  Reue  Vergebung  der  Sünden  finden  (7,21 — 8,3). 

Die  Kernpunkte  sind  das  Bewufstsein  der  Sündhaftigkeit  und  das 
Bedürfnis  der  Reue ;  an  jenes  knüpft  sich  der  Preis  der  Maria ,  die  sich 
gnädig  des  Sünders  annimmt,  an  dieses  die  Bitte  um  den  heiligen  Geist. 
Die  Einleitung  bildet  ein  kurzes  Bekenntnis  der  Trinität,  den  Schlufs  ein 
Gebet  zur  Maria. 

Die  beiden  Hauptteile  entsprechen  sich  auch  metrisch.  Jeder  besteht 
aus  acht  korrespondierenden  Abschnitten,  die  zur  leichtern  Übersicht  im 
Text  mit  Nummern  bezeichnet  sind.  Völlig  gleich  sind  die  Abschnitte  2. 
6.  8;  bei  den  übrigen  beschränkt  sich  die  Übereinstimmung  auf  die 
Hauptsache:  sie  zeigen  Unterschiede  in  der  Verszahl,  Reimstellung  oder 
innem  Einteilung  der  Verse ,  ihre  Verse  aber  sind  gleich  in  der  Zahl  der 
Hebungen  und  im  Reimgeschlocht.     Man  darf  daraus  auf  eine  Wiederkehr 
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der  Melodie,  scUielseii.  Die  Einleitung  und  der  Sehlnlk  fltelien  Ton  den 
Hwiptteflen  nicht  gtau  nnabliingig.  Die  Vene  der  Einleitiing  wiederholen 
sich  in  Ahtchnitt  2,  und  im  SehlnTs  7,28 — 32.  35—38;  die  Verse  des 
Abechnittee  1  beg;innen  anch  den  Scblnls  7, 25  —  27 ;  nnd  die  vier  letzten 
Abschnitte  des  Gsnien  7,33  —  8,3  wiederholen  der  Reihe  nach  die 
Metren  der  Abschnitte  1  — 4. 

Dafs  zwei  Abschnitte  Ton  gleichem  Bau  nnmittelbar  nacheinander 
wiederholt  werden,  wie  es  in  den  ilteren  lateinischen  Sequenzen  der  Fall 
zn  sein  pflegt,  nnd  auch  in  den  deutschen  Leichen  häufig  genug  Torkommt, 
findet  sich  in  Walthers  Gedicht  nur  in  dem  Abschnitt  6 ;  der  siebente  Ab- 
schnitt besteht  aus  je  drei  Yersikeln,  ebenso  4*  und  5*,  wahrend  4^  und 
5  **  nur  ans  je  zweien  bestehen ;  bei  den  andern  ist  eine  weitere  Gliederung 
nicht  zu  erkennen.  —  In  den  Abschnitten  5  und  7  werden  jetzt  nach  dem 
Vorgänge  Ton  Bartsch  allgemein  innere  Beime  angenonunen.  Verse  yob 
mehr  als  vier  Hebungen  ohne  Cäsur  kommen  nicht  Tor.  In  Lachmanns  Ausg. 
sind  sie  unbezeichnet  4,12.  34.  37.  6,28 — 31.  8,3.  —  Über  die  Anlage 
des  Leiches  haben  gehandelt  Bartsch,  Genn.  6,187  — 193.  O.  Schade, 
Wissenschafüicbe  Monatsbl.  3,29  —  32.  Die  Auffassung  des  letzteren 
haben  wir  aufgenommen,  ohne  jedoch  alle  seine  Athetesen  zn  billigen. 

Wann  Walther  den Leich gedichtet  hat,  ist  ungewiCs;  TgL  Leb.  S.  116. 

6ot,  diner  Trinitäte,  S.  3. 

die  ie  beslozzen  häte 
din  fbrgedanc  mit  rate, 
der  jehen  wir,  mit  drimige 
5   diu  drie  ist  ein  einimge. 


1.   Der  Dichter  beginnt  mit  einem  |  so  akk  fore  gead^H  ist,  ze  erhme   a 

Bekenntnisse  der  Dreieinigkeit.    VgL  i  drUgheU   in  eimghciu  umde  eimgheü 

SymboL  Aäianas.  3  f.     lidts  amttm  l  indrugktite.   VgLHSD*  S.200  z.40. 

eaUkeUea  haee  esty   tU  utmm  demm  in  (irimunda  imAeimiMgnda)  S.  201  z.  85 

trimuae  et  trimtiUem  «s  umüaie  vette-  >  {diu  dritgÄeä  in   einmgheiU).     Über 

reantr  (Walther  t.  41)  .  .  £t  in  hae  {  den  Gebraneh  der  Bekenntnisformel 

trimtMOe    nOtä  priM»    out  p<mteri»Uj  \  in  deutscher  Dichtung  s.  MSD  *  Anm. 

natu  mmms  mit  mumu,    Sedtotae  tre*  zu    XXXI,    28    t.  9  f.  (S.  382).  — 


pertonat coaetenme  nbinmt  et  eoaequa^  :  diner  Trinüate^   Dat.   abhängig   ron 
ies(y.  2 f.)  Itautper  omnia,  sientiam  \  Jehen  t.  4;  das  Objekt  ist  der  Satz 


enprm  dtettan  est,  et  trinitas  in  unfr-  mit  drtimge  etc.  'Gott,  Ton  deiner 
tmte  et  umtos  in  trimtate  venermtda  '  Dreieinigkeit  bekennen  wir:  die  Drei 
Sit.  Notkers  Katechismus  (MSD*  ist  mit  der  Dreiheit  eine  Einheit 
8.  195,  71.  159):  JDaz  ist  diu  alUeka  \  (Weseneinheit  mit  Personendreiheit). 
gdouba  daz  umr  einen  Oot  erien  mt  '  l"«achmann  Tergleteht  MSH.  2, 362  * 
trimtate  unde  trinitmtem  mn  umtmte  .  .  j  der  drien  iemer  ein  etoie  (einie)  got- 
Vnde  mn  dürre  trimtate  ne  ist  nekein  '  keit  ist.  —  2.  besUezen  zusammen- 
da*  f&rderara,  nehein  daz  hkuUrorOf  |  schliefsen  (im  mhd.  nicht  =»  eonsäium 
nehein  daz  mira^  nehein  daz  minnera;  .  eapere),  'welche  dein  Vorausdenken 
nüie  aüe  dri  personae  sint  Aenemdg  >  Ton  Anbeginn    (ie)  weise    Tereinigt 


3,  e— 87. 
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Ein  got  der  höhe  h&re, 
(sin  ie  selbwesende  dre 
verendet  niemer  mdre) 
der  sende  anB  sine  Idre. 
10  uns  h&t  verleitet  sere 
die  sinne  üf  mange  Sünde 
der  fürste  üz  helle  abgrttnde. 

1.  Sin  rät  nnd  boeses  fleisches  gir 
die  hänt  geverret,  herre,  uns  dir 

15   sit  disin  zwei  dir  sint  ze  balt 
und  du  der  beider  hast  gewalt, 
s6  tuo  daz  dinem  namen  ze  lobe, 
und  hilf  uns  daz  wir  ndt  dir  übe 
geligen,  und  daz  (ün  kraft  uns  gebe 

20  so  starke  stsete  widerstrebe, 

2.  Da  von  din  name  si  geret 
9ind  euch  din  lop  gemeret. 

da  von  wirt  er  geuneret, 
der  uns  da  Sünde  iSret 
25       3.  Und  der  uns  üf  unkiusche  jaget 
sin  kraft  von  diner  kraft  verzaget, 
des  si  dir  iemer  lop  gesaget, 


6 — 8  scheinen  gleichfalls  eine 
Beziehung  auf  das  Symb.  Athanas. 
zu  enthalten:  aed  patria  et  fUii  et 
apiritu»  aancti  una  eat  divinitaa 
(ein  got  der  hohe  h$re)f  aequalia 
gloria  {a$n  ie  aelbweaende  3re), 
4ioaeterna  maieataa {verendet  nie' 
mer  mire).  7.  ie  aelbweaende  Tgl. 
Bamberger  Glaube  MSD>  XGI  z.  19. 
den  got  .  .  ebenaelbweaentan»  Aber 
die  Lesart  ist  metrisch  anstöfsig. 
£inl.  8.  35  A.  2.  Fasching  (Germ. 
22,436.  23, 34  f.)  will  h-e  speziell 
auf  die  zweite  Person  beziehen. 

13.  Der  entsprechende  Abschnitt 
im  zweiten  Teüe  besteht  aus  10 
Versen  mit  anderer  Reimbindung. 
Haupt  yergleicht  Mai  und  Beaflor 
22,  38  der  tieß  und  blosdea  vleiaehea 
gir,  —  li.  die.  Ein  auf  zwei  Sub- 
stantiya  verschiedenen  Geschlechtes 


bezügliches  Pronomen  steht  der  Re- 
gel nach  im  Neutrum  Pluralis  (7, 4), 
doch  gestatten  sich  die  mhd.  Dichter 
nicht  selten,  yon  der  Neutralform 
abzuweichen:  so  hier,  während  es 
im  folgenden  Verse  regelrecht  diaiu 
zwei  heifst.  Vgl.  39,  lö  beide  (:  heide) 
gebrochen  bluomen  unde  graa.  75, 16 
da  aulen  urir  ai  brechen  beide  (er  und 
sie).  Gr.  4,  281.  —  15.  balt,  trotzig 
und  aufsässig,  wie  55,34.  —  17. 
Bei-  seiner  eignen  Ehre  wird  Gott 
beschworen,  des  Feindes  Übermut 
schädigt  sein  Ansehn.  Diese  natür- 
liche Anschauung  begegnet  nicht 
selten.  Beispiele  aus  lat.  Hymnen 
s.  Germ.  23,  35. 

22.    und  ouch  s.  zu  15,  1. 

25.  Der  entsprechende  Abschnitt 
im  zweiten  Teil  hat  7  Verse  und 
andere  Reimbindmag,  —  unlduach^^ 
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3,  28—4,  12. 


10 


nnd  ouch  der  reinen  süezen  maget, 
von  der  uns  ist  der  san  betaget, 

der  ir  ze  Mnde  wol  behaget.  '  S.  4. 

4.  Magt  onde  muoter,  schouwe 
der  christenheite  not, 
du  blüende  gert  Arönes, 

üf  gender  morgenröt, 
Ezechieles  porte, 

diu  nie  wart  üf  getan, 
dar  die  der  künec  herUche 
wart  üz  und  in  gelän. 
also  diu  sunne  schinet 

durch  ganz  geworhtez  glas, 
also  gebar  diu  reine  Erist,       diu  magt  und  muoter  was. 


allgemein:  Zügellosigkeit  und  un- 
reine Begierde.  —  28  f.  Mit  diesen 
Versen  gewinnt  der  Dichter  den 
Übergang  zu  dem  weit  ausgeführten 
Lobe  der  heiligen  Jungfrau.  — 
29.  betagen  =  gebären  begegnet  öfters ; 
Ygl.  das  Licht  der  Welt  erblicken. 
—    2,1.    behaget,  wohl    nach   Luc. 

3,  22  tu  es  ßlitca  meua  düectus ,  in 
te  eomplacui  mihi.  Aber  mit  dem 
Begriff  des  Gefallens  yerbindet  sich 
der  des  Angemessenseins  und  Zu- 
stehens.  Gudrun  1222, 2  ob  ez  iu 
wol  möhte  von  erbe  her  beJutgen,  ir 
aaltet  landes  vrowwen  sin  mit  grozer  ere. 

2.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  zweiten  Teiles  hat  nur  vier 
Langyerse  und  männliche  Cäsuren. 
Die  zahlreichen  Bilder,  unter  denen 
die  Jungfrau  Maria  und  die  Geburt 
Christi  yerherrlicht  wurden ,  hat  mit 
umfassender  Belesenheit  W.  Grimm 
gesammelt;  Einleitung  zur  goldnen 
Schmiede  Konrads  yon  Würzburg 
S.  XVI  f.  Einige  Stellen  aus  lat. 
Hymnen  yerzeichnet  Fasching  Germ. 
23 ,  35  f.    —    4.    gert    Arönee    nach 

4.  Mos.  17, 8.  Amsteiner  Marien- 
ieich MSD.  XXXVIII,  64  oug  be- 
zeiehenede  dich  wUen  de  mandelen 
zwig,  de  vore  gode  bltiode:  daz  was 
Arönes  ruode.  de  sament  bit  den 
bluomen  erouvede  die  wandeln,  Melker 


Marienlied,  MSD.  XXXIX,  1  lü 
in  erde  leite  Aarön  eine  gerte  :  diu 
gebar  nüzze,  mandalon  also  edile. 
die  süezze  hast  du  füre  bräht,  muoter 
äne  mannes  rät,  Maria.  Grimm  a.  0. 
XXXIII.  —  b.  üf  gender  morgenröt 
(stm.  wie  äbendröt  30, 15)  nach 
Cant.  cant.  6,  9  quae  est  ista,  quae 
progreditur  quasi  aurora  eonsurgens, 
Grimm  S.  XXXIX.  —  6.  Ezechieles 
porte  nach  Ezechiel  44, 2  et  dixit 
dominus  ad  me,  Fwta  haec  clausa 
erit:  non  aperietur  et  vir  non  trans- 
ibit  per  eam;  quoniam  dominus  Beus 
Israel  ingressus  est  per  eam,  eritque 
clausa.  Grimm  S.  XXXII.  Arnst. 
Marl.  V.  74.  —  10.  HMS.  3,468* 
«w  merket,  wie  diu  swme  dureh- 
scMne  ganzez  glasj  als  swanger  wart 
diu  muoter  reine,  diu  JSrist  gebar 
und  dannoeh  maget  was;  und  atmlich 
oft.  Grimm  S.  XXXI.  Werner, 
AfdA.  7,  58  f.  Statt  des  Glases  wird 
auch  das  Glasfenster  genannt,  an 
das  man  überhaupt  am  ersten  denkt. 
So  im  Amsteiner  Marienleich  MSD. 
XXXVIII,  29  und  Anm.  Das  zu 
Fensterscheiben  yerarbeitete  Glas 
meint  auch  Walthers  Adj.  geworhtez, 
das  Adj.  ganz  besagt,  dafs  die  Ar- 
beit dem  Lix^ht  keinen  Spalt  gelassen 
hat ;  die  einzelnen  Glasteile  schlielBen 
sich  fest  an   einander.  —  12.  Mit 


4,13—26. 
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5.  £in  boBch  der  bran, 

da  nie  niht  an 
15  besenget  noch  verbrennet  wart; 

breit  nnde  ganz 

beleip  sin  glänz 
Tor  fiores  flamme  nnverschart 
daz  was  diu  reine 
20  magt  alleine, 

diu  mit  megetlicher  art 

6.  Kindes  muoter  worden  ist 
an  aller  manne  mitewist, 

und  wider  mennescblichen  list 
25  den  wären  Erist 

gebar,  der  ans  bedahte. 


den  Worten  maget  und  muoter  kehrt 
der  Schlufs  dieses  Abschnittes  zum 
Anfang  zurück. 

13.  Der  entsprechende  Abschnitt 
de8  zweiten  Teiles  besteht  nur  aus 
zwei  Yersikeln ,  welche ,  s  wie  hier 
der  dritte,  weibliche  Cäsuren  haben. 
Während  in  dem  vorhergehenden 
Abschnitt  verschiedene  Bilder  kurz 
angefahrt  wurden,  verweilt  der 
Dichter  länger  bei  dem  brennenden 
Bnsch  und  weist  nachdrücklicher  auf 
die  jnngfräuliche  Geburt  sowie  auf 
den  Segen  der  Erlösung.  Die  beiden 
Abschnitte 4,  13  —  31  sind  einereiche 
Ausführang  des  in  den  Versen  3, 28 
—  4, 1  ausgesprochenen  Gedankens. 
■—  Der  feurige  Busch,  nach  2.Mos.3, 2 
Apparuitque  ei  (dem  Moses)  dominus 
in  ßamma  ignis  de  medio  rubi  et 
videbat  quod  rubua  arder  et  et  non  com- 
hreretur.  Grimm  S.  XXXI  f.  Amst. 
Marienl.  v.  44 — 63.  —  16.  breit  ist 
im  Mhd.  überhaupt  grofs.  Man 
spricht  von  breiter  toerdekeit,  breiter 
tugent,  breiter  gewalt  u.  s.  w.  Also 
'ausgedehnt  (weithin  leuchtend)  und 
unYersehrt  blieb  sein  Glanz.'  Aber 
besser  ist  die  Lesart  der  Hss.  kl. 
grüene.  breit  scheint  von  jemand 
eingesetzt  zu  sein,  der  den  glänz 
ani  das  Feuer   bezog,    während   es 


der  Zusammenhang  auf  den  Busch 
zu  beziehen  zwingt.  Vgl.  Melker 
Marienl.  Str.  2,  4  den  loueh  »ah  er 
obenan  der  was  laneh  unde  breit 
(Fasching  S.  37).  Eine  ausführliche 
Deutung  des  Bildes  giebt  der  Amst. 
Marienl.  52  Schein  van  dem  busehe 
daz  für  f  daz  meinde  daz  vane  dir  got 
hie  in  erden  erbertoet  solde  werden, 
gruonede  daz  louf  in  deme  füre,  bluode 
dtn  mageduotn  in  der  geburte.  der 
busch  behielt  die  sine  seoneeheit,  din 
heilig  lif  die  sine  reinicheit.  —  18. 
Auch  hier  verdient  wohl  die  Lesart 
in  kl  und  unverseh.  den  Vorzug, 
weil  sie  den  Hiatus  vermeidet  (Einl. 
S.  21  A.  2);  ebenso  ist  in  v.  19. 

23.  an  aller  manne  mitewist  (von 
mitewesen),  Luc.  1,  34  quoniam  virum 
non  eognoseo.  In  einer  Weihnachts- 
predigt (Wackemagel  Leseb.  4, 195 
z.  25)  diu  äne  mannes  rät  unde  äne 
mannes  mitewiste  den  wittin  wuoeher 
gebar.  Heinrich  von  Krolewiz,  Vater- 
unser 683  alsus  diu  reine  f naget  klär 
äne  aUer  manne  mitewist  gebar  unsern 
herren  erist  (Mhd.  Wb.  3,771»). 
Pfei£fer  vergleicht  aus  einem  Melker 
Bruchstück:  diu  süeze  muoter  er 
meinet  y  diu  uns  da  bi  bewiset  ist, 
daz  s*  äne  manne  mitewist  eines  sunnes 
genas  etc.    —    24.    'der    Menschen- 
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wol  ir,  daz  si  den  ie  getruoc, 
der  unsern  tot  ze  tdde  sluoc! 
mit  sinem  bluote  er  ab  uns  twuoc 
30  den  ungefaoc 

den  tjwen  schulde  uns  brähte. 
7.  Salomönes 
hohes  trönes 

bist  du,  frowe,  ein  selde  here 
35  balsamite, 

margarite^ 

ob  allen  magden  bist  du,  maget, 
gotes  amme, 

ez  was  din  wamme 
40  ein  palas  kleine, 


und  euch  gebieterinne. 


ein  magt,  ein  küneginne. 


Weisheit  zuwider/  —  27.  wol  ir, 
Luc.  11^27  beatiM  venUf'y  qui  te 
portavit.  Mamer  MSH.  2,  250*^  der 
den  zioühen  tot  an  uns  ze  tdde  aluoc 
und  ab  uns  ttmtoe  Sünden  ungevuoe, 
Fridanc  9,25  daz  KrisUs  tot  tote 
unsern  tot.  MSH.  3,  468  *  vim  sinem 
tdde  starp  der  tot.  s.  Strauch  zu 
Mamer  XV,  155  f.  W.  Grimm  über 
Frid.  S.  381.  Hebr.  2,14.  —  29. 
Apok.  1,  5  qui  dilexit  nos  et  lavit  nos 
a  peeeaüs  nostris  in  sanguine  suo; 
vgl.  Hebr.  9, 14.  I.Job.  1,7.  l.Petr. 
1,  19.  —  30.  unge/uocy  den  unbe- 
stimmten Ausdruck  erläutert  der  Mar- 
ner  durch  den  Zusatz  der  sünden;  *■  den 
Schandfleck'  kann  man  übersetzen. 

32.  In  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitt des  zweiten  Teiles  sind  andere 
Binnenreime  und  Cäsuren  angewandt. 
Maria  wird  bald  als  Pallast  (Kapelle, 
Haus ,  Tempel  etc.) ,  bald  als  Thron 
(Sessel,  Stuhl)  Gottes  oder  Salomons 
bezeichnet;  Grimm  S.  XXXV f.  hier 
ist  beides  yerbunden,  sie  ist  'die 
herrliche  Wohnung  für  Salomons 
erhabenen  Thron,'  in  ihr  hat  Salo- 
mon  (Gott,  Christus)  seinen  Thron 
aufgeschlagen.  Lachmann  yergleicht 
Keinbots  Georg  2706  höhnt  pf alz  und 
fröne  hern  Salomönes  tröne.  Frauenlob 
(MSH.  2,  339  ^)  nennt  sie  des  hoehsten 
hüniges  sedelburc,  -^  gebieterinne  des 


thrones  heilst  sie  als  die  Himmels- 
königin. Grimm  XXXVIH,  12.  Fa- 
sching nimmt  Beziehung  auf  3  Keg.2, 
19. 20  an.  —  35.  balsamUe  (balsamimi, 
balsamschrein),  Grimm  S.XLni,3f. 
Vgl.  den  Lobgesang  der  Weisheit  im 
Ecclic.  24,20  sieut  einnammm  et 
bälsamum  aromatizans  odorem  dedi^ 
welche  Worte  in  der  katholischen 
Liturgie  auf  Maria  bezogen  werden. 
MSD.  XXXIX,  Str.  10,1  —  4  Anin. 
Fasching  S.  39.  —  36.  margariU 
Grimm  S.  XLI,  15.  Matth.  13,45f. 
Jterum  simüe  est  regnum  eodorm 
homini  negotiatori  quaerenti  bonos  tnar- 
garitas.  Inventa  autem  una  pretiosn 
margarita  abiit,  et  vendidit  <m>M 
quae  habuit  et  emit  eam  (Fasching). 
—  37.  maget  aller  meide  Grimm 
S.  XXXX,  30.  virgo  virginum  in  dei 
Allerheiligen  Litanei  (Fasching).  — 
ob  allen  megeden  küniginne,  regiiu 
virginum  in  der  Lauretanischen  Li- 
tanei (Fasching).  77, 12  heifst  sie 
küngin  ob  allen  vrouwen.  —  38.  am»e 
Marienlob  (MSD.  XL,  5,  4  —  6j:  (fe« 
himeles  heriu  ehunegin,  gebom  w» 
Yesses  stamme  des  gotes  sunes  «««V' 
Grimm  XXXVI,  30, 

89.  wamme  Melker  Marienlied 
MSD.  XXXIX,  7,  5  f.  dÖwasdiMdi» 
wambe  ein  ehrippe  deme  kunbe.  ^• 
Wilh.  38,  12  der  in  der  meide  «wuM 


5,  1  —  18. 

da  daz  reine 
lamp  aleine 
lac  beslozzen  inne. 
8.  [Dem  lamme  ist  gar 
5  gelich  gevar 
der  megde  schar: 
die  nement  sin  war 
und  kerent  swar  ez  keret.] 
daz  lamp  ist  Erist 
10  der  war  got  ist, 
da  von  du  bist 
[nü  alle  Mst] 
gehoebet  und  geheret. 
[des  bistü  frowe  göret] 
15  nü  bite  in  daz  er  uns  gewer 
durch  dich,  des  unser  dürfte  ger: 
dü  sende  uns  tröst  von  himel  her: 
des  Wirt  din  lop  gemeret 
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8az  und  öfter.  Lexer  3, 665  f.  — 
5,2  offnua  dei,  oft  z.  B.  Job.  1,  29. 
Grimm  S.  L,  18.  —  In  der  Hs.  C 
lauten  v.  38 f.: 

gotes  lamme 

was  din  toamme 

ein  päUu  reine  y  da  er  eine  [der 
einige  Gott]  lac  beslozzen  inne..  In 
dieser  Lesart  ist  der  Abschnitt  den 
beiden  vorhergehen  den  rhythmisch 
gleich.  Ich  möchte  diese  Überlie- 
ferung für  echt  halten;  der  Begriff 
eine  'wird  in  den  folgenden  Versen 
5,  9.  10  aufgenommen    und  erörtert. 

5,  5  gelieh  gevar ,  also  weifs,  in 
die  Farbe  der  Unschuld  gekleidet. 
—  7.  magety  ebenso  wie  virgo  und 
nagd-ivog  von  unvermählt  und  keusch 
lebenden.  Apocalyps.  14,  4:  Hi  sunt 
qui  cum  tnulieribus  non  sunt  inqui- 
nati ;  virgines  enim  sunt,  hi  sequuntur 
agnum  quocumque  ierit.  —  Die  Verse 
4 — 8  sind  in  den  Hss.  kl  an  dieser 
Stelle,  in  C  hinter  y.  13  überliefert; 
an  beiden  Stellen  stört  die  Bemer- 
kung  über   die   keusche   Schar   den 


Zusammenhang;  wir  hatten  daher 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  die 
Verse  für  einen  unechten  Zusatz 
erklärt.  Veranlafst  ist  derselbe  durch 
die  Erwähnung  der  Jungfern  in 
Y.  4, 37,  und  möglicherweise  sind 
auch  diese  Verse  (4,  35  —  3  7)  jünger; 
jedenfalls  sind  die  bildlichen  Vor- 
stellungen in  Y.  32  —  34  und  38  — 
5,  3  unter  sich  näher  verwandt  als 
mit  denen  in  y.  35  —  37.  Aber  die 
metrische  Übereinstimmung  mit  dem 
Abschnitt  7,8  — 16  würde  durch 
diese  Athetese  verloren  gehen.  — 
12.  14.  Wenn  man  diese  beiden 
Verse,  von  denen  der  erste  nur  in 
den  Hss.  kl,  der  andere  nur  in  G 
überliefert  ist,  ausscheidet,  so  wird 
der  ganze  Abschnitt  (5,9  —  18)  me- 
trisch gleich  7,17  —  24 ;  dem  Inhalt 
bringen  die  Verse  keinen  Gewinn. 
—  16.  yw,  3.  p.  sg.  conj.  praes: 
'was  unser  Bedürfiois  erheischt'; 
der  Gonj.  steht  in  dem  einem  For- 
derungssatz untergeordneten  Relativ- 
satz. —  17.  du  neben  dem  Imperativ, 
zu  22,  35,  '  18.  Fast  ebenso  3,  22. 
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5,  19  —  29. 


[D&  maget  yil  onbewollen, 
20  der  (jedeönes  wollen 

gelichest  du  bevoUen, 

die  got  selbe  begöz  mit  sime  touwe. 

ein  wort  ob  allen  werten 

entslöz  dinr  6ren  porten, 
25   daz  süeze  an  allen  orten 

dich  hat  gesüezet,  süeze  himelfrouwe. 
Daz  üz  dem  worte  erwahsen  si, 

daz  ist  von  kindes  sinnen  M: 

ez  wuohs  ze  worte,  und  wart  ein  man. 


19.  Dreimal  hat  die  Dichtung 
angesetzt,  um  die  geheimnisvolle 
Empfängnis  und  Geburt  zu  preisen : 
am  SchluTs  des  ersten  Abschnittes 
wird  einfach  die  Geburt  Christi  er- 
wähnt (4,  1 2) ,  der  zweite  verherrlicht 
die  Maria  als  Mutter  des  Erlösers 
(4,  26  —  31),  in  dem  dritten  erscheint 
sie  als  Himmelskönigin,  ihr  Sohn 
als  das  Lamm  Gottes  und  wahrer 
Gott.  Daran  knüpft  sich  denn 
(.5, 17)  die  Bitte  um  den  himmlischen 
Trost,  d.  h.  den  heiligen  Geist  (zu 
76, 27),  welche  zu  dem  zweiten 
Hauptteil  des  ganzen  Gedichtes 
(6,  7  f.)  hinüberleitet.  Die  drei  Ab- 
schnitte 5,19  —  6,6,  welche  von 
neuem  die  Wunder  der  unbefleckten 
Empfängnis  und  jungfräulichen  Ge- 
burt erörtern,  ohne  Fortschritt  und 
Steigerung  zu  finden,  stören  den 
wohlberechneten  Plan.  Sie  finden 
auch  in  der  metrischen  Anlage  keine 
Stütze,  und  entbehren  nicht  auf- 
fälliger Einzelheiten.  0.  Schade 
wird  die  Stelle  also  mit  Recht  für 
unecht  erklärt  haben.  Nun  ent- 
sprechen aber  die  unmittelbar  vor- 
hergehenden Worte:  des  wirt  dtn 
lop  gern  er  et  dem  Bedürfnis  des 
Interpolators  zu  gut^  als  dafs  sie 
dadurch  nicht  auch  verdächtig  wer- 
den sollten.  Vielleicht  stand  an  ihrer 
Stelle  ursprünglich  der  nur  in  C  er- 
haltene Vers  5, 14 ;  wenigstens  sieht 
man  nicht  ein,  zu  welchem  Zweck  diese 
Worte  sollten  hinzugedichtet  sein. 


19.  maget  unbewollen,  virgo  im- 
maculata.  —  Um  zu  erkennen,  ob 
Gott  Israel  erlösen  wollte,  legte 
Gedeon  ein  Fell  auf  die  Tenne:  si 
ros  in  solo  vettere  ftierit  et  in  omni 
terra  stecitas,  seiam  qtwd  per  manum 
meam,  siout  locutus  es,  liberaHi 
Israel,  und  so  geschah  es.  ludic. 
6,  37  f.  Grimm  XXXV,  1.  —  24. 
Maria  empfing  (das  Wort)  durch  das 
Ohr.  Gewöhnlich  steht  der  Singular : 
Marien -Sequenz  aus  Muri,  MSD. 
XLII,3ö  dir  kam  ein  kint,  frouwe^ 
dur  dtn  ore.  Walther  36,  36  dwr  ir 
ore  enpßene  si  den  vil  süezen.  Grimm 
S.  XXXII,  18.  MSD.  Anmerk.  zu 
XLir,  35  f.  Fasching  S.  41.  Aber 
auch  der  Plural:  Walther  148,  9  f. 
durch  die  höchsten  fr'öude  din ,  die  dir 
der  heilige  enget  ze  oren  brähte. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,218'» 
(231)  den  bräht  ouch  dir  vil  ebene 
zuo  dinen  oren  in  der  heilic  geist. 
Und  anderswo :  dm  grtMz  ir  durch 
diu  oren  drane,  der  von  des  engeis 
munde  elanc ,  da  von  du  lieze  an  allen 
toane  si  werden  zeiner  ammen.  — 
25.  an  allen  orten ,  durch  und  durch. 
—  26.  himelfrouwe  =  Himmels- 
königin.    Grimm  S.  XL,  27. 

27.  Der  Conj.  si  ist  grammatisch 
unkorrekt,  nur  durch  den  Reim 
veranlafst  (Schade).  —  29.  ze  worte. 
Fasching  sucht  die  Stelle  zu  er- 
klären, indem  er  ein  Wortspiel  in 
V.  27.  29  annimmt:  'Das  was  aus 
dem     Worte     (der     Verkündigung) 


5,30—6,8. 


109 


30  da  merket  alle  ein  wunder  an: 
ein  got  der  ie  gewesende  wart 
ein  man  nach  menneschlicher  art 
swaz  er  noch  wnnders  ie  begie, 
daz  hat  er  überwnndert  hie. 

35  des  selben  wnnderseres  hüs 
was  einer  reinen  megde  klüs 
wol  vierzec  wochen  und  niht  me 
an  alle  sünde  nnd  äne  we. 
Nu  biten  wir  die  muoter 

40  nnd  onch  dejj^  mnoter  bam, 
si  reine  nnd  er  vil  gaoter 
daz  si  uns  tnon  bewam: 
wan  äne  si  kan  niemen 
hie  noch  dort  genesen: 

5  und  widerredet  daz  iemen, 
der  mnoz  ein  tore  wesen.] 

1.  Wie  mac  des  iemer  werden  rat^ 
der  nmbe  sine  missetät 


S.  6. 


henroTging,  wuchs  so  heran,  dafs 
es  sich  äufserlich,  nämlich  durch 
das  Lehren,  als  Wort  (zweite  gött- 
liche Person,  loyog)  zeig^.  Laeh- 
maiin  yermutet  ze  gote  und  vergleicht 
Snahurg  MSH.  3,  75^  üz  einem  warte 
wuohi  ein  got,  der  doch  ie  wesende 
woi  :  er  toart  menaehe  sunder  spät, 
do  tin  diu  reine  maget  genas.  — 
31  f.  betont  die  doppelte  Natur 
Christi,  nach  dem  Symb.  Athanas. 
Deus  est  ex  substantia  patris  ante 
Meeula  genitus  et  homo  est  ex  sub- 
stantia matris  in  saeeulo  natus.  Vgl. 
24,26  junger  mensch  und  alter  goL 
—  33.  Das  Wunder  der  Mensch- 
werdung Gottes  wird  durch  die 
Wiederholung  des  Wortes  umnder, 
iibenmtndem ,  tcunderaere  hervorge- 
hoben. Vgl.  Reinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  219  •  denselben  immder<ere 
groz  den  aller  vmnder  wunder  nie  mit 
v^under  umbesloz ,  den  hete  wunderlich 
ein  meit  in  ir,  da  merket  wunder  an. 
daz  was  ein  wunder   an  dem  wunde- 


r€ere,  wie  er  mit  wunder  in  der 
meide  wäre  etc.  Über  den  Aus- 
druck wundereere  s.  Strauch  zu 
Marner  XIY,  113.  —  88.  Jes.  66,  7 
Antequam  parturiret ,  peperit:  ante- 
quam  veniret  partus  eius,  peperit 
masculum,  Pfeiffer ,  Myst.  1,110,28. 
äne  we,  daz  meinet  äne  sünde,  wan 
alle  we  kument  von  der  sünde. 

39.  biten  Conj.  —  In  dem  Lau- 
date  dominum  (MSD.  XLY)  beginnen 
alle  Strophen  mit  Ausnahme  der 
zweiten  mit  Nu  loben.  Vgl.  6, 28. 
7,21.  78,32.  MSD.  XXXVm,  270. 
XL  Str.  5.  XLIV  Str.  8.  —  6,2. 
tuon  bewam  =  bewam,  dieser  in 
spätem  Dichtungen  beliebte  Gebrauch 
ist  im  guten  Mhd.  selten.  Gr.  4,  94. 
—  5  f.  Diese  Zeilen  sind  Walthers 
nicht  würdig.     Schade. 

7.  Über  die  Reue  als  Grund- 
bedingung der  Vergebung  s.  Leb. 
S.  222.  III,  442.  —  MF.  32, 11  und 
H.   V.  Melk    Fsl.  335    wie    sol   des 
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6,  9  —  26. 


niht  herzelicher  rinwe  hat? 
10   Sit  got  enheine  stlnde  \kt, 

Die  niht  geriuwent  zaller  stunt 

hin  abe  unz  üf  des  herzen  grünt 

dem  wisen  ist  daz  allez  knnt, 

daz  niemer  sele  wirt  gesont, 
15   diu  mit  der  Sünden  swert  ist  wnnt, 

sin  habe  von  gründe  heiles  fant. 

2.  Nft  ist  uns  rinwe  tiore: 
si  sende  ans  got  ze  stiore 
bi  sinem  minnefiure. 

20  sin  geist  der  vil  gehinre 

3.  Der  kan  wol  horten  herzen  geben 
wäre  rinwe  und  lihtez  leben: 

da  wider  solte  niemen  streben. 
Swä  er  die  riuwe  gerne  weiz, 
da  machet  er  die  riuwe  heiz: 


25 


ietner    werden    rät.    —    10.    lät    er- 
läfst. 

11.  Der  Acc.  der  Person  ist  aus- 
gelassen. —  13.  demtoUen,  in  dem- 
selben Sinne  wie  13, 31.  26, 13. 
22, 24.  —  15.  der  aünden  swert; 
vgl.  Fridanc  37,  4  diu  wunde  niemer 
heil  wirt  9  die  ivile  dez  isen  drinne 
ewirt  :  die  wUe  ein  man  treit  sünden 
last,  so  ist  er  rehter  fröude'ein  gast. 
Ecclic.  21  y  4  quasi  romphaea  bis  aeuta 
omnis  iniquitas,  plagae  illius  non  est 
sanitas.  Psalm  37,6.  — 16.  von  gründe; 
der  Dichter  bleibt  itn  Bilde;  wie 
jede  Wunde  muTs  auch  die  Sünden- 
wunde  von  unten  auf  heilen,  sie 
darf  nicht  zu  schnell  oherflächlich 
geschlossen  werden. 

17.  ist  tiurey  sie  fehlt  uns.  Aus 
der  Bedeutung  des  Kostbaren,  Aus- 
gezeichneten entwickelt  sich  die  des 
Seltenen;  aus  ihr  der  Gebrauch  des 
Wortes  für  etwas,  das  gar  nicht 
Yorhanden  ist.  —  19.  minnejiur, 
Liehesflamme,  der  heilige  Geist. 
MSH.  1,  68**  von  des  höchsten  geistes 
minder  din  Hp  gar  geviuret  stät. 
Goldne   Schmiede    y.  377    daz  fiwr 


nns  vronen  geistes,  Pfeiffer  Mystiker 
1,  357,  18  got  der  aller  satnent  ein 
minneviur  ist.  —^  20.  gehiure  liehlich, 
angenehm.  In  der  Sequentia  de  s. 
Spiritu  (Mone  I,  186,  8)  heifst  der 
h.  Geist  dulds  hospes  animae  (Fa- 
sching). 

22.  lihtez  leben.  'Vgl.  Marien 
Leg.  67,  91  er  lüterl*ehen  buhte,  do 
er  sieh  wol  enüiehte,  zu  einem  klBster 
balde  er  vuor.  24,  623  du  solt  die 
Sünde  biehtenj  din  herze  drob  ent- 
lihten.  Pass.  390, 22  unz  er  von 
einen  sünden  sich  harte  wol  entlihte 
mit  redelieher  bihte.  Walther  von 
Brisach  MSH.  2, 142^  nü  lihte,  die 
mich  lestent,  swaere  schulde.  Ernst 
3261  daz  er  an  uns  mache  Ithte, 
unser  sünde  mit  der  bihte.  Ein 
lihtez  leben  ist  also  ein  durch  Reue, 
Beichte  und  Bufse  von  der  Sünden- 
schuld  erleichtertes  und  befreites 
Leben.'  Zacher.  YgL  auch  Fasching 
S.  43. 

24.  gerne,  wie  ein  Adj.  gesetzt; 
'wo  er.  weifs,  dafs  die  Reue  gerne 
ist,  dafs  einer  gerne  bereut.'  Die 
Reue  mufs  mit  Fleifs  gesucht  werden. 


6,  26  —  40. 
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ein  wildez  herze  er. also  zamt, 
daz  ez  sich  aller  Sünden  schämt. 

4.  Nu  sende  uns,  vater  unde  son,    den  rehten  geist  her  abe, 
daz  er  mit  siner  süezen  finhte       ein  dürrez  herze  erlabe. 

30  nnkristenlicher  dinge  ist  al       diu  kristenheit  $6  vol. 

swä  Kristentnom  ze  siechhüs  11t,       da  tuet  man  im  niht  wol. 

5.  In  dürstet  sere 

nach  der  lere 

als  er  von  Rdme  was  gewon: 
35  der  im  die  schancte 

and  in  da  trancte 

als  S,  da  wm^  er  vamde  von. 

6.  Swaz  im  da  leides  ie  gewar, 
daz  kam  von  simonie  gar, 

40  mid  ist  er  da  s6  frimide  bar, 


—  26.  Hier  giebt  der  Dichter  das 
Bild,  das  er  von  v.  19  an  festge- 
halten hatte,  auf,  um  y.  29  ein  neues 
an  seine  Stelle   treten  zu  lassen. 

28.  Vater  und  Sohn  senden  dem 
Dogma  gemäfs  den  heiligen  Geist. 
Symb.  Athanas.  Spiritus  aanetus  a 
patri  et  JUio  non  f actus,  nee  ereatus, 
neegeniius,  sed proeedens.  Joh.  14,  26 
Spiriius  Mftetus  quem  mittet  peUer  in 
nomine  meo.  —  den  rehten  geist 
schliefst  sich  an  einen  in  der  Litur- 
gie sehr  häufig  gebrauchten  Psalm- 
▼ers  an  (50,  12):  Spiritum  reetum 
irmova  in  viseeribus  meis,  Fasching; 
Ygl.  auch  26,  9.   76,  23. 

29.  Vorher  wurde  der  heilige 
Geist  als  läuterndes  Feuer  aufgefafst, 
bier  als  belebendes  Kafs.  So  heifst 
es  in  der  zu  v.  20  angeführten  Se- 
quenz: Dulee  refrigerium  (y.  9)  und 
Riga  quod  est  aridum  (y.  20).  Fa- 
sching. Dem  AVorte  minneßur  steht 
mitmevluz  gegenüber.  Pfeiffer,  Mys- 
tiker 1,  397,  la  der  heilige  geist  der 
«t  mit  iu,'  4^  ein  minnevluz  dem 
vater  hinze  lüm'iunet  unde  dem  sune 
hin  ze  dem  vater  ist,  —  30.  Die 
ganze  Christenheit  ist  yoU  unchrist- 
licher Dinge,  und  überall  wo  das 
Christentnm  darnieder  liegt ,  Yersagt 
man    ihm    die   rechte  Pflege.     Der 


kristentuom,  die  christliche  Lehre, 
wird  als  ein  Kranker  Yorgestellt,  der 
im  Siechhause  {siechhüs^  unflectierter 
DatiY  Einl.  S.  30)  liegt  und  Yon 
Rom  einen  Labetrunk  erwartet.  Aber : 
Itomae  datur  potio  bursis  eonstipatis 
(Carm.  Bur.  XIX  Str.  16). 

35.  der  «■  wenn  einer  s.  zu 
103,30.  —  37.  vamde j  zu  Gange; 
Lachmann  Yergleicht  Ghrieshabers 
Predigten  S.  14  die  sieehin,  also 
sehiere  86.  si  an  got  geloubetin,  so 
wurdin  si  varinde,  u.  a.  s.  auch 
Haupt  zu  MF.  206, 15.  In  andrer 
Bedeutung  braucht  Walther  60,  35. 
13,  23  das  Wort.  —  Walther  klagt 
hier  wie  in  den  Sprüchen  33,  4.  27. 
34,30,  dafs  Yon  Rom  aus  nicht  die 
wahre  christliche  Lehre  Yerbreitet 
werde.  Die  Habsucht  bezeichnet  er 
überall  als  Grund  des  Übels  (Leb. 
249  f.)  Vgl.  Fridanc  149,  5.  Sant 
Fiter  kam  an  eine  statf  Da  ein  lamp- 
(ümuosen  bat.  Nu  merket,  wie  sant 
P$ter  sprach  f  do  er  den  siechen  ligen 
sach:  *silber  und  golt  ist  fremede 
mir,  Daz  ich  hän^  daz  gibe  ich  dir* 
Also  gap  er  ime  ze  stunt ;  Er  sprach 
' stant  üf  und  bis  gesunt*  Gabe  noch 
ein  bäbest  so,  Des  war  diu  kristen^ 
heü  älfrö, 

38.   gewar,    Yon  werten.     Über 
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7, 1  —  18. 


daz  em  getar 

niht  sinen  schaden  gerüegen. 
kristentnpm  und  kristenheit, 
der  disiu  zwei  zesamne  sneit, 
5  geliche  lanc,  geliche  breit, 
liep  ande  leit, 
der  wolte  onch  daz  wir  trüegen 

7.  In  Kriste  kristenlichez  leben. 

Sit  er  nns  hat  üf  ein  gegeben, 
10  so  snln  wir  uns  niht  scheiden, 

swelch  kristen  kristentnomes  gibt 

an  werten,  und  an  werken  niht, 
der  ist  wol  halp  ein  beiden, 
nü  ist  nns  ir  beider  not: 
15  daz  eine  ist  an  daz  ander  t6t: 

nü  stiure  uns  got  an  beiden, 

8.  Und  gebe  nns  rat, 
Sit  er  uns  hat 


S.  7. 


den  Auftakt  s.  Einl.  S.  53.  — -  7,  2. 
gerüegen  f  zur  Ela^e  und  Anzeige 
bringen.  —  7,  3  f.  Die  Gewänder 
wurden  oft  aus  zwei  verschieden 
gefärbten  Stoffen  zusammengesetzt, 
so  dafs  dieselben  mitten  durcbgeteilt 
erschienen  {mi  partx)  Schultz,  Hö- 
fisches Leben  1, 226.  Johannes  Rothe, 
Bitterspiegel  y.  1765  f.  führt  das 
Tragen  Yon  bunten  Kleidern  aus 
mancherlei  Stoffen  als  Vorrecht  der 
Bitterschaft  an.  Auf  den  Bildern 
in  der  Weingartner  Hs.  ist  Fried- 
richs von  Hausen  Rock  rot  und 
grau,  des  Truchsessen  von  Singen- 
berg  rot  und  grün,  Heinrichs  von 
Veldeke  rot  und  gelb.  —  Den  bild- 
lichen Gebrauch  des  Ausdrucks  be- 
legt Lachmann  durch  Gottfrieds 
Tristan  v.  4568.  Georg  4587.  —  6. 
liep  unde  Uit,  ein  absoluter  Accu- 
sativ.  *Gott,  welcher  Christentum 
und  Christenheit  für  Glück  und 
Unglück  aneinander  fügte;'  liep 
bezieht  sich  auf  die  Segnungen  des 
wahren  Glaubens,  leit  auf  die  Pflich- 


ten und  Prüfungen ,  die  er  der  welt- 
lichen Kreatur  auferlegt. 

9.  üf  ein  zu  einander,  wie  auch 
after  ein,  in  ein^  über  ein,  under 
ein,  zuo  ein  etc.  gesagt  wird;  .bes. 
md.  Lexer  1,521.  —  11.  Jacob.  2, 17 
ßdee,  8%  non  habeat  opera,  mortua  est 
in  semet  ipsa  .  .  tu  eredia  qttaniam 
uniM  est  deu8 :  bene  fade :  et  daemo- 
nes  eredunt  et  contremiaeunt ;  s.  Leb. 
III,  438.  —  14.  Über  den  Auftakt 
s.  Einl.   S.  53. 

17.  Gott  soll  den  Menschen 
helfen,  er  hat  die  Pflicht  dazu,  da 
sie  alles  was  sie  sind,  durch  ihn 
sind.  Fasching  verweist  auf  Jerem. 
18,  6  ecce  eieut  lutum  in  manu  figuli, 
sie  vos  in  manu  mea.  Jes.  29,  22  f. 
Non  confundetur  Jacob  .  .  cum  viderit 
ßlios  suoSf  Opera  manuum  mearutn. 
Derselbe  vergleicht:  Mariensequenz 
aus  Muri  (MSD.  XLII,  62)  und  daz 
er  durch  die  namen  drt  smer  crisfenen 
hantgetät  gntedic  in  den  aünden  st: 
u.  a.  St.  S .  auch  Kanzler  MSH.  2,397 
(XVI,  9):    /»«y,    hh're,    di?ter  Juint- 


7,  19—36. 
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sin  hantgetat 
20  geheizen  offenbare. 

nn  sanfte  nns,  frowe,  sinen  zom, 

barmherzic  muoter  üz  eri^orn, 

du  frier  rose  sunder  dorn, 

du  sonnevarwin  kläre. 
25       Dieb  lobet  der  höhen  engel  schar: 

doch  brahten  si  din  lop  nie  dar 

daz  ez  volendet  wurde  gar, 
Swä  ez  ie  wurde  gesungen 

in  stimmen  oder  von  zungen 
30  üz  allen  ordenungen 

ze  himel  und  üf  der  erde. 

ich  mane  dich,  gotes  werde, 

Wir  biten  umb  unser  schulde  dich, 

daz  du  uns  sist  gensediclich, 
35       S6  daz  din  bete  erklinge 

vor  der  barmunge  urspringe: 


getät;  din  alt  erbermde  werde  an  uns 
erzeiget.  —  ein  ist  nicht  verkürzter 
Acc,  sondern  Kom. ,  mit  dem  die 
Verba  heifsen  und  nennen  im  Mhd. 
oft  konstruiert  werden.  Gr.  4, 591  f. 
—  23.  roee  swm.  und  f.  —  Den 
häufigen  Ausdruck  rose  sunder  dorn 
bezieht  Grimm  S.  XXXVII,  1  auf 
Cantic.  2,  2.  Aber  in  der  Yulgata 
beginnt  das  Kapitel:  Ego  sumflos 
campt  et  Hl  tum  eonvällium,  sieut 
lilium  inter  spinas.  Luther 
übersetzt:  Ich  bin  eine  Blume  zu 
Saron  und  eine  Rose  im  Thal.  Wie 
eine  Rose  unter  den  Bornen,  so  ist 
meine  Freundin  etc.  Also  Yon  einer 
Rose  ohne  Domen  ist  hier  nirgend 
die  Rede  (Fasching).  Den  Ausguck 
Lilie  in  Domen  für  die  Maria  belegt 
Grimm  XXXVH,  9.  —  frier  rose 
runder  dom^  pleonasti scher  Aus- 
druck der  Negation  s.  Wackemagel 
in  Hoffinanns  Fundgr.  1,  270.  — 
24.  du  sunnevartviu  kläre  Grimm 
S.  XXXVIII ,  33;  ist  kläre  Subst. 
(statt  klare)?  wie  span.  pureza  für 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 


gewisse  Darstellungen  der  Himmels- 
königin gilt. 

27.  vmrde,  'worden  wäre,  wo  es 
je  gesungen  sein  mag.'  Arnsteiner 
Marienl.  MSD.  XXXYIII,  78.  Hed 
ich  d&sent  munde,  gesogen  ich  niene 
künde  envollen  des  wunderes  daz  von 
dir  geseriven  is.  izne  mögen  alle  zungen 
gesogen  nog  gesingen  bü  alle  diner 
Sren,  nog  dines  loves  envoUen.  der 
himelische  lof  singet  oller  dinen  lof. 
lovet  dig  Cherubin ,  dret  dig  Seraphin. 
äUez  daz  herie  der  heiliger  engele  etc. 
Grimm  S.  XXXIX,  30.  —  29.  in 
stimmen  bezieht  sich  auf  die  Engel, 
zungen  auf  die  Menschen;  dieselbe 
Unterscheidung  wie  in  v.  31  (Fa- 
sching). —  30.  ordenungen  die  Chöre 
der  Engel  und  Seligen.  MSH.2,342»» 
der  ordenunge  niune  sint ,  die  nie  min 
lop  vohalten.  —  32.  ieh,  die  einzige 
Stelle  im  Leich,  wo  die  erste  Person 
Sing,  durchbricht;  s.  zu  76,  36.  — 
gotes  werde  y  die  Gottes  würdig  ist. 
36,  *vor  dem  Urquell  der  Barm- 
herzigkeit' d,  i.  Gott  oder  Christus. 

8 


114 


7,87—8,  8. 


s6  h&n  wir  des  gedinge, 
diu  schnlde  werde  ringe, 

Da  mite  wir  8§re  sin  beladen. 
40  hilf  ans  daz  wir  si  abe  gebaden 
Mit  stsete  wemder  rinwe 
omb  unser  ndssetät, 
die  äne  got  und  äne  dicb         nieman  ze  gebenne  hat 


S.8- 


2. 

In  diesem  Tone  gab  Wf^ther,   soviel  wir  wissen,  das  erste  Beispiel 
politischer  Dichtung  in  deatscher  Zunge.     Der  zweite  Spruch  gehört  in 
das  Jahr  1198  (Leb.  S.  87),  vermutlich  in  das  Frühjahr,  der  dritte  in  den 
Sommer   des  Jabres  1201   (Leb.  S.  91),   der  erste   enthält   kein  Merkmal 
einer  bestimmten  Zeit  und    ist  möglicherweise   erst    gleichzeitig  mit  dem 
dritten   gedichtet;    die  Klagen  über  die   aligemeine  Friedlosigkeit  passen 
besser  in  dieses  Jahr   als  in  den  Anfang  des  bürgerlichen  Zwistes.    Aber 
die  augenfällige  Übereinstimmung  in  der  Anlage  der  drei  auch  durch  ihr 
Thema  verwandten  Sprüche  ist  doch  trotz  der  verschiedenen  Zeit  der  Ab- 
fassung gewifs   nicht  zufällig  und   absichtslos;   Walther  wird   den  letzten 
gedichtet  haben,  um  ihn  im  Ansohlufs  an  die  beiden  vorhergeheaden  vor- 
zutragen.    Die  Verbindung    zwischen    dem    älteren   zweiten    Spruche  und 
dem  neue/1  dritten  ist  um  so  enger,  als  der  Dichter  ihn  dadurch,  dafs  er 
sich,  als  Seher  des  Verborgenen  und  Zukünftigen  einfuhrt,  gewissermafsen 
in  die  Vergangenheit  rückt.  —  Walther  braucht  in  diesen  ältesten  Spriiehen 
den  Vers  des  höfischen  Epos,  aber  in  regclmäfsiger  Abwechslung  klingen- 
der und  stumpfer  Reime;    die  Weise  vor  der   letzten  Reimzeile   bezeichnet 
den  Abschlufs;    aach  das    hat   in   der   epischeu  Dichtung   .sein  Gegenbild. 
Aus    dem  Minnesang   läfst    sich  Reinmars  Lied  156, 10    vergleichen,  das 


Fasching  verweist  auf  2  Corinth.  1,3 
Pater  domini  tiostri  Jesu  Christi, 
pater  miserieordiarutn.  Vgl.  Grimm 
XL  VI,  2,  —  37.  gedinge  stn.  wie 
95,18;  als  swm.  92,  7.  11,4. 

40.  baden ,  durch  die  Thränen  der 
Reue.  Fridanc  35,  4  swer  mit  sünden 
si  geladen,  der  sol  sin  herze  in 
riuwe  baden;  s.  Bezzenbergers  Anm. 
WGrimm,  Über  Frid.  385.  Auf  welt- 
liche Verhältnisse  überträgt  das  Bild 
Morungen  131,  7.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  des  Sündenbades  im  w. 
Gast  V.  6669  f. 


8,  3.  äne,  aufser  {iker  bedeutet  «2 
oder  extra,  nicht  praeter).  Vgl.  den 
Schlufs  der  Bamberger  Beichte  HSD. 
XCI,  z.  237  f.:  Nu  ruqfih^  vOe  gnä- 
dige got,  mit  ällemo  Mrzan  d  dtr, 
daz  du  durch  dina  gnoti  unde  durh 
die  dige  der  frouwun  sanetae  Marim 
und  aller  eUner  trüte  fnir  gistungide 
giläzzist,  daz  ich  inniglieho  biveinot> 
joh  bitpuofjßn  jdh  bisufton  muge  unde 
mitten ,  reinen  trdhinen  nu  gitornft» 
müge  die  tinreinesten  mtna  gimzade 
von  allen  minen  s^mdon'  etc. 


8,  4—18. 
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aber  doch   der  Liedform  näher  steht.     Wenn  Walthers  Strophe   dreiteilig 
gebaut  ist,  so  wird  yermutlich  jeder  Teil  acht  Verse  umfassen. 

GEFÄHRDETES    GELEIT. 

Ich  saz  üf  eime  steine, 
5  und  dahte  bein  mit  beine :       ). « t    .    . 
dar  M  säst  ich  den  eilenbogen: 
ich  hete  in  mine  hant  gesmogen 
daz  Mnne  und  ein  min  wange. 
dd  dibte  ich  mir  vil  ange, 
10  wie  man  zer  weite  solte  leben: 
deheinen  rät  kond  ich  gegeben, 
wie  man  drin  dinc  erwnrbe, 
der  keines  niht  verdürbe. 


4.   <In  der  Weingartner  und  Pa- 
riser Hs.  ist  Walther  in  der  Stellung 
abgebildet,  in  welcher  er  sich  über 
die  Welt  nachdenkend  schildert.   Es 
beruht  diese  Schilderung  auf  alt  her- 
kömmliehen epischen  BUdem,  wie  es 
für  einen  Spruch,  der  sich  in  seiner 
Form   so  enge   an   die    erzählenden 
Gedichte   des    12  Jahrh.   anschliefst, 
wohl  passend  ist.   Auf  Steinen  sitzen 
die  Sorgehaften,  Nachdenkenden  (Ro- 
therv.447.  Strickers  Karl  1 2» (v. 9 73). 
Grimm  Sagen  1,207):  „noch  heute 
ist  der  Stein  nafs*'   heilst  es  in  der 
Kaiserchronik,  „worauf  Karl,  da  er 
den  Heiden   kaum   entronnen,   heifs 
weinend  safs  und  Gott  seine  Sünden 
klagte"  (Sagen  II,  139):    sie  sitzen 
da,  Bein  über  Bein  geschlagen  (W. 
Gast  r.  8711),  das  Haupt  lehnt  auf 
der  Hand    (Gerard    de  Yiane   2411. 
Tgl.  die  altspanischen  Stellen  in  Bek- 
kers  Anm.,  Fierabras  S.  164  a),   All 
diese     einzelnen     clmrakteristischen 
Züge    vereinigt  Waltner    mit    über- 
raschender Ansehaulichkeit  zu  einem 
Ganzen.    W.  Grimm  Gott.  gel.  Anz. 
1827  S.  2031  vergleicht  damit  einige 
ganz  ähnliche  Miniaturen  in  den  ^ss. 
des  -welschen  Gastes  und  des  Pfaffen 
Konrad.''   Anm.  zu  Simrooks  Übers. 
2,  124.     Pfeiffer  verweist  noch  auf 
KA.  763  und  Karlmeinet  48,  59.  — 


Nach  dem  Muster  Walthers  reflektiert 
Frauenlob  (MBH.  2,  351*")  darüber, 
dafs  ohne  Geld  keine  Ehre  su  haben 
ist:  Ich  taz  Ulf  einer  grüene  und  ge- 
dahte  an  maniger  hande  dine,  wie  ich 
die  werlt  behielte  und  oueh  gegen  Gate 
iht  wurde  link  etc.  —  5.  dahte  zu 
decken,  dähte  (v.  9)  zu  denken.  — 
6.  saete  eine  alte,  nicht  erst  aus  eaete 
entstandene  Form,  die  namentlich  im 
alemannischen  Dialekt  besteht.  Wein- 
hold §  186.  —  S,  ein  min  wange  eine 
meiner  Wangen,  ein  »in  näehgeMr 
(MF.  29,  23)  einer  seiner  Nachbarn. 
Der  Artikel  vor  dem  Pron.  poss.  im 
Mhd.  ganz  gewöhnlich.  Gr.  4,  418. 
—  Vgl.  Hartman,  Gregor  287  er 
begunde  sBre  weinen,  daz  houbet  under- 
leinen  so  riuwediehen  mit  der  hanty 
als  dem  ez  ze  sorgen  ist  gewant.  Wi- 
galois  155,  38  daz  siht  auch  noch  ein 
iesUeh  man  mit  lihter  kunsi  dem  an- 
dern an,  daz  sin  herze  sw€ere  treit, 
swenn  er  in  sine  hant  leit  daz  houbet 
und  ez  geneiget  hat.  —  9.  Der  reflexive 
Dativ  bei  denken  häuflg.  1 85, 1 9  swenn 
ich  mir  so  gedenke.  —  12.  erwürbe; 
dafs  Walther  die  nicht  umgelautete 
Form  gebraucht  habe,  läfst  sich  nicht 
erweisen.  Für  Hartmann  hat  Lach- 
mann zum  Iwein  v.  1615  die  Regel 
so  fest  gestellt,  dafs  im  Conj.  Prät. 
vor  Konsonantverbindungen  u  vorzu- 
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8,  14  —  27. 


diu  zwei  sint  §re  und  varnde  gnot, 
15   daz  dicke  ein  ander  schaden  tuet: 

daz  dritte  ist  gotes  hulde, 

der  zweier  übergolde. 

die  wolte  ich  gerne  in  einen  schrin. 

ja  leider  des  enmac  mht  sin, 
20   daz  gnot  nnd  weltlich  ere 

nnd  gotes  hnlde  mSre 

zesamene  in  ein  herze  komen. 

stig  nnde  wege  sint  in  benomen: 

untrinwe  ist  in  der  saze, 
25   gewalt  vert  üf  der  sträze: 

fride  nnde  reht  sint  sere  want 

din  drin  enhabent  geleites  niht,  din  zwei  enwerden  e  gesunt. 


ziehen  y  vor  einfachen  oder  Terdop- 
pelten  Konsonanten  aber  ü  zu  schrei- 
ben sei,  wenngleich  sich  auch  bei 
Hartmann  vünde,  würde  finden.  Wein- 
hold §  48.  —  14.  varnde  unflektierte 
Form.  —  "Wenn  Walther  drei  Dinge 
nennt,  liebt  er  es  erst  zwei  zusam- 
menzufassen und  das  dritte  ihnen 
gegenüberzustellen  (Einl.  S.  74),  auch 
wenn  nicht,  wie  hier,  das  dritte  zu 
den  beiden  andern  seiner  Natur  nach 
in  Gegensatz  steht.  Der  grundlegende 
Gegensatz  ist  hier  der  von  Welt  und 
Gott;  das  weltliche  Streben  ist  teils 
aof  Ehre,  teils  auf  Gut  gerichtet.  — 
Gut,  Ehre,  Gottes  Huld  werden  auch 
sonst  nicht  selten  als  Ziele  mensch- 
lichen Strebens  genannt;  Walthers 
Versen  auffallend  ähnlich  ist  eine 
Stelle  des  Wemher  von  Elmendorf; 
Leb.  III,  447.  Andere  sind  abhängig 
von  Walther.  Lachraann  yergleicht 
Lichtenstein  587,  31  ietwederz  dem 
andern  schaden  tuot  ißotee  hulde  y  ire, 
ffemaeh  und  ffuot);  Müllenhoff  den 
Fleier  im  Garel  85»  (Germ.  3,  29) 
mit  guote  man  verdienen  sol  toerltlieh 
ire  und  gotes  hulde,  daz  ist  alles 
guotes  Überguide.  —  Überguide  stn. 
Übergoldung;  Übergülte,  Überguide  stf. 
was  etwas  übergiltetf  mehr  wert  ist 
als  alles  andere.  Das  letztere  wird 
hier  gemeint  sein.  s.  Lexer  Mhd.  Wb, 


2, 1621.    Haupt  zu  Erec«  11133.  — 
21.  mire  entweder  'noch  dazu'  ('dafs 
Gut  und  Ehre,  die  sich  schon  häufig 
entgegen  stehen  (y.  15),  und  Gottes 
Huld  noch  aufserdem')  oder  zeitlich 
'künftig  wieder'.  —  Lachmaiui  yer- 
gleicht Titurel  6,  4  t^A  mein  daz  min 
her    Walther   künde   sprechen  ^     hulde 
gotes  und  guot   und  weltlieh  ere  mit- 
samt war  niefnan  habende,   nach  an- 
dern   daz    hulde    gotes    —    m    einen 
sehr  in  iht  möhte.  —  22.  m  ein  herze 
kotnen  ist  durch  Zeugma   auch  Prä- 
dikat zu  guot  und  weltlieh  ere;  ygl. 
9,  6.  —  23.  stig  und  wee  formelhaft 
yerbunden  wie  y.  26  fride  und  reht. 
Die  Betonung  des  unde  zwischen  zwei 
koordinierten  Wörtern   im   £ingang 
des  Verses  ist  sehr  gewöhnlich :  4,  2. 
8,26.   9,27.    13,6.    26,20»    31,25. 
26.  31.  35,  29.  59,  15.  83,  33.   90,  29. 
102,  8.      24.   Untreue    und    Gewalt 
werden  als  Wegelagerer  und  Stralsen- 
räuber  aufgefafst  (yglr  26, 15  f.),  die 
Friede  und  Becht  tödlich  yerwundet 
haben.     Ehe  ihre  Wanden  nicht  hei- 
len, haben  auch  Gut,  Ehre  und  Got- 
teshuld   kein    sicheres  Geleit.     Ygl. 
Konrad  yon  Würzburg  MSH.  2, 313* 
gewalt  ist  üf  der  siräze  miehel^  ^erih^ 
tes  hat  man  sieh  verschämt ,    diu  reht 
stänt  krumber  datme  ein  eieJkel, 
unt  genäde  sint  erlanU. 


8,  28  —  9,  8. 
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DEK   WAHLSTREIT. 

Auch  dieser  Sprach  beginnt  wie  der  erste  mit  einer  anschauliclien 
Schilderung.  Aber  während  der  Dichter  dort,  mit  seinem  eignen  Sinnen 
beschäftigt,  sich  selbst  in  den  Mittelpunkt  des  Gemäldes  stellt,  führt  er 
hier  die  Gedanken  der  Zuhörer  rom  Rande  der  murmelnden  Quelle  alsbald 
durch  das  weite  Reich  der  Natur,  um  der  festen  und  unabänderlichen 
Ordnung  der  'Schöpfung  die  Verwirrung  iind  Zerrissenheit  des  Vaterlandes 
gegenüber  zu  stellen.  Der  Grundgedanke  ist  in  der  Bibel  gegeben,  Ecdic. 
16,  25  f.  In  der  deutschen  Poesie  begegnet  er  mehrfach.  In  poetischer 
Ausführlichkeit  im  Annoliede  t.  37  f.,  kürzer  im  Freidank  5, 11  f.,  später 
im  wälschen  Gast,  im  Renner  u.  a.  s.  Grimm  zu  Freidank  5, 14.  Strauch  zu 
Mamer  XIV,  44  f.  und  Anmerkung  zu  Simrocks  Übers.  2,  125.  Walther 
eigentümlich  und  charakteristisch  für  den  ritterlichen  Sänger  ist  es,  dafs 
er  auch  den  Kampf  in  die  gesetzmäfsige  Ordnung  der  Natur  mit  aufnimmt. 

Ich  horte  ein  wazzer  diezen 

and  sach  die  vische  fliezen, 
ao  ich  sach  swaz  in  der  weite  was, 

velt  walt  loap  r6r  unde  gras. 

swaz  kriuchet  unde  flioget 

and  bein  zer  erde  hinget, 

daz  sach  ich,  ande  sage  in  daz: 
35   der  keinez  lehet  äne  haz. 

daz  wilt  nnd  daz  gewürme 

die  stritent  starke  stüime,  S.  9. 

sam  taont  die  vogel  ander  in; 

wan  daz  si  hahent  einen  sin: 

si  endühten  sich  ze  nihte, 
5   si  schliefen  starc  gerihte. 

si  Mesent  künege  ande  reht, 

si  setzent  herren  ande  kneht. 

s6  we  dir,  tiaschia  zange. 


29.  fliezen  bezeichnet  die  Bewe- 
gung des  Wassers  und  der  Gegen- 
stände im  Wasser.  —  32.  fliezen^ 
kriechen,  fliegen,  bein  zer  erde  biegen 
bezeichnet  die  yerschiedenen  Arten 
von  Geschöpfen,  s.  Strauch  zu  Mar- 
ner  XIV,  265.  Kanzler  MSH.  2,  399 
(XVI,  18)  sivaz  fliuzet,  flittget,  ewebt 
und  gät,  und  die  hübsche  Schilde- 
rung in  der  Gudrun  372,4.  389, 1—3. 


—  bein  biegen  Tgl.  bein  krümben  82, 
23.  —  36  f.  Alliteration,  s.  Einl. 
S.  96.  —  9,  3  *aber  in  einer  Bezie- 
hung sind  sie  verständig*.  —  4.  düh- 
ten  Conj.  praet.  Weinhold  §  369.  — 
5.  si  aehiiefen  oder  eneehüefen  s.  zu 
42, 11.  —  6.  kiesent  ist  durch  Zeugma 
mit  reht  verbunden.  —  8.  die  Hu- 
aehiu  zimge  ist  das  deutsche  Volk; 
ein  tieferer  Sinn  ist  darin  nicht    zu 
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9,9  —  17. 


Ay-^^ 


UXv-J*-'*^'*^ 


wie  stet  din  ordenonge! 
10  daz  nü  diu  mugge  ir  ktlnec  hat, 

und  daz  din  ere  also  zergat. 

bekeri  dich,  bekSre. 

die  cirkel  sint  ze  here, 

die  armen  künege  dringent  dich: 
15   Philippe  setze  en  weisen  üf,  und  heiz  si  treten  hinder  sich. 


ROM  UND   DAS  REICH. 

In  diesem  dritten  Spruche  läfst  Walther  die  Ereignisse  der  Jahre  1198 
— 1201  an  seinen  Augen  Torüberziehen ,  um  die  Schuld  des  Papstes  ans 
Licht  lu  stellen.  Er  schliefst,  ähnlich  wie  im  yorhergehenden  Spruch,  mit 
lautem  Wehruf;  aber  er  äufsert  ihn  nicht  als  seine  Empfindung,  sondern 
legt  ihn  höchst  wirkungsvoll  einem  Klausner  in  den  Mund.    Einl.  S.  68. 

Ich  sach  mit  minen  ougen 
mann  nnde  wibe  tougen. 


suchen;  ygl.  12,  20.  —  9.  ordenunge, 
Einrichtung,  Lebensweise.  Vgl.  Neid- 
hart XII  Anm.  tce  dir  tiuwhez  lant ! 
8ol  in  dtner  ordenunge  minne  aUo  ver- 
derben, —  10.  mugge j  schon  im  Ahd. 
hat  gg  und  oo  in  diesem  Worte  Fiats. 
—  Eine  ganz  ähnliche  Betrachtung 
stellt  im  Jahre  1242,  als  die  Kar- 
dinäle nicht  zu  einer  neuen  Papst- 
wahl schritten,  ein  Anhänger  Fried- 
richs II  an  (Huillard-Br^hoUes,  hist. 
dipl.  Friderici  VI,  72):  Froh  pudor, 
minima  reptilium  ammalium  in  pru- 
dentia  vos  prmeedunt,  nam  aves  sine 
duetriee  non  volant ,  apea  absgue  rege 
non  vivunt.  vos  autem  »ine  reetoria 
gubemactdo  ßuetuatoa,  mtUrem  eecle- 
»iam  fortuitis  eaaüma  relinquentea  etc. 
Schwerlich  hat  er  den  Vergleich  aus 
Walthers  Dichtung.  Minucius  Felix 
(Octavius  18,  7)  folgert  aus  der  Ein- 
richtung der  Natur  die  Existenz  öines 
Gottes:  rex  unua  apibua,  dux  tmua  in 
gregibua,  in  armenUa  reetor  unua:  tu 
in  eaelo  aummam  poteatatem  dividi 
eredaa?  —  12.  Die  Partikel  -a  wird 
zur  Verstärkung  an  laut  ausgerufene 
Wörter  gehängt,  Substantive,  Impe- 
rative, Interjektionen.  Der  Imp.  wird 
dann  oft  noch  einmal  wiederholt. 
neinä  14,  18,  41,  8.  73,  28.   aniä  ani 


76,  1.  hcara  119,  11.  Gr.  3,  290  f. 
Zingerle,  Germ.  7,  257—267.  — 
13.  eirkel  (1.  circulus),  der  goldne 
Fürstenreif,  im  Gegensatz  zur  Krone 
des  Königs.  Vgl.  Arnold  von  Lübek 
(citiert  von  Eoth  von  Schreckenstein, 
Gesch.  d.  Reichsrittersch.  1,  22  Anm.) 
regina  regio  diademate  non  tarnen  eo- 
ronata  aed  eireulata  proceaait.  An 
einem  Fürstenhofe  kann  der  Sprach 
nicht  vorgetragen  sein.  —  14.  Damit 
sind  Philipps  Gegenkandidaten  ge- 
meint. Walther  konnte  sie  recht  wohl 
in  dem  Ausdruck  die  armen  künege 
zusammenfassen,  auch  wenn  sie  nicht 
gleichzeitig  auf  der  Wahl  standen. 
—  15.  FhiUppe  ist  hier  Dativ,  16, 
36  Vokativ.  —  Dei  weiae:  lapia  qui 
in  Corona  Momani  imperatoria  eat^  ne- 
que  umquam  alibi  viaua  eat:  propter 
quod  etiam  orphanua  voeatur.  Albertus 
Magnus.  Herzog  Ernst  soll  ihn  aus 
dem  Morgenlande  mitgebracht  hlben. 
Leb.  in,  608.  —  hinder-  aich,  zurück; 
ganz  adverbial,  Gr.  4,  327.  Mhd.Wb. 
2,  2,  291»>. 

16.  mit  mimen  ougen  ^  oft  ohne 
Nachdruck  zu  aehen  gesetzt;  z.  B. 
MF.  12,33  in  aaeh  mit  minen  ougen 
nie  baz  gebären  ein  wip,  Kudrün 
1257,4  man  ISt  uns  deheine  niemer 


9,  18—81. 
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daz  ich  gehörte  und  gesach 

swaz  lernen  tet,  swaz  iemen  sprach. 
20  ze  Rome  hörte  ich  liegen, 

und  zwene  künege  triegen. 

da  von  huop  sich  der  meiste  stnt 

der  e  was  oder  iemer  sit, 

dd  sich  hegnnden  zweien 
25   die  püaffen  onde  leien. 

daz  was  ein  not  vor  aller  not: 

lip  onde  sele  lac  da  tot. 

die  pfaffen  striten  sere: 

doch  wart  der  leien  m^re. 
30  din  swert  diu  leiten  si  demider, 

und  griffen  zuo  der  stöle  wider: 


mir  gesehen  mit  untern  ougen.  (Neid- 
hart) XIX,  8  wir  stUn  spehen  mit  den 
mtgen.    XLIII,  21  02  kan   mit  ougen 
hUeken.    Aber  hier,   wo  es  sich  um 
wunderbare  Gesichte  handelt,  ist  der 
Zosats  nicht  bedeutungslos.    Ebenso 
Alex.  5175  ^   wunder   ih  aUiz   sah 
selbe  mit  nunen  ougen.  Gudrun  466,  2. 
—    18.  Der  Satz  mit  daz  hebt  nur 
nachdrücklich  hervor,  was  schon  in 
den  beiden  ersten  Zeilen  ausgesprochen 
ist.  —  Dieselbe  antithetische  Yerbin- 
dong  im  Iwein  ▼.  3093  er  überhorte 
und  übersah  awat  man  da   tete  unde 
sprach.    —    21.  Die    beiden  Könige 
sind  Philipp    und    Friedrich.    Leb. 
S.  96.  —    23.  dient  zur  Steigerung 
des  Superlativs:    'ein    Streit,    dafs 
weder  früher   noch   später  ein   grö- 
fserer  statt  gefunden  hat/     Mit  dem 
ietner  »it  darf  man  es  nicht  zu  genau 
nehmen,  denn  der  Streit  dauert  eigent- 
lich noch  fort;  Walther  braucht  eine 
überkonmiene  Wendung,   die   er  als 
Ganzes,  aber  nicht  in  ihren  einzelnen 
Bestandteilen  deutlich  empfunden  hat. 
Roland  1731    wether   sit   noeh   e  ne 
thorfte    nie    grozer    klage     werthen, 
Alex.  4868  daz  grOweliehste  tier,  daz 
sint  odfT  ^  ieman   mohte   sehouwen, 
daz  sah  ich  mit  minen  ougen.    5132 
dai  /  noeh  aint  nehein  man  ad  tHze 


stimme  ne  vernam.  Eilh.  881  daz 
was  die  herteste  strit,  die  bevom  adir 
Sit  von  zwSn  mannen  i  wart;  Lichten- 
stein S.  GLIII.  Iwein  6436  daz  er 
i  noeh  sit  deheinen  schönem  nie  ge- 
sach  XL.  a.  —  24.  zweien,  sich  ent- 
zweien; sonst  auch:  sich  paaren.  — 
25.  Mit  Pfaffen  und  Leien  bezeichnet 
Walther  die  Parteien  Ottos  und  Phi- 
lipps, obwohl  auch  zu  dem  letzteren 
nicht  wenige  Geistliche  standen.  Leb. 
S.  96.  —  26.  not  vor  aller  not,  be- 
liebteArt  den  Superlativ  auszudrücken. 
Einl.  S.  85.  —  27.  Bezeichnet  wohl 
die  Wirkungen  der  irdischen  und 
geistlichen  Waffen.  Winsb.  53  Sun, 
ßiuch  daz  dieh  iht  binde  ein  bant, 
daz  ist  gestrieket  in  der  mäht  daz  du 
gebunden  bist  ze  hant  vor  gote  in 
krefteelicher  äht,  daz  bant  ist  der  ge- 
diente ban:  der  klemmet  in  der  helle 
also  daz  Judas  nie  solch  klam  gewan, 
—  31.  stöle  (gr.  aroli^)  'das  gottes- 
dienstliche Hauptgewand  der  Priester, 
eine  breite  Binde,  die  ihnen  bei  Amts- 
verrichtungen um  den  Hals  über  die 
Achseln  und  kreuz  weis  über  den  Leib 
bis  auf  die  Knie  über  das  Chorhemde 
herabhängt.'  stole  und  swert,  häufig 
als  Sinnbilder  der  geistlichen  und 
weltlichen  Gewalt;  s.  Lexer  Mhd.Wb. 
2, 1209.  —  'sie  griffen  auf  die  Stole 
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9,  32  —  10,  3. 


si  bienen  die  si  wolten, 
und  niuwet  den  si  selten, 
dö  störte  man  diu  goteshüs. 
35   ich  hörte  verre  in  einer  klüs 
vil  michel  ongebsere: 
da  weinte  ein  klösenaere, 
er  klagete  gote  siniu  leit, 
^owe  der  habest  ist  ze  junc:  hilf,  herre,  diner  kristenfaeit/ 


3. 

Die  fünf  in  den  Hss.  auf  einander  folgenden  Sprüche  mag  Walther 
in  der  überlieferten  Ordnung  vorgetragen  haben.  An  die  Betrachtung  über 
die  Unerforschlichkeit  Gottes  reihen  sich  Mahnungen  zur  Kreuzfahrt  und 
zum  Kampf  gegen  die  Papisten.  Leb.  II,  297.  —  Andere  Sprüche  desselben 
Tones  84, 14. 


GOTT  IST   UNERFORSCHLICH. 

Mehtiger  got,  du  bist  so  lanc  und  bist  so  breit, 
gedseht  wir  da  nach,  daz  wir  unser  arebeit 
verlüren!  dir  sint  ungemezzen  mäht  und  ewekeit. 


S.  10, 


zurück'.  —  32.  bannen  stv.,  ist  wie 
viele  andere  Verba  dieser  Klasse  im 
Nhd.  in  die  schwache  Oonj.  überge- 
treten. Weinhold  §  340.  —  33.  Otto 
ist  gemeint.  Leb.  11, 168. —  34.  Lach- 
maun  erinnert  an  die  Schandthaten 
des  Bischofs  Liupold  von  Worms, 
der  in  dem  wilden  Kriege  weder 
Kirchen  noch  Kirchhöfe  schonte. 
Aber  das  kann  der  Dichter  nicht 
gemeint  haben,  denn  Liupold  gehörte 
wie  er  selbst  zu  Philipps  Anhängern. 
Überhaupt  wird  nicht  an  eine  Zer- 
störung der  Kirchen,  sondern  an  die 
Störung  des  Gottesdienstes,  an  das 
Interdikt  zu  denken  sein,  das  alle 
Orte  traf,  wo  der  gebannte  Philipp 
und  seine  Anhänger  sich  befanden. 

10,  1.  Betrachtungen  über  die 
Unfafsbarkeit  und  Unerforschlichkeit 
Gottes  kehren  in  der  mhd.  Litteratur 
nicht  selten  wieder.  Vgl.  Hartmanns 
Credo  (Mafsmann,  Deutsche  Gedichte 


S.  zu  10,  35  f.  —  35.  Prachtvoller 
Gegensatz:  hier  der  «tobende  Streit, 
wie  er  von  Eom  aus  genährt  wird, 
dort  der  fromme  Klausner  in  stiller 
Weltabgeschiedenheit,  der  seine  Klage 
Gott  anheim  giebt.  Der  Klausner  ist 
für,  Walther  das  Bild  der  wahren 
christlichen  Kirche;  an  eine  bestimmte 
Person  ist  nicht  zu  denken.  Leb.  II, 
167.  —  Walther  hat  nie  klöse,  immer 
klÜ8,  aber  nie  klüsentere,  immer  klö- 
setusre.  —  39.  habest:  domnus  Inno- 
centütSy  vir  sicut  iuvenis  et  in  utroque 
iure  doetisaimusj  itä  et  immobiUter 
tenax  sui  propositi  (MG.  SS.  17,  709). 
Als  er  auf  Ooelestin  in  (f  8  Januar 
1198)  folgte,  war  er  erst  siebenund- 
dreifsig  Jahr  alt. 

des  12  Jabrh.  S.  2)  v.  105  —  149. 
Freidank  13,  23  f.  Vorrede  zu  Boners 
Edelstein,  und  ziemlich  viele  Stellen, 
die  Strauch  zu  Marner  I,  20  f.  an- 
führt.    Die  Quelle  für  Walthers  Ge- 


10,  4  —  16. 
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ich  weiz  bi  mir  wol  daz  ein  ander  ouch  dar  umbe  trabtet  : 
5  s6  ist  ez,  als  ez  ie  was,  unseren  sinnen  unberoit 
du  bist  ze  gr6z,  du  bist  ze  kleine:  ez  ist  nngahtet 
tnmber  gouch,  der  dran  betaget  oder  benahtet! 
wil  er  wizzen  daz  nie  wart  gepredjet  noch  gepfahtet? 

DIE   FEINDE  DES  GELOBTEN   LANDES. 

Der  Spruch  ist  gtgen  den  Papst  Gregor  gerichtet,  der  durch  den 
Bann  Friedrich  II  von  der  Kreuzfahrt  abhielt  und  dadurch  fielen  Ärgernis 
gab.  Leb.  S.  142.  —  Die  Verse  dieses  Spruches  sind  ohne  gehörige  Ord- 
nung überliefert;  eine  bessere  als  die  Ton  Lachmann  angenommene  Folge 
erhält  man,  wenn  man  y.  11  und  18  ihre  Stelle  yertaufchen  läüst;  denn 
T.  11  enthalt  dem  v.  13  gegenüber  eine  Steigerung. 

Rieh,  herre,  dich  und  dine  muoter,  megde  kint, 
10   an  den  die  iuwers  erbelandes  vinde  sint 

<la  dir  den  kristen  zuo  den  beiden  sin  also  den  wint: 
/  du  weist  wol  daz  die  beiden  dich  niht  irrent  alters  eine, 
^an  diner  r&che  gegen  in,  hSrre  vater,  niht  erwint. 
die  sint  wider  dich  doch  offenliche  anreine: 
15   wan  si  meinent  dich  mit  ganzen  triuwen  kleine; 
dise  nnreiner,  diez  mit  in  s6  stille  habent  gemeine. 


danken  sind  Eccles.  8, 16.  17  et  ap- 
posui  cor  meuMj  ut  sdrem  aapientiam 
et  inteüigerem  distentionem ,  qttae  vei'- 
Mtur  in  terra;  est  hotnOj  qui  diebus 
et  noetibu9  aomnum  non  eapü  oetdi» 
(ygl.  Walther  v.  4.  7).  Et  mtellexi, 
quod  omnium  operum  dei  nuUam  pos- 
9it  hämo  invenire  rationem  eorum, 
quae  ßunt  sub  sole;  et  quanto  pltu 
laboraverit  ad  quaerendum,  tanto  minwi 
inveniat;  etiam  si  dixerit  sapiens,  se 
ftosse,  non  poterit  reperire  (vgl.  v.  5). 
Job  11,  8,  9  Excelsior  coelo  est ,  et 
quid  faeies?  profundior  inferno^  et 
unde  eognosees?  longior  terra  mensura 
eius  et  iatior  mari  (vgL  ▼.  1.  6).  Eph. 
3, 18.  —  mehOger  Einl.  S.  44  f.  — 
4.  H  mirf  'ich  weifs  es  an  mir,  kann 
von  mir  schliefsen.'  —  trahten,  aus 
lat.  traetare,  nachdenken.  —  5.  Der 
mit  so  eingeleitete  Satz  steht  zum 
Vorhergehenden  im  Gegensatz.  — 
6.  ungahtet  Einl.  S.  38;  oder  est 
ungeahtet.  —    8.  phahten,    swy.  (zu 


phaht,  pJiahte  stf.  lat.  pactum)  in 
Gesetzesform  bringen,  gesetzlich  be- 
stimmen; aber  auch  *  ermessen,  er- 
gründen '. 

10.  Das  Erbland  Christi  ist  Pa- 
lästina; 12,  10.  —  11.  den  kristen; 
der  Singular  neben  dem  Plural  den 
heiden  zeigt,  dafs  Walther  an  einen 
ganz  bestimmten  Christen  dachte ;  er 
meint  den  Papst,  den  er  aber  hier 
ebenso  wenig  nennen  wollte,  wie  9, 
33  den  König  Otto.  —  Bei  der  Krö- 
nung wurde  ähnlich  zum  Kaiser  ge- 
sprochen :  nee  minus  sub  ßde  falsos 
quam  ehristiani  nonUnis  hostes  execres 
ae  destruas.   Waitz  VG.  6,  232  A.  5. 

—  12.  alters^  adverbialer  Genetiv, 
der  zur  Verstärkung  von  eine  dient; 
eigentlich  'auf  der  Welt  allein'.  Gr. 
2,  556.  —  14.  offenlxehe,  nhd.  Öffent- 
lich, mit  unorganischem  <,  wie  no- 
mentlichy  eigentlich  ^  gelegentlich  u.  a. 

—  15.  kleine j  d.  h.  gar  nicht;  vgl. 
112,34. 
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10,  17—27. 


BOTSCHAFT   AN   DEN   KAISER. 

Von  Gott  wendet  sich  der  Dichter  zum  Kaiser,  seinem  Yog^  aaf 
Erden,  auch  ihm  empfiehlt  er  den  doppelten  Kampf  gegen  die  Heiden 
und  gegen  die  Kirche.  Der  Sänger  braucht  die  Form,  als  sende  er  einen 
Boten  ab.  Die  Sprüche  mögen  in  einer  Versammlung  yorgetragen  sein, 
in  der  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  beschlossen  oder  abgeordnet  wurde. 
Leb.  S.  147. 

Bot,  sage  dem  keiser  sines  armen  mannes  rät, 
daz  ich  deheinen  bezzem  weiz  als  ez  nü  stat 
ob  in  gaotes  unde  liute  ieman  erbeiten  lät, 
20   so  var  er  balde  und  kome  uns  schiere,  laze  sich  niht  toeren; 
irre  etelichen  euch  der  got  und  in  geirret  hat; 
die  rehten  pfaffen  warne,  daz  si  niht  gehoeren 
*   den  unrehten  die  daz  riche  wsenent  stoerenj 
scheides  von  in,  oder  scheides  alle  von  den  koeren. 

AN   DIE   GEISTLICHKEIT. 

In  den  beiden  letzten  Sprächen  wendet  sich  Walther  zu  den 
Geistlichen  selbst;  in  dem  ersten  mit  allgemeiner  Betrachtung  und  Mah- 
nung, die  durch  ihren  Inhalt  an  ein  unter  Friedrichs  Namen  yerbreitetes 
Schreiben  erinnert  (Leb.  S.  145  f.),  in  dem  andern  mit  einer  echt  ritter- 
schaftlichen Drohung. 

25    Solt  ich  den  pfaffen  raten  an  den  triuwen  min, 
so  sprseche  ir  hant  den  armen  zuo  'se  daz  ist  din': 
ir  zunge  sunge  unde  lieze  manegem  man  daz  sin; 


17.  armer  man,  auch  armman, 
arman  =s  armer  Mann ,  bezeichiret 
insbesondere  den  leibeignen,  hörigen 
Bauern,  den  holden;  aber  auch  die 
dienenden  Ritter :  Parz.  70,  7  ez  wart 
da  harte  ffuot  getan  von  manegem 
küenem  armman.  205,  15  und  manec 
wert  armman^  den  man  töten  trtMC 
her  dan.  785,  7  barüne  und  arme  riter 
gar.  Jüngere  Judith  133,  9  armen 
j'ouch  die  vursten,  die  wol  vehten  ge- 
torsten  (Pirig  S.  6). —  Walther  braucht 
es  als  Formel  der  Ergebenheit.  — 
19.  Bezieht  sich  auf  das  Schreiben, 
in  welchem  Friedrich  II  seine  Säum- 
nis entschuldigte ,  Leb.  S.  142.  — 
23.  die  unrihten  (Einl.  S.  45)  sind 
die,  welche  dem  Papst  gehorsam  den 
Bann   verkündeten. 


25.  an  den  triuwen,  aufrichtig. 
Nib.  1411,  3  ich  rät  iu  an  den  triu- 
wen, weit  ir  iuch  bewam,  so  suü  ir 
zuo  den  Hiunen  vil  werliehen  vam.  — 
26.  hant  umschreibt  nicht  selten  die 
Person ,  insofern  durch  die  Hand  die 
Handlung  ausgeführt  wird ;  besonders 
in  der  Kechtssprache  wird  hant  in 
verschiedenen  Formeln  stellvertretend 
für  die  Person  gebraucht,  vgl.  11,33. 
17, 18  und  die  mhd.  Wbb.  Den  Aus- 
druck gebende  hant  braucht  Walther 
19,  27.  —  «Ä  Imp.  von  sehen,  vide; 
ae  (g.  sai)  ecee,  dazu  der  Plur.  set 
74,  27.  —  dm,  Wechsel  im  Numerus. 
—  27.  Der  Hiatus  sunge  unde  ist 
bedenklich;  vielleicht  war  singen  und 
lesen  mit  einander  verbunden,  wie 
in  der  livl.  Reimchronik  v.  231 ;  andre 


10,  28  —  11,5. 
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gedaehten  daz  ouch  si  durch  got  &  waren  almaoBnsere: 
d6  gap  in  erste  geltes  teil  der  ktinic  Gonstanün. 
30  het  er  gewest  daz  da  von  übel  künftic  wsere, 
so  het  er  wol  onderkomen  des  riches  swsere; 
wan  daz  si  d6  wären  kiusche  und  ttbermüete  Isere. 

Min  alter  klösensere,  von  dem  ich  sd  sanc, 
do  uns  der  erre  bähest  als6  sSre  twanc, 
35  der  fürhtet  aber  der  goteshüse,  ir  meister  werden  kranc. 
er  seit,  ob  si  die  guoten  bannen  und  den  ttbeln  singen,  S.  ii. 
man  swenke  in  engegene  den  vü  swinden  widerswanc: 
an  pfrüenden  und  an  kirchen  mttge  in  misselingen: 
der  si  vil  die  dar  üf  iezuo  haben  gedingen 
5  dazs  ir  guot  verdienen  umh  daz  riche  in  liebten  ringen. 


4. 

Mit  diesem  Tone  begrtifst  Walther  den  Kaiser  Otto,  als  dieser 
gescbmäckt  mit  der  höchsten  Krone  der  Christenheit  aber  zugleich 
beladen  mit  dem  Fluche  des  Bannes  aus  Italien  zurückgekehrt  war  und 
im  März  1212  in  Frankfurt  seinen  ersten  Keichstag  abhielt.  Eine  feier- 
liche gehobene  Stimmung  klingt  durch  diese  Lieder.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Gruppen;    drei    Sprüche    wenden    sich    an    den  Kaiser,    begrüfsen, 


Beispiele  im  mhd.  Wb.  2,  2,  300% 
1 —  5.  —  28.  *Sie  würden  ferner  be- 
denken, dafs  sie  einst  aus  Liebe  zu 
Gott  Ton  Almosen  lebten';  ouch  ge- 
bort streng  genommen  zu  gedrehten; 
die  enge  Verbindung  der  Sätze  ge- 
stattet aber,  dafs  die  Konj.  in  den 
abhängigen  Satz  tritt.  —  Von  dem 
Streben  nach  Macht  und  Eeichtum 
leitet  auch  jenes  apokryphe  Schrei- 
ben alles  Unheil  her.  —  29.  gelt 
8tm.  n.  Zahlung,  die  man  leistet  oder 
empfingt:  Ersatz,  Einkünfte. —  Über 
die  Constantinische  Schenkung  s.  Leb. 
S.  245. 

10,33.  Bezieht  sich  auf  9,37; 
vgl.  auch  34,  33.  —  so  weist  auf 
dem;  ygl.  45,  10.  46,  37.  57,  1.  81, 
21.  91,13.  —  34.  der  erre  habest; 
der  Spruch   richtet  sich  gegen    den 


Bann ,  den  der  Papst  Gregor  erlassen 
hätte;  aber  der  erre  bähest  ist  nicht 
Gregors  unmittelbarer  Vorgänger  Ho- 
norius,  sondern  Innocenz  III.  — 
35.  'der  ist  wieder  um  die  Kirchen 
besorgt  (fürhten  c.  gen.),  dafs  ihre 
Vorsteher  sich  schwach  erweisen', 
d.  h.  dem  Gebote  des  Papstes  gehor- 
chen, aber  bezieht  sich  auf  9,  34  do 
störte  man  diu  goteshüs,  und  unsere 
Stelle  zeigt,  dafs  man  dort  nicht 
an  eine  Zerstörung  der  Gotteshäuser, 
sondern  an  eine  Störung  des  Gottes- 
dienstes zu  denken  hat.  —  11,  2.  Die- 
selbe Wendung  32,35.  —  Der  Hiatus 
stoenke  in  ist  bedenklich.  —  3.  Wal- 
ther rät  die  Pfaffen  an  ihren  Pfrün- 
den und  Pfarrstellen  zu  strafen;  viele 
hätten  jetzt  Hoffnung,  um  des  Reiches 
willen  ihr  Gut  im  Kampf  zu  ge- 
winnen;  vgl.  Leb.  S.  115.  145.  250. 
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preisen  und  mahnen  ihn ;  drei  andere  richten  sich  strafend  gegen  den  Papst 
und  das  Verhalten  der  römischen  Kurie.  Mit  jenen  eröfoete  der  Dichter 
jedenfalls  den  Vortrag,  jeden  Spruch  nachdrucksvoll  mit  den  Worten  her 
keiser  beginnend.  Dann  folgten  die  drei  andern,  zuerst  11,6  mit  der 
entsprechenden  Anrede  her  badest.     Leb.  S.  106.  111. 

DER   GEHORSAME   SOHN. 

Her  bäbest,  ich  mac  wol  genesen: 

wan  ich  wil  iu  gehorsam  wesen. 

wir  hörten  iuch  der  kristenheit  gebieten 

Wes  wir  dem  keiser  sollen  pflegen, 
10   dö  ir  im  gäbent  gotes  segen, 

daz  wir  in  hiezen  herre  und  vor  im  knieten. 

Ouch  snlt  ir  niht  vergezzen, 

ir  sprachent  ^swer  dich  segene,  bo, 

gesegent:  swer  dir  fluoche,  si  verfluochet 
15    mit  fluoche  volmezzen.' 

durch  got  bedenkent  iuch  da  bi 

ob  ir  der  pfaffen  ere  iht  geruochet 

DER   ZINSGROSCHEN. 

D6  gotes  sun  hien  erde  gie, 
do  versnobten  in  die  Juden  ie: 


6.  Mit  schneidendem  Hohne  läfst 
Walther  den  Bannfluch  auf  seinen 
Urheber  zurückfallen.  Die  Segens- 
worte, die  er  Y.  13  f.  anführt,  stam- 
men aus  der  Bibel  (1  Mos.  12, 1  f.): 
Dixit  autem  d&minua  ad  Abram :  bene- 
dieam  benedieentibus  tibi  et  maledieam 
maledicentibus  tibi;  atque  in  te  bene^ 
dicentur  universae  oognationea  terrae 
(vgl.  27,  29.  4  Mos.  24,  9).  Dafs  der 
Spruch,  wozu  er  sich  trefflich  eig- 
nete, bei  der  Einsegnung  Ottos  ge- 
braucht war,  vermag  ich  nicht  nach- 
zuweisen. —  }ier  {her?)  die  apo- 
kopierte  Form  steht  regelmäfsig  in 
der  Anrede  vor  Namen  und  Titeln: 
her  keiser  11,  30.  12,6.  18.  künee 
26,  32.  Wirt  31,  23.  gast  31,  24.  OUe 
26, 30.  Volenant  ( Wieman)  18, 1.  TFal- 
ther  18,  6.  11.  Girhart  104,  7.  her 
MichahH,  Mr  Gabriel,  hir  iiufels  vient 
Raphahil  79,  9.    junger  man   73, 19. 


Stoc  34, 14.  22.  Meie  46,  30.  Auch 
im  Genetiv  Mm  Otten  26,  23.  33. 
Aber  immer  die  unverkürzte  Form 
vor  gat :  hirre  gotj  got  hirre,  kriH 
hhre,  herre  vater.  —  9.  'was  wir 
dem  Kaiser  entrichten  sollten',  pfle- 
gen c.  dat.  und  gen.  ist  technisdier 
Ausdruck,  diu  pflege  stf.  schuldige 
Leistung,  Zins,  Abgabe.  Es  waltet 
hier  schon  dieselbe  Anschauung,  die 
im  folgenden  Spruche  weiter  ausge- 
führt wird.  —  11.  hirre  ist  Nomi- 
nativ; s.  zu  7,  19.  —  15.  i;^A»i«u^) 
Senkung  fehlt.  Einl.  S.  46  f.  Wir 
müfsten  sagen  voügemessen,  denn  das 
Nhd.  hat  nur  noch  vier  untrennhare 
Coroposita  mit  voll:  vollbringen, 
vollenden,  vollführen,  vollziehen. 

11,  18.  hien  erde,  hie  in  e,  'hier 
auf  der  Erde*.  —  19.  do  versuohten, 
doppelter  Auftakt,   Einl.  S.  49.  — 


11,  20  —  36. 
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20  sam  tätens  eines  tages  mit  dirre  fr&ge. 

Si  frageten  obe  ir  Mez  leben 

dem  riebe  ibt  zinses  solte  geben. 

dö  brach  er  in  die  huote  und  al  ir  läge. 

Er  iesch  ein  münizisen, 
25  er  sprach  'wes  bilde  ist  hie  ergraben?' 

'des  keisers/  sprächen  dö  die  merksere. 

dö  riet  er  den  unwisen 

daz  si  den  keiser  liezen  haben 

sin  küneges  reht,  und  got  swaz  gotes  wsere. 

KAISER   OTTOS  BEGRÜSSUNG. 

30  Her  keiser,  sit  ir  willekomen. 

der  küneges  name  ist  iu  benomen: 

des  schinet  inwer  kröne  ob  allen  krönen. 

lar  hant  ist  krefte  und  guotes  vol: 

ir  wellet  übel  oder  wol, 
35  so  mac  si  beidiu  rechen  unde  lönen. 

Dar  zuo  sag  ich  iu  msere: 


21.  leben  dient  wie  name  und  oräen 
oft  nur  dazu,  eine  Person  oder  Klasse 
Ton  Personen  zu  umschreiben ;  vgl. 
28,11  er  schale,  in  awelJiem  leben  er 
i%.  123,  6  fnin  armez  leben  in  sorgen 
lit.  Bari.  26,  2  des  freute  sich  des 
küneges  leben.  —  23.  huote  breehett, 
wie  15, 38,  das  Bild  des  Gefangenen, 
der  sich  befreit.  —  al  vorm  zweiten 
Gliede  s.  zu  62,  24.  —  24.  iesch  yon 
eischeHj  nhd.  heischen  (das  h  seit  dem 
13Jahrh.  nachweisbar),  ursprünglich 
wie  im  Nhd.  swv.  ahd.  eiscon ;  von 
dem  Comp,  vereisehen  braucht  Wal- 
tber  30,  34  das  sw.  part.  vereisehet. 
—  Dafs  mit  münizisen  der  Präge- 
stempel gemeint  sei ,  bezweifelt  Bech- 
stein  S.  92  mit  unrecht  (s.  Lexer 
Mbd.  Wb.  1,2237),  obwohl  die  Evan- 
gelisten (Math.  22, 19.  Marc.  12, 15. 
Lue.  22,  24)  nur  von  einer  Münze 
sprechen.  Vielleicht  gaben  die  Worte 
im  Matthäusevang. :  ostendite  mihi 
numisma  census.  at  Uli  obtulerunt  ei 
dmarium  zu  einer  irrigen  Auslegung 


Anlafs,  der  Walther  folgte.  —  26.  m^- 
kaere,  insidiatores{Jj\LC,  22, 20),  Laurer^ 
übersetzt  Luther.  —  29.  küneges  reht 
übersetzt  das  lat.  regalia,  i.  e.  duea- 
tuSf  marehiaSj  öomitatusj  monetas,  te- 
loneum.  s.  Menge,  Kaisertum  und 
Kaiser  S.  12.  Der  Ausdruck  hat  in 
V.  22  wohl  die  Lesart  künege  st.  rtehe 
hervorgerufen.  —  Den  häufigen  Ge- 
brauch dieses  Ausspruches  belegt 
Schulze,  bibl.  Sprich w.  S.  155. 

11,  30.  tV,  beim  Imper.  s.  zu  22, 
25.  —  32.  Dem  Kaiser  sind  alle 
Kronen  ttndertän  s.  Leb.  S.  244.  — 
33.  Macht  und  Gut  die  Stützen  der 
Herrschaft,  vgl.  12,  25. —  35.  ree/ten 
unde  Ionen,  sc.  malos  coereendo  et 
bonos  remunerando.  Gervas.  Tilbur. 
S.  881.  Noch  nachdrücklicher,  und 
seltsam  für  unser  Gefühl ,  hebt  Wal- 
ther 12, 18  f.  in  diesem  Begrüfsungs- 
liede  die  Furchtbarkeit  der  Majestät 
hervor;  s.  Leb.  S.  243.  —  36.  Nach- 
drucksvolle Ankündigung,  wie  11, 12, 
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die  fürsten  sint  ia  nndertan, 
si  habent  mit  zühten  iuwer  kunft  erbeitet. 
und  ie  der  Missensere 
derst  iemer  iuwer  äne  wan: 
5  von  gote  wurde  ein  engel  e  verleitet 

GOTTES  BOTSCHAFT. 

Her  keiser,  ich  bin  frönebote 

und  bring  iu  boteschaft  von  gote. 

ir  habt  die  erde,  er  hat  daz  himelriche. 

Er  hiez  iu  klagen  (ir  sit  sin  voget), 
10  in  sines  sunes  lande  broget 

diu  heidenschaft  iu  beiden  lasterliche. 

Ir  mnget  im  gerne  rihten: 

sin  sun  der  ist  geheizen  Erist, 

er  hiez  iu  sagen  wie  erz  verschulden  welle 
15   nü  lat  in  zno  iu  pflihten. 

er  rihtet  iu  da  er  voget  ist, 

klagt  ir  joch  über  den  tievel  üz  der  helle. 


S.  12. 


gleichfalls  im  ersten  Verse  des  Ab- 
gesanges.  —  12, 1.  Diesem  Lobe  ent- 
sprachen die  Thatsachen  nicht;  Wal- 
ther steht  im  Dienste  der  Fürsten, 
die  während  Ottos  Abwesenheit  einen 
Umsturz  des  Eeiehes  geplant  hatten; 
im  Gefolge  des  Markgrafen  von  Mei- 
fsen  war  er  vermutlich  nach  Frank- 
furt gekommen.  Leb.  S.  109.  — 
2.  iufoer  Gen.  apokopiert  aus  iuwerre^ 
wie  grozer  86,  32.  —  5.  vgl.  Iwein 
6500  ai  mohte  nach  betwingen  mite 
eines  engeU  gedanc^  daz  er  vil  lihte 
einen  wanc  durch  si  von  himeU  Uste. 
Dietrich  trat  schon  im  folgenden 
Jahre  zu  Friedrich  II  über. 

12,  6.  Trotz  der  mifslichen  Lage 
des  Reiches  mahnt  Walther  doch  zur 
Kreuzfahrt.  Leb.  S.  107. 443.  —  frö- 
nebote d.  h.  wörtlich  der  Engel  des 
Herrn ,  äyyelog  KvqCov,  In  den  von 
Jeitteles  herausgegebenen  St.  Pauler 
Predigten  wird  117,  2  der  vron  bot 
durch  deu  gotsstimme  interpretiert; 
denn   gewöhnlich    ist  der  frönebote 


der  Gerichtsbote  oder  der  herrschaft- 
liche Bote,  Kaiserch.  236,16.  — 
8.  Über  diese  auffallende  Teilung  der 
Herrschaft  s.  Leb.  III,  604.  —  9.  Als 
geistlicher  Herr  braucht  Gott  seinen 
Vogt,  der  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten besorge  und  den  Schutz  des 
Stiftes  sich  angelegen  sein  lasse. 
Waitz  VG.  7,  320  f.  349  f.  —  12.  •« 
rihten,  ihm  zu  seinem  Rechte  ver- 
helfen, wie  40,28.  —  Die  wieder- 
holten Mahnungen  und  Yerheifsungen 
(v.  12.  14.  15)  zeigen,  dafs  nach 
Walthers  Anschauungen  die  Vögte 
nicht  allzu  beflissen  waren,  die  Rechte 
ihrer  Schutzbefohlenen  wahrzuneh- 
men. —  16.  er  ist  wie  in  v.  14  der 
sun,  denn  Christus  richtet  am  jüng- 
sten Tage  16,  8.  —  Dafs  das  zweite 
er,  auf  dem  der  logische  Accent  ruht, 
in  der  Synaloephe  mit  da  verschwin- 
det, ist  bedenklich.  Gefalliger  ist  der 
Vers,  wenn  man  rihte  schreibt,  und 
V.  15  als  Parenthese  ansieht  (Bartsch). 
—  17.  joch^  zusammengezogen  aus 
Ja  auh,   steht  auch  22,.  14    im  con- 


12,  18  —  29. 
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AUFFOBDEBÜNG  ZUM   KREÜZÄÜG. 

Her  keiser,  swenne  ir  Tioschen  Mde 

gemachet  stote  bi  der  wide, 
20  80  bietent  in  die  fremeden  zimgen  ere. 

Die  Salt  ir  nemen  an  arebeit, 

und  süenent  al  die  kristenheit : 

daz  tinret  iach,  und  mttet  die  beiden  söre. 

Ir  tragt  zwei  keisers  eilen, 
85  des  aren  tugent,  des  lewen  kraft: 

die  sint  dez  berzeicben  an  dem  scbilte. 

die  zwene  hergesellen, 

wan  woltens  an  die  heidenschaft! 

waz  widerstüende  ir  manheit  und  ir  milte? 


ditionalen  Satze:  'selbst  wenn*.  — 
Grott  als  Vogt  auch  im  w.  Gast  y. 
10231  die  heiligen  die  stUen  tcesen 
wtser  vorepreehen  (Verteidiger),  ale 
wir  lesen,  eo  ist  got  vogt  und  rihtare, 

12,  19.  bi  der  widey  bei  Strafe 
des  Stranges,  wit  od.  toide  stf.  Strang 
aus  gedrehten  Eeisern  (vgl.  eiehin  unt 
85, 13),  sn  unterscheiden  von  wite, 
tt^,  stm. D.Holz.  Erhängen  als  Strafe 
des  Friedenbruches,  Waitz  VG.  6,  *484  f. 
Kaiserchronik  (Diemer)  464,  4.  Farz. 
200,25.  524,27.  Grimm,  Beinhart 
1239  f.  diz  geeehaeh  in  eime  lant' 
ffride  den  hat  geboten  bi  der  wide 
ein  lewe,  Wigalois  6411  er  gebot  in 
dien  H  der  wide  guot  gerihte  und 
»toften  vride,  Dietrichs  Flucht  6947  »i 
gebuten  einen  fride :  der  wart  gebannen 
In  der  wide,  Ndd.Wb.  5,  642  f.  Martin 
«u  Gudr.  296,  2.  —  20.  die  fremden 
Zungen,  fremden  Völker,  vgl.  9,  8. 
Leb.  III,  603.  -^  21.  eult  ir  nemen 
und  süenent;  der  Übergang  Ton  einem 
Satze  mit  sult  zu  einem  Imperativ 
ist  im  Mhd.  ganz  üblich;  86,  19  eime 
mit  ir  iuwem  lip  geben  für  eigen, 
nement  den  einen,  Biterolf  5012  ir 
ndt  nach  füreten  senden  und  ladet  die 


zeiner  unrtsehaft,  abend,  y.  8335  iu 
sol  daz  niht  versmähen,  ir  volget  miner 
l^e.  Ulrich  Frauendienst  34,  7  du 
solt  zuo  ir  hiut  üf  dem  wege  riten, 
so  ez  sieh  fäegen  mege,  und  rede  mit 
ir  swaz  du  wil;  einige  andere  Bei- 
spiele im  mhd.  Wb.  2,  2,  180*».  Dem 
gemäfs  indirekt:  Biterolf  5273  f.  do 
bevaleh  der  künee  hSre  dem  markgräven 
Rüedegire  sin  gesinde  und  nne  man, 
daz  er  si  solde  füeren  dan  und  oueh 
ir  leittere  in  der  herverte  wäre,  — 
24  f.  stellt  den  Gedanken  yon  11,  38 
im  Bilde  dar.  Des  aren  tugent  ist 
die  Milte;  denn  er  läfst  der  Sage 
nach  für  kleinere  Vögel  stets  etwas 
von  seinem  Baube  übrig.  Beinmar 
von  Zweter  (MSH.  2,  196»)  wünscht 
bei  einem  wahren  Manne  ein  Löwen- 
herz  der  Wehrhaftigkeit  halber,  die 
Hand  des  Adlers  der  Freigebigkeit 
wegen.  Heinrich  von  Veldeke  nennt 
in  der  Eneit  (332,  11)  den  Turnus 
ein  adelar  eines  guotes,  ein  lewe  sines 
muotes.  Vgl.  Pfeiffers  Germ.  5,  99. 
ZfdA.  7, 141.  —  Otto  führte  bei  der 
Krönung  in  Born  den  halben  Adler 
und  drei  Löwen  im  Schilde.  Leb. 
II,  197.  — 
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DOPPELZÜNGIGKEIT. 

30   Got  git  ze  künege  swen  er  wil: 
dar  umbe  wandert  mich  niht  vil: 
uns  leien  wundert  umbe  der  pfaffen  lere. 
Si  lerten  uns  bi  kurzen  tagen: 
daz  wellents  uns  nü  widersagen. 

35   nü  tuonz  dur  got  und  dur  ir  selber  ere, 
Und  sagen  uns  bi  ir  triuwen, 
an  welhor  rede  wir  sin  betrogen; 
Yolrecken  uns  die  einen  wol  von  gründe, 
die  sdten  ode  die  niuwen. 
uns  dunket  einez  si  gelogen. 
zw6  Zungen  stänt  unebne  in  einem  munde. 


S.  13. 


5.    AUF  ZUM    HEILIGEN  GRABE! 

Die   Strophen  sollten  in  der  Ordnung  3.  4.  1.  2  auf  einander  folgen. 
y  Ton  dem  Vergleich  des  Lebens  mit  den  Jahreszeiten  geht  der  Dichter  aus. 
^Die  kurze  Zeit  irdischen   Glückes   erscheint  ihm  wie   der  Sommer,    über 
I dessen  freundlichen  Gaben  man  der  Mühe  yergafs.     Wehe,  dafs  die  Men- 
schen mit  der  Grille  sangen,  anstatt  wie  die  Ameise  für  die  Zeit  der  Not 
zu  sorgen.     Aber    so    ist    es  immer  gewesen:    Thoren   haben  von  je    den 
4  Bat  der  Weisen  gescholten.  —  Von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht 
I Walther  zu  dem   specielleren  Thema  über:  Wehe,   wie  ist  die  Ehre  doch 
aus  dem  deutschen  Lande  gewichen;   wer  ]ß.eichtum,   Macht  und  Klugheit 
besitzt  und   doch  daheim  bleibt,    der    verliert   den  Sold    des   himmlischen 
Kaisers;   weder  Frauen  noch  Engel  mögen  ihm  hold  sein.     Ja  es  kommt 
ein  Sturm,    des  seid   überzeugt,    von   dem  wir   singen  und    sagen  hören. 


12,30.  Daniel4,22  (2,21.  4,14. 
29.  5,  21)  donee  scias  quod  dominetur 
Excdaus  super  regnum  hominum  et 
euieumque  voluerit  det  iUud;  vgl.  Leb. 
S.  244.  •^—  33.  Ät  kurzen  tagen,  vor 
kurzer  Zeit.  (Neidhart)  MSH.  3,295» 
er  hat  ein  niuwez  gesungen  küm  ii 
zehen  tagen.  —  13, 1  recken  sagen, 
erklären  swv.  abgeleitet  von  einem 
st.  subst.  as.  rakaj  ahd.  rahha,  Bede, 
Darlegung,  Grund.  Das  veraltende 
Wort  und  seine  Ableitungen  erreeken, 
volrecken  hält  sich  in  der  geistlichen 


Litteratur  und  in  geistlichen  Wen- 
dungen. (Andere  Wörter  sind  recken^ 
recken,  strecken,  g.  rakj'an;  rechen, 
rächen  g.  vrikan;  rechen,  aufhäufen, 
g,  rtkan).  —  3.  Frid.  170, 10  ichgloube 
niht,  daz  ieman  müge  die  wärheit 
machen  zeiner  lüge  ode  lüge  zeitier 
wärheit,  ob  mir  ez  der  bähest  seit.  — 

4.  Vgl.  29, 10.  Neidhart  82,37  tdlent 
was  ein  munt  berihtet  wol  mit  eitler 
Zungen  y  nü  spreehent  zwo  üz  eitne. 
Boner  91,71.  (Zingerle,  Sprichwörter 

5.  186). 


13,6—18. 
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Der  8oIJ   mit  Grimm    alle  Koniji^eiche   durclifaliren.     Waller   und  Pilger 
höre  ich  davon  klagen,  Bäume  und  Türme  wird  er  niederwerfen  und  den 
Mächtigen  das  Haupt  treffen :  nü  suln  toir  JUehen  Hin  te  gotea  grabe.  —  Die 
Elegie  gehört  in  den  Winter  1227/28.      Mahnung  zum  Kreuzsuge  ist  das  ^ 
Ziel  des  Sängers.    Leb.  S.  143.    —    In  Strophe  8  und  4  sind  y.  2  und  4  / 
am  einen  Fufs  langer  als  in  den  beiden  ersten  Strophen.  ^ 

5  Owe  waz  eren  sich  ellendet  [y/^^J  tiuschen  landen! 

witz  ande  manheit,  dar  zuo  silber  und  daz  golt, 
,   Swer  diu  beidin  hat,  belibet  der  mit  schänden, 
•^  wie  den  vergät  des  himeleschen  keisers  solt! 

Dem  sint  die  engel  noch  die  frowen  holt. 
10  armman  zno  der  werlte  und  wider  got, 
wie  der  fürhten  mac  ir  beider  spot! 


Owe  ez  kamt  ein  wint,  daz  wizzent  sicherliche, 
da  von  wir  hoeren  beide  singen  ande  sagen: 
Der  sol  mit  grimme  ervaren  elliu  künicriche. 
15  daz  hoere  ich  wallsere  unde  pilgerine  klagen: 
Bonme,  tüme  ligent  vor  im  zerslagen: 
starken  liuten  wset  erz  houbet  abe. 
nA  suln  wir  fliehen  hin  ze  gotes  grabe. 


5.  'Wehe  wie  die  Ehre  aus 
Deutschland  schwindet/  weil  die 
Beteiligung  am  Kreuzzuge  so  matt 
war.  —  eilenden  hat  den  Ton  nicht 
selten  auf  der  zweiten  Silbe.  — 
6.  Rubin  MSH.  1,  813*»  swer  nü 
daz  kriuze  niht  ennimt,  der  Ubes  unde 
guotea  hat  die  vollen  ^  daz  tat  miaee- 
tän.  —  7.  ^diu  beidiu  beziehe  ich 
auf  die  zwei  Paare  witze  unde  man- 
heit t  eUber  und  daz  golt,  nicht  blofs 
auf  das  letztere.'  Lachmann.  —  be- 
Hben  =  hie  beliben.  Hartmann  211,17 
daz  er  beHben  muoz,  awenn  ich  in 
Kristea  aehar  mit  fröiden  uninnecliehen 
var  (Lachm.).  Keinmar  181,  10  ir 
dekein  darf  üf  den  troat  beliben.  — 
8.  vergän  c.  ace.  an  einem  vorüber- 
gehen, entgehen;  Walther  braucht 
das  Wort  nur  hier,  Beinmar  sehr 
oft.  —  10.  *ein  armer  unglücklicher 
Mann  vor  Gott  und  Welt'.  Leb. 
ni,440. 


12.  Der  Wind  gehört  zu  den  Vor- 
zeichen des  jüngsten  Gerichtes,  das 
der  Dichter  nahe  glaubt.  Zugleich 
aber  deutet  Walther  'vielleicht  auf 
den  grofsen  Sturm  im  December  1227, 
welchen  der  Mönch  Gottfried  erwähnt, 
und  gewifs  auf  den  Bann,  den  Papst 
Gregor  IX  um  dieselbe  Zeit  über 
Friedrich  aussprach.*  Lachmann.  — 
Den  jüngsten  Tag  kündigt  Walther 
öfters  an,  es  war  das  ein  beliebtes 
Thema.  Leb.  S.  220.  —  16.  bourne, 
turne;  wälsche  Gast  v.  3200  die  hohen 
tum  die  vallent  aSre,  iat  diu  grünt' 
veate  niht  harte  guot .  .  wizzt  daz  der 
wint,  der  aehütet  die  hohen  boume 
veate,  daz  et'  bricht  vü  gar  ir  eate. 
Als  die  Quelle  bezeichnet  Bückert 
Hör.  Od.  2,  10  Saeviua  ventia  agitatur 
ingena  Finua  et  celaae  graviore  eaau 
Deeidunt  turrea.  —  17.  in  dem  Leb. 
S.  143  angefahrten  Gedicht  heifst  der 
Wind  der  atarken  ebenär. 


1 


'Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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13,  19—32. 


^  Owe  wir  müezegen  liute,  wie  sin  wir  versezzen 

20   zwischen  zwein  fröiden  nider  an  die  jämerlichen  stat! 

Aller  arebeite  heten  wir  vergezzen, 

dö  ans  der  kurze  snmer  sin  gesinde  wesen  bat. 

Der  brähte  uns  vamde  blaomen  unde  blat: 

d6  trouc  ans  der  knrze  vogelsanc. 
0,      25   wol  im  der  ie  nach  staeten  fröiden  ranc! 

Owe  der  wise  die  wir  mit  den  grillen  sangen, 
d6  wir  ans  selten  warnen  gegen  des  kalten  winters  zit! 
Daz  wir  vil  tamben  mit  der  slmeizen  niht  rangen, 
din  nü  vil  werdecliche  bi  ir  arebeiten  lit! 
30  Daz  was  ie  der  weite  meiste  strit, 
tören  schalten  ie  der  wisen  rat 
wan  siht  wol  dort  wer  hie  gelogen  hat. 


6.     LIEBE   VON   HERZEN. 

Durch  die  Anfangs  worte  schliefst  das  Lied  auf  serlich  sich  an  den 
vorhergehenden  Elagegesang  an^  und  möglicherweise  fand  der  Sammler 
der  fis.  C  darin  den  Anlafs,  das  Lied  hier  einzuordnen  (Einl.  S.  4);  der 
Dichter  hatte  es  sicherlich  nicht  für  diese  Stelle  bestimmt.    Einen  ange- 


19.  ich  hin  versezzen  ^  ich  habe 
mich  an  eine  verkehrte  Stelle  ge- 
setzt ;  vgl.  ich  UHM  geaezzen  65,  33.  — 
20.  Altes  Sprüchwort:  Sedibus  in 
fnediis  homo  aqpe  reaedit  in  imis.  MSD. 
XXVII,  V.  207  Anm.  Die  beiden 
Freuden  sind  die  irdische,  vergäng- 
liche, die  ihrer  Natur  nach  gewichen 
ist,  und  die  himmlische,  ewige,  wel- 
che Sorglosigkeit  und  Trägheit  ver- 
scherzt hat.  —  zwischen  Einl.  S.  44. 
—  22.  Der  Sommer  wird  als  Heer- 
fürst vorgestellt;  ausgeführt  ist  diese 
Personifikation  in  einem  Liede  Neid- 
harts  75,  15,  wo  der  Winter  allez 
sin  gesinde  sendet,  um  den  Sommer 
zu  überwinden.  Leb.  III,  371*.  — 
23.  varndCf  vergänglich.  Lachmann 
vergleicht  Eeinmar  174,3  ich  hon 
vamder  wiktden  vü  und  der  reihten 
eine  niht  diu  Umge  wer.  Walther  von 


Metze  MSH.  1,  309^  ein  vamden  Ion 
erwürbe  ich  wol,  der  war  unstate  sam 
der  kle, 

26.  Die  alte  Fabel  von  Grille 
und  Ameise.  Äsop  No.  295  fivQfir}^ 
xal  xdvd-aQog.  Boner  Ko.  XLII  van 
einer  ambeis  und  einem  höustuffel.  — 
der  grille  swm.  lat.  gryüus.  - —  ätnei' 
zin  Einl.  S.  44.  —  Prov.  6,  6  f. 
vade  ad  formieam,  o  piger,  et  consi- 
dera  vias  ejus  et  disce  sapienOam; 
quae  .  .  parat  in  aestate  cibum  sibi 
et  eongregat  in  messe  quod  eomedat. 
vgl.  Prov.  30,  25.  Mamer  (Strauch) 
1,1.  —  29.  arebeitj  hier  und  103,  27 
der  Gregenstand  der  Arbeit.  —  31 .  Frid. 
81,3  Salmon  witze  lerte,  MoroÜ  daz 
verkerfCf  den  site  hänt  noch  hiute^ 
leider  genuoge  liute.  81,  23.  84,  14.  — 
32.  doi't,  beim  jüngsten  Gericht. 


13,38  —  14,  18. 
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messenen  Platz  wurde  es  nach  71 ,  84  finden  (Leb.  S.  266).  —  Die  Ver- 
bindimg 4er  Strophen  ist  sehr  eng;  das  Thema  einer  jeden  ist  im  Schlols 
der  Yorhergehenden  bezeichnet.  —  Die  sechste  und  siebente  Zeile  jeder 
Strophe  bilden  einen  rhythmischen  Satz.  Einl.  S.  55.  —  In  Stil  und 
Gedanken  zeigt  das  Lied  Einflufs  Reinmars  (Burdarh  S.  101  f.)  und  Hart- 
mans  (Anm.  zu  14,  25). 

Maneger  fraget  waz  ich  klage, 
ande  gibt  des  einen  daz  ez  iht  von  herzen  ge. 
35   Der  verliuset  sine  tage: 

wand  im  wart  von  rehter  liebe  neweder  wol  noch  w^:    s.  14. 
Des  ist  sin  geloube  kranc. 
swer  gedsehte 

waz  diu  minne  brsehte, 
5    der  vertrüege  minen  sanc. 

Minne  ist  ein  gemeinez  wort, 
und  doch  ungemeine  mit  den  werken:  dest  also. 
Minne  ist  aller  tagende  ein  bort: 
äne  minne  wirdet  niemer  herze  rehte  frö. 
10   Sit  ich  den  gelouben  hän, 
fronwe  Minne, 

fröit  onch  mir  die  sinne, 
mich  müet,  sol  min  trdst  zergan. 


33.  Der  Unglaube  entspringt  aus 
Mangel  an  Herzenserfahrung;  Leb. 
in,  61.  —  34.  ge  braucht  Walther 
oft  im  Beim ;  die  seltne  Konjunktiv- 
form  ga  (Whd.  §.  340)  braucht  er 
nie.  —  giht  de»  einen  ^sagt  weiter 
nichts,  behauptet  einfach',  iht  im 
abhängigen  Satze  mit  daz  häufig  für 
nhd.  nieht;  z.B.  41,8.  88,29.  105, 
31.  24,31.  —  35.  Die  Worte  ent- 
halten vielleicht  einen  stärkeren  Vor- 
wurf, als  es  nach  unserem  Sprach- 
gebranch scheint;  vgl.  Trist.  999  ein 
unnütze  lebender  man.  MF.  14,  24  der 
igt  unnütze  lebende.  —  14,  1.  neweder, 
die  ältere  Form;  sonst  ist  bei  Wal- 
ther nur  weder  belegt:  25,  9.  46,  36. 
53,22.  64,5.  81,31.  —  4.  br€ehte 
=  vollbrächte. 

6.  Betrachtung  über  das  Wesen 


der  Minne;  Leb.  S.  197.  —  7.  mit^ 
in  Betreff,  zur  Bezeichnung  eines 
begleitenden  ümstandes;  mhd.  Wb. 
2»,  195^  —  deet  also;  die  Beteurung 
bezeichnet  eine  Pause  in  der  Gedan- 
kenentwickeluDg;  der  Sänger  schaut 
auf  das  Gesagte  zurück  und  bestätigt 
es  sich;  die  Dichtung  gewinnt  da- 
durch den  Schein  der  Unmittelbar- 
keit; Einl.  S.  65.  —  8.  tugent,  ur- 
sprünglich jeder  Vorzug,  auch  die 
Freude;  unter  dem  Einflufs  des  reli- 
giösen Bedürfnisses  hat  sich  die  Be- 
deutung des  Wortes  verengt.  AfdA. 
1, 193.  —  Über  die  Freude  und  den 
Wert  der  Minne  s.  Leb.  S.  178. 
Frid.  98,  13».  Gliers  MSH.  1,  106» 
(21).  Nibel.  16,  2.  —  10.  Vertrauens- 
volles Flehen  verlangt  Erbörung; 
Leb.   m,  265.      Keifen  30,  24. 

9* 
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14,  U  — 54. 


Min  gedinge  ist,  der  ich  bin 
i§   holt  mit  rehten  trinwen,  dazs  ouch  mir  daz  selbe  si. 

Tringet  dar  an  mich  min  sin, 

so  ist  nunem  wäne  leider  Itttzel  fröiden  bi. 

Nein&  herre!  sist  s6  gaot, 

swenne  ir  güete 
20         erkennet  mm  gemüete, 

daz  si  mir  daz  beste  tuet. 

Wiste  si  den  willen  mtn, 
liebes  nnde  gnotes  des  wurd  ich  yon  ir  gewert 
Wie  möht  aber  daz  nü  sin? 
25   sit  man  valscher  minne  mit  so  süezen  worten  gert, 
Daz  ein  wip  niht  wizzen  mac 
wer  si  meine. 

disin  not  alleine 
tnot  mir  manegen  swseren  tac. 

50         Der  diu  wip  alrerst  betrouc, 

der  hat  beide  an  mannen  und  an  wiben  missevam. 
In  weiz  waz  diu  liebe  tone, 

sit  sich  Munt  gein  Munde  niht  vor  valsche  kan  bewam. 
Frowe,  daz  ir  saelic  sit! 


14.  Na«h  der  allgemeioen  Be- 
trachtung über  das  Wesen  der  Minne 
kehrt  der  Dichter  zu  seinen  persön- 
lichen Angelegenheiten  zurück;  er 
bestimmt  naher,  welchen  Trost  er 
zu  verlieren  fürchtet.  —  15.  Liebe 
verlangt  Gegenliebe.  Leb.  S.  198.  — ; 
18.  Eeinmar  160,37  neinä  herre!  j6 
ist  si  80  gaot,  —  Über  die  Eevocatio 
s.  Einl.  S.  67;  über  das  d  in  neinä 
zu  9,  12.  —  19.  güete  nimmt  nach- 
drucksvoll guot  wieder  auf,  weil  dar- 
auf die  Hoffnung  beruht ;  Einl.  S.  84. 

22.  Die  vierte  Strophe  enthalt 
wieder  eine  allgemeine  Betrachtung, 
auf  welche  der  Schlufs  der  dritten 
hinwies.  —  Der  gute  Wille  {^lle 
syn.  gemüete  v.  20)  verdient  Lohn. 
Leb.  8.189.  —  25.  Über  untreue  Wer- 
ber s.  Leb.  S.  175  f.  Walthers  Worte 
sind  eine  Reminiscenz  aus  Hartman 


1  Büchl.  217  f.  nü  ist  ez  leider  ein 
slaCf  daz  ein  wip  niht  toizten  tnac, 
wer  si  mit  triuwen  meinet. 

30.  Ähnliche  Betrachtungen  im 
1  Büchl.  V.  265  f.  —  31.  man  und 
wip  oft  nur  zur  Bezeichnung  der 
Allgemeinheit ;  hier  naohdrucksvoller : 
'nicht  nur  an  den  Frauen,  sondern 
auch  an  den  Männern.'  —  32.  Bei 
in  weiz  genügt  die  einfache  Negation 
nej  wenn  eine  indirekte  Frage  folgt 
und  zu  weiz  nicht  ein  besonderes 
Objekt  tritt;  60,20.  86,11.  117,22. 
25;  auch  42,  35.  Hingegen  73,  4  Jan 
weiz  si  niht  .  .  daz  ir  top  zergät. 
89, 27  Jon  weiz  ich  niht  ein  ende 
wie  lange  ich  din  enbir.  96,  30  «n  weiz 
niht,  ohs  ere  «i.  Wackernagel  in  Hotf- 
manns  Fundgr.  1,  291  f.  297.  —  33. 
vaUeh  stm.  Treulosigkeit;  s.  zu  71, 
24.  —  34.  Der  Heileswunsch  (Leb. 


14,36  —  15,1. 


198 


35  l&nt  mit  holden 

mich  den  grnoz  yerschnlden, 
der  an  Mondes  herzen  lit. 


7.     KREÜZLIED. 

14,  38.  Über  den  Anlafs  dei  Gedichtes,  seine  Anlage  und  aeinen 
eigentümlich  unpersönlichen  Stil  s.  Leb.  S.  137.  Die  Überlieferung  in  yier 
Hss.,  mehr  noch  die  zahlreichen  Zusätse  beweisen,  wie  beliebt  und  verbreitet 
es  war.  Auch  begegpien  wir,  wie  Lachmann  bemerkt  hat,  seiner  Strophen- 
form bei  jüngeren  Dichtem,  dem  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg 
MSH.  1,  11*^  und  Ulrich  yon  Lichtenstein  S.  434;  ein  Lied  des  Hesso 
Ton  Rinach  MSH.  1,  210^  hat  nur  in  der  letzten  Zeile  eine  Hebung  mehr. 
Ulrich  bezeichnet  sein  Lied  als  eine  Tanzweise;  rgl.  Leb.  1,39.  —  Nicht 
alle  Strophen,  die  Lachmann  in  den  Text  gesetzt  hat,  sind  echt.  In 
einer  des  Dichters  würdigen  Form  ist  das  Lied  nur  in  der  ältesten  Hs.  A 
erhalten;  hier  herrschen  Plan  und  Ordnung,  wie  sie  dem  Ziel  des  Dichters 
entsprachen.  Die  Quelle  BC ,  welche  durch  die  Hb.  B  repräsentiert  wird, 
beruht  auf  mündlicher  Überlieferung;  die  einzelnen  Momente  aus  dem 
Leben  Christi  sind  lückenhaft  und  ohne  Ordnung  Torgeführt,  die  Schlufs- 
strophe,  welche  die  Summe  zieht,  bat  gleich  hinter  der  ersten  ihren 
Platz  gefunden,  beliebte  Themata  der  Poesie,  der  Opfertod  Christi  (15,  20) 
und  die  Rache,  die  einst  die  unrechten  Richter  treffen  wird  (16,15),  sind 
weiter  ausgeführt  oder  hinzugefügt,  obschon  das  letzte  zu  Walthcrs  Auf- 
gabe keine  Beziehung  hat.  Die  jüngste  der  Hss.  E  hat  die  ursprüngliche 
Ordnung  ziemlich  gut  bewahrt,  aber  yier  Zusatzstrophen  erhalten,  von 
denen  nur  eine  (16,  15)  auch  in  BC  stand,  zwei  nachträglich  in  C  auf 
dem  Rande  eingezeichnet  sind  (16,1.22);  die  vierte  hat  Lachmann  in  die 
Anmerkung  verwiesen  (1  Anh.  Nr.  1).  Die  Hs.  C,  die  reichhaltigste, 
beruht,  von  den  Randstrophen  abgesehen,  auf  einer  Kombination  yon  A 
und  B.     Wir  haben  die  jungem  Strophen  eingeklammert. 

Allererst  lebe  ich  mir  werde, 

Sit  min  sündic  onge  siht 

Daz  hSre  lant  nnd  ouch  die  erde  S.  15. 


m,  189)  dient  zur  Verstärkung  der 
folgenden  Bitte  vgl.  52,  18.  115,  4. 
—  35.  mit  hulden  adv.  huldreich. 
jfruoz  hat  viel  weitere  Bedeutung 
als  nhd.  Grufs:  Entgegenkommen 
in  gutem  und  bösem  Sinne.  —  37. 

38.  ieh  lebe  mir  werde  ^  nach 
Gefallen  und  in  frohem  Bewufstsein 
dessen,   was    man    kann   und    soll. 


'  wie  er  in  liebendem  Herzen  wohnt' ; 
also:  ^lafst  huldreich  mich  eure 
freundschaftliche  Zuneigung  gewin- 
nen.' Leb.  S.  204.  Im  Schlufs  des 
Liedes  geht  der  Dichter  zur  .Anrede 
über. 

Ähnliche  Stellen  für  das  Adv.  werde 
mit  dem  reflex.  Fron.  s.  bei  Haupt 
zu  Neidhart  98,21.  —   15,1.  Auf- 
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15,2  —  19. 


dem  mau  yü  der  eren  giht. 

Mirst  geschehen  des  ich  ie  bat, 

ich  bin  komen  an  die  stat 
5   da  got  mennischUchen  trat. 

Schoeniu  lant  rieh  unde  here, 

swaz  ich  der  noch  hän  gesehen, 

S6  bist  duz  ir  aller  ere. 

waz  ist  Wunders  hie  geschehen! 
10  Daz  ein  magt  ein  kint  gebar 

here  übr  aller  engel  schar, 

was  daz  niht  ein  wunder  gar? 
Hie  liez  er  sich  reine  toufen, 

daz  der  mensche  reine  si. 
15   Do  liez  er  sich  hie  verkoufen, 

daz  wir  eigen  wurden  fri. 

Anders  wseren  wir  verlorn. 

wol  dir,  sper  kriuz  unde  dorn! 

we  dir,  beiden!  deist  dir  zorn. 


fallend  ist  der  Auftakt,  tmd  ottehy 
die  Verbindung  ist  im  Mhd.  um 
nichts  loser  oder  nachdrücklicher 
als  das  ei|^ache  und;  vgl.  z.B.  3,22. 
19,36.  21,3.  83,15.  —  lant  als 
politisch  begrenzter  Bezirk,  erde  der 
heilige  Boden.  —  2.  dem  ist  viel- 
leicht als  kollektives  Neutrum  zu 
fassen;  vgl.  Erdmann,  Otfrids  Syn- 
tax 2  §  75.  Oder  dem  bezieht  sich 
auf  das  erste  der  beiden  Substantiva 
'weil  das  Land  der  Yerbeifsung  die 
Hauptsache  ist  (15,6),  auf  welches 
es  hier  mehr  ankommt,  als  auf 
den  Boden,  auf  die  Stätten,  an 
welchen  Christus  gewandelt  ist.' 
Zacher.  Herder  schreibt  in  seinem 
Auszug  aus  einem  Briefwechsel  über 
Ossian  und  die  Lieder  alter  Völker : 
davon  und  davon  allein  Mngt  das 
Wesen ,  der  Zweck ,  die  ganze  tvunder' 
thätige  Kraft  ab,  den  diese  Lieder 
halben.  —  5.  treten,  wandeln  19, 11. 
6.  hei-e  sagt  Walther  gewöhnlich, 
aber  auch  Jier^  ebenso  riche  und 
rieh  s.  Einl.  S.  42.  —  8.  ez  als 
Vorläufer  des  Prädikates,  wie  26,  30. 


50,  37.  Gr.  4,  222.  —  ir  aüer  ere, 
der  Preis,  die  Zierde  aller;  schon 
im  ahd.  Boethius  allero  manne  era 
==  pretiosissimum  generis  humani 
decus  (DWb.  3,  55).  —  12.  ein  wun- 
der gary  ein  ganz  es  Wunder.  Die 
jungfräuliche  Geburt  wird  oft  als 
gröfstes  Wunder  gepriesen  und  gegen 
ketzerische  Angrilfe  verteidigt;  s.  zu 
5,33. 

13.  reine  Adj.  Eaiserchr.  315, 15 
hh're,  du  tvurde  getouft  in  dem  Jor- 
däne.  da  wuoske  du  abe  zetoäre  aller 
diner  getfrüwen  missetät.  Frid.  7, 2i 
dö  wart  Krist  al  eine  für  alle  men- 
sc/ien  reine.  Bezz.  Anm.  In  dei 
Strophe  herrscht  die  Rhetorik.  — 
16.  wir  eigen,  wir  Leibeigne,  die 
der  Sünde  und  dem  Tode  verfallen 
waren,  bis  Christus  uns  löste.  1  Gor. 
6,  20  empti  enim  estis  pretio  magno. 
1  Petr.  1,  18  non  eorruptibilibus  auro 
vel  argento  redempU  estis  ...  »^ 
pretioso  sanguine.  Frid.  20, 24.  — 
18.  Speer,  Kreuz  und  Dornenkrone, 
die  Hauptreliquien  der  Kreuzigung, 
zugleich  Abzeichen  der  königUchen 


15,  20  -  3«. 


13& 


30      [Do  er  sich  wolte  übr  uns  erbannen, 

hie  leit  er  den  grimmen  t6t, 

Er  vil  riebe  übr  uns  vil  armen, 

daz  wir  koemen  oz  der  not 

Daz  in  dö  des  niht  yerdrdz, 
25  dast  ein  wunder  alze  groz, 

aller  wander  übergnöz.] 
Hinnen  fuor  der  sun  zer  helle 

von  dem  grabe,  da'r  inne  lac. 

Des  was  ie  der  vater  geselle, 
30  and  der  geist,  den  niemen  mac 

Sander  scheiden:  est  al  ein, 

sieht  und  ebener  danne  ein  zein, 

als  er  Abrahame  erschein. 


Würde  (s.  Leb.  S.  245.  111,606). 
Der  Speer  ist  die  Lanze  des  Longinus, 
die  1098  in  Antiochia  aufgefunden 
wuide.  Diese  Lanze  und  die  Domen- 
krone wurden*,  in  Konstaniinopel 
aufbewahrt,  1238  von  dem  latei- 
nischen Kaiser  Balduin  n.  an  die 
Yenetianer  verpfändet  und  kamen 
dann  an  Ludwig  IX.  ron  Frankreich. 
Henge,  Kaisertum  und  Kaiser  bei 
den  MS.  S.  27  Anm.  W.  Grimm, 
ZfdA.  5,  381  f.  Der  Dichter  begrüfst 
diese  wichtigen  Iteliquien,  die  ge- 
wissermafsen  die  Bürgschaft  für  den 
kräftigen  Schutz  Gottes  sind.  —  19. 
'Wehe  dir  Heidenschaft!  für  dich 
ist  ein  Gegenstand  des  Zornes,  was 
unser  Heil  ist.'  '  heiden  nimmt  Haupt 
für  heidani  (Heideuschaft) ,  welches 
Giaff  4,812  ohne  Bezeichnung  der 
Quelle  giebt;  wie  hHstenJ  Lehm. 
Bas  Wort  ist  im  Mhd.  nicht  nach- 
weisbar. 

20.  Der  Anfang  der  Strophe 
fuhrt  nur  weiter  aus,  was  in  der 
voihergehenden  Strophe  gesagt  ist; 
der  Abgesang  sind  leere  Worte  zur 
Füllung  des  yorgeschriebenen  Mafses. 
Der  Opfertod  wird  ohne  Grund  als 
gröfstes  Wunder  gerühmt.  —  du 
erbarmest  mich  {mir)  oder  ich  erbtnine 
mich  über  (umbe)  dich,  —  22.  übr 
un9  für   uns;    vgl.   Steinmar  MSH. 


2,158*  ich  koufte  etwaz  über  dich. 
—  er  riehe  —  uns  armen;  nach  dem 
Pron.  pers.  finden  sowohl  starke  als 
schwache  Flexion  des  Adj.  statt. 
Gr.  4,  564.  —  26.  übergenoz  st.  iwm. 
ein  häufiges  Wort,  auch  in  Kechts- 
denkmälern,  einer  der  einem  höheren 
Stande  angehört. 

29.  Die  Menschwerdung  Gottes 
und  die  Dreieinigkeit  heb^  Walther 
als  die  wichtigsten  Mysterien  des 
christlichen  Glaubens  mit  besonderem 
Nachdruck  heryor;  Tgl.  Freidank 
24,  5  ff.  Die  Dreieinigkeit  aber  mag 
er  deshalb  grade  an  dieser  Stelle 
erwähnen,  weil  im  Tod  und  in  der 
Beerdigung  Christi  seine  andere 
Natur  am  deutlicbsten  hervortrat.  — 
32.  Den  zein^  den  glatten  Pfeilscbafi;, 
braucht  Walther  auch  30, 28  als 
Bild  fester  Einheit.  —  sieht  und 
ebener ,  die  Komparatiyendung  gehört 
auch  zu  sieht.  Ähnlich  kann  auch 
die  Flexion  bei  dem  ersten  yon  zwei 
koordinierten  Wörtern  fehlen.  Gr. 
4, 488.  —  33.  Bezieht  sich  auf  die 
Erscheinung  Jehovas  yor  Abraham. 
1  Mos.  18,  wo  zuerst  yon  Jehoya, 
dann  yon  drei  Männern  die  Rede 
ist,  und  der  Singular  mit  dem  Plural 
wechselt.  Kaiserchr.  314, 17  unser 
sißliger  vater  Abraham  der  sah  die  dri 
namen  die  mr  beten  in  einen  wären  goi. 
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15,34—16,14. 


Do  er  den  tievel  d6  geschande, 

35  daz  nie  keiser  baz  gestreit, 
D6  fnor  er  her  wider  ze  lande. 
d6  hnob  sich  der  jaden  leit, 
Daz  er  herre  ir  hnote  brach, 
and  man  in  sit  lebendic  sach, 

40  den  ir  hant  slaoc  ande  stach. 

[Dar  nach  was  er  in  dem  lande 
yierzic  tage:  d6  faor  er  dar 
Dannen  in  sin  vater  sande. 
sinen  geist,  der  ans  bewar, 

5   Den  sant  er  hin  wider  zehant. 
heilic  ist  daz  selbe  lant: 
sin  name  der  ist  vor  gote  erkant] 

In  diz  lant  hat  er  gesprochen 
einen  angeslichen  tac, 

10   Da  dia  witwe  wirt  gerochen 
and  der  weise  klagen  mac 
Und  der  arme  den  gewalt 
der  da  wirt  mit  ime  gestalt. 
wol  im  dort,  der  hie  vergalt! 


S.  16. 


36.  Aer  ioider,  hierher  zurück. 
—  40.  sliMC  und  stach  j  als  Plus- 
quamperf.  zu  fassen. 

16, 1.  Die  Himmelfahrt  gehört  mit 
zur  Deutung  der  Septem  sigilla,  auf 
der  die  Anlage  von  Walthers  Lied 
beruht;  aber  er  hatte  sie  über- 
gangen, weil  sie  seinem  Zweck 
nicht  diente;  s.  Leb.  S.  324.  — 
5.  In  dem  echten  Liede  heifst  es 
15,36  her  wider,  denn  der  Sänger 
lebt  in  der  Anschauung,  dafs  er  im 
heiligen  Lande  weile.  —  7.  erkant^ 
bekannt,  berühmt. 

8.  in  diz  lantt  nämlich  in  das 
Thal  Josaphat,  Östlich  von  Jerusalem 
zwischen  der  Stadt  und  dem  ölberge, 
nach  der  Prophezeiung  des  Pro- 
pheten Joel  c.  3,  namentlich  von 
V.  12  an.  Daher  beginnt  das  Volks- 
buch vom  jüngsten  Gericht  (Simrock, 


Yolksb.  12, 1)  *Joel  ein  Frophet  bin 
ich  genannt,  den  Grott  in  die  Wut 
geeandt  zu  warnen  alle  Menaehenkind^ 
u.  s.  w.  —  einen  tae  sprechen,  einen 
Gerichtstag  ansagen.  —  10.  Witwen, 
Waisen  und  Arme  als  Vertreter  der 
Schutzlosen  überhaupt.  Von  Eon- 
rad II  erzählt  Wipo,  dafs  inmitten 
des  Zuges  zur  Krönung  der  neuge- 
wählte König  von  Klagenden,  einem 
Kolonen  der  Mainzer  Kirche,  einer 
Waise,  einer  Witwe  angesprochen 
ward  und  auch  gegen  den  Rat  der 
Fürsten  ihnen  gleich  zur  Stelle  zu 
ihrem  Becht  helfen  liefs.  Waitz 
VG.  8,  15.  Dafs  von  jeder  Kategorie 
sich  just  einer  fand,  erhöht  die 
Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  nicht. 
—  12.  gewalt  stm.  stf.  das  fem.  be- 
sonders in  Quellen,  die  zum  Nieder- 
deutschen neigen.  —  14.  dort  —  hie, 
im  Himmel  und  auf  Erden. 


16,  15  —  32. 
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15       [Unser  lantrehtaere  tihten 
Mstet  da  niemannes  klage: 
Wan  er  wil  zestunden  nhten, 
so  ez  ist  an  dem  lesten  tage: 
Und  swer  deheine  schalt  hie  lät 

20  unverebenet ,  wie  der  stät 

dort  da  er  pfant  noch  bargen  hat!] 

[Ir  enlät  inch  niht  verdriezen 
daz  ich  noch  gesprochen  hän. 
So  wil  ich  die  rede  entsliezen 

25  korzwilen,  and  lach  wizzen  lan, 
Swaz  got  mit  der  weite  ie 

begie, 
daz  haob  sich  und  endet  hie.] 
Eristen  jaden  and  die  beiden 

30  jehent  daz  diz  ir  erbe  si: 
Gk)t  müez  ez  ze  rehte  scheiden 
darch  die  sine  namen  dri. 


15.  lantrehtare,  schwerlich  unter- 
Bchieden  von  dem  häufiger  gehrauch- 
ten hmtrihUBre ;  die  streitenden  Par- 
teien können  hier  nicht  gemeint 
sein  (MhdWh.  2,  1,  638*),  sondern 
die  zum  Gericht  enthotenen  Freien 
oder  die  Vorsteher  der  Gerichte 
selbst.  Im  w.  Gast  v.  8705  f.  wird 
ein  habgieriger  Kitter  geschildert, 
dem  niht  anders  ze  tuon  geachiht 
wan  lantrehten  nach  getvinne,  — 
tihten ,  1.  dictare ,  verfassen  in  Poesie 
oder  Prosa;  z.B.  einen  Brief,  ein 
urteil  tihten  =  sprechen.  Der  Aus- 
druck selbst  enthält  hier  wohl  keinen 
Tadel,  wie  das  von  Lachmann  aus 
Seb.  Frank  angeführte  Sprichwort: 
Richter  Dichter.  —  17.  zestunden  == 
zestunt,  sogleich,  im  Gegensatz  zu 
der  säumigen  Rechtspflege  der  welt- 
lichen Richter.  Erlös.  3090  der  engel 
'ehar  zmtunden  (;  gewtmden)  mit  im 
aungen  iiber  al;  vorher  v.  3080  zu- 
«iunt :  kunt.  —  20.  Haupt  vergleicht 
aus  dem  Wilhelm  Ulrichs  von  Tür- 
heim 195^  nu  müez  diu  here  Trinität 


iwer  beider  imme^*  pflegen  und  gebe 
iu  da  den  segen ,  so  in  not  der  sünder 
stät  und  weder  pfant  noch  bürgen 
hat;  vgl.  Walther  148,5. 

22.  ir  beim  Imper.  —  24.  ent- 
sliezen,  eröffnen,  kurzwtlen,  Adv.  zu 
dem  Subst.  kurewUCf  kurze  Zeit, 
Unterhaltung,  wie  wüen  zu  wile^  ist 
sonst  nicht  belegt.  'So  will  ich 
die  Sache  mit  drei  Worten  klar 
machen.'  .  Gotfried  Tristan  425 ,  9 
nunc  sol  iuch  niht  verdriezen ,  iim  lät 
iu  daz  entsliezen.  Vielleicht  ist  aber 
besliezen  zu  lesen:  ^ch  will  alsbald 
ein  Ende  machen.'  MSH.  2,266* 
mit  einem  warte  siz  besliuzetj  si 
sprichet  kurzlich  {kürizelich  hat  die 
Hs.  E  bei  Walther)  Uch  enwiV 

29.  Kristen  Juden  heiden  ist  die 
natürliche  und  gewöhnliche  Ordnung; 
22,  16.  21,  27.  MSD.  XLII,  37. 
MSF.108,32.  FreidanklO,  18.  17,5. 
26,26.  MSH.  2,  181»;  vgl.  auch 
E.  Schmidt,  Keinmar  S.  84,  Nr.  12. 
—  32.  line  st.  Form  des  Pron.  Poss. 
nach  dem  Artikel.    Weinhold  §  498. 
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16,33  —  17,  10. 


AI  diu  weit  diu  stritet  her: 
wir  sin  an  der  rehten  ger: 
35  reht  ist  daz  er  ans  gewer. 


8. 

Die  beiden  ersten  Sprüche  dieses  Tones  hängen  möglicherweise 
zusammen.  Die  beiden  letzten  weichen  in  dem  Mafse  des  10  Verses  etwas 
ab.     Die  Gedichte  fallen  etwa  in  die  Jahre  1207  — 1211. 

AN  PHILIPP. 

Rlk- 

Philippe,  künec  here, 
si  gebent  dir  alle  heiles  wort 
und  wolden  liep  nach  leide. 
M  hast  du  guot  und  ere: 
daz  ist  wol  zweier  künege  hört: 
diu  gip  der  milte  beide. 
Der  milte  16n  ist  s6  diu  sat, 
diu  wünnecliche  wider  gät 
5    dar  nach  man  si  geworfen  hat: 
wirf  von  dir  miltecliche. 
swelch  künec  der  milte  geben  kan, 
si  ^t  im  daz  er  nie  gewan. 
wie  Alexander  sich  versanl 
10   der  gap  und  gap,  und  gap  sim  elliu  riebe. 


S.  17. 


33.  str%t9n,   Rechtsansprüche  erheben,  wie  60,  36. 


16,  36.  Die  einleitenden  Worte: 
'Sie  geben  dir  alle  Glück-  und 
Segenswünsche  und  wollen  nach 
Leid  Freude'  deuten  wohl  darauf 
hin,  dafs  der  Spruch  in  einer  fest- 
lichen Versammlung  und  zu  einer 
Zeit,  da  Philipp  erhebliche  Vorteile 
über  seinen  Gegner  erlangt  hatte, 
vorgetragen  sei.  Für  eine  sichere 
Datierung  fehlt  der  Anhalt;  s.  Leb. 
S.  97  f.  —  39  f.  vgl.  11,  33.  12,  24. 
Leb.  S.  225.  —  17, 2.  Die  Frei- 
gebigkeit soll  gewissermafsen  zum 
Kämmerer  berafen  werden,  damit 
sie  des  königlichen  Schatzes  walte. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  man 
Milien  mit  schwacher  Flexion  schrei- 


ben müsse,  als  ob  MüU  eine  wirkliche 
Person  sei;  man  hat  in  der  poetischen 
Sprache  verschiedene  Grade  von 
Personifikation  anzuerkennen.  —  3. 
Nach  Gal.  6,  9  und  7 :  Bomm  autem 
faeientes  non  deßeiamua ,  tempore 
enim  suo  metemuSj  non  deßdentes. 
ergo  dum  iempua  habemusj  operemur 
bonum  ad  omnes.  Quae  enim  aemina- 
verit  homOf  haec  et  metet.  Salman 
und  Morolf  (v.  d.  Hagen  S.  Vlil) 
Qut  paree    aeminat^  paree  et    metti 

—  4.  ivider  gät,  wieder  hervor- 
kommt (aus  der  Erde).  Weroher 
MSH.  8,  14  *"  des  mitten  Salatines  hont 
gesüßte   umb   ere  nie   so    witen  schaz. 

—  9.  Wernher  von  Elmendwrf  v.  403 


17,  11  —  21. 
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DEB  SPI£SSBRAT£N. 

Wir  suln  den  kochen  raten, 

Sit  ez  in  also  höhe  sie 

daz  si  sich  niht  yersükmen, 

Daz  si  der  fürsten  hraten 
15  sniden  groezer  haz  dan  e 

doch  dicker  eines  dümen. 

Ze  Kriechen  wart  ein  spiz  versniten: 

daz  tet  ein  hant  mit  argen  siten 

(sin  möht  ez  niemer  hän  vermiten): 
20  der  brate  was  ze  dünne. 

des  maose  der  hgrre  für  die  tür : 


stellt  Alexander  als  Muster  der 
^  Freigebigkeit  dem  Antigonus  gegen- 
über. Meister  Sigeher  MSH.  2,  362*» 
iit  mute  zallen  ziten,  ir  gebt  daz 
iuw&rs  vater  eigen  nie  enwartj  und 
Hk  an  Alexander  f  der  gab  unver- 
apart :  des  vert  ein  lop  in  aUen  riehen 
leiten.  Noch  Goethe  im  Wilhelm 
Meister  sagt  freigebig  wie  Alexander. 
Der  Dichter  des  w.  Gastes  hingegen 
(v.  3767)  betrachtet  gemäfs  der  Auf- 
fassung des  Alexanderliedes  das 
Thun  des  Königs    als   citeln  Kuhm. 

17,11.  Die  Ansicht  Lachmanns, 
dafs  auch  dieser  Spruch  auf  Philipp 
gehe,  scheint  mir  richtig.  Die 
Mahnung  zur  Milte  tritt  hier,  wo 
der  Dichter  sich  nicht  an  den  König 
direkt,  sondern  an  die  Keichs-  und 
Hofbeamten  richtet,  schärfer  und 
drohend  hervor.  Die  Ehren  und 
Gerechtsame,  über  welche  der  König 
waltet,  stellt  Walther  unter  dem 
Bilde  eines  Spiefsbratens  dar,  die 
Berater  des  Königs  sind  die  Köche, 
die  Gäste,  die  der  Speise  warten, 
die  Fürsten.  Über  .j$fi  Zeit  des 
Spruches,  sowie  über  die  spezielle 
Beziehung,  weiche  das  Bild  hat, 
fi.  Leb.  S.  98.  Wolfram  spielt  im 
Wilhelm  286,  19  auf  das  Lied  an. 
—  15.  baz  neben  einem  Komp.  wie 
176,  7  näher  baz;  andere  Beispiele, 
namentlich  aus  Wolfram,  im  Mhd. 
Wb.  1,94»,  30  f.  —  16.  doch,  aber 


auch.  S.  166,  41  bescheidenliehe  frb 
und  doch  darunder  guot.  —  eines 
dümen.  Gen.  des  "Mafses  Gr.  4,  730. 
—  17.  ze  Kriechen,  *  Deutsche  Län- 
dernamen pflegen  durch  den  Dat. 
Plur.  des  Yölkemamens  und  die 
Präp.  eCf  von,  in  umschrieben  zu 
werden.  Aus  diesem  Dat.  Plur.  führte 
sich  nach  und  nach  der  unorganische 
Ländername  Burgunden ,  8wäben, 
Sahsen  ein,  und  wurde  wie  ein 
neutraler  Sing,  konstruiert.  Einen 
Gen.  Swäbensj  Kriechens  giebt  es 
aber  nicht.'  Gr.  1,  778  f.  3,  420.  — 
Waltbers  Spott  bezieht  sich  auf  die 
Absetzung  des  griechischen  Kaisers 
Isaac  Angelus.  —  spiz  stm.  Brat- 
spiefs  und  Spiefsbraten,  zu  unter- 
scheiden von  spiezy  Spiefs.  —  18. 
ein  hant  mit  argen  siten  d.  h.  ein 
Geizhals.  Über  hant  s.  zu  19,  27. 
10, 26.  —  19.  'Er  hätte  es  (eben 
seines  Geizes  halber)  nie  anders 
thun  können.'  Eine  nachdrücklichere 
Bede  erhält  man,  wenn  man  die 
Negation  fortläfst:  *sie  hätte  es  ja 
unterlassen  sollen ! '  vgl.  eine  ähnliche 
Bemerkung  im  Parz.  484,  21  sit  kom 
ein  riter  dar  geriten:  der  möhtez 
gerne  hän  vermiten:  von  dem  ich  dir 
e  sagte.  Vielleicht  aber  genügt  es, 
hinter  siten  einen  Punkt  zu  setzen 
und  die  Parenthese  aufzugeben;  der 
Satz  in  v.  20  wäre  dann  logisch 
abhängig  Yon  y.  19.  'Sie  konnte 
es    nicht   ändern,    dafs    der   Braten 
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die  fürsten  sazen  ander  kür. 

der  nü'daz  riebe  also  verlür, 

dem  stüende  baz  daz  er  nie  spiz  gewünne. 

FRATJ  BOHNE. 

Eine  sichere  und  befriedigende  Deutung  des  Spruches  will  nicht 
gelingen.  Lachmann  schreibt:  *  Meine  Auslegung  beruht  auf  dem  Yon 
W.  Grimm  bemerkten  Gegensatze  des  Auf-  und  Abgesangs.  Dieser 
Gegensatz  scheint  mir  zu  sein  Bohne  und  Halm.  Ich  glaube  ein  Tadler, 
vielleicht  der  Dichter,  den  das  nächst  folgende  Gesetz  derb  abfertigt,  hatte 
Walthers  Lied  yom  Halmmessen  (65,  33  f.)  Y«rhöhnt;  etwa  in  dem  Sinne, 
Herrn  Walthers  Halm  sei  keiner  Bohne  wert,  die  man  dagegen  schon 
eher  besingen  könnte.  'Was',  sagt  der  Dichter,  'ist  an  der  Bohne  zu 
loben?  sie  ist  Fastenspeise,  vor  und  nach  Himmelfahrt  (ndne)  faul,  und 
von  Anfang  voll  Würmer;  dagegen  Halm,  Eom  und  Stroh  gut  und 
erfreulich  und  zu  jeder  Zeit  brauchbar:  aber  vor  der  Bohne  mufs  man 
ein  Paternoster  b^ten,  um  ihrer  los  zu  werden.*  Dafs  der  Spruch  mit 
dem  Liede  65, 33  zusammenhange ,  dünkt  mich  sehr  wahrscheinlich 
(anderer  Ansicht  ist  Simrock  S.  54),  und  sicher,  dafs  es  auf  den  Gegensatz 
zwischen  dem  Singen  vom  Halm  und  von  der  Bohne  ankomme.  Ich 
erinnerte  früher  an  ein  paar  Stellen  Isidors;  in  den  Glossen  findet  sich 
fabarii  cantores ,  fabaritts  cantor,  und  derselbe  viel  gelesene  Autor  berichtet 
(de  offic.  eccles.  2,  12,  3)  antiqui  pridie,  quam  eantandi4m  erat,  eibia  absti' 
neiant,  psaUentes  tarnen  legtimine  causa  vom  assidue  uiebantur.  unde  ei 
cantores  apud  genUles  fabarii  dicti  sunt.  Auch  die  Erinnerung  an  das 
Bohnen^ied,  für  dessen  Gesang  am  DreikÖnigstag  spätere  Zeugnisse  vor- 
lieged«- (Simrock,  Mythologie^  414)  hilft  nicht  weiter.  Zusammenhänge 
kann  man  hier  nur  ahnen. 

25    Waz  eren  hat  frö  B6ne, 

daz  man  s6  von  ir  singen  sol? 

si  rebtiu  vastenkiuwe! 

Sist  vor  und  nach  der  nöne 


nicht  zu  dünne  wurde.*  (Paul).  — 
22.  eine  kür  sitzen  y  eine  Wahl  vor- 
nehmen, wie  gerihte  sitzen  ^  Gericht 
halten.  —  23.  vgl.  Freidank  87,  18 
Erge  hat  dicke  erworben,  daz  künege 
sint  verdorben. 

27.  Das  Simplex  kiuwe  in  der 
Bedeutung  Speise  ist  nicht  belegt, 
vastenkiuwe  nur  durch  diese  Stelle. 
—  28.  nöne  fafst  Lachmann  und  die 
andern    Herausgeber    als    Himmel- 


fahrtstag (den  Ursprung  des  Wortes 
none  in  dieser  Bedeutung  erörtert 
Zingerle ,  Germ.  19,  349) ;  ich  möchte 
lieber  an  die  Tagzeit  denken,  none, 
eigentl.  die  neunte  Stunde  des  Tages 
(von  6  TJhr  Morgens  an  gerechnet)) 
dann  überhaupt  Mittagszeit.  Leier 
2,100  Mnd.  Wb.  3,196  z.B.  äet 
aehternoens  na  den  eten  ummetrefU  de 
cloeke  twe,  nonenslaap  ss  Nachmit- 
tagsschlaf. Walther  meint,  die  Bohne 
taugt    zu    keiner    Zeit,    weder    vor 
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füll  nnd  ist  der  wibel  yoI 
so  Yon  erste  in  der  niuwe. 

Ein  halm  ist  kreftec  nnde  gaot: 

waz  er  uns  allen  liebes  tuet! 

er  fröit  yU  manegem  sinen  mnot: 

wie  danne  umb  sinen  sämen? 
35  von  grase  wirdet  halm  ze  strd, 

er  machet  manic  herze  frö, 

er  ist  guot  nider  unde  h6. 

frou  Bön,  set  liberä  nos  ä  mäld,  amen. 

HUr  WlCMAN. 

18,  1.  Von  dem  Herrn  Wicman  wissen  wir  nichts,  als  was  sich 
aas  dem  Spruche  selbst  ergiebt,  dafs  er  ein  Eunstgenosse  und  Gegner 
Walthers  war.  Leb.  S.  46.  Dadurch  dafs  Walther  von  sich  selbst  in 
dritter  Person  spricht,  giebt  er  seinem  Tadel  den  Schein  der  Objektiyität 
und  erhöhte  Wirkung.  Einl.  S.  68.  In  der  Pariser  Hs. ,  deren  Text 
starke,  wohl  auf  mündlicher  Überlieferung  beruhende  Entstellungen  zeigt, 
richtet  sich  der  Spruch  gegen  einen  Herrn  Yolonant.  Es  mufs  unent- 
schieden bleiben ,  ob  auch  diese  Abweichung  eine  unbeabsichtigte  Ent- 
stellung ist,  oder  ob  der  Spruch  einmal  gegen  einen  Mann  dieses  Namens 
benutzt  wurde. 

HSr  Wicman,  ist  daz  ^re,  S.  is. 

daz  man  die  meister  irren  sol 


Tische  noch  nach  Tische  (bezüglich 
der  physischen  Wirkungen).  —  29. 
Ans  dieser  Angabe  folgert  Zin- 
gerle  (Germ.  21,  47),  dafs  Walthers 
Bohne  nicht  die  phaseolua  vulgaris 
(mhd.  fasol  swf.)  sei,  denn  dieser 
seien  die  Milben  abhold  ('Würmer 
und  Mäuse  fressen  die  Fasöln  nicht.' 
Bauemspruch),  sondern  die  Saubohne 
(Pferdehohne,  dicke  Bohne,  faba 
nutior,  vieüt  faba).  —  unbel.  Bohnen- 
toibel  belegt  Grimm  im  DWb.  2,  227, 
und  verweist  auf  ahd.  bdntviöil  Graff 
1, 649.  —  Die  Bohne  als  verächt- 
liche Speise  in  dem  BTettellied  eines 
Blinden  (ühland,  Volkslieder  S.  900) : 
So  ich  die  warheit  reden  sol:  mein 
koch  der  büt  min  also  woly  singt 
mtf  ein  lied  von  bonen,  das  hat  so 
gar  ein  sehleehte  wis,  darm  ist  es 
ein    ruehe    spis^    kilehbrunnen    m/Sifs 


ich  gwonen.  —  30.  'von  Anfang  an, 
schon  wenn  sie  noch  jung  ist'; 
Pfeiffer  vergleicht  Konrad  v.  Würib. 
Troj.  Er.  22372  daz  ir  da  wellet 
snSden,    daz  ist   noch   in  der  niuwe. 

—  erste  in,  Hiatus.  Einl.  S.  21  A.  1.— 
35.  gras  bezeichnet  hier,  dem  ety- 
mologischen Ursprung  gemäfs,  den 
Halm  in  seinem  frischen  Zustand. 
strbf  hierbei  ist  an  das  Lager  zu 
denken.  —  38.  Bon,  über  die  Apo- 
kope  s.  Einl.  S.  30. 

1.  ere,  häufig  in  Verbindungen 
wie:  daz  sin  iuwer  Sre;  hier  steht 
das  Subst.  in  seiner  syntaktischem 
Verwendung  einem  Adj.  nahe;  ^st 
das  ehrenvoll.'  Vgl.  über  solche 
Subst.,  von  denen  zum  Teil  Kom- 
parative gebildet  werden  Gr.  4,  243  f. 

—  2.  irren   c.  acc.  und   gen.  einen 
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SO  meisterlicher  Sprüche? 
Latz  ia  geschehen  niht  mere: 
5   für  war  ich  ia  daz  rate  wol. 
waz  ohe  her  Walther  krüche? 
Er  soltz  doch  iemer  hän  vor  in, 
also  der  weize  vor  der  sprin. 
singet  ir  einz,  er  singet  driu, 
10   daz  sich  gelichet  rehte  als  ars  nnd  mäne. 
her  Walther  singet  swaz  er  wil, 
des  kurzen  und  des  langen  yU: 
sus  meret  er  der  weite  spil: 
so  jagent  ir  also  ein  leitehunt  nach  wäne. 

AN  HEEZOG  LUDWIG. 

18,15.  Walther  bedankt  sich  in  diesem  Spruch  für  ein  Geschenk, 
das  ihm  der  Heriog  von  Baiem  durch  den  Markgrafen  yon  Meifsen  hatte 
übermitteln  lassen.     Leb.  S.  78  f. 


von  etwas  abhalten,  wie  29, 18.  64,2. 

—  3.   meisterlieh,    kunstgemäfs.    — 

4.  lätZy  eine  für  Walther  nicht  ge- 
wöhnliche  Inclination.    Einl.  S.  40. 

—  6.  *TJnd  wenn  Herr  Walther 
kröche,  er  würde  doch  immer  den 
Vorsprang  vor  euch  haben ,  wie  der 
Weizen  vor  der  Spreu',  wenn  er 
nämlich  mit  der  Wurfschaufel  ge- 
worfen wird.  —  spriu  ist  im  Mhd. 
sonst  Neutrum.  —  9.  Statt  des  un- 
regelmäfsig  betonten  singet  (s.  Einl. 

5.  44)  ist  vielleicht  mit  fehlendem 
Auftakt  »ngt  zu  schreiben.  Kegen- 
bogen  MSH.  3, 350*  singt  er  mir 
einZf  ich  sing  im  zwei.  —  12.  des 
kurzen  und  des  langen:  Der  Zusam- 
menhang des  Spruches  läfst  anneh- 
men, dafs  Herr  Wicman  die  Kunst- 
übung Walthers  bekrittelt  habe, 
und  J.  Grimms  Vermutung  (Meister- 
ges.  S.  86  Anm.  vgl.  Simrock  2, 181), 
die  Worte  7»rz  und  lane  hättSn  eine 
bestimmte  technische  Bedeutung, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Frauenlob 
Ettm.  S.  85  swä  du  den  sane  ze 
kurz  ze  lerne  erver  st ,  den  soUu  snuehen. 
Wagenseü  S.  530  Nr.  XXII:  *  Zu 
kurtz  und  zu  lang,  ist  ein  Fehler 
und  geschiehet,  wann  man  in  einem 
Reimen  oder  Verfs,   mehr  oder  we- 


niger Sylben  singet,  als  ihn  sein 
Meister  gemachet  hat.'  Da  nun  die 
beiden  Sprüche  18, 1.  15  in  ihrer 
zehnten  Zeile  das  Mafs  der  drei 
vorhergehenden  überschreiten,  so 
mag  man  annehmen,  dafs  mit  Bezug 
hierauf  Wicman  seinen  Tadel  aus- 
gesprochen habe.  Walther  rächt 
sich ,  er  wiederholt  trotzig  den  über- 
langen Vers  und  ziert  ihn  durch 
den  höflichsten  Vergleich,  den  er  je 
gebraucht  hat.  Beachtenswert  ist 
auch,  dafs  Thomasin  von  Zirclaria 
im  w.  Gast,  wo  er  gegen  Walther 
polemisiert,  den  Ausdruck  kurz  und 
lane  anwendet  (v.  11219),  ich  wm 
elaz  allez  sin  gesane ,  beide  kurz  unde 
lane,  si  got  niht  so  wol  gevaUen  etc. 
—  14.  leitehunt,  der  Jagdhund,  der 
am  Seile  gehalten  die  Spur  des 
Wildes  sucht,  ncteh  wäne  obne 
Sicherheit ,  ohne  die  Spur  zu  haben; 
vgl.  29,16.  33,  31.  In  C  steht  statt 
leithunt  valseher  hunt.  Dasselbe  Bild 
braucht  Meister  Kelin  MSH.  3,  20  >> 
(I,  3),  der  sich  dem  wint,  die  andern 
dem  honewart  vergleicht:  Mir  loufent 
välsehe  huncle  vor,  und  jagent,  dm 
m  ist  Hure:  mit  listen  volge  ich 
irme  spor  unt  vüere  doch,  daz  n 
jagen  etc.    (vgl.  Leb.  TL ,  20.) 


18.  16  —  26. 
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15  Mir  hat  ein  lieht  von  Franken 

der  stolze  ^ssensere  bräht: 

daz  yert  von  Lndewige. 

lehn  kan  ims  niht  gedanken 

s6  wol  als  er  min  hUt  gedafat, 
20  wan  daz  ich  tiefe  nige. 

Ettnd  ich  swaz  ieman  gaotes  kan, 

daz  teilte  ich  ndt  dem  werden  man. 

der  mir  s6  höher  dren  gan, 

got  müeze  euch  im  die  sinen  iemer  meren. 
25  zao  flieze  im  aller  sselden  floz, 

niht  wildes  mide  sinen  schnz,  ^ 


15.   Ueht  ist   hier   in   demselben 
Sinne   gebraucht   wie    kerze  84,  38, 
der  Ausdruck  aber  noch  nicht  sicher 
erklärt  (die  yerschiedenen  Ansichten 
verzeichnet  Menzel  S.  185  f.).   Laeh- 
mann     bemerkt    S.  200:      *Keraen, 
etwa  geweihte,    als  Gabe  geschickt, 
ziemen  weder  den  Grebem  noch  dem 
Empfanger.      Ein  symbolischer   Ge- 
brauch, dafs  der  Geber  zum  Zeichen 
der  Begabung    eine   Kerze    bis     zu 
dem  Beschenkten   gehen   läfst    (vert 
heifst  es,  S.  18,  17),  muTs  der  sprich- 
wörtlichen    Bezeichnung     des     Ge- 
schenkes  zum    Grunde    liegen,    ist 
aber  bis  jetzt   nicht  nachzuweisen.' 
Wackemagel   hat  den  Ausdruck  aus 
einer    St^e     des    Baseler    Dienst- 
mannenrechtes  (S.  26.  43  seiner  Aus- 
gabe) zu  erklären  gesucht,   wonach 
die   Bischöfe    von  Basel    gebunden 
waren,  an  allen  Lichtmefstagen  den 
anwesenden  Dienstmannen  in   unser 
Frauen   Kirche    Kerzen    zu    geben; 
*wer  aber  peraonlieh  nit   zegeg$n  iaty 
dem  ist  man  das  nit  sehukUg.'  Wacker- 
nagel  vermutet   nun,    dafs    Walther 
zu   den  Dienstmannen  Ludwigs    ge- 
hört habe,   und    dafs   ihm   die   be- 
sondere Elire  zu  Teil   wurde,  dafs 
der  Herzog  auch    dem   Abwesenden 
die  Kerze  widmete.     Nun  ist  zwar 
der  Herzog  von  Baiern  kein  Bischof, 
und  nichts  deutet  darauf  hin,    dafs 
Walther  zu  den   Dienstmannen    des 
Herzogs    gehört    habe.      Immerhin 


mögen  aber  die  Ausdrücke  des  Dich- 
ters mit  jenem  Brauch  zusammen- 
hängen; vielleicht  in  der  Weise, 
dafs  die  Übersendung  der  Kerze 
dem  Sänger  im  Fall  eines  Besuches 
ehrenvolle  Aufiiahme  und  einen  Platz 
an  der  Tafel  des  herzoglichen  Hof- 
gesindes zusicherte.  (Lieferung  von 
Kerzen  an  die  Scheifen  von  Seiten 
des  Truchsessen  kommt  in  einem 
Alzeler  Weistum  vor;  Grrimm  1,  800). 
—  16.  stolz  s.  zu  20,11.  —  18.  im 
glaubt  Pfeiffer  S.  209  auf  den  Mark- 
grafen beziehen  zu  müssen,  also 
auf  den  Überbringer  des  Geschenkes 
nicht  auf  den  Geber;  auch  Paul 
neigt  sich  dieser  Auffassung  zu. 
Ich  weifs  nicht,  ob  das  durchaus 
nötig  ist.  Ist  es  der  Fall,  so  müfste 
man  wohl  annehmen,  dafs  der  Mark- 
graf dem  Sänger  die  Gunst  erwirkt 
habe.  —  21.  Dieselbe  Art  der  Stei- 
gerung 103,35.  Sommer,  zu  Flore 
4593.  —  23.  Der  Ausdruck  gan 
gestattet  auch  Beziehung  auf  den 
Geber;  vgl.  z.  B.  Winsbeke  57,  4 
ob  mir  got  ätner  helfe  gan^  gewährt,, 
.leistet.  —  25.  Vgl.  Gervelin  MSH. 
3,37*  (9)  aUer  ealden  vluz  der 
müeze  in  ir  herze  vUezen;  der  Aus- 
druck' wird  entlehnt  sein.  —  26. 
Dieser  Heileswunsch  setzt  voraus, 
dafs  der  betreffende  Fürst  mit  Wonne 
sein  Jagdrecht  übte.  Über  ähnliche 
Wünsche  s.  ühland  3,  276.  375. 
Als  Verwünschung  Liedersaal  2, 427 
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sins  hnndes  louf ,  sins  homes  dnz 

erhelle  im  und  erschelle  im  wol  nach  eren. 


9. 

Die  fünf  Sprüche  dieses  Tones  stehen  zwar,  abgesehen  etwa  ron  dem 
beiden  ersten,  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang,  stehen  sich  aber 
zeitlich  nahe  und  sind  vielleicht  alle  im  Winter  1199/1200  am  Hofe 
Philipps  Yorgetragen.  Der  erste  wird  gewöhnlich  auf  Philipps  Krönung 
in  Mainz  (September  1198)  bezogen,  doch  kann  er  wie  der  folgende^  auf 
das  Magdeburger  Weihnachtsfest  gehen.     Leb.  S.  90. 

PHILIPP  UND  DIE  KRONE. 

Diu  kröne  ist  elter  danne  der  künec  Philippes  si: 
30   da  mugent  ir  alle  schouwen  wol  ein  wunder  bi, 

wies  ime  der  smit  s6  ebene  habe  gemachet. 

Sin  keiserlichez  houbet  zimt  ir  also  wol, 

daz  si  ze  rehte  nieman  guoter  scheiden  sol: 

ir  dewederz  da  daz  ander  niht  enswachet. 
85   Si  liuhtent  beide  ein  ander  an, 

daz  edel  gesteine  wider  den  jungen  süezen  man: 

die  ougenweide  sehent  die  fOrsten  gerne.  s.  19. 


y.  800  f.  —  28.  erhelle  im  und  er- 
eeheüe  im;  ähnlichen  Gleichklang 
braucht    Walther    10 ,  27    ir   zunge 

31.  ebene,  passend.  —  32.  Kaiser 
war  Philipp  nicht,  aber  als  deutscher 
König  dazu  bestimmt,  es  zu  werden. 
Wir  würden  umgekehrt  sagen:  'dem 
kaiserlichen  Haupte  steht  die  Krone 
so  gut';  aber  an  den  Insignien 
haftete  die  Würde  (Leb.  III,  608). 
Reinmar  Ton  Zweter  MSH.  2,204*: 
ein  kOnie  der  wol  gekresnet  gät .  .  da 
eiert  der  künee  die  kröne  box,  danne 
in  diu  kröne  gezieren  rnOge.  Sper- 
YOgel  22^17  80  wol  dir,  wirt,  wie 
wol  du  doeh  dem  Mise  zimett ,  d.  h. 
die  Hausehre  wahrst  (s.  lu  104,  24). 
—  83.  £0  rehte  mit  Keeht,  von 
Rechtes  wegen,  oder  nach  Recht  und 
Gebühr  16,  31.  44,  5.  —  34.  Keine 
setzt  das  andere  herab ,  d.  h.  sie 
erhöhen  einander;  s.  zu  112,88.  — 
35.  Lachmann  vergleicht  Nibelungen 


eunge;     27, 12     in     arken    oder    in 
borken. 


415,8  der  [edeln  Steine]  lühte  ma- 
neger leij'e  mit  eehine  widerz  golt. 
543,  4  da  lühte  wider  ein  ander  vil 
liehte  steine  unde  gewant.  Ausführ- 
licher und  kunstreicher  entfaltet 
diese  Anschauung  Gottfried  im  Tristan 
y.  6629  —  6638,  und  der  Stelle  Wal- 
thers ähnlicher  ebend.  t.  10981  f. 
da  lühte  golt  unde  golt  der  zirkel 
unde  Iselt  enwiderstrit  einander  an. 
—  36.  den  jungen  suasen  man;  diese 
Attribute  liebt  Wolfram;  Parz.  47, 6. 
141,5.  174,23.  228,1.  365,28. 
397,17.  542,2.  586,2.  —  19,1. 
Das  Komp.  ougenweide  setzt  lebendige 
Auffassung  der  Augen  yoraus,  die 
Augen  sattigen,  weiden  sich.  Bas 
Wort  braucht  Hartmann  im  £ree 
2905.  8856.  8783.  Gregor  2371. 
a.  Heinr.  1403.  Iwein404.  MF.  211,2. 
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swer  nü  des  riches  irre  ge, 

der  schonwe  wem  der  weise  ob  sime  nacke  st^: 

der  stein  ist  aller  fürsten  leitesteme. 

MAGDEBURGER  WEIHKACHTSFEST. 

Der  Spmch  bezieht  sich  auf  das  Weihnachtsfest  1199,  das  Philipp 
in  Magdeburg  feierte.  Leben  S.  89.  Sprüche  zur  Feier  der  kirchlichen 
Feste  gehörten  schon  früher  in  das  Repertoir  der  Fahrenden  (Herger 
MF.  28, 13),  aber  "Walther  feiert  nicht  sowohl  das  christliche  Fest  als 
deo  höfischen  Aufzug. 

5  Ez  gienc,  eins  tages  als  unser  herre  wart  gebom 
Yon  einer  maget  dier  im  ze  maoter  hat  erkom, 
ze  Megdebnrc  der  künec  Philippes  schöne. 
Da  gienc  eins  keisers  bmoder  und  eins  keisers  kint 
in  einer  wät,  swie  doch  die  namen  drige  sint: 

10  er  tnioc  des  riches  zepter  und  die  kröne. 
Er  trat  vil  lise,  im  was  niht  gäch: 
im  sleich  ein  höhgebomiu  küneginne  nach, 


Eeinmar  (im  Klageliede  um  Herzog 
Leopold)  168, 13.  Ob  die  Belege 
aus  dem  Servatius  (ZfdA.  5 ,  94) 
y.  563 ,  den  Nibelungen  299,  4  und 
der  Klage  t.  795  älter  sind,  ist  mir 
zweifelhaft;  bemerkenswert  ist,  dafs 
die  jüngere  Bearbeitung  das  moderne 
Wort  auch  Nib.  568,1.  1255,3. 
Klage  1094  eingeführt  hat  (ygl. 
V.  Muih,  zu  Heinr.  v.  Veldeke  S.  60). 
—  2.  riehe  =  König ;  vgl.  v.  36.  — 
3.  tuu!  stm.  und  nacke  swm.  —  4. 
leiteHeme,  der  die  Schiffer  leitende 
Polarstem.  Haupt  vergleicht  Helb- 
ling  2,  880  daz  got  im  imer  schone 
den  stein  laz  an  sim  nacke  sUn^ 
dem  aüe  fürsten  nach  gen. 

9.  Anspielung  auf  die  Dreieinig- 
keit ;  Philipp  selbst  ein  König,  Kaiser 
Friedrichs  1  Sohn ,  der  Bruder  Kaiser 
Heinrichs  VI.  Die  Dreiheit  läfst  ihn 
als  Yollkommen  erscheinen,  denn 
<mne  trinum  perfectum.  Im  wälschen 
Gast  11808  halfst  es:  ich  hän  ver- 
nomen  daz  an  der  dritten  zal  ist 
ervoUunge  zaller  vrist.  gotes  ervol- 
lunge  ^  an  drin  namen  zaller  zit. 
Und  dann  bezieht  er  diese  Betrach- 


tung '  auf  Friedrich  I ,  Heinrich  YI 
und  Friedrich  II  in  Bezug  auf  ihren 
Anteil  an  der  Befreiung  Palästinas. 
Eine  ähnliche  Mystik  scheint  Hein- 
rich von  Veldeke  zu  der  seltsam 
zerfliefsenden  Darstellung  am  Schlufs 
der  Eneit  veranlafst  zu  haben.  Drei- 
mal binter  einander  führt  er  seinen 
Gönner  ein,  wie  eine  selbständige 
Person,  als  den  Pfalzgrafen  von 
Sachsen  353,  18,  als  den  Pfalz- 
grafen von  der  Neuenbürg  an  der 
IJnstrut,  Landgraf  Ludwigs  Sohn 
(353,24),  und  als  den  Pfalzgrafen 
Hermann  des  Landgrafen  Ludwigs 
leibliehen  Bruder  (353,  36);  also 
drei  Namen  aber  eine  Person.  — 
11.  Use  treten  und  8^u;Aen  bezeichnen 
den  ruhigen,  gemessenen  Gang. 
sollempniter  incedebat  heifst  es  in  der 
Halberstädtisohen  Chronik:  sed  et 
eoniux  sua  Erina  Augusta  regio  etdtu 
exeellentissime  simul  omata  .  .  regem 
fuit  tarn  deeenfissime  quam  vemtsOs' 
sime  prosecuta.  Auf  sie  überträgt 
der  Dichter  die  symbolischen  Namen 
der  Maria ,  wie  sie  denn  den  Namen 
Maria  in  Deutschland  gewöhnlich 
führte.   8.  Lachmanns   Anm.  —  r^se 


Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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rös  ftne  dorn,  ein  tftbe  snnder  gallen. 
diu  zuht  was  niener  anderswä: 
15   die  Daringe  und  die  Sahsen  dienten  als6  da, 
daz  ez  den  wisen  muoste  wol  gevallen. 

MAHNUNG  ZUR  FREIGEBIGKEIT. 

Diese  Aufforderung  zur  Freigebigkeit  scheint  Walther  wie  16,  36 
im  Dienst  und  Interesse  eines  Fürsten  an  Philipp  gerichtet  zu  haben; 
Leb.  S.  97. 

Philippes  kttnec,  die  nahe  spehenden  zihent  dich, 

dun  sist  niht  dankes  milte:  des  bedanket  mich 

wie  du  da  mite  verliesest  michels  mere. 
20   Du  möhtest  gemer  dankes  geben  tüsent  pfant, 

dan  drizec  tüsent  äne  danc.     dir  ist  niht  knnt 

wie  man  mit  gäbe  erwirbet  pris  und  ere. 

Denk  an  den  muten  Salaün: 

der  jach  daz  küneges  hende  dürkel  solten  sin: 
25   s6  wurden  sie  erforht  und  ouch  geminnet 


äne  dorn  s.  zu  7, 23.  tübe  sunder 
gallen  W.  Grimm,  goldne  Schmiede 
XXXyn,15.  —  14.  niener  oder 
niender;  unser  nirgend  ist  ndd.  Gr. 
3,  220  f.  —  Auch  hier  ist  durch  die 
doppelte  Negation  eine  starke  Af- 
firmation ausgedrückt:  'Die  Zucht 
war  nirgends  anderswo',  d.  h.  sie 
war  ganz  an  dieser  Stelle  concen- 
triert.  —  15.  Herzog  Bernhard  von 
Sachsen  trug  dem  König  das  Schwert 
vor.  —  16.  Hier  äufsert  sich  bei 
dem  Oberdeutschen  das  Bewufstsein 
höherer  Bildung;  die  Worte  klingen 
wie  das  Urteil  eines  Ceremonien- 
meisters. 

17.  'König  Philipp,  scharf- 
blickende Leute  (vgl.  84, 18)  be- 
haupten, du  gebest  nicht  gerne'. 
Über  die  Forderung  ein  freudiger 
Geber  zu  sein  s.  Leb.  111,538. 
'Nostradam  in  den  Geschichten  der 
provenzalischen  Poeten  erzählet,  dafs 
ein  Simone  Doria  und  ein  Lanfranco 
Gicala  einige  Strophen  yber  die 
^TfkgQ  gewechselt  haben:  Wer  von 
beyden  mehr  Achtung  verdiene,    ob 


der,  welcher  freywillig  aus  mildem 
Herzen  giebt,  oder  der  ungern  und 
unwillig  nur  darum  giebt,  damit 
man  ihn  fyr  freygebig  halte.'  Bod- 
mer  y  Minnesänger  I  S.  IX  —  23. 
Die  Freigebigkeit  des  Sultans  Saladin 
war  sprichwörtlich  im  ganzen  Abend- 
lande. Auf  dem  Sterbebette  sagte 
er  zu  seinem  Sohne  Malek  Addaher : 
„Gewinne  die  Herzen  der  Yomehmen 
und  Emire ;  denn  ich  bin  nur  durch 
die  Milde  zu  der  hohen  Stufe  ge- 
langt, auf  welcher  ich  stehe.^^  Dies 
und  einige  charakteristische  Ge- 
schichten werden  in  den  Anm.  zu 
Simrocks  Übers.  2,130  mitgeteilt; 
vgl.  auch  Eaumer,  Gesch.  der 
Hohenst.  2,370.  Von  deutschen 
Dichtem  erwähnt  ihn  der  Bruder 
Wernher  MSH.  3, 14^  und  der  so- 
genannte Seifried  Helbling  7,  364  f 
13, 111  neben  Fruote  von  Tenemark. 
—  24.  Denselben  Ausdruck  braucht 
Berthold  von  Holle  im  Krane  t. 
1933 ;  von  Saladin  ist  er  sonst  nicht 
überliefert.  Vgl.  W.  Grimm,  Be- 
deutung der  deutschen  Fingernamen. 
Abh.    der    Berl.    Ak,    d.   W.    1846. 
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gedenke  an  den  von  Engellant, 

wie  tiure  er  wart  erlöst  von  siner  gebenden  hant. 

ein  schade  ist  guot,  der  zwene  frumen  gewinnet 

DIE    NEUE    HEIMAT. 

Walther  dankt  für  die  Aufnahme,  die  er  bei  König  Philipp  ge- 
funden. Sein  früherer  Gönner,  der  Herzog  Friedrich  von  Österreicli 
war  am  15  oder  16  April  1198  gestorben  (Leb.  S.  53)  auf  einer  Kreuz- 
fahrt, daher:  an  der  sele  genas  und  im  der  Itp  erstarp;  vgl.  76,  38.  77,  24. 
Leb.  III,  436. 

Do  Friderich  tz  Österrich  also  gewarp, 
30  der  an  der  sele  genas  und  im  der  lip  erstarp, 
dö  faort  er  minen  kranechen  trit  in  derde. 
Dö  gieng  ich  slichent  als  ein  pf4we  swar  ich  gie, 
daz  hoabet  hanht  ich  nider  unz  üf  miniu  knie : 


S.  481.  —  26.  der  von  Engellant  ist 
natürlich  Richard  Löwenherz ,  dessen 
Gefangennahme  in  Österreich  Wal- 
ther erlebt  hatte.  Er  selbst  trat 
als  Dichter  auf  (s.  Dietz,  Leben 
und  Werke  S.  100  f.,  wo  auch  sein 
'Klagelied  im  Kerker'  übersetzt  ist) 
und  zog  eine  Menge  Dichter  an 
seinen  Hof,  *  indem  er  so  seine  Nei- 
gung zur  Dichtkunst  und  seine 
B.uhmliebe  zugleich  befriedigte.'  s. 
Leb.  S.  154.  Der  Ruhm  det  Mute, 
den  ihm  die  Künstler  bereiteten, 
verträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem  TOn 
andern  erhobnen  Vorwurf  der  Hab- 
sucht und  Härte,  denn  Verschwen- 
dung und  Erpressung  mufsten  Hand 
in  Hand  gehen.  Der  deutsche  Dichter 
staunte  nur  über  das  enorme  Löse- 
geld und  kümmerte  sich  nicht  darum, 
wie  es  aufgebracht  war.  —  27.  v<m 
siner  gebenden  hahtj  die  eigne  zu 
reicher  Spende  immer  offne  Hand 
war  es,  die  ihn  befreite.  Wolfram 
Willeh.  135,  18  getrage  ich  iemer 
gebende  hant.  Der  Meifsner  MSH. 
3, 107  *  (8)  stn  gebende  hant  vröut 
als  ein  süeze  regen  in  dem  meien. 
Dietrichs  Flucht  5058  iwer  herze 
*tnd  iuwer  gebende  hant  und  iuwer 
tugende  manicvaU  diu  vreut  vil  ma- 
nigen  recken  balt.  Konrad  von 
Würzburg  Germ.  XII,  17   mit   etner 


gebenden  hant  hat  er  daruf  gerx^set 
mich;  vgl.  Lexer  1,  750.  —  28.  vgl. 
Winsbeke  51,  5  daz  guot  tairt  reinee- 
Uch  verzertf  daz  niht  ein  schade  ge- 
heizen  mac;  zwen  vrumen  sint  davon 
beschert,  gotes  Ion,  der  werlte  habe- 
dane. 

31.  kranech  Bim.  xaidkraneche  swm. 
Beispiele  für  die  schwache  Form 
hat  Haupt  zu  dieser  Stelle  gesammelt. 
Zur  Sache  vgl.  Fridanc  30, 13  höh- 
vart  diu  hat  kraneches  aehrite.  Als 
Bild  eines  weit  ausgreifenden,  be- 
hutsam tastenden  Schrittes  kommt 
es  in  Hagens  GA.  Bd.  3  S.  52 
(LV,  86)  vor.  —  32.  Dem  gespreizten 
Kranichsschritt  wird  der  langsam 
schleichende  Pfauengang  gegenüber 
gestellt.  Er  kommt  nicht  selten 
vor,  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Gleifsnerischen.  Marner  MSH.  2,252  ' 
ein  wunder  wont  dem  hove  bt  mit 
wunderHehen  siten,  mitpfäwen  »ehriten 
und  mit  menschen  triten  kan  ez  lägen, 
losen,  biten.  Fridanc  142,  13.  Der 
pfawe  diebes  sliche  hat,  tiuvels  stimme 
und  engeis  wdt.  Der  Misnsere  MSH. 
3,88^  er  zieh  an  sweus  er  welle,  er 
smeichCt  er  lose  oder  gi  mit  pfäwen- 
triten.  110**  {her  loterritter)  mit 
pfäwenschritten  gebäret  ir,  ir  tugende- 
loser  lasterbale.    In  einem  lat.  Rätsel 
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nü  riht  ich  ez  M  nach  vollem  werde. 
35   Ich  bin  wol  ze  finre  komen, 

mich  hat  daz  riebe  and  onch  din  kröne  an  sieb  genomen. 

wol  üf,  swer  tanzen  welle  nach  der  gigen! 

mir  ist  miner  swsere  bnoz:  S.  20. 

erste  wil  ich  eben  setzen  minen  fnoz 

und  wider  in  ein  hobgemttete  stigen. 

DER  THÜRINGER  HOF. 

Diese  lebendige  Schilderung  des  Treibens  am  Hofe  des  Land- 
grafen Hermann  ist  offenbar  Zuhörern  gesungen,  welche  denselben  nicht 
kannten;  einen  langperen  Aufenthalt  Walthers  setzt  sie  nicht  voraus.  Er 
schildert  den  Eindruck  eines  Besuches  und  verbirgt  nicht ,  dafs  das  Lehen 
an  dem  mitteldeutschen  Hofe  seinen  Anschauungen  von  höfischer  Sitte 
nicht  ganz  entsprach;  s.  Leh.  S..71.  ti 

Der  in  den  ören  siech  von  nngestthte  si, 
5   daz  ist  min  rät,  der  läz  den  bof  ze  Dürengen  fri: 
wan  kämet  er  dar,  deswär  er  wirt  ertoeret. 
Ich  ban  gedrungen  unz  ich  niht  me  dringen  mac. 


des  16  Jahrh.  heifst  der  Pfau  pede 
latrOy  und  Gamcrarius  läfst  ihn  sagen 
xHnTaig  r  stxelov  olfxov  e/tov 
no&iv  TjQ^fxa  ßa£v(o,  —  34.  nach 
vollem  werde  y  wie  vil  werdeeUehe 
13, 29 ,  mit  Ansehn  und  Würde, 
nach  Gebühr.  —  35.  ze  ßure  komen, 
nicht  wie  28,  3,  einen  eignen  Herd 
erhalten,  sondern  freundliche  Auf- 
nahme finden.  Der  müde  Wandrer 
ist  gastlich  an  der  Feuerstätte  des 
Hauses  aufgenommen.  Bildlich  Wolf- 
ram im  Wilh.  5, 4  stoer  werdikeit 
wil  mifmeny  der  lät  dise  aventiure  in 
einem  hüe  ze  ßure.  Vgl.  DWh. 
3, 1585.  Herd  brauchen  auch  wir 
noch  ähnlich;   DWb.  4,2,1075.   — 

36.  riehe  und  kröne  sind  Synonyma. 
Wolfram  Wilh.  175,30  do  mohte 
Wimdr  gerne  lehen,  wan  er  ans 
riehea  tische  saz  und  mit  den  Tuehsten 
fürsten  az,  und  rcsmiseher  kröne.  — 

37.  Der  Sänger  kündigt  hier  den 
Vortrag  einer  Tanzweise  an,  wie 
28,  6  den  eines  Minneliedes.  —  20,  2 
h'ste  jetzt  nun;  bisher  war  er  auf 
rauhem  Wege  gewandelt,  jetzt  wird 


er  auf  ebener  Straf  so  einherschrei- 
ten. 

4.  ungesühte  stn.  oder  Dativ  von 
dem  stf.  ungesuhty  das  bei  Neidhart 
170  y.'76  vorkommt,  beidemal  in 
der  Bedeutung  Krankheit ,  Siechtum,* 
Übel.  Die  Vorsilbe  un-  hebt  hier 
also  den  Begriff  des  Grrundwortes 
nicht  auf,   sondern  sie  steigert  ihn. 

5.  darüber  Höfer,  Germ.  14,201. 
Die  Vorstellung,  von  der  diese  Be- 
deutungsentwickelung des  privativen 
un-  ausgeht,  ist  wohl  die,  daüs  die 
JElealität  dem  Begriff  nicht  entspricht, 
über  ihn  hinausgreift.  Unmenge, 
eine  Menge,  wie  man  sie  sich  nicht 
vorstellt  U.S.W.  Also:  'Wer  von 
bösem  Siechtum  ohrenkrank  ist,  der 
meide   den   Hof  in    Thüringen.'   — 

6.  *er  wird  wahrhaftig  verrückt.'  — 

7.  Das  dringen  war  eine  häufig  er- 
wähnte höfische  Sitte  bei  der  Be- 
grüfsung  von  Gästen  und  hervor- 
ragenden Personen;  vgl.  28,15. 
Winsbeke  Str.  23  /Swm,  <fö  «0//  ^T 
den  werden  sin  und  lä  ze  hove  dringen 
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ein  schar  vert  tz,  diu  ander  in,  naht  ande  tac. 

gröz  wunder  ist  daz  iemen  da  gehoeret. 
10  Der  lantgräve  ist  s6  gemaot 

daz  er  mit  stolzen  helden  sine  habe  vertaot, 

der  iegeslicher  wol  ein  kenpfe  wsere. 

mir  ist  sin  hdhia  faor  wol  knnt: 

und  gälte  ein  fnoder  guotes  wines  tüsent  pfont, 
15   da  stttend  doch  niemer  ritters  becher  Isere. 


10. 

Die  meisten  Sprüche  dieses  Tones  berühren  sich  durch  ihren  Inhalt 
und  sind  wohl  Glieder  eines  zusammenhängenden  Vortrages ,  s.  zu  24,33. 
Zeitlich  folgt  der  Ton  zunächst  auf  den  Torhergehenden.  Zwei  Strophen 
(20,31.  25,26)  scheinen  in  das  Jahr  1200  zu  gehören,  elf  andere  in  das 
Jahr  1201,  für  einen  (25,11)  haben  wir  eine  spätere  Zeit  angenommen. 
—  In  derselben  Weise  sangen  auch  der  Hardegger  und  der  Schulmeister 
von  Efslingpen  (s.  Lachm.  S.  150),  in  den  Schulen  der  Meistersänger  lebte 
sie  fort  als  ffer  Walthers  wm  der  Vogelweyde  hofwyee  oder  wendelwye 
(Wackemagel  S.  XL  VI  f.).  —  Eine  Strophe  im  Anhang  Nr.  III. 

GUT    UND    SINN. 

Gott   hat    seine    Güter    yerschieden    unter    die    Menschen    verteilt; 
diesem   hat    er   hohe   Geistesgaben    verliehen,    jenem  Eeichtum.      Leben 


dich,  Eonrad  yon  Haslau,  Jüngling 
V.  153  ze  hove  ist  tnaneger  durch  die 
ere  daz  er  dringen  unde  schallen 
mire.  v.  191  maneger  dienet  tcan  ze 
hUeke,  denselben  sihet  man  dicke  sten 
und  dringen  üf  die  hirren,  S.  den 
ansprechenden  Aufsatz  B.  Hilde - 
brands  in  Pfeiffers  Germ.  10, 144. 
—  10.  lantgräve.  Senkung  fehlt. 
£inleit.  S.  46.  —  11.  vertuon  ge- 
wöhnlich, aber  nicht  immer  in 
tadelndem  sinne.  Nib.  1309,4  (kleider) 
die  durch  KriemhUde  willen  untrden 
alle  vertan,  bei  Etzels  Hochzeit. 
Auch  stolz  ist  ein  zwiyellop.  Das 
Wort,  welches  Wolfram  und  der 
Dichter  der  Nibelungen  lieben,  scheint 
inOberdeutschland  ursprünglich  nicht 
recht  heimisch;  vgl.  ZfdA.  13,  326. 
E.  Schmidt,  Reinmar  S.  81.  —  12. 
kempfe  ist  hier  nicht  in  dem  allge- 
meinen Sinne:  Kämpfer  und  Streiter 


zu  nehmen,  sondern  in  dem  speciellen : 
Berufsfechter,  lat.  eampio,  frz.  cham" 
pion,  d.h.  agonista,  athleta,  pugil- 
lator,  gladiator  (Mhd.  Wb.  1,  785  •). 
Solche  Leute ,  die  für  Miete  gericht- 
lichen Zweikampf  ausfochten,  ge- 
hörten zu  den  Ehr-  und  Rechtlosen. 
RA.  677.  Mnd.  Wb.  2,443^.  Wal- 
ther zollt  hier  dem  Ingesinde  des 
Landgrafen  nichts  weniger  als  Lob, 
er  fand  da  nicht  galante  Hoveritter, 
sondern  trotzige  Gesellen  und  über- 
mütige Haudegen.  Zu  ihnen  ge- 
hörte Herr  Gerhard  Atze  (104,  7. 
82, 18).  —  13.  fuar  st.  fuore  ist 
Walthers  Sprache  im  allgemeinen 
nicht  gemäfs,  aber  an  dieser  Stelle 
ist  die  apokopierte  Form  wohl  zu 
ertragen.  Einl.  S.  30.  —  14.  Die 
wackem  Kempen  waren  zugleich 
wackere  Zecher,  auch  das  stand  dem 
feinen  Manne  nicht  an;  vgl.  29,  25. 35. 
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S.  227. 111,478.  Die  Pflicht  des  Menschen  ist  es,  diese  Güter  richtig  zu 
gebrauchen,  Gottes  Huld  und  weltliche  Ehre  damit  zu  erwerben.  Dem 
Keichtum  an  sich  gebührt  kein  Lohn. 

Waz  Wunders  in  der  werlte  vert! 

wie  manic  gäbe  ist  uns  beschert 

von  dem  der  uns  üz  nihte  hat  gemachet! 

Dem  einen  gtt  er  schoenen  sin, 
20   dem  andern  guot  unt  den  gewin, 

daz  er  sich  mit  sin  selbes  muote  swachet. 

Armen  man  mit  guoten  sinnen 

sol  man  für  den  riehen  minnen, 

ob  er  eren  niht  engert. 
25  ja  enist  ez  niht  wan  gotes  hulde  und  ere, 

dar  nach  diu  weit  s6  sere  vihtet: 

swer  sich  ze  guote  also  verpflihtet 

daz  er  der  beider  wirt  entwert, 

dem  habe  euch  hie  noch  dort  niht  lönes  mere, 
30   wan  si  eht  guotes  hie  gewert. 

BITTE  AN  LEOPOLD. 
Über  die  Datierung   des  Spruches  s.  Leb.  S.  54  f.     Sowohl  die  Be- 
scheidenheit,   mit   der  Walther   seine    Bitte   vorträgt,    als    auch    der  Stil 
lassen   das  Gedicht    als   eines    der   älteren   erkennen.      Der  Dichter   häuft 
Bilder  verschiedener  Art  ohne  Mafs  und  innere  Übereinstimmung. 

Mir  ist  verspart  der  sselden  tor; 
da  sten  ich  als  ein  weise  vor: 


16.  vam  in  gewöhnlicher,  allge- 
meiner Bedeutung  (92,  35.  49,  7): 
*Wie  wudderbar  geht  es  doch  in 
der  Welt  zu!'  —  19.  schmnen  sin^ 
gute  Geistesgaben  =  guoie  sinne 
V.  22.  —  20.  den  gewin  wird  durch 
die  folgende  Zeile  erklärt.  —  21. 
mit  sin  selbes  mtwte,  aus  freier  Wahl, 
mit  eignem  Willen  schadet  sich  der, 
welcher  sein  Gut  nicht  recht  braucht. 
Über  die  gegensätzliche  Verbindung 
von  guot  und  mitot  s.  Leb.  III  y  464. 
Ansprechender  ist  die  Lesart  mit  sin 
selbes  gtcote.  —  25.  gotes  hulde  und 
ere  als  Zielpunkte  des  menschlichen 
Handelns.  Leb.  S.  225.  —  *Nun, 
wenn  es  Gottes  Huld  und  Ehre  ist, 
wonach    man    so    eifrig    ringt,     so 


möge  der,  welcher  sich  dem  Mam- 
mon so  hingiebt,  dafs  er  beider 
verlustig  geht ,  weder  hier  noch  dort 
mehr  Lohn  haben  als  eben  sein 
Geld.'  —  28.  entwern  (zu  ahd.  weren) 
mit  dem  Acc.  der  Pers.  und  Gen. 
der  Sache,  einem  etwas  nicht  ge- 
währen, oder  auch  einem  etwas 
nehmen.  Das  Wort  vermischt  sich 
mit  entwern  (zu  ahd.  werjen)  einen 
aus  dem  Besitz  einer  Sache  treiben; 
die  Konstruktion  ist  dieselbe.  Der 
Keim  entscheidet  hier  für  das  erste 
Wort.  —  Nach  alter  Überlieferung 
folgte  auf  diese  Strophe  22,18,  die 
sich  auch  im  Inhalt  anschliefst. 

31.    der     soßlden    tor,    über    die 
Verbreitung  des  Bildes,   dessen  Ur- 


20,83  —  21,  9. 
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mich  hilfet  niht  swaz  ich  dar  an  geklopfe. 

Wie  möht  ein  wunder  groezer  sin? 
35  ez  regent  bedenthalben  min, 

daz  mir  des  alles  niht  enwirt  ein  tropfe. 
i  Des  fürsten  mute  üz  Österriche 

fröit  dem  süezen  regen  geliche 

beidiu  liate  nnt  ouch  daz  lant. 

er  ist  ein  schoene  wol  gezieret  heide, 
5  dar  abe  man  blaomen  brichet  wunder. 

und  braeche  mir  ein  blat  dar  under 

sin  yil  mute  richiu  haut, 

s6  möhte  ich  loben  die  süezen  ougenweide. 

hie  bi  si  er  an  mich  gemant 


S.  21. 


ÜBLER  ZUSTAND  DER  WELT. 

Ein  Scheltlied.  Niemand  sorgt  mehr  um  Freude,  d.  h.  die  reichen 
Herren  scheuen  den  Aufwand  grofser  Feste,  und  das  Lob  der  Leute 
wird  den  arffen  riehen  zu  Teil. 


sprang  man  in  mythischen  An- 
schaunngen  glaubt  suchen  zu  dürfen, 
8.  Wackemagel  ZfdA.  2,  535  f.  Gr. 
Myth.  3*,  261,  vgl.  auch  Zingerle, 
Germ.  8,414  f.  bes.  417.  Näher  liegt 
die  Erinnerung  an  das  bibUsche  Wort 
^Klopfet  an,  so  wird  euch  aufgethan.' 
Salden  ist  wohl  Gen.  Flur.  In  einem 
Gedichte  Reinmars  MF.  161,  38  hält 
die  Gnade  ihr  Burgtor  verschlossen. 
—  34.  Derselbe  Vers  bei  Reinmar 
MF.  166, 18.  —  35.  Die  Freigebig- 
keit des  Fürsten  mit  dem  Regen  zu 
vergleichen  ist  ein  biblisches  Bild. 
Proyerb.  16,  15  In  hilaritate  vultua 
regia  vita,  et  dementia  eins  quasi  imber 
serotinus.  Der  Spervogel  23, 15  ver- 
gleicht die  Freigebigkeit  einem  kühlen 
Brunnen,  aus  dem  mancher  schöpft; 
vgl.  Kanzler  MSH.  2,  387^  (I,  2)  ob 
^  mir  durst  niht  büeze,  —  b^dentr 
halben  oder  bedenthalp  29,  24.  — 
21, 1.  Hinsichtlich  der  Wortstellung 
vgl*  85,  10.  Die  Eigennamen  oder 
Appellativen  der  Fürsten  und  Edeln 
werden  von  der  Apposition  ihres 
Landbesitzes  häufig  durch  ein  anderes 


Wort  oder  mehrere  getrennt.  Grimm, 
ZfdA.  3,136.  —  4.  In  einem  oft 
wiederholten  biblischen  Bilde  wird 
der  Mensch  als  Baum,  seine  Werke 
als  Früchte  aufgefafst,  vgl.  Bock, 
QF.  33,  28  f.  Herger  MF.  29, 13  wen- 
det dieses  Bild  speciell  auf  die  Frei- 
gebigkeit an,  Walther  setzt  an  die 
Stelle  des  fruchttragenden  Baumes 
die  blumenreiche  Heide.  Die  poe- 
tischen Bilder  wurden  auch  reali- 
siert. So  liefs  Markgraf  Heinrich 
der  Erlauchte  von  Meifsen  zu  einem 
Turnier  nach  Nordhausen  einladen, 
wo  ein  Baum  mit  goldnen  und  sil- 
bernen Blättern  errichtet  sei;  wer 
die  Lanze  seines  Gegners  breche, 
erhalte  ein  silbernes,  wer  ihn  aus 
dem  Sattel  hebe,  ein  goldnes  Blatt. 
Und  im  Jahre  1209  errichtete  die 
Gesellschaft  der  Fröhlichen  in  Viterbo 
einen  Baum  der  Fortuna,  an  dem 
die  besten  Kletterer  Preise  fanden. 
Raumer,  Geschichte  der  Hohenstau- 
fen  6S  592.  601.  —  6.  Der  Dichter 
zerstört  sein  Bild.  —  7.  mute  ist 
Genetiv. 
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10   S6  we  dir,  Welt,  wie  übel  du  stest! 

waz  dinge  du  alz  an  begest, 

diu  von  dir  sint  ze  lidenne  nngenaeme! 

Dt  bist  yil  nach  gar  äne  schäm. 

got  weiz  wol,  ich  bin  dir  gram: 
15   din  art  ist  ellin  worden  widerzseme. 

Waz  eren  hast  uns  her  behalten? 

nieman  siht  dich  fröiden  walten, 

als  man  ir  doch  wilent  pflac. 

we  dir,  wes  habent  diu  muten  herze  engolten? 
20   für  diu  lopt  man  die  argen  riehen. 

Welt,  du  stest  so  lasterlichen, 

daz  ichz  niht  betinten  mac. 

triuwe  unde  warheit  sint  vil  gar  bescholten: 

daz  ist  euch  aller  eren  slac. 

DAS   JÜNGSTE   GERICHT. 

Durch  die  Erwähnung  der  Sonnenfinsternis  in  y.  31  ist  dieser 
Spruch  auf  das  Jahr  1201  fixiert  (Zarncke);  s.  Leh.  S.  456.  —  Die  Klage 
des  Dichters  zielt  auf  Untreue  und  Unwahrheit,  er  erweitert  und  verfolgt 
das  Thema,  das  er  im  Schlufs  des  vorangehenden  Spruches  angeschlagen 
hat,  und  hat  also  wohl  das  vorliegende  Gedicht  für  die  Stelle  hestinunt, 
an  der  es  überliefert  ist.  —  Fridanc  46,  5  —  20  steht  unserem  Spruche 
nahe. 

25   NU  wachet!  uns  get  zuo  der  tac, 

gein  dem  wol  angest  haben  mac 

ein  ieglich  kristen,  Juden  unde  beiden. 

Wir  han  der  zeichen  vil  gesehen, 

dar  an  wir  sine  kunft  wol  spehen, 
30    als  uns  diu  schrift  mit  warheit  hat  bescheiden. 


10.  Ebenso  fängt  Walther  von 
Metz  einen  Spruch  an  (MSH.  1, 309*^), 
der  auch  sonst  Anklänge  an  unsem 
Dichter  enthält.  —  11.  -^Das  alte  alz- 
an  =  (ülez  an  (immerfort)  ist  gel^- 
deten  Dichtern  des  13.  Jahrh.  nicht 
ganz  fremd.'  In  den  Hss.  ist  es 
öfters  entstellt.  Haupt  zu  Erec^  4178. 
—  15.  €^  art-elliuy  deine  ganze 
Natur,  dein  Wesen.  —  16  f.  Häufige 
Klagen.  Leb.  S.  236  f.  —  19.  'Wo- 


für haben  die  Freigebigen  gebüfst, 
durch  welche  Schuld  haben  sie  sich 
die  Bufse  zugezogen,  dafs  man  vor 
ihnen  {für  diu)  die  reichen  Geiz- 
hälse {arc  ==  geizig,  häufig)  lobt.' 
—  23.  Dadurch  dafs  man  den  argen 
riehen  öffentliches  Lob  spendet,  wer- 
den Treue  und  Wahrheit  beschimpft, 
und  die  Ehre,  da  sie  Unwürdigen 
zu  Teil  wird,  vernichtet.  —  sUe 
vgl.  114,37. 


21,  31  —  22,  6. 
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Diu  sunne  hat  ir  schin  verk^t, 
ontriuwe  ir  samen  üz  gereret 
allenthalben  zuo  den  wegen  : 
der  vater  bi  dem  kinde  nntriawe  vindet, 
35  der  braoder  sinem  bmoder  linget: 
geistlich  leben  in  kappen  triaget, 
die  uns  ze  himel  selten  Stegen: 
gewalt  get  üf ,  reht  vor  gerihte  swindet 
wol  üfl  hie  ist  ze  yil  gelegen. 


S.  22. 


GLEICHHEIT    VOR    GOTT. 

Der  Sprach  begründet  die  Forderung  der  Nächstenliebe:  Gott  hat 
sie  geboten  und  yor  ihm  sind  alle  Menschen  fgleich.  Das  Lied  würde 
eine  passende  Einleitung  zu  Betrachtungen  über  den  rechten  Gebrauch 
irdischen  Gutes  bilden,  wie  denn  nach  alter  Ordnung,  Str.  20,16  sich  an 
den  Torliegenden  Spruch  anschlofs;  vgl.  zu  22,  17. 

Swer  4ne  vorhte,  herre  got, 
wil  sprechen  dinin  zehen  gebot, 
5  und  brichet  diu,  daz  ist  niht  rehtiu  minne. 
Dich  heizet  vater  maneger  vil: 


31.  Marc.  13,  24  aed  in  illis  die- 
hu» . .  iol  contenebrnthitur  et  htna  non 
^0^  iplendorem  suum.  Matth.  24, 29. 
Liic.21, 25.  Apocal.  6, 1 2.  —  32.  Marc. 
13,5  etc.  Videte  ne  quis  vos  sedueat^ 
multi  mim  venient  in  nomine  meo  di- 
eentety  quia  ego  sum:  et  multos  se- 
dueent.  —  34.  Marc.  13,  12  tratlet 
autem  f rater  fratrem  in  mortem  y  et 
paUt  ßlium;  et  eoneurgent  ßUi  in 
parentes  et  morte  afficient  eos.  Eine 
oft  wiederholte  Klage.  Beispiele  bei 
Strauch  zu  Mamer  XIV,  108  f.  — 
36.  Vor  dem  jüngsten  Tage  kommen 
die  falschen  Propheten  (Marc.  13,  6  f. 
Matth.  24,  5.  11.  Lucas  20,  8)  und 
Krieg  und  Empörung  (Marc.  13,  7. 
Matth.  24,  6  f.  Luc.  20,9).  W.  Gast 
2507  f.  Frid.  46,  5  A.  —  leben  wird 
ebenso  wie  orden^  das  hier  die  andere 
Hs.  bietet,  in  der  Bedeutung  'Stand' 
gebraucht:  daz  grdwe  leben  ^  eente 
Benedictes  leben  (vgl.  28,  21),  rittere 
Orden,  der  Bitter  stand,  die  Ritter. 
äer  gemde  orden,  die  fahrenden  Leute. 


—  kappey  Mantel  mit  Kapuze;  also 
die  Klostergeistlichkeit  wird  beson- 
ders hervorgehoben.  ■ —  31.  die  be- 
zieht sich  auf  das  vorhergehende  Gol- 
lectivum.  —  22,  2.  Wie  ein  Wächter 
ruft  der  Dichter  die  trägen  Schläfer 
auf.  Die  Strophe  beginnt  und  schliefst 
mit  einem  Weckruf. 

3.  Worte  und  Werke  gehören-zu- 
sammen.  1  Joh.  2 ,  4.  5.  Qui  dieit  se 
nosee  eum  et  mandata  eine  non  etuto- 
ditf  mendax  est  et  in  hoe  veritaa  non 
est.  Qui  autem  servat  verbum  eius, 
vere   in   hoe  Caritas   dei  perfecta  est. 

—  6.  1  Joh.  3,  17  qui  habi*erit  sub- 
stantiam  huius  mundi  et  viderit  fra- 
trem suum  neeessitatem  habere  et  clau- 
serit  viseera  sua  ah  eo :  quomodo  cha- 
ritas  dei  manet  in  eo.  4,  20  si  quis 
dixerity  quoniam  düigo  deum  et  fra- 
trem suum  oderit,  mendax  est  etc.  Und 
namentlich  Jacob.  2, 15.  16;  in  dem- 
selben Kapitel  wird  auch  betont,  dafs 
vor  Gott   die  Armen  nicht  geringer 
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swer  min  ze  bruoder  niht  ^nwil, 

der  spricht  diu  starken  wort  üz  krankem  sinne. 

Wir  wahsen  üz  gelichem  dinge; 
10   spise  frumet  ubs,  diu  wirt  ringe, 

s6  si  dur  den  munt  gevert. 

wer  kan  den  herren  von  dem  knehte  scheiden, 

swa  er  ir  gebeine  blozez  fände, 

het  er  ir  joch  lebender  künde, 
15   so  gewürme  dez  fleisch  verzert? 

im  dienent  kristen  Juden  unde  beiden, 

der  elliu  lebenden  wunder  nert. 

HABSUCHT. 

In  der  Überlieferung  folgte  dieser  Spruch  ursprünglich  auf  20,  30 
und  die  dort  begonnenen  Betrachtungen  setzt  der  Dichter  hier  augen- 
scheinlich fort.  *Wer  über  dem  Gute  das  Streben  nach  Gottes  Huld 
und  Ehre  vergifst',  schlofs  er  dort,  'dem  werde  auch  nicht  mehr  als  das 
Gut  zu  Teil.'  Hier  nimmt  er  den  Gedanken  wieder  auf:  *Wer  um  des 
Gutes  willen  wissentlich  Hauptsünde  und  Schande  (Gegenteil  von  gotes 
hulde  und  ere)  auf  sich  lädt,  den  kann  man  nicht  als  einen  Weisen  an- 
sehen. 

Swer  houbetsünde  unt  schände  tuot 
mit  siner  wizzende  umbe  guot. 


sind  als  die  Beichen,  und  dafs  selbst 
die  Dämonen  seine  Macht  fürchten 
(vgl.  V.  16).  —  Die  Nächstenliebe 
erscheint  nicht  unter  den  zehn  Ge- 
boten unseres  Katechismus,  wohl  aber 
in  der  Kedaktion,  die  unter  den 
Sprüchen  Fridancs  (174,  l)  überlie- 
fert ist.  Dort  hat  dies  Gebot  (nach 
Matth.  22,  38f.)  die  zweite  Stelle: 
Diz  sint  diu  zehen  gebot,  diu  uns  ge- 
bot der  wäre  got:  dtnen  got  soltu  min,- 
nen  mit  herzen  und  mit  sinnen,  dinen 
ebenkristen  f  sicJb,  daz  du  den  minnest 
also  dich.  In  dem  ahd.  Zeitraum 
waren  die  zehn  Gebote  noch  nicht 
unter  die  Katechismusstücke  aufge- 
nommen. "Wackernagel,  Altd.  Predig- 
ten S.  337.  —  9.  Aus  gleichem  Stoff 
wird  der  Leib  der  Menschen  gebildet, 
die  Speise,  die  ihn  nährt,  wird  un- 
wert, wenn  sie  ihren  Weg  durch  den 
Mund   genommen  hat;   ygl.   die  Be- 


trachtung beiFridanc  21,17-22,6. 
Bezzenb.  zu  135,  10.  —  12.  Nach 
Hlob  3, 19  parvus  et  magnus  ibi  sunt 
et  servus  liber  a  domino  suo.  !ßruder 
Wernher  MSH.  Ö,  228»  wan  siht  in 
einer  wirde  da  den  herren  und  dett 
kneht  —  15.  Frid.  27,  25.  Ecclic. 
10, 13  cum  enim  morietur  hqmoy  her^- 
ditabit  serpentes  et  bestias  et  vertnes. 
Kanzler  MSH.  2, 388»  (4).  —  16.War- 
nung  V.  619  Juden  unde  heiden  sint 
doch  so  underscheiden  gote  jehent  si 
einer  krefte  und  edler  gescheftCj  daz 
er  nimt  unde  git  al  nach  sines  mllen 
zU.  —  17.  elliu  lebenden  wunder, 
alles  was  es  Wunderbares  giebt.  An 
diesen  Ausdruck  knüpft  20,  16  an* 
(Schade  erklärt  im  Wb.  *die  zahl- 
losen Massen  der  Lebenden'.) 

18.  houbetsünde;  die  Eauptlaster 
werden  nicht  immer  in  gleicher  Ord- 


22,  20  —  37. 
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20  sol  man  den  für  einen  wisen  nennen? 

Swer  guot  von  disen  beiden  hat, 

swerz  an  im  weiz  nnt  sichs  verstät, 

der  sol  in  zeinem  tören  baz  erkennen. 

Der  wise  minnet  niht  s6  sere, 
25  alsam  die  gotes  hnlde  unt  ere: 

sin  selbes  lip,  wip  unde  kint, 

diu  lät  er  e  er  disin  zwei  Verliese. 

er  töre,  er  dunket  mich  niht  wise, 

und  ouch  der  sin  ere  prise: 
30  ich  waen  si  beide  tören  sint. 

er  gouch,  swer  für  diu  zwei  ein  anderz  kiese! 

der  ist  an  rehten  witzen  blint 


VOM  GEBRAUCH  DES  GELDES. 

Nachdem  Walther  auseinander  gesetzt  hat,  dafs  dem  Geizigen  keine 
£hre  gebühre ,  belehrt  er  die  junge  Welt  über  den  rechten  Gebrauch  des 
Gutes.  In  keinem  andern  Spruch  tritt  der  Lehrton  so  deutlich  hervor 
wie  hier  (v.  33.  36.  23,  2.  7). 

June  man,  in  swelher  aht  du  bist, 

ich  wil  dich  leren  einen  list. 

da  lä  dir  niht  ze  we  sin  nach  dem  guote, 

La  dirz  ouch  niht  zunmaere  sin. 

und  volges  du  der  lere  min, 


35 


nung  und  Zahl  aufgeführt.  Die  Mut- 
ter aller  ist  die  supei-bia;  ihr  folgen, 
jede  wieder  die  Führerin  anderer 
Sünden,  die  inanis  gloria,  invidia, 
ira,  tnititia,  avaritia,  ventris  tnglU' 
«J>«,  luxuria  sive  libido.  Gregor  Mo- 
ralia  XXXI,  17.  Rückert  zum  w. 
Gast  11849.  11970.  MSD«  605.  Mar- 
ner  MSH.  2,  257*»  beschränkt  die  Auf- 
zählung auf  sechs:  unktusc^te,  höch- 
urty  gitekeitj  zorn ,  vräzheit ,  trächeit. 
-Die  Sünden  Verzeichnisse  (auf  Grund- 
lage des  Galaterbriefes  5,  19  f.)  ge- 
hörten zu  den  vorgeschriebenen  Ge- 
genständen der  alten  Predigt.  MSD2 
516. —  wizzende  sti.f  öfteT  getvizzende ; 
solche  participiale  Bildungen  sind 
nicht  häufig.  Gr.  2,  342.  3,  528.  — 
20.  für  einen  tvisen  nennen,    höher 


schätzen  als  einenWeisen  (vgl.  20,23). 

—  21.  *Wenn  einer  Gut  mit  Sünde 
und  Schande  erworben  hat,  so  soll 
ihn  jeder,  der  es  weifs,  lieber  für 
einen  Thoren  halten.'  Hinsichtlich 
der  Satzstellung  vgl.  23,  3  f.  97, 15  f. 

—  23.  erkennen   zuoy    erkennen  als. 

—  28.  Der  Dichter  warnt  vor  dem 
Mifsbrauch  des  Lobes;  nur  dem  Frei- 
gebigen gebührt  es.  Vgl.  Bruder 
Berthold  (Grimm  Kl.  Sehr.  5,  354): 
als  der  lotter  oder  dei'  apüman  der 
umbe  gäbe  lobet  den  der  zuo  scheltende 
ist.  Leb.  III,  470.  — •  31.  vgl.  121,28. 

33.  Über  a?it  s.  Einl.  S.  30  A.  1. 

—  35.  du  lä,  Pron.  pers.  neben  dem 
Imperativ,  5,17.  11,30.  34,27.  Gr. 
4,  204.  —    Über  den  richtigen  Ge- 
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s6  wis  gewis,  ez  fromt  dir  an  dem  mnote. 
Die  rede  wil  ich  dir  baz  bescheiden, 
nnd  last  dii  dirz  ze  sere  leiden, 
zergat  ez,  so  ist  din  fröide  t6t: 
5   will  aber  öA  daz  gnot  ze  sere  minnen, 
du  mäht  Verliesen  sele  nnt  ere. 
da  von  volge  miner  lere, 
leg  Af  die  wäge  ein  rehtez  16t, 
and  wig  et  dar  mit  allen  dinen  sinnen, 
10   als  ez  diu  mäze  uns  ie  gebot 

NEBUKADNEZARS   TRAUM. 

Ez  tronmte,  des  ist  manic  jär, 

ze  Babilöne,  daz  ist  war, 

dem  künge,  ez  wttrde  boeser  in  den  riehen. 

Die  nü  ze  vollen  boese  sint, 
15   gewinnent  die  noch  boeser  Mnt, 

ja  herre  got,  wem  sol  ich  diu  geliehen? 

Der  tievel  wser  mir  niht  s6  smsehe, 

quaeme  er  dar  da  ich  in  ssehe, 

sam  des  boesen  boeser  bam. 
20   von  d6r  gebnrt  enknmt  uns  frum  noch  ^re. 

die  sich  selben  s6  verswachent 

nnd  ir  bösen  boeser  machent. 


S.  23. 


brauch  des  Gutes  s.  Leb.  S.  232.  — 
23, 1.  Der  rechte  Gebrauch  des  Reich- 
tums erhöhet  den  Mut.  Wigalois  3280 
wan  von  grozetn  guote  sHgent  diu  her- 
zen ho ;  von  armuot  toirt  nieman  fro. 
Leb.  III,  462  f.  —  2.  Kaiserchr.  69, 
26  die  rede  wil  ich  dir  haz  under- 
seeiden;  ebenso  285,  20.  291 ,  1  die 
rede  toil  ich  dir  beseeiden.  H.  y.  Melk 
Prl.  400  tvir  teilen  iu  die  rede  under- 
seheiden.  —  6.  sele  und  ere,  wie  vor- 
her 22,25.  20,25  ffotes  hulde  und 
ere.  —  8.  MSH.  2,  253*  er  wae  reh- 
ter  wäge  16t.  W.  Gast  9935  wizzet  daz 
diu  mäze  ist  des  sittnes  wäge  zedier 
vrist.  —  Auf  diese  Mahnung  an  die 
Jugend  folgen  drei  Spräche  über  die 
Zuchtlosigkeit  derselben. 


23,11.  Über  die  alte  immer  wie- 
derholte Klage,  dafs  es  böser  wird 
in  der  Welt-  s.  Leb.  HI,  425.  Walther 
bezieht  sich  auf  das  Traumgesicht 
Nebukadnezars,  das  Bild  aus  Gold, 
Silber,  Eisen  und  Lehm,  welches 
Daniel  Kap.  2  auslegt.  Auch  andere 
mhd.  Dichter  behandeln  den  Stoff; 
Strauch  zu  Marner  XV,  201  f.  — 
14.  Bruder  Wemher  MSH.  2,  230» 
wir  suln  den  argen  iemer  kl($gen,  der 
uns  hie  lät  sin  erger  kint  Horaz  3, 
6,  46.  —  17.  Wie  das  Anschanen 
Gottes  als  die  höchste  Freude  der 
Seligen  gilt,  so  umgekehrt  der  An- 
blick des  Teufels  als  gröfster  Schre- 
cken; s.  Heinzel  zu  H.  y.  Melk  £r. 
738,    —    19,  bd^^er  ist  l^ompar.  -^ 


23,  23  —  86. 
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an  erben  müezen  si  vervarn. 
daz  tagendelöser  herren  werde  iht  mere, 
25  daz  solt  du,  herre  got,  bewam. 


SALOMONS   LEHRE. 

Die  veter  haut  ir  kint  erzogen, 

dar  ane  si  bede  sint  betrogen: 

si  brechen!  dicke  Salomönes  lere. 

Der  sprichet,  swer  den  besmen  spar, 
30  daz  der  den  san  versüme  gar: 

des  sint  die  nngebatten  gar  an  ere. 

Hie  vor  d6  was  din  weit  s6  schoene, 

nü  ist  si  worden  also  hoene : 

des  enwas  nlht  wilent  e: 
35  die  jungen  habent  die  alten  s6  verdrängen. 


2  Timoth.  3,  13  Mali  autem  hommes 
et  uduetores  proßcient  in  pejus,  — 
23-  Gemäfs  dem  Worte  des  Psalmi- 
steil  (36,  28):  »emen  impiontm  peri- 
bitj  ittsti  autem  hereditabunt  terram. 
Eonrad  von  Würzburg  MSH.  2,  332  f. 
wünscht,  dafs  es  den  treulosen  Men- 
schen wie  dem  Wolf  und  Fuchs  gehen 
möge,  mit  deren  gemeinsamem  Bastard 
das  (Geschlecht  aussterbe.  Thomasin 
Ton  Zircliere  klagt  über  £eys  ssahl- 
reiche  Nachkommenschaft  y.  1062. 

23,  28.  ProT.  Salom.  3,  12.  13, 
24  u.  a.  s.  Leb.  III,  597.  Ulrich  von 
Singenberg  MSH.  1,  293*  do  man 
äUe  aaeh  dur  zu/it  die  jungen  Hiuwen, 
äö  Btmnt  ez  an  Bren  baz  und  oueh 
an  trniwen.  —  SI,  die  ungebaiten, 
wie  die  Hs.  J>  liest,  kommt  sonst 
nicht  vor.  Pfeiffer  weist  auf  das 
swT.  baten  (fruchten,  fördern),  das 
im  Mhd.  selten  ist,  im  Ndd.  um  so 
üblicher,  daher  Höfer  Germ.  14,  201 
gegen  Grimm  das  oberdeutsche  baten 
(st  bazen)  als  Lehnwort  zu  erweisen 
sucht.  Aber  mit  Unrecht;  s.  Gr. 
DWb.  1,  1158  f.  Lexer  1,  135.  die 
wigebatten  wurde  also  den  Begriff 
versümet  wieder  au&ehmen. — Rückert 


zum  w.  Gast  6668  nimmt  ungebaiten 
als  Partie.  Ton  baden;  die  Metapher 
begreift  sich  leicht  (vgl.  nhd.  unge-  • 
waschen)  und  möglich  wäre  es,  dafs 
Walthers  Sprachgefühl  das  seltene 
Wort  auf  baden  bezog.  Die  Pariser 
Hs.  bietet  dee  eint  si  ungebachen  und 
äne  ere,  wohl  eine  Konjektur,  'unge- 
bachen, unausgebacken,  unfertig,  un- 
gezogen.' ?gl.  Schmellers  Bair.Wört. 
1, 144.  Wickrams  Eollwagenbüchlein 
(ed.  Kurz),  58,8  ^ein  ungebackner 
(roher,  grober)  Bayer.'  Pfeiffer.  — 
32.  Mit  schiene  yerbindet  sich,  wie 
der  Gegensatz  hcme  (hochfahrend) 
zeigt,  die  Vorstellung  des  freund- 
lichen, rücksichtsvollen.  Vgl.  Nib. 
249,  3  (Lexer).  Früher  übte  die  Ge- 
sellschaft freundliche  Rücksicht,  jetzt 
tritt  sie  rücksichtslos  auf.  —  34.  «7«- 
Unt  e,  diese  Verbindung  ist  nur  durch 
die  Stelle  Walthers  belegt,  e  u^len 
kommt  imPassional  vor;  bei  Albrecht 
von  Johansdorf  (MF.  86,  21)  ist  alse 
wilent  für  als  i  uftlent  gesetzt.  Ge- 
läufig ist  die  Verbindung  wUener 
dem  Ndd.  (Nd.Wb.  5,  715).  Bemer- 
kenswert, dafs  das  Wort  neben  dem 
gleichfalls  vorzugsweise  niederdeut- 
schen ungebatten  steht.  —  35  f.  s.Leb. 
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23,36  —  24,  17. 


nü  spottent  also  dar  der  alten! 

ez  Wirt  iu  selben  noch  behalten: 

beitet  unz  iuwer  jugent  zerge  : 

swaz  ir  nü  tnot,  daz  rechent  iuwer  jungen. 

daz  weiz  ich  wol,  und  weiz  noch  me. 


S.  24. 


FRECHE  JUGEND. 

Nachdem  die  Väter  und  Söhne  abgestraft  sind,  kommen  endlich 
die  Knappen  an  die  Reihe ;  aber  von  v.  9  an  wird  der  Sprach  wieder 
allgemeiner.  Die  Klagen  über  die  Ungezogenheit  der  Jugend  gipfeln  in 
dem  Vorwarf,  dafs  sie  den  Frauen  nicht  gebührende  Ehre  erweise.  Der 
Vorvnirf  ist  allgemein,  man  wird  ihn  aber  so  verstehen  müssen,  dafs  die 
junge  Welt  dem  höfischen  Minnesang  nicht  so  freundlich  lauscht,  wie  der 
Dichter  es  wünscht.  —  *  Unter  allen  Sprüchen  ist  dies  der  klangvollste, 
durch  rhetorische  Frage  eingeleitet,  in  v.  6.  12.  13.  16  durch  schöne  ünge- 
suchte  Allitterationen  gehoben.'     Bechstein. 

W^er  zieret  nü  der  ^ren  sal? 

der  jungen  ritter  zuht  ist  smal: 
5   so  pflegent  die  knehte  gar  unhövescher  dinge, 

Mit  Worten,  und  mit  werken  euch: 

swer  zühte  hat,  der  ist  ir  gouch. 

nemt  war  wie  gar  unfnoge  für  sich  dringe. 

Hie  vor  dö  berte  man  die  jungen, 
10   die  da  pflagen  frecher  zungen: 

nü  ist  ez  ir  werdekeit. 

sie  schallent  unde  scheltent  reine  frouwen. 

we  ir  hiuten  und  ir  hären, 

die  niht  kunnen  M  gebären 
15   sunder  wibe  herzeleit! 

da  mac  man  Sünde  bi  der  schände  schouwen, 

die  maneger  üf  sich  selben  leit. 


S.  247.  —  36.  also  dar,  immerhin; 
vgl.  59, 16.  —  37  f.  Die  Verse  erin- 
nern an  die  alte  Kirchhofsmahnung: 
daz  ir  da  sit,  daz  wären  wir;  daz 
wir  nü  ain^  daz  werdet  ir.*  s.  Bezzen- 
berger  zu  Frid.  22,  16. 

24, 7.  Diese  Klage  wiederholt  Wal- 
ther öfter  Leb.  S.  226.  III,  457.  — 
8.  für  sieh  dringen  y  vgl.  hinder  sieh 


treten  9,  15.  —  13.  Stäupen  und 
Scheren  als  entehrende  knechtische 
Strafen  werden  oft  neben  einander 
genannt.  RA.  702  f.  Waitz  VG.  6, 487. 
Weniger  heftig  droht  Johans  Ton 
Rinkenberg  MSH.  1,  340*  we  im, 
swer  sweehet  frouwen  namen  mit  arger 
rede,  dur  boßse  täty  der  mae  sieh  schä- 
men vor  in  unz  an  sin  ende  wol. 


24,  18  —  32. 
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AUSFAHRTSEGEN. 

Das  Thema  fand  Walther  in  der  älteren  Dichtang;  s.  die  weit  Ter- 
breiteten  in  mannigfachen  Variationen  wiederkehrenden  Segenssprüche  in 
MSD.«  XLVn,  3,  und  Anm.  S.  467  flf. 

Mit  sselden  müeze  ich  Mate  üf  sten, 

got  herre,  in  diner  huote  gen 
20  und  riten,  swar  ich  in  dem  lande  kere. 

Erist  herre,  läz  mir  werden  schin 

die  grözen  kraft  der  güete  din, 

unt  pflic  min  wol  dar  diner  muoter  ere. 

Als  ir  der  heilig  engel  pflsege, 
25  ont  din,  do  da  in  der  kripfen  Isege, 

junger  mensch  ant  alter  got, 

demäetic  vor  dem  esel  and  vor  dem  rinde 

(and  doch  mit  sseldericher  haote 

pflac  din  Gabriel  der  gaote 
30  wol  mit  triawen  sander  spot), 

als  pflig  oach  min,  daz  an  mir  iht  erwinde 

daz  din  vil  götelich  gebot. 


18.  Vgl.  den  Anfang  des  Baseler 
Segens   (a.  0.  S.  468):    leh  wil  Mut 
üf  »tan,  in  gotes  namen  hinnän  gän; 
und  des  Wormser  Segens  (S.  469): 
Eüde  wil  ich  üf  aten   in  den  heiigen 
fride  gen.     Charakteristisch   für  den 
ritterlichen  Sänger  ist,  dafs  er  nicht 
Tergifst,  das  standesgemäfse  und  rt- 
ten  hinzuzufügen,   Leb.  S.  247.    — 
20.  MF.  93,8  8war  ich    des    landes 
kere.   114, 30  auHtr  ich    landes    kere. 
Belege  giebt  Strauch  zu  Mamer  XV, 
47.  —  22.  *Die  grofse  Fülle  deiner 
Güte/  —    24.  Gabriel   ist   gemeint, 
T.  29.  An  die  Gebart  der  Maria  erin- 
nern auch  andere  Segen:  Breslauer 
li8.  (a.  0.  470.  V.  7)  als  myner  frou- 
wen  sente  Marian  ir  »weiss  was,   da 
tie  des  heiligen  Christes  genas;  Ein- 
siedler hs.  (471.  z.  7);   Hs.  v.  Muri 
(472,7.55).—  25.  In  Sätzen,  welche 
einem  Imperativ-   oder  Konjunktiv- 
satz  untergeordnet    sind,    steht   oft 
der  Konjunktiv,    der  Begel   gemäfs, 
wenn  dieselben  etwas  nur  Gedachtes 


aussprechen  (vgl.  61 ,  9) ,  oft  aber 
auch  wenn  sie  auf  ein  Factum  hin- 
weisen, wie  hier.  So  heifst  es  in 
dem  Münchener  Segen  v.  17  aller 
mtner  viende  wäfen  diu  ligen  unde 
slä/en  und  stn  also  palwahs  (stumpf) 
als  wtßre  näner  vrouwen  vahs  do  si 
den  heilegen  Christ  gebaere  und  doch 
ein  reiniu  tneit  w€Bre.  y.  37  diu  icort 
sin  mir  geware  als  unserem  herren 
wäre  dem  almehtigen  gote  diu  toufe 
und  daz  wizzot.  Einsiedler  Segen 
(S-  471)  V.  12.  Segen  von  Muri  (S. 
472)  V.  55.  Vgl.  auch  "Walther  41,  6. 
—  26.  Einige  Beispiele  für  diese 
althergebrachte  Verbindung  s.  Germ. 
22,  435.  Walther  weist  durch  die- 
selbe, wie  vorher  durch  die  Anrede 
got  hirre  und  krist  hirre  (v.  19.  21) 
auf  die  Einheit  der  göttlichen  Per- 
sonen. —  27.  vor  dem  esel  und  vor 
dem  rmde,  immer  in  der  Einzahl, 
z.  B.  Kaiserchr.  276,  21  daz  ist  daz 
fröne  ehint;  ein  esel  und  ein  rint 
sehent  in  in  der  krippe;  auch  in  der 
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24,  83  —  25,  6. 


DER  WIENER  HOF. 

Dieser  Sprach,  in  welchem  der  freudlose  Wiener  Hof  dem  scheidenden 
Sänger  einen  letzten  wehmütigen  Grufs  nachsendet,  schliefst  sich  vor- 
trefflich an  den  vorhergehenden  Ausfahrtsegen  an.  Walther  schilt  in  dem- 
selben Leopolds  Kargheit,  aber  wie  er  es  auch  sonst  liebt  (Einleitung 
S.  68),  erhebt  er  diesen  Tadel  nicht  in  eigner  Person,  sondern  kleidet 
ihn  in  ein  Klagelied  des  Wiener  Hofes.  Die  Sprüche  über  die  Unbill 
der  Welt,  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ehre,  die  Ungezogenheit  der 
Jungen,  die  in  der  Überlieferung  mit  diesen  Sprüchen  verbunden  sind, 
würden  sich  gut  anschliefsen  (24, 18  — 25, 10.  21,10  —  22,17.  20,16.  22, 
18 — 24,  17);  der  erste  von  ihnen  (21,10)  nimmt  mit  dem  ersten  Worte 
owi  den  Schlufs  unserer  Strophe  auf.  Der  ganze  Vortrag  wäre  also  zu 
Unehren  des  österreichischen  Hofes  gesungen,  als  Walther  sah,  dafs  dort 
für  ihn  nichts  mehr  zu  hoffen  sei;  s.  Leb.  S.  454  f. 

Der  hof  ze  Wiene  sprach  ze  mir 
.     'Walther,  ich  solte  lieben  dir, 
35   nü  leide  ich  dir:  daz  müeze  got  erbarmen. 

Min  wirde  diu  was  wilent  gröz: 

d6  lebte  niender  min  genöz, 

wan  ktinec  Artüses  hof:  so  we  mir  armen!  s.  25. 

Wä  nü  ritter  unde  frouwen, 

die  man  bi  mir  solte  schouwen? 

seht  wie  jämerlich  ich  ste. 
5   min  dach  ist  fül,  s6  risent  mine  wende. 

mich  enminnet  nieman  leider. 


bildenden  Kunst,  nach  Jesaias  1 ,  3 
eognovit  ho»  possesaorem  suttm  et  oH- 
nu8  praesepe  domini  sui.  —  31.  *Wie 
dich  in  deiner  Niedrigkeit  Gabriel 
behütet  hat,  so  behüte  auch  mich, 
dafs  an  mir  dein  göttliches  Gebot 
nicht  unerfüllt  bleibe.'  Die  Worte 
beziehen  sich  vielleicht  auf  die  Yer- 
heifsung:  'Ich  bin  bei  euch  alle 
Tage,  bis  an  der  Welt  Ende'  (Matth. 
28,  20).  In  einer  Vorschrift  über 
Almosen  (ZfdA.  8, 115):  ^ain  almüsen 
gib  in  ere  des  weges  des  vrides  den 
got  sinen  Jungeren  gap,  da  er  sprach : 
*tninen  vride  gib  ich  iu\  daz  si  dir 
vride  machen  ze  den  du  varen  seoltJ 
In  derselben  Hs.  wird  Raphahel  als 
Hüter  des  Weges  bezeichnet  (S.  114): 
8d  du  morgens  üfst$st,  sant  MichaUem 


habe  in  dinem  muote,  du  wirst  allen 
den  tac  fro.  86  du  den  tonr  horesty 
sant  CrtÄriilem  habe  in  dinem  muote, 
80  ne  windet  dir  niht.  86  du  inder 
gen  triY,  sant  üaphaMlem  habe  m 
dhiem  muotCf  dir  tvirt  der  wee  ringe. 

34.  Auch  18,  6. 11.  100,  83  nennt 
Walther  sich  selbst.  —  35.  got  ist 
Accusativ.  : —  25, 1  künee  unflektiert 
vorm  Namen.  Gr.  4,420.  —  2.  Der 
Herzog  schränkte  den  Hofstaat  ein; 
es  fehlt  an  Gesellschaft.  Frid.  77, 20 
stpelh  hirre  Hute  ungeme  sihty  da 
enist  ouch  eren  sehalles  niht,  vgl.  Leb. 
III,  541  f.  —  5.  Mit  diesem  Bilde 
vgl.  101,36.  33,  10.  Frid.  170,19 
het  ich  ein  hüs  für  ungemaeh,  dem 
lieze  ich  selten  ßilen'z  dach,  Ausfuhr- 


25,  7—  25. 
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golt  Silber  ros  nnd  dar  zno  kleider 
diu  gab  ich,  nnde  h4t  onch  m^: 
nun  hab  ich  weder  schappel  noch  gebende 
10  noch  firowen  zeinem  tanze,  owe!' 

CONSTANTINS   SCHENKUNG. 

Eünc  Constantin  der  gap  so  yll, 

als  ich  ez  in  bescheiden  wil, 

dem  stnol  ze  R6me,  sper  kriaz  nnde  kröne. 

Zehant  der  engel  lüte  schre 
15  'owe,  owe,  zem  dritten  we! 

e  stuont  diu  kristenheit  mit  ztlhten  schöne: 

Der  ist  nü  ein  gift  gevallen, 

ir  honec  ist  worden  zeiner  gallen. 

daz  wirt  der  werlt  her  nach  vil  leit' 
20  alle  fiirsten  lebent  nü  mit  eren, 

wan  der  hoehste  ist  geswachet: 

daz  hat  der  pfaffen  wal  gemachet. 

daz  si  dir,  süezer  got,  gekleit 

die  pfaffen  wellent  leien  reht  verkeren. 
25  der  engel  hat  uns  war  geseit. 


lieber  in  der  Warnung  (ZfdA.  1 ,  486  f.) 
V.  1771.  —  7.  Die  gewöhnlichen  Ga- 
ben freigebiger  Herren:  dent  nobiles 
^<ma  nobüia  aurum  vesUa  et  his  ai" 
^üia  sagt  der  Archipoeta,  J.  Grimm 
Kl.Scbr.3,17.  2, 183Anm. —  9.8cha- 
pel  ist  vorzugsweise  der  jungfräuliche 
^nmzy  gtbende  der  Schmuck  der  Frau 
(Haube);  Tit.  10,  80  si  tooH  daz  seha- 
pd  lazen  und  von  im  tragen  wiplichez 
gebende.  Doch  werden  die  Wörter 
auch  ohne  diese  Beziehung  gebraucht. 
Weinhold,  deutsche  Frauen«  2,  330. 
Haupt,  zu  Neidhart  24,  31.  Über 
die  formelhafte  Verbindung  von  acha- 
pel  und  gebende  s.  DWb.  4,1,  1727. 

11.  Nicht  mebr  als  die  Insignien 
der  Herrschaft,  will  Walther  sagen, 
hat  Constantin  dem  römischen  Stuhle 
übertragen.  Leb.  S,  245.  III,  606. 
—  14.  Der  Ruf  des  Engels  wird 
auch  sonst  erwähnt  Haupt  vergleicht 


u.a.  die  Band  bemerkung  einer  Wiener 
Hs.  (13  Jahrh.)  legitur  quod  eo  die., 
quo  a  Conetantino  dotata  eet  eeeleeiay 
audita  est  vox  angeliea  dieena  *hodie 
infusum  est  venenum  in  eeelesia^  quia 
maior  est  dignitate  et  minor  religione. 
S.  auch  DöUinger,  Papstfabeln  S.  99  f. 
Friedberg,  de  finium  inter  eccles.  et 
civit.  regundorum  iudicio  p.  58  Anm. 
—  15.  Apokal.  9,  12  vae  unum  abiit; 
et  ecee  veniunt  adhue  duo  vae  post 
haee.  —  18.  honic  und  galle  formel- 
haft verbunden,  wie  im  Lateinischen 
fei  mel.  Viele  Beispiele  bei  Bezzen- 
berger  zu  Frid.  30,  25 :  diu  weit  gtt 
uns  allen  nach  honge  bitter  gallen.  — 
21.  Damit  ist  wahrscheinlich  Otto  IV 
gemeint.  L.  111,612.  —  heßhste  ist, 
Hiatus,  Einl.  S.  21 A.  1.  —  24.  insofern 
sie  sich  in  die  Wahl  des  Königs  ein- 
mischen. Dagegen  legten  schon  die 
am  8  Sept.  1201  in  Bamberg  ver- 
sammelten Fürsten   energische  Ver- 


Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogel  weide. 
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Ö5,  26— ä6. 


LEOPOLDS  GÜTE. 

Der  Sprach  gehört,  wie  sich  aus  y.  29  ergiebt,  jedenfalls  in  die 
erste  Zeit  der  Kegierung  Leopolds;  die  Gunst,  für  die  Walther  hier 
dankt,  war  Ihm  yermatlich  in  Folge  der  20,  31  ausgesprochenen  Sitte  zu 
Teil  geworden,    s.  Leb.  S.  55. 

Ob  ieman  spreche,  der  nü  lebe, 

daz  ex  gesaehe  ie  groezer  gebe, 

als  wir  ze  Wiene  haben  dur  ere  enpfangen? 

Man  sach  den  jungen  fürsten  geben, 
30   als  er  niht  lenger  weite  leben: 

da  wart  mit  guote  wunders  vil  begangen. 

Man  gap  da  niht  bi  drizec  pfünden^ 

wan  Silber,  als  ez  wsere  fanden, 

gab  man  hin  und  riebe  wät. 
35   euch  hiez  der  fürste  durch  der  gernden  hulde 

die  malhen  von  den  stellen  Iseren. 


Wahrung  ein:  *Wo  habt  ihr  gelesen, 
ihr  Päpste,  wo  habt  ihr  gehört,  ihr 
Kardinäle,  dafs  eure  Vorgänger  oder 
deren  Gesandte  sich  bei  der  Wahl 
eines  römischen  Königs  oder  gar  als 
Abwägende  und  prüfende  Richter 
eingemischt  hätten;'   Leb.  S.  95  f. 

28.  Für  als  nach  dem  Kompar. 
(st.  dann)  ist  dies  der  ältelle  Beleg. 
Im  mhd.  ist  der  Gebrauch  sehr  selten. 
Hildebrand  ZfdPh.  3,  362.  —  dur  ere, 
um  der  Ehre  (des  Wiener  Hofes)  wil- 
len, seinem  Ansehen  gemäfs.  Suchen- 
wirt (XXIX,  1)  erzählt,  er  sei  in 
fremde  Lande  geritten,  um  sich  den 
Vornehmen  bekannt  zu  machen  als 
gerndem  orden  wol  enzimpt,  der  ffttot 
durich  got,  durieh  ire  nympt  und 
ehunst  beselieidenlichen  phligt;  d.  h. 
Gaben,  die  um  Gottes  willen  und 
Ehren  halber  gegeben  werden.  Vgl. 
W.  Grimm  über  Freidank  (Abb.  der 
Berl.  Ak.  d.  W.  1849)  S.  392  und 
Haupt  zu  Erec«  2167.  — •  30.  Der- 
selbe Vers  in  Wolframs  Parzival  666, 
10:  des  muten  Gäwänes  hant  begunde 
in  so  mit  willen  gehn  als  e^'  niht  langer 
uolde  lehn.  Nibelungen  42,  3  f.  ros 
unde    cleider    daz  stoup  in   von   der 


hanty    same  si  ze  lebenne  haten  niU 
mer  wan  einen  tae.   Frid.  58,  1  man 
sol   näeh  guote  werben,   sam   nieman 
müge  er  sterben  y  und  sol  ez  dann  mit 
vollen    geben    sam    nieman    siU    ein 
Wochen  leben,    Bezzenb.  Anm.  Eneit 
12703  ich  wele  mildeklte  geven,   ich 
entrou  dit  goet  niet  overleven.  —  Die 
Form  lenger  ist  auch   122,  3  über- 
liefert ,  gebort  aber  wol  den  Schrei- 
bern,    langer  ist  51,  35    durch   den 
Reim   gesichert,    aufserdem   86,  35. 
88,  18  überliefert.  Bartsch  Genn.  6, 
197.  —  31.  wunder  begän,  grade  so 
von  den  Werken  der  Milte  Nib.  1312, 
4  ouch   begie   da    mic/iel  wunder  des 
milten  JRüedegh'es  hant,    —    35.  der 
gernden,    Gen.  object.    —    36.  Was 
überliefert   ist,    giebt   keinen  Sinn. 
Ich  vermutete  früher  die  malhen  und 
die  stelle  laren  *er  liefs  Taschen  und 
Stelle   leeren';    und  ähnlich  Pfeiffer 
oder    Bartsch    die   malhen    sam  den 
stellen  laren.  Aber  seltsam  bleibt  die 
Erwähnung   dir  Reisetaschen  neben 
den  Ställen.'    Noch   weniger   befrie- 
digt  Haupts  Vorschlag    (zum  Erec 
T.  7122)    die  stelle   von    den    malhen 
leeren,     Lachmanns  Vermutung    die 
stelle  von  den  märhen  leeren  entspricht 


25,  37  —  26, 10. 
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ors,  als  ob  ez  lember  wseren, 
vil  maneger  dan  gefüeret  hat 
ezngalt  da  nieman  siner  alten  schulde 
daz  was  ein  minneclicher  rät. 


8^26. 


11. 

Wälther  braucht  diesen  Ton,  als  er  sich  yon  Otto  lY.  losgesagt 
hatte  (c.  1213);  der  jüngste  datierbare  Spruch  (29,15)  fallt  in  das  Jahr 
1220.  —  In  demselben  Tone  dichtete  später  der  Schulmeister  Ton  Efs- 
lingen  (s.  Lacbmann  zu  27, 17);  bei  den  Meistersängem  führt  er  den 
Kamen  *  Gespaltene  Weise'.  Wackernagel  S.XLlIIf.  Bartsch,  Germ.  6, 199  f. 

BEKENNTNIS. 

Vil  wol  gelobter  got,  wie  selten  ich  dich  prise! 

Sit  ich  von  dir  beide  wort  hän  unde  wise, 
5  wie  getar  ich  s6  gefreveln  under  dime  rise? 

ichn  taon  diu  rehten  werc,  ichn  hän  die  wären  minne 

ze  minem  ebenkristen,  herre  vater,  noch  ze  dir: 

so  holt  enwart  ich  ir  dekeinem  nie  s6  mir. 

firdn  Erist  vater  und  sun,  din  geist  berihte  mine  sinne. 
10  wie  solt  ich  den  geminnen  der  jnir  übele  tuot? 


Toll  dem  Sinne,  entfernt  sich  aber 
weit  von  der  Überlieferung.  —  37. 
Dietrichs  Flucht  v.  8088  er  gap  diu 
ors  ungezeUt.  —  26,  1.  Dafs  der  Her- 
zog Zeche  und  Schulden  der  Fah- 
renden bezahlt  habe  (Simrock ,  Pfeif- 

26, 5.  risy  Lachmann  vergleicht 
Parz.  290,  3  diu  {Minne)  stiez  üf  in 
ir  krefte  ris^  sie  schlug  ihn  mit  dem 
Stecken  als  seine  Zuchtmeisterin.  Sei- 
fried Helbling  4,  570  dö  ich  stnem 
rite  enttcahsen  loaa.  Andere  Stellen 
belLexer  Mhd.Wb.  2,456.  Vielleicht 
.  ist  aber  ria  eher  als  Scepter  zu  fas- 
sen, wie  Zarncke  im  mhd.  Wb.  2,  724 
fragend  ansetzt ;  yg\\  'Grimm  zu  Fri- 
danc  53,  16  und  Lexer  a.  0.  Der 
Kaiser  Lothar  braucht  die  Formel 
*«i  virga  (sc.  eceptro)  regni  nostri 
colloeamua.  Waitz  VG.  6,  223  A;  und 
bei  der  Krönung  wurde  das  Scepter 


fer),  daran  ist  hier  sicher  nicht  zu 
denken.  Leopold  übersah  eine  Schuld, 
die  Walther  ihm  gegenüber  trug;  s. 
Leb.  S.  54.  —  2.  *Das  war  ein  lie- 
benswürdiger Entschlufs.' 


mit  folgenden  Worten  überreicht: 
accipe  virgam  virtutis  atque  aequita- 
tisj  qua  inteüigas  muleere  piosy  terre^-e 
reprobos  etc.  a.  0.  232  A.  3.  Vgl.  auch 
künicstapf  künicgerte,  Menge,  Kaiser- 
tum und  Kaiser  bei  den  Ms.  Köln 
1880  S.  25  A.  —  6.  Die  einfache 
Negation  genügt  in  den  beiden  pa- 
rallelen Sätzen  s.  Lachmann  zu  Iwein 
4067.  —  7.  Pflicht  der  Nächsten- 
liebe Leb.  S.  229.  —  9.  Nachdrück- 
liche Bezeichnung  des  dreieinigen 
Gottes.  —  berihte  kranke  sinne  76, 
23.  —  10.  vgl.  49,  20.  Reinraar  169, 
7  ich  Mn  iemer  einen  sin,  eme  toirt 

11* 
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26,  11  —  22. 


mir  mnoz  der  iemer  lieber  sm  der  mir  ist  guot 

vergib  mir  anders  mine  schulde,  ich  wil  noch  haben  den  mnot. 

%  DER  WEG  ZUM  HIMMEL. 

Das  irdische  Leben  als  Reise  ist  ein  häufig  gebrauchtes  biblisches 
Bild.  Die  sittlichen  Gefahren  erscheinen  dem  Dichter  als  Wegelagerer; 
vgl.  8,  24  und  den  älteren  schönen  Spruch  Ton  der  Superbia  (MSD.  Anm. 
zu  XLIX  S.  492):  Vbermuot  diu  alte  diu  ritet  mit  gewaüe:  untrewe  leitet 
ir  den  vanen.  girischeit  diu  seehet  dane  ze  seaden  dem  armen  weisen,  diu 
lant  diu  stänt  Ufol  aUiehe  envreise. 

Die  wisen  rätent,  swer  ze  himelriche  welle, 
daz  er  e  vil  wol  bewarte  und  euch  bestelle 

15   deii  wec,  daz  iemen  drüffe  habe  der  in  her  wider  velle. 
ein  ffihter  heizet  mort,  der  schät  der  sträze  sere: 
da  bi  vert  einr  in  starken  bennen,  derst  geheizen  brant: 
so  sprechents  einem  wuocher,  der  hat  gar  geschant 
die  selben  sträze.  dannoch  ist  der  wegewerender  m^re: 

20   nit  unde  haz  die  hänt  sich  üf  den  wec  geleit, 
unde  diu  verschampt  unmäze  gitekeit. 
dannoch  s6  rennet  maneger  für,  des  ich  niht  hän  geseit. 


mir  niemer  liep  dem  ich  unmaere  bin. 
Leb.  III,  503.  —  12.  'VergiebÄnir 
im  übrigen  meine  Sünden,  an  oie- 
sem  Sinn  will  ich  festhalten.'  Bech- 
stein  bemerkt  (S.  98),  dafs  Rubin 
MSH.  1,  319  (XXII,  4)  dieses  Be- 
kenntnis Walthers  nachbildet;  er 
schliefst:  mir  geviel  ie  under  ztrein 
der  eine  muotes  baz.  eol  daz  ein  silnde 
Hn,  die  ruoehe  er  mir  vergeben  ^  der 
dirre  werlte  eehuof  als  ungeliehez  leben. 
Anmutiger  bekennt  Albrecht  Ton  Jo- 
hansdorf  90,  8  ff.  ich  minne  ein  iüip 
vor  al  der  werlte  in  mtnem  muote: 
got  herre  daz  vermach  ze  guote!  — 
Walthers  Betrachtung  würde  eine 
passende  Einleitung  zu  den  Sprüchen 
26,  23.  33  bilden,  in  denen  er  sich 
von  Otto  lossagt:  wie  solt  ich  den 
geminnen,  der  mir  übel  tuot!  In  der 
Hs.  A,  aber  nur  in  dieser,  sind  die 
Sprüche  so  yerbunden. 

13.  Die  iciaen  rätent,  Tgl.  29,  28 
hcßre  ich  Jehen  die  u^sen,  148, 1  Ich 
hcere  des  die  wtsen  Jehen.  —  14.  be- 


warten  mit  Wachen  bestellen,  hettel- 
len,  (mit  Bewaffneten)  besetzen.  — 
15.  'dafs  Niemand  darauf  halte,'  ge- 
wöhnlicher Gebrauch;  mhd.  Wb.  1, 
Ö98»,  30.  —  *der  ihn  zurückwerfe.' 
—  16.  (ehter,  einer  der  sich  in  der 
ähte  oder  <Bhte  befindet;  Verfolger, 
Wegelagerer.  —  17.  ban  stm.  (i), 
pl.  benne.  in  starken  bennen,  ein  schwer 
Verpönter.  —  18.  sprechen  einem,  c. 
acc.  od.  nom.  einen  nennen.  Grrimm 
zu  Reinhart  1521.  —  19.  wegewem- 
der  st.  Form,  trotz  des  Artikels.  Gr. 
4,  540.  Weinhold  §  506  f.  —  20.  rät 
unde  ]uiZy  ein  häufiges  Paar  59,  1. 
64,  5.  61, 1.  —  21.  sieh  versehamen, 
bis  zum  Ende  der  Scham  gekommen 
sein,  die  Scham  yerlieren:  also  vcT' 
schämt  =^  unyerschämt,    45,  29.  — 

21.  unmäz    oder    unmeeze;   Adj.  ' — 

22.  'Aufserdem  sprengt  noch  mancher, 
den  ich  nicht  genannt  habe,  herTor.' 
dannoch,  dieselbe  Anknüpfting  in  v.  19. 
Der  Aufzählung  fehlt  Schwung,  der 
Schlufs  ist  matt.  Aber  vielleicht  folgte 
im  Vortrag  noch  eine  genauere  Be- 


26,23  —  32. 
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KÖNIG  FRIEDRICH  UND   HERR   OTTO. 

I. 

Dieser  und  der  folgende  Sprach  seigen,  dafs  Walther  nicht  lange 
nachdem  er  sich  yon  Otto  losgesagt  hatte,  su  Friedrich  üherging.  Wann 
das  geschah,  läDst  sich  genau  nicht  bestimmen.    Leb.  II,  225. 

Ich  han  hem  Otten  trinwe,  er  welle  mich  noch  riehen: 

wie  nam  abe  er  min  dienest  ie  so  trügelichen? 
25  ald  waz  bestet  ze  lönne  des  den  künic  Friderichen?  « 

min  Yorderonge  ist  M  in  kleiner  danne  ein  bdne; 

ezn  si  s6  vil,  obe  er  der  alten  Sprüche  wsere  frö. 

ein  Tater  lerte  wilent  sinen  snn  also, 

^snn,  diene  manne  boestem,  daz  dir  manne  beste  löne.' 
30  her  Otte,  ich  binz  der  sun,  ir  sit  der  boeste  man, 

wand  ich  so  rehte  boesen  herren  nie  gewan: 

her  künec,  sit  irz  der  beste,  sit  in  got  des  lönes  gan. 

n. 

Walther  bedankt  sich  für  die  Freigebigkeit,  die  ihm  Friedrieb, 
jedenfalls  in  Folge  der  im  vorhergehenden  Spruch  an  ihn  gerichteten 
Bitte  erwiesen  hatte.  Der  Schlufs:  nü  seht  tcaz  er  noch  wahse  verbindet 
dem  Dank  eine  neue  Bitte.  Leb.  S.  118.  Das  Bild,  dessen  der  Dichter 
sich  bedient,  erinnert  an  die  beliebte  Erzählung  vom  Mantel,  durch  den 
die  Tugend  der  Damen  an  Artus  Hof  erprobt  wird;  der  grofsen  wird  er 
zu  kurz,  der  kurzen  zu  lang,  nur  der  rechten  ist  er  gemäfs. 


Handlung  anderer  Sünden.  Zwei  Spru- 
che desselben  Tones  behandeln  die 
Trunkenheit  als  Todsünde  29,  25.  35. 

23.  triuwey  sein  Versprechen,  sein 
Wort,  wie  lat.  ßdes.  —  25.  mich 
heatätj  mich  geht  an,  mir  kommt 
zu;  auch  der  Dativ,  den  hier  die  Hss. 
haben,  ist  belegt.  MhdWb.  2, 2, 578»>, 
9.  580»,  19.  Leier  1, 224.  —  26.  bone, 
^serchr.  212,  25  ich  enhän  niht  er- 
worben, daz  dir  gtdte  ein  bdne;  Einl. 
S.  95.  —  27.  Mit  den  alten  Sprü- 
chen meint  Walthe^  seine  früheren 
Lieder,  namentlich  wohl  die  im  Dienste 
der  staufischen  Politik  gedichteten. 
Walther  selbst  mag  sie  vor  Friedrich 
gesungen  haben.  —  29.  bcdee,  ist 
geradezu  geizig,  35, 13.  28, 33.  Sper- 
vogel  21, 17  sujer  dienet  einem  besäen 


man  da  ez  äne  Ion  beUhetj  dem  toirt 
wol  afterriuwe  hunty  ob  erz  die  lenge 
tribet.  Reinmar  der  Videlsere  MSH.  2, 
1Q2^  nü  waehäy  herre,  balde  und  wirb 
umb  ire,  daz  die  litUe  iht  epreehen 
hin  ze  dir:  *teie  bcßs  ein  man*.  Fri- 
danc  88,  27  f.  —  Über  den  Gegensatz 
bestem  -  bestem  s.  Bezzenberger  zu 
Fridanc  89,  2  f.  ->  30.  ieh  binz,  ez 
als  Vorläufer  des  Prädikats,  50,  37. 
15,  8.  MF.  173,  23  ei  weiz  wol,  daz 
ichz  doch  der  bitende  bin.  49,  26  «o 
bin  iehz  doch  der  man.  176,  12  so 
bistuz  diu  froide  m(n.  140,  29  so  ist 
sizdoch  diu  frouwe  min,  Gr.  4,  222. 
Benecke  zum  Iwein  2611.  —  32.  ir, 
Pron.  beim  Imperativ,  zu  22,  34.  — 
<da  euch  Gott  den  Lohn  gönnte';  d. 
h.  die  Mittel  zu  lohnen. 
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26,  33  —  27,  13. 


Ich  wolt  hern  Otten  mute  nach  der  lenge  mezzen: 

dö  hat  ich  mich  an  der  mäze  ein  teil  vergezzen: 
35   wser  er  so  milt  so  lanc,  er  hete  tagende  vil  hesezzen. 

vil  schiere  maz  ich  abe  den  lip  nach  siner  ere: 

dö  wart  er  vil  gar  ze  kurz  als  ein  verschroten  werc,     S.  27. 

miltes  maotes  minre  vil  dan  ein  getwerc; 

nnd  ist  doch  von  den  jären  daz  er  niht  enwahset  mere. 
»     d6  ich  dem  künege  brahte  dez  mez,  wie  er  M  schoz! 
5   sin  jünger  lip  wart  beide  michel  unde  gröz. 

nü  seht  waz  er  noch  wahse :  erst  ieze  übr  in  wol  risen  gnoz. 


StJHMALE  EINKÜNFTE. 

Einem  sicheren  und  vollen  Yerständnis  entzieht  sich  der  Spruch, 
denn  er  setzt  Verhandlungen  voraus,  die  wir  nicht  kennen.  Man  kann 
vermuten,  dafs  der  König  den  unermüdlichen  Bittsteller  mit  einem  Scherz 
abgefertigt  und  ihm  Einkünfte  verliehen  hatte,  die  diesem  imerreichbar 
waren  (Leb.  S.  119).  Dem  Scherz  des  Königs  hatten  andere  den  Spott 
hinzugefügt,  und  dem  begüterten  Manne  mit  Zehnten  und  Kirchensteuern 
gedroht;  darauf  antworten  die  letzten  Zeilen. 

Der  ktlnec  min  herre  lech  mir  gelt  ze  drizec  marken: 
des  enkan  ich  niht  gesliezen  in  den  arken, 
noch  geschiffen  M  daz  mer  in  kielen  noch  in  harken. 
10   der  nam  ist  gröz,  der  nuz  ist  aber  in  solher  mäze, 
daz  ich  in  niht  begrifen  mac,  gehoeren  noch  gesehen: 
wes  sol  ich  danne  in  arken  oder  in  harken  jehen? 
nü  rate  ein  ieglich  friunt^  ob  ich  ez  halte  ode  ob  ichz  läze. 


34.  Ma  hatte  ich  mich  hinsicht- 
lich des  Mafses  geirrt*.  —  35.  Otto 
zeichnete  sich  durch  hohen  Wuchs 
aus.  Burchard  von  ürsperg  erzählt, 
die  geistlichen  Fürsten  hätten  ihn 
tum  König  gewünscht,  pro  eo  quod 
fortis  videbahtr  et  atatura  proeenu. 
Die  Staufer  waren  eine  kleine  Basse. 
—  87, 1.  M»  vw9ehroten  wtrcy  das 
Bild  ist  wohl  von  dem  verschnittenen 
Gewandstoff  hergenommen;  vgl.  43, 7. 
7, 4.  umgekehrt  wird  imErec  v.  2101 
der  Zwerg  BÜSl  gerahmt:  noes  im 
an  waMsenne  ^eirmst ,  das  ket  d&r  wc^ 
nifft  gatt  vol  an  dtm  mmU,  —  2.  ^ 


bezug  auf  die  Freigebigkeit.*  — 
4.  Auf  üf  ruht  der  Ton.  —  6.  riam 
genöz,  vgl.  übergenoz  15,  26. 

27,  7.  'verlieh  mir  an  die  drei- 
fsig  Mark  Einkünfte,  von  denen  ich 
weder  etwas  in  den  Kasten  schliefseo 
noch  nutzbringend  anlegen  kann.*  — 
8.  Walther  Mapes  (Leyser  S.  782) 
in  areha  sep^ire  nwnmos.  —  9.  kiele 
und  barktn^  grofsere  und  kleinere 
Schiffe  ?  Den  Unterschied  vermag  ich 
nicht  anzugeben;  vgl.  Schultz,  Hö- 
fifches  Leben  2,  282. 


27,  14—24. 
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der  pfaffen  disputieren  ist  mir  gar  ein  wiht: 
15   si  prüevent  in  den  arken  niht,  da  ensi  euch  iht: 

nü  prüeven  her,  nü  prüeven  dar,  son  habe  ich  drinne  niht. 


FRAnENLOB. 

I. 

Semmig  in  der  Geschichte  der  frz.  Litteratur  im  Mittelalter  (Leip- 
zig 1862)  urteilte  über  diesen  und  den  folgenden  Spruch  (S.  144):  'Ich 
wüfste  nicht,  was  die  provenQalische  Lyrik  schöneres  aufzuweisen  hätte 
als  diese  Strophen,  ja  was  sich  an  Erhabenheit  nur  damit  messen  könnte. 
Sie  sind  würdig  des  Volkes,  das  den  hohen  Ausdruck  'Frauenwürde'  ge- 
schaffen hat,  wie  auch  kein  anderes  Volk  ein  Lied  aufzuweisen  hat  wie 
Bürgers  stolzes  Männerkeuschheit,  wie  endlich  kein  anderes  Volk  eine 
reinere  Jugendblüte  hervorgebracht  hat,  als  die  deutsche  Burschenschaft, 
die  ohne  jene  beide  undenkbar  wäre.'  Das  ist  der  Geschmack,  der  den 
jüngeren  Titurel  über  alle  mhd.  Dichtung  stellte.  In  diesen  beiden  Sprü- 
chen ist  viel  Khetorik,  wenig  Poesie,  auffallend  wenig  für  Walther.  Lach- 
mann urteilte,  ohne  Gründe  anzugeben,  dafs  sie  wohl  nicht  von  Walther 
sden,  Wackernagel  setzte  sie  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes,  ebenso 
Faul;  Pfeiffer  schlofs  sie  von  seiner  Sammlung  aus.  Der  zweite  ist  doch 
vielleicht  echt;  es  scheint,  dafs  der  Dichter  damit  das  Versprechen  einlöst, 
das  er  28,  6  gegeben  hat.  Daraus  würde  sich  auch  erklären,  was  sonst 
sehr  auffallend  wäre,  dafs  diese  Lieder  der  Liebe  unter  Sprüchen  ganz  andern 
Inhaltes  stehen. 

Dnrchsüezet  nnd  geblttemet  sint  die  reinen  froawen: 
ez  wart  nie  niht  so  wünnecliches  an  ze  schouwen 
in  lüften  noch  üf  erden  noch  in  allen  grüenen  ouwen. 
20  liljen  unde  rosen  bluomen,  swä  die  liuhten 

in  meien  toawen  durh  daz  gras,  und  kleiner  vogelin  sanc, 
daz  ist  gein  selber  wünnebernden  fröide  kranc, 
swä  man  ein  schoene  frowen  siht.  daz  kan  trüeben  muot  erfiuhten, 
und  leschet  allez  trüren  an  der  selben  stunt, 


17.  geblüemet,  verherrlicht.  — 
IB.  ze  sehouivenf  einen  solchen  un> 
flektierten  Infinitiv  erlaubt  sich  Wal- 
ther sonst  nicht,  am  wenigsten  im 
Reim.  —  19.  Ein  verständiger  Grund 
fiir  die  Dreiteilung  in  Luft,  Erde 
und  Auen  ist  nicht  zu  ersehen; 
Walther  fafst  sonst  auch  das  Ein- 
zelne und    Unbedeutende    schärfer; 


vgl.  8,  29  f.  —  21.  vogelUn  ist  gegen 
Walthers  Gebrauch,  s.  Einl.  S.  48  A.  1. 
—  23.  ein  schäme  frowen ,  apoko- 
piertes  ein  und  einsilbiges  frowen 
wird  sich  der  Dichter  schwerlich 
gestattet  haben,  auch  wenn  er  nicht 
Walther  ist.  —  23.  erßuhten  vgl. 
6,  30.  erßuhten  und  trüebe,  die  Me- 
taphern passen  nicht  zusanmien.  — 


•• 
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25   s6  lieblich  lache  in  liebe  ir  süezer  roter  munt 

und  strale  üz  spilnden  ougen  schiezn  in  mannes  herzen  grünt. 

n. 

Yil  süezin  frowe  höbgelopt  mit  reiner  güete, 

din  kinscher  lip  git  wünnebemdez  höhgemüete, 

din  munt  ist  roeter  danne  ein  liehtiu  rose  in  towes  flüete. 

so   got  hat  gehoehet  nnd  gehöret  reine  firouwen, 

daz  man  in  wol  sol  sprechen  nnde  dienen  zaller  zit. 
der  werlde  hört  mit  wünneclichen  freuden  lit 
an  in,  ir  lob  ist  lüter  nnde  klär,  man  sol  si  schonwen. 
für  trüren  und  für  ungemüete  ist  niht  s6  gnot, 

35   als  an  ze  sehen  ein  schoene  froweu  wol  gemuot, 

swenn  si  üz  herzen  gründe  ir  Munde  ein  lieblich  lachen  taot 

AN  KÖNIG  FRIEDRICH. 

Diese  Bitte  an  König  Friedrich  wurde  wahrscheinlich  im  Jahre 
1220  Torgetragen  und  königlich  gewährt.  Leb.  S.  119.  130.  Ulrich  von 
Singenberg  dichtete  den  Spruch  seinen  Verhältnissen  entsprechend  um; 
n  Anhang  No.  1. 


26.  strale  s.  zu  40,  36.  Wachsmut 
von  Kiinzich  MSH.  1, 303  (VI,  2)  von 
ir  ougen  vliegen  aträle  sire  mitten  in 
daz  herze  min.  sehiezn,  synkopiert  s. 
Einl.  S.  32  A.  1.  Die  intransitiTo  Be- 
deutung auch  im  Mhd.  nicht  sel- 
ten. —  Ein  Teil  der  angefahrten 
sprachlichen  Härten  mag  Schuld  der 
Überlieferung  sein ;  denn  die  Strophe 
ist  nur  in  einer  Hs.  erhalten;  aber 
schwerlich  alle  (v.  18).  Auch  der 
Stropheabau  ist  anstöfsig  (Einl.  S.  60 
A.  2),  und  in  Ausdruck  und  Gedanken 
steht  diese  Strophe  der  folgenden 
bedenklich  nahe.  Wir  hatten  des- 
halb schon  früher  diese  für  unecht 
erklärt,  und  nur  die  zweite  unter 
Walthers  Gedichte  gesetzt. 

27.  Simrock  S.  96  meint,  diese 
Strophe  wende  das  allgemeine  Lob 
der  vorhergehenden  auf  eine  bestimmte 
einzelne  Dame  an.  Der  Anfang  legt 
diese  Auffassung  nahe;  aber  die  wei- 


tere Behandlung  des  Themas  zeigt, 
daüs  der  Grufs  dem  ganzen  Geschlecht 
gewidmet  ist,  wie  in  Reinmars  so 
ufol  dir  u^Pf  wie  reine  ein  name,  — 
27.  vü  hoehgeloptiu  fromoe  »Heu  wird 
36,  21  die  Maria  angeredet.  —  28. 
kit*8ehef  ein  Lieblingswort  Wolframs. 
—  29.  Die  taufrische  Blume  kommt 
im  altem  Minnesänge  nicht  vor  (vgl. 
(Leb.  III,  879).  Wolfram  braucht 
toutvee  rose  zu  wiederholten  Malen 
als  Bild  körperlicher  Schönheit;  Parz. 
24, 10. 305, 23,  Tit.  110, 1  (Mhd.Wb.). 
Den  Ausdruck  in  totacesJUletehrsa^cht, 
wie  Haupt  bemerkt,  Konrad  von  Würz- 
burg  MSH.  2,  319^  Die  Hb.  C  hat 
hier  in  touwes  bliiete.  —  30.  gehaihei 
und  geMret  von  der  Jungfrau  Maria 
5yl3.  —  31.  Über  diese  Forderung 
s.  Leb.  S.  237.  —  33.  man  sol  n 
schouwen  Leb.  IH,  322.  —  35.  ein 
St.  eine  EinL  S.  30.  —  36.  ^  ^ 
e/ien  tuan^  ebenso  ein  weinen,  striten, 
steigen  tuon  u.  a. 


•• 
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Von  Röme  vogt,  von  Fülle  kttnec,  lat  lach  erbarmen    S.  28. 
daz  man  mich  bi  richer  konst  lät  alsos  armen. 
gerne  wolde  ich,  möhte  ez  sin,  bi  eigem  fiore  erwarmen, 
zai  wiech  danne  stmge  von  den  yogellinen, 
5  von  der  beide  nnd  von  den  bluomen,  als  ich  wilent  sanci 
swelch  schoene  wip  mir  denne  gsebe  ir  habedanc, 
der  liez  ich  liljen  onde  rösen  üz  ir  wengel  schinen. 
SQS  käme  ich  späte  nnd  rite  fruo,  ^gast,  we  dir,  we!': 
s6  mac  der  wirt  wol  singen  von  dem  grüenen  kle. 
10  die  not  bedenkent,  milter  künec,  daz  iuwer  n6t  zerge. 

BEaRÜSSUNG   LEOPOLDS. 

Diesen  Spruch  dichtete  Walther,  als  die  Eückkehr  Herzog  Leopolds 
Tom  Kreuzzuge,  die  im  Jahre  1219  erfolgte,  bevorstand.    Leb.  S.  56. 

Herzoge  üz  Österriche,  ez  ist  iu  wol  ergangen, 

nnd  also  schöne  daz  uns  muoz  nach  in  belangen. 

Sit  gewis,  swenn  ir  uns  komet,  ir  werdent  höh  enpfangen. 

ir  Sit  wol  wert  daz  wir  die  gloggen  gegen  iu  liuten. 


1.  Des  Anfanges  erinnerte  sich 
Hirzelin,  der  Verfasser  eines  Gedich- 
tes auf  die  Schlacht  bei  Göllheim 
(Liliencron,  historische  Volkslieder  I, 

5.  14  V.  116);  er  nennt  Albrecht  von 
Osterreich  von  FuUe  ein  ehünieh  von 
Rm  ein  vofft.  —  2.  Dieselbe  Klage 
erhebt  der  Kanzler  MSH.  2,  397* 
(XVI,  6)  Her  Kanzler ^  ir  kündet  mir, 
man  seit  ir  künnet  feünate  vilj  waz 
tttot  iueh  guotea  Innr?  —  3.  eigem  s. 
EinL  S.  34  A.  2.  bi  eigem  ßure  ertp,  d. 
li.  einen  eigenen  Herd  haben,  vgl. 
19,  35.  —  4.  zät,  eine  Interjektion 
romanischen  Ursprungs.  Gr.  3,  300. 
Wackernagel  Altfr.  Lieder  S.  196 
Anin.  Vor  Walther  ist  sie  nicht  nach- 
gewiesen. Dasselbe  gilt  von  ahi,  wie 
34,4  in  der  Pariser  Hs.  überliefert 
ist.  —  Die  Ansicht  Burdachs  (S.  118), 
<Jaf8  Walther  in  v.  4.  5  seine  Yolks- 
mäfsige  Poesie  (Lieder  der  niedem 
Miime)  bezeichnen  wolle,  v.  6  f.  seine 
böfischeMinnedichtung,  halteich  nicht 
für  richtig,  vgl.  Paul,  PBb.  8, 174.  — 

6.  habedanc  s.  zu  92,  16.  —  7.  wengel; 
die  bei  späteren  Dichtern  sehr  be- 


liebte Deminutivform  auf  -el  braucht 
Walther  nar  in  diesem  Wort;  53,  35. 
54,11.  —  8.  Alte  Klage  der  Fah- 
renden. Herger  27,  6  swie  daz  toeter 
tüej'e,  der  gast  aol  tpesen  früej'e.  der 
tvirt  hat  truekenen  vuoz  vil  dicke  so 
der  gast  muoz  die  herberge  rümen. 
S.  aach  die  Anm.  zu  dieser  Stelle. 
Biterolf  v.  3160  also  gesten  noch  ge- 
achihtj  ei  muoaten  deete  früejer  ein, 
daz  H  liezen  hinder  in  der  fremden 
lande  deste  mir.  —  10.  Mit  einer 
ähnlichen  Wendung  schlofs  Walther 
die  an  Otto  gerichtete  Bitte  31,  32. 
—  Was  dem  König  Friedrich  Not 
bereitete,  war  die  Wahl  seines  Sohnes 
Heinrich  zum  römischen  König  und 
die  Ereuzzugsangelegenheit.  —  Den 
Dank  für  die  Gewährung  der  Bitte, 
die  Walther  hier  vorgetragen  hat, 
spricht  wahrscheinlich  Str.  28,31  aus. 

13.  hohe,  mit  hohen  Ehren,  näher 
ausgeführt  im  Folgenden.  —  14.  Glo- 
ckenläaten  bei  festlichem  Empfang 
s.  Schultz ,  höfisches  Leben  1 ,  501. 
502.  510.     Waitz  VG.  6,   245.    — 
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28,  15  —  26. 


15   dringen  unde  schoben  als  ein  wnnder  komen  si. 

ir  komet.  uns  beide  Sünden  nnde  schänden  iri  : 

des  saln  wir  man  iuch  loben,  and  die  frowen  suln  inch  triuten. 

diz  liebte  lop  volfileget  heime  nnz  üf  daz  ort: 

Sit  uns  hie  biderbe  für  daz  ungefüege  wort, 
20   daz  ieman  spreche,  ir  soldet  sin  beliben  mit  eren  dort 

VERLOGENE  RÄTE. 

Der  Spruch  wendet  sich  gegen  den  Ratgeber  eines  Fürsten ,  welcher 
dem  Sänger  etwas  versprochen  hatte,  was  diesem  nicht  erfüllt  ist.  Der 
Tadel  trifft  zunächst  den  Rat,  aber  kaum  weniger  empfindlich  den  Für- 
sten. Vermutlich  hat  der  Dichter  hier  dieselben  Angelegenheiten  im  Sinne, 
die  sein  an  den  Herzog  von  Kärnthen  gerichtetes  Entschuldigungslied 
(32,  17)  yeranlafsten.  Wenigstens  setzen  beide  Sprüche  genau  dieselben 
Verhältnisse  voraus.  Leb.  II,  123.  Ähnliche  Klagen  erheben  in  diesem 
Tone  noch  die  Sprüche  29,4.  30,9.  19.  29.  31,3. 

Er  schale,  in  swelhem  leben  er  si,  der  dankes  triege 
unde  sinen  herren  lere  daz  er  liege! 
erlamen  müezen  im  diu  bein,  als  ers  zem  rate  biege! 
si  abe  er  so  here  daz  er  da  zuo  sitze, 
25   so  wünsche  ich  daz  sin  ungetriuwe  zunge  müeze  erlamen. 
die  selben  machent  uns  die  biderben  äne  schämen. 


15.  dringen  s.  zu  20, 7.  —  als  ein  wun- 
der komen  at,  jedenfalls  ein  ehrliches 
Kompliment;  heute  würde  man  es 
nicht  brauchen.  — ■  16.  aünden  frij 
das  war  der  Lohn  der  Kreuzfahrt 
13,  8.'  19,  30.  77,  6.  37.  125,  7.  — 
schänden  frtj  grofse  Thaten  hatten 
die  Kreuzfahrer  nicht  eben  verrichtet! 
—  17.  tnuten,  freundlich  begegnen; 
entsprechend  verlangt  der  Dichter 
für  sich  h'e  von  den  Männern,  min- 
neeUehen  gmoz  von  den  Frauen  56, 
21.  29.  —  18.  Der  Anerkennung  lolgt 
die  Mahnung,  volfüeget  ist  sonst  nicht 
belegt,  aber  kaum  zu  beanstanden, 
bis  zu  Ende  fügen,  gleichsam  den 
letzten  Balken  einsetzen;  vgl.  das 
Bild  101 ,  36.  tmz  üf  daz  ort,  bis  zur 
Spitze,  ganz  und  gar.  Wie  der  Mann 
sich  zu  Hause  benimmt,  das  ist  ent- 
scheidend für  seinen  Wert.  Leb.  S. 
233.  —  19i  'Seit  uns  hier  ehrenfest 
vor    dem    schimpflichen  Wort.'    — 


20.  Allzu  ehrerbietig  ist  dieser  Schlufs 
nicht.    Leb.  S.  57. 

21.  Üben  'wes  Standes  er  sei.' 
Fridanc  27, 1  got  hat  driu  leben  ge- 
schaffen: gMreny  rittery  pf äffen;  vgl. 
11,  21.  —  23.  In  des  Tannhäusers 
Hofzucht  trifft  diese  Verwünschung 
diejenigen,  welche  ungewaschen  essen 
(ZfdA.  6,  492  T.  141  ich  hcere  von 
süfnelichen  sagen  {ist  daz  war,  daz 
zimet  übel)  daz  si  ezzen  ttngetwagen: 
denselben  müezen  erlamen  die  hmbd. 
—  23.  daz  bein  biegen,  nicht  wie  8, 33 
daz  bein  zer  erde  biegen,  oder  wie 
82 ,  23  daz  bein  krümben  =  gehen, 
sondern,  wie  der  Gregensatz  zum 
folgenden  Verse  zeigt,  niederknien. 
Eang  und  Stand  bedingten  den  Unter- 
schied. Waitz  VG.  6,  249.  —  25.  lam 
an  der  zungen  bezeichnet  auch  das 
Stammeln.  Frid.  156, 17.  Bezzenber- 
ger  Anm.  W.  Griram,  Über  Frid.  S. 
404  f.  —  26.  die  biderben  sind  gradezu 


28,  27—86. 
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sol  liegen  witze  sin,  s6  pfiegent  si  tngendelöser  witze. 
wan  mngens  in  raten  daz  si  läzen  in  ir  kragen 
ir  yalsche  gelübde  od  nach  gelübde  niht  versagen? 
30  si  sollen  geben  e  dem  lobe  der  kalc  ward  abe  getragen. 

DANK   AN   FRIEDRICH. 

Das  Lehen,  für  welches  Walther  hier  in  hoher  Freade  dankt,  war 
ihm  vermutlich  im  Jahre  1220  von  König  Friedrich  erteilt.  Die  Bitte 
um  ein  eignes  Heim,  die  er  in  dem  Spruche  28, 1  yortrug,  war  ihm 
damit  gewährt.     Leb.  III,  230.  232. 

Ich  hän  min  lehen,  al  die  werlt,  ich  hän  min  leben, 
nü  enfOrbte  ich  niht  den  homunc  an  die  zehen, 
und  wil  alle  boese  herren  dester  minre  flehen, 
der  edel  künec,  der  milte  künec  hat  mich  beraten, 
35  daz  ich  den  sumer  luft  und  in  dem  winter  hitze  han. 
min  nähgebüren  dunke  ich  verre  baz  getan: 


die  Yomehmen,  wie  auch  gitote  liute 
in  diesem  Sinne  gebraucht  wird.  — 
27.  Lügen  ist  schlechte  Weisheit. 
Leb.  m,  509.  —  28.  Eccles.  5,  3 
quodeumgue  voveriSf  redde:  multoque 
fneliua  est  non  vovere;  quam  poat  Vo- 
tum promissa  non  reddere.  Leb.  III, 
534  f.  —  30.  Dem  Lohe,  das  der 
Sänger  dargebracht  hat,  soll  der 
Lohn  unmittelbar  folgen.  Das  Bild 
vom  Kalk  ist  sonst  nicht  nachge- 
wiesen. An  ein  Gehäude,  dem  der 
Kalk  abföUt,  darf  aber  nicht  gedacht 
werden,  dazu  pafst  nicht  abe  getra- 
gen. Es  scheint  vielmehr  Kalk  als 
Scbmuike  gebraucht  zu  sein.  Diese 
Bedeutung  belegt  Hildebrand  im  D  Wh. 
5,65  durch  Gryphius  (1663)  502:  und 
schätzt  man  noch  den  Kalk  der  wetfa- 
geschmünkten  Wangen?  Dieselbe  Be- 
deutung hat  das  Wort  jedenfalls  auch 
in  dem  von  Schottel  1136*  ange- 
führten Sprichwort :  pfeffer^  kapp  und 
kalk  decken  manchen  schalk^  und  viel- 
leicht auch  in  der  durch  Stieler  917 
belegten  Redensart  der  kalk  ist  ihr 
ziemlich  abgef allen,  ihre  Schönheit  ist 
verblüht. 

31.  'Den  seltnen  Ausruf  al  die 
icerlt  (heutzutage  alle  Welt)  hat  Hein- 
rich vom  Türlein  16,  289.'    Haupt 


ZfdA.  15,  263.  —  32.  hornune,  die 
Zeit  der  stärksten  Winterkälte :  Von 
dem  herten  home  ist  der  homung  ge- 
nant, Dy  herteste  kelte  kommet  denne 
yn  die  lant.  Weinhold,  die  deutschen 
Monatsnamen  S.  46.  —  Über  den 
Accusativ  an  die  zehen  s.  J.  Grrimm, 
El.  Sehr.  1,323.  Eben  dort  wird  auch 
schon  auf  das  Yerbum  horniggeln 
hingewiesen,  das  man  neuerdings  mit 
Unrecht  (Zingerle  Germ.  20, 269,  da- 
gegen Schönbach,  Anz.  4,  12)  als 
Beweis  für  Walthers  Herkunft  aus 
Tyrol  angeführt  hat.  Grimm  oitiert 
dort:  *  Hebel  163:  s  het  ein  scho  an 
dfinger  gfrore  zmorgen  und  zobe;  234: 
es  friert  ein  bis  in  mark  und  bei; 
höchst  merkwürdig  erklärt  Hebel 
S.  319  s  horniggelety  es  friert  em- 
pfindlich an  die  Finger,  und  fügt 
hinzu ,  vielleicht  verwandt  mit  Hor- 
nung,  Hornig.  Ohne  Zweifel,  denn 
nur  so  verstehen  wir,  was  Walther 
28,  32  sagt  .  .  Der  Dichter  behält 
den  Acc.  hei,  den  er  auch  nach/Wu- 
sen  würde  gesetzt  haben.'  —  33.  minre 
adverbial  gebrauchtes  Neutrum  des 
Comp,  minner;  g.  minniza;  das  e  ist 
ausgefallen,  obwohl  die  vorherge- 
hende Silbe  lang  Ist.  Einl.  S.  35. 
—  36.  m^n,  der  apokopierte  acc.  pl. 
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si  sehent  mich  niht  mer  an  in  batzen  wis  also  si  taten, 
ich  bin  ze  lange  ann  gewesen  &n  minen  danc.  s.  29. 

ich  was  s6  volle  scheltens  daz  nun  äten  stanc: 
daz  hat  der  künec  gemachet  reine ,  and  dar  zao  minen  sanc. 

DAS   MEEEWUNDER. 

Ich  hän  gesehen  in  der  werlte  ein  michel  wunder: 

waerz  üf  dem  mer,  ez  diuhte  ein  seltsaene  kunder; 

des  min  fröide  erschrocken  ist,  min  trdren  worden  munder. 

daz  glichet  einem  boesen  man.  swer  nü  des  lachen 

strichet  an  der  triuwen  stein,  der  vindet  kunterfeit. 

er  bizet  da  sin  grinen  niht  hat  widerseit. 


kommt  nur  hier  vor.  —  verre  baz 
getan,  viel  hübscher.  —  29,  1.  Aus 
diesen  Worten  ersieht  man,  dafs  die 
Belehnung  eine  wesentliche  Besserung 
in  den  Verhältnissen  des  Dichters 
herbeiführte.  —  2.  voUe.  Die  regel- 
mäfsige  Form  des  prädikativen  Adj. 
würde  vol  (unflektiert)  oder  voller 
(mit  st.  Elex.)  sein;  volle  ist  ent- 
weder als  schw.  flekt.  Form  aufzu- 
fassen, oder  das  Adv.  ist  eingetreten; 
vgl.  Weinhold  §  497.  —  schelten 
ist  speziell  auf  Scbmählieder  gegen 
karge  Herren  zu  beziehen,  seheltare 
sind  Dichter  von  Schmähliedern. 
Benecke  zu  Iwein  7162.  Martin  zu 
Gudrun  298,  4.  —  3.  daz  geht  auf 
den  ganzen  Satz  vorher ;  denn  ätem 
ist  fltm. 

29, 4.  Einige  Ähnlichkeit  mit 
Walthers  Spruch  zeigt  ein  Lied,  in 
welchem  der  wilde  Alexander  die 
Wundergestalt  eines  ungetriuwen 
Mannes  entwirft.  MSH.  2,  366  f.  — 
5.  'Selbst  auf  dem  (wunderbaren) 
Meere  würde  es  für  ein  seltsames 
Ungetüm  gelten  müssen.'  Über  mer- 
wunder  vgl.  Erec  7612  f.  Ecclic. 
43,  26  qui  navigant  mare,  enarrent 
pericula  eüta :  et  audientes  auribue 
nostria  admirabimur,  Illie  praeelara 
opera  et  miradüia  :  varia  bestiarum 
genera  et  omnium  peeortitn  et  ereatura 
bellttarutn,  Psalm  106, 23  f.  —  kunder: 
umnder,  Kelin  MSH.  3,  22  (III,  2) 
beginnt    einen    Spruch     gegen    die 


Lotterritter:  Ein  wunderltchez  kunder 
wonet  nü  den  h^en  bt;    nü  prüevet 
miehel  wunder  etc.  —  5.  eelta^ne.  — 
7.  glichet  =»  ist ;  vgl.  Kürenberg  8, 32 
ez  ist  den  menschten  geUeh,   wozu  in 
der  Anm.  Nibel.  1723, 1    angeführt 
wird :   Volker  der  snelle  zdh  näher  uf 
der   banc    einen    videlbogen    starken, 
michel  unde  lane,  gelieh  eime  swerte, 
schaff    unde    breit;    und    aus     der 
Fabel    vom    Wolf    und    der    Geifs 
(Keinhart  Fuchs  S.  311)  fnanec  wolf 
in  den  drüch  gdt,  der  nach  den  Uuten 
ist   geschafen.     Vgl.  femer   Marner 
MSH.  2y  256*  der  eime  diebe,  wizut 
dazy  b%  im  da  hiene  gettch,  den  twane 
doch  minncy  also  ich  ez  laSf  er  sprach: 
'  mtn  h$rre ,  erbarme  dich.*     Derselbe 
Marner  schliefst  ein  Bätsei  über  den 
Neid  (MSH.  2,  241*):   sag  an,  wem 
mae    ez    sich    geKchen,      Vgl.    auch 
Got&ied     von    Neifen    34, 25    und 
Schiller,    Verbrecher   aus   verlorner 
Ehre:    Damals  gelobte  ich  unversöhn- 
lichen  glühenden  Kafs   aUem^    allem 
was  dem  Mefisehen  gleicht.   (Bekannt- 
lich   gehört   dieser  Sprachgebrauch 
zu   den  'Beweisen',   dafs  die  Nibe- 
lungen von  dem  Kümberger  gedichtet 
sind.     Bartsch,    Untersuchungen  S. 
362).   —   S.  an    den   stein    sl^ehenj 
mit  dem  Probierstein    untersuchen; 
s.  Haupt    zu   Neidhart    44, 35.    — 
kuntetfeit,  aus  frz.  contrefait,  nicht 
selten  in  der  Litteratur  des  13.  Jahrh. 
—  9.  'Es  beifst,  ohne  dafs  es  durch 
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10  [sin  valscheit  tnot  vil  manegem  dicke  leit] 

zw6  Zangen  habent  kalt  und  warm ,  die  ligent  in  sime  rächen. 

in  sime  süezen  lionge  lit  ein  giftic  nagel. 

sin  wolkenldsez  lachen  bringet  scharpfen  hagel. 

swä  man  daz  spürt,  ez  kert  sin  hant  und  wirt  ein  swalwen  zagel. 

VORSCHLAG   ZUR  GÜTE. 

Der  Spruch  ist  wahrscheinlich  1220  auf  dem  Reichstage  in  Frank- 
fort  Torgetragen.  Waltber  mahnt  in  humoristischer  Weise  die  Fürsten, 
dafs  sie  Friedrich  II  Ton  seinem  heiligen  Unternehmen  nicht  zurückhalten, 
d.  h.  seinen  Sohn  zum  römischen  König  wählen.  Denn  diese  Wahl  wollte 
Friedrich  erledigt  sehen ,  ehe  er  Deutschland  yerliefse.     Leb.  S.  123  f. 

15  Ir  fiirsten,  die  des  küneges  gerne  wseren  äne, 
die  volgen  mime  rate:  ichn  rate  in  niht  nach  wäne. 
weit  ir ,  ich  schicke  in  tdsent  mile  and  dannoch  me  für  Trane. 


Knurren  die  Fehde  augekündigt  hat' ; 
8.  Leb.  III,  406.  510.  —  10.  Der 
Vers  aberschreitet  das  Mafs  der 
Strophe.  —  11.  Reinmar  von  Zweter 
(MSH.  2,  188*)  du  bUeaes  kaü  und 
kitckes  wartHj  wie  in  der  äsopischen 
Fabel  der  Satyr,  der  zum  Entsetzen 
des  Bauern  durch  Blasen  sich  die 
Hände  wärmt  und  die  Suppe  kühlt. 
Belege  für  den  sprichwörtlichen  Ge- 
brauch dieser  Redensart  gibt  Schulze, 
bibl.  Sprichw.  S.  189  f.  —  12.  Bruder 
Wernher  MSH.  2,  228^  (I,  6)  tnanee 
zmge  sprichst  aüeziu  wort,  da  doch 
der  angel  stiehet  dar.  Das  Bild  ist 
von  der  Biene  und  ihrem  Stachel 
bergenommen.  Aapera  portet  apum, 
qui  duleia  sugat  earum.  Lat.  Sprich- 
wort. Dieses  und  andere  Belege 
giebt  Bezzenberger  zu  Frid.  55, 15  f. 
W.  Grimm,  Über  Frid.  388  f.  Leb. 
ni,5ll.  —  14.  Eine  befriedigende 
Erklärung  ist  noch  nicht  gefunden. 
Die  Schwalbe  führt  in  ihrem  schnellen 
Fluge  scharfe  Wendungen  aus  und 
taugt  deshalb  wohl  zum  Bilde  der 
Behendigkeit  (Winsb.  27,5),  ebenso 
aber  auch  der  Schwanz,  der  ihren 
Flug  richtet.  So  verlangt  Frauen- 
lob (MSH.  3, 142»  3)  Yon  den  Lie- 
benden, dafs  sie  einander  ehrlich 
begegnen:     ir     Uep    W€er    niht    ein 


krumber  nagel;  detz  ist  ein  hagel, 
swä  liebe  haft  üf  swalven  zagel, 
valseh  ist  ir  pfdt;  (also  dieselben 
Reime  wie  bei  Walther);  ygl.  Mhd. 
Wb.  11,2,  270%  36  und  was  Ett- 
müller  zu  Frauenlob  317,9  aus 
Schmeller  III,  535  anführt  sehwälblen, 
mendaciolo  rem  aspergere.  Demnach 
scheint  mir  die  Auslegung  von 
swahenzagel  ziemlich  sicher,  nicht 
aber  wie  dieser  bildliche  Ausdruck 
sich  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bindet. Lachmann  führt  W.  Grimm 
an:  'Der  Böse  schwört,  dafs  er 
nichts  Böses  im  Schilde  führe.  In 
der  Volkssprache  heifst  noch  jetzt 
einen  Schwalbenschwanz  machen  so- 
viel als  die  beiden  Finger  ausstrecken, 
einen  Eid  ablegen.'  Noch  weniger 
wahrscheinlich  sind  die  Erklärungen, 
die  Bezzenberger  (ZfdPh.  6,34)  in  der 
Gebärdensprache  der  Italiener,  und 
Wackernell  (ZfdA.  26, 296)  im  Dialekt 
des  Oberinnthals  suchen. 

15.  Das  erste  ir  richtet  sich 
an  die  Fürsten  insgesamt,  das  zweite 
(v.  17)  an  die,  welche  den  König 
gerne  los  sein  möchten.  *  Ihr  Fürsten, 
diejenigen  von  Euch,  welche  .  .  ., 
die  mögen  .  .  folgen,  ich  rate'  etc. 
—  17.  'über  Trani  hinaus';  Trani 
in  der  Nähe  von  Bari^  ein  italieni- 
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der  helt  wil  Kristes  reise  varn:  swer  in  des  irret, 
der  hat  wider  got  nnd  al  die  kristenheit  getan. 
20   ir  vinde,  ir  snlt  in  sine  straze  varen  län: 

waz  ob  er  hie  heime  iu  niemer  mere  niht  gewirret? 

belibe  er  dort,  des  got  niht  gebe,  so  lachent  ir: 

kom  er  uns  frionden  wider  hein,  so  lachen  wir. 

der  msere  warten  beidenthalp,  und  haut  den  rät  von  mir. 

TRUNKSUCHT. 

25  Ich  trnnke  gerne  da  man  bi  der  maze  schenket, 

und  da  der  unmaze  niemen  iht  gedenket, 

sit  si  den  man  an  libe  an  guot  und  an  den  eren  krenket. 
•  si  schät  onch  an  der  sele,  hoere  ich  jehen  die  wisen: 

des  möht  ein  ieglich  man  von  sinem  wirte  wol  enbem. 
30  liez  er  sich  voUecliche  bi  der  maze  wem, 

so  möht  ime  gelücke  heil  und  sselde  und  ere  üf  risen. 

diu  maze  wart  den  liuten  dar  umb  üf  geleit, 

daz  man  si  ebene  mezze  und  trage,  ist  mir  geseit; 

nü  hab  er  danc,   ders  ebene  mezze  und  der  si  ebene  treit. 

35    Er  hat  niht  wol  getrunken,  der  sich  übertrinket. 

me  zimet  daz  biderbem  man,  daz  ime  diu  zunge  hinket 


scher  Hafen.  —  21.  waz  obe,  s.  zu 
185,26.  —  23.  hein  Bt.  heim,  Über- 
gang des  auslautenden  m  in  n  na- 
mentlich im  Alemannischen.  Wein- 
hold §  198.  —  80  lachent  ir  :  so 
lachen  wir,  Häufung  des  Gleich- 
klanges. 

29, 25.  Übermäfsiges  Trinken 
widerstritt  der  Hofzucht ;  Leb.  S.  229. 
Walther  fand  den  altgermanischen 
Brauch  inThüringen  (20, 14).—  27.  An 
zeitlichen  Gütern  {lipf  guotj  he)  und 
ewigen  {sele);  der  gewöhnliche  Ge- 
gensatz. Leb.  S.  225.  —  28.  die 
wUen  jehen  s.  zu  26,  13.  —  30. 
*liefse  er  sich  (im  mhd.  acc.)  reich- 
lich, von  der  Mafse  gewähren.*  — 
31.  Lachmann  vergleicht  Marner 
MSH.  2,  248^  riee  dir  golt  alsam  der 
ane.  Süvester  1389  ez  rise  üf  dich 
der  s€elden  ßuz;  andere  ähnliche 
Beispiele  bringt  das  Mhd.  Wb.  2,  1, 


725^,  49  bei;  aber  keines,  wodurch 
einem  üf  m«M,  auf  jemand  herab- 
fallen belegt  würde.  Der  Dativ  ist 
sehr  auffallend ,  daher  denkt  Zarncke 
a.  0.  an  die  alte  Bedeutung  des 
Verb,  risany  emporsteigen;  jedoch 
ist  diese  weder  für  das  Mhd.  noch 
für  das  Ahd.  nachgewiesen.  —  34. 
Den  Wechsel  des  Modus  belegt  Lach- 
niann  in  der  Anm.  durch  einige  Bei- 
spiele; vgl.  ferner  Neidhart  21,34. 
63,  19.  100,  30.  MF.  18,  28.  MSH. 
1,133**  stt  wiüekomen  vro  Sumerzüj 
sii  wiüekomen  her  Meie,  der  manigen 
hdehgeniüeU  git  und  sieh  mit  liebe 
zweie.  Yeldeke,  Eneit  262,  34  nie- 
man  es  so  rike,  de  sieh  her  möge 
erweren  noch  sin  herte  van  her  generen 
noch  en  kan  noch  en  mach.  Lambel, 
Yolmars  Steinbuch  zu  v.  9. 

29,  35.   Der   Spruch    steht  zum 
vorhergehenden   in    ähnlichem  Ver- 
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von  wine?  ich   wseue   er  hoabetsünde   and  schände  zuo  im 
winket.  S.  30. 

im  zseme  baz,  möht  er  gebrachen  sine  ffteze, 
daz  er  äne  helfe  bi  den  liaten  möhte  stan. 
swie  sanfte  man  in  trüege,  er  möhte  lieber  gan. 
5  sus  trinke  ein  iegeslicher  man,  daz  er  den  dnrst  gebüezc: 
daz  taot  er  ane  hoabetsünde  und  äne  spot. 
swelch  man  so  getrinket  daz  er  sich  noch  got 
erkennet,  s6  hat  er  gebrochen  imc  sin  hoch  gebot. 


UNTREUE. 

Der  Spruch  schliefst  sich  nach  seinem  Inhalt  an  29,  4.  Der  Dichter 
rechtfertigt  sich,  dafs  er  einem  undankbaren  Fürsten,  hinfort  sein  Lob 
entzieht.  Was  er  meint,  kann  man  nicht  wissen;  von  Otto  sagt  er  sich 
in  Sprächen  desselben  Tones  los  (26,  23).  (Vgl-  Menzel  S.  218  und  die 
Anm.  zu  30,  29)' 

■ 

Got  weiz  wol,  min  lop  wser  iemer  hovestaete 
10   da  man  eteswenne  hovelichen  tsete, 

mit  gebserde,  mit  gewisser  rede,  mit  der  tsete. 
mir  grialet,  so  mich  lachent  an  die  lechelaere, 
den  diu  zange  bonget  und  daz  herze  gallen  hat. 
friondes  lachen  sol  sin  äne  missetat, 


hältnis  wie  27,27  zu  27,17;  er 
wiederholt  in  ähnlichen  Wendungen 
dieselben  Gedanken ,  und  ohne  8ich<» 
reu  Fortschritt:  wer  sich  betrinkt 
begeht  eine  Hauptsünde  (30,  1),  wer 
sich  nicht  betrinkt,  begeht  keine 
Hauptsände  (v.  6),  wer  sich  betrinkt, 
begeht  eine  (v.  8).  Auch  der  Stro- 
phenbau ist  anstöfsig  s.  Einl.  S.60  A.  2. 

—  hinken  (stv.)  wird  später  von 
der  Zunge  nicht  selten  gesagt.  Be- 
lege bei  Leier  1,1299  und  Altd. 
Bl.  2,314.  Liedersaal  2,  667.  3,403. 
Ges.  Äbent.  68,  348.  Hätzlerin  272^. 

—  37.  winken,  vgl.  Frid.  77, 17  dem 
tode  maneger  unnket,  der  äne  dursten 
trinket. 

30,9.  'Gott  weifs,  mein  Lob 
würde  immer  einem  Hofe  treu  blei- 
ben, wo  man  auch  einmal  hofge- 
niäfs    handelte     im    Benehmen,     in 


zuverlässigem  Wort  und  in  der 
Bethätigung.'  —  10.  Den  rührenden 
Keim  täte:  täte  (Einl.  S.  62)- haben 
die  Schreiber  hier  wie  anderswo 
geändert,  sie  setzten  rtete  ein;  s. 
Lachmanns  Anm.  Die  Steigerung, 
die  in  den  Begriffen  gebärde ,  rede 
liegt,  verlangt  als  drittes  täte;  die 
gewisse  rede  zeigt  sich  eben  darin, 
dafs  ihr  die  tat  folgt,  dem  Ver- 
sprechen die  Erfüllung.  —  12.  Fri- 
^danc  43,  24  unt^-iuwe  in  detne  schinety 
»wer  lachende  grinet.  Das  Verb. 
leeheln  ist  im  Mhd.  nur  durch  den 
Kenner  belegt,  nicht  in  der  harm- 
losen Bedeutung  des  nhd.  lächeln, 
sondern  als  Synonym  zu  liegen; 
lechelmre  ist  auch  nicht  häufig,  und 
vor  Walther  nicht  nachgewiesen.  — 
13.  Die  ältesten  Belege  für  honegen 
bietet  diese  Stelle  und  Gotfried  im 
Tristan  v.  11888  daz  honigende  gellet. 
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15   süeze  als  der  äbentröt,  der  kündet  lüter  msere. 
iiü  tuo  mir  lacheliche,  od  lache  ab  anderswä. 
swes  muüt  mich  triegen  wil ,  der  habe  sin  lachen  da : 
von  dem  naem  ich  ein  wärez  nein  für  zwei  gelogenin  ja. 

Der  Sprach  schliefst  sich  an  den  vorhergehenden  an;    dort  hat  der 
Sänger  sich  von  den  Untreuen  losgesagt,  hier  bittet  er  Gott,  dafs  er  sie  strafe. 

Sit  got  ein  rehter  rihter  heizet  an  den  buochen, 
20   daz  er  solt  üz  siner  milte  des  geruochen 

daz  er  die  gar  getriuwen  üz  den  valschen  hieze  suochen! 

joch  meine  ich  hie:  si  werdent  dort  vil  gar  gesundert: 

doch  ssehe  ich  an  ir  eteslichem  gerne  ein  schänden  mal. 

der  sich  mir  windet  üz  der  hant  reht  alis  ein  sü, 
25  owe  daz  got  niht  zomeclichen  sere  an  deme .  wandert ! 

swer  sant  mir  var  von  hüs,  der  var  onch  mit  mir  hein. 

des  mannes  muot  sol  veste  wesen  als  ein  stein, 

üf  triuwe  sieht  und  eben  als  ein  yil  wol  gemähter  zein. 


17986.  —  15.  süeze  äU  der  abentrot, 
Matth.  16,  2  facto  vespere  dieitis: 
serenum  erit ,  rubieundum  est  enim 
eoelmn.  süeze  als  mit  Hiatus;  viel- 
leicht ist  nach  der  andern  Hs.  lüter 
als  .  .  lielfiu  tntere  zu  lesen.  Einl. 
S.  21  A.  2.  —  Zu  den  Bildern,  die 
Walther  hier  und  in  dem  Spruch 
29,4  braucht,  vgl.  Krone  1731: 
ein  gift  und  ein  eiter^  ein  morgenrot 
heiter^  ein  scorpenangel^  ein  slangen- 
zagel,  ein  var  ungewarnter  hagel. 
Tristan  15097  (15051  ff.)  wan  stoä 
die  hüsgenoze  sint  geahtlützet  als  der 
tüben  kint  und  alse  des  slangen  kint 
gezagely  da  sol  man  kriuzen  vür  den 
hagel  und  segenen  vür  den  gtehen  tot. 
—  16.  anderswä  d.  h.  nicht  mir, 
wie  32,  23.  —  18.  zehen  versagen 
sint  bezzer  dann  ein  liegen  80, 14. 
Haupt  vergleicht  *eine  Fabel  in 
J.  Grimms  Keinhart  S.  344  ich  nim 
sin  war  versagfin  i  dann  ich  zwo 
gäbe  gelogene  tuo,*  Pfeiffer  Friedr. 
V.  Sunnenburg  MSH.  3,  73»  ein  wärez 
ja  stet  künegen  wol  und  ist  zen  eren 
guot ;  gelogenez  ja  daz  krenket  künege. 
Leb.  m,  534.  Ein  Gedicht  über 
Nein  und  Ja   in  der  Germ.  17,  442. 


19.  Gott  als  gerechter  Richter 
Frid.  5,7 — 10.  Bezzenb.  —  20. 
Eccl.  8,  11  quia  non  profertur  eito 
contra  malos  sententia^  absque  Umore 
üUo  JUii  fwminutn  perpetrant  nuUa  .  . 
Non  sit  bonum  impiOj  nee  prolon- 
gentur  dies  eiuSj  sed  quasi  umbra 
transeantf  qui  non  timent  fadem  do- 
tnini.  Fridanc  26,24  Eins  dinges 
Hän  ich  grozen  ntt,  daz  got  geliehe 
weter  gtt  kristenj  Juden ^  Heiden:  der 
keinz  ist  üz  gescheiden,  die  ime  wteren 
undertän,  die  sollen  ez  doch  baz  hän. 
—  24.  eteslichem;  schon  im  Abd. 
stehen  die  Formen  etesl,  und  etelieh 
neben  einander,  im  Nbd.  stirbt  etz- 
lich  ab.  s.  DWb.  3, 1178  und  Wein- 
hold §  314.  —  24.  Meifsner  (MSH. 
3,  105*):  ich  klage  daz  in  näme 
sänge,  daz  du  dich  wilt  gdtehen 
einem  äle  :  du  windes  dieh  durch 
mtne  hant.  Leb.  111,411  und  MSD. 
XXyn,  190  qtU  tenet  anguillam  per 
eaudamf  non  habet  iüam.  kam. 
Andere  Bilder  der  Treulosigkeit 
79,  33.  —  26.  hein,  s.  zu  29,  23.  — 
27.  sieht  und  eben  als  ein  zein, 
15,  32. 


30,29—36. 
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TREULOSE  FREUNDE. 

Der  Dichter  klagt  in  diesem  und  dem  folgenden  Spruch  üher  die 
Untreue  zweier  Freunde,  die  ihn  aus  Hochmut  einem  andern  su  Ehren 
haben  fallen  lassen.  Er  wünscht,  dafs  sie  auch  einst  von  einem  Höheren 
möchten  aufgegeben  und  durch  die  Not  zur  Rückkehr  zu  den  natürlichen 
Freunden  gezwungen  werden.  Ohne  Frage  sind  zwei  bestimmte  Männer 
gemeint,  und  zwar  solche,  die  ein  allgemeineres  Interesse  für  sich  in 
Anspruch  nahmen,  denn  sonst  würde  der  Dichter  sich  nicht  öffentlich 
über  sie  ausgesprochen  haben.  Es  müssen  femer  Männer  sein,  an  deren 
Freundschaft  dem  Sänger  nicht  wenig  gelegen  war;  denn  er  fafst  sie 
Terbältnisinäfsig  sanft  an,  ganz  anders  vrie  Herrn  Wicman,  oder  Herrn 
Gerhard  Atze;  und  fugt  im  zweiten  Spruche  zum  Tadel  hohes  Lob. 
Soviel  wir  von  Walthers  Leben  wissen,  kommt  es  nur  einmal  vor,  dafs 
er  sich  von  zweien  zugleich  lossagt,  Ton  dem  Markgrafen  Ton  Meifsen 
und  dem  Herzog  von  Baiem  (12, 1  f.  105,18).  Aber  die  vorliegenden 
Spruche  sind  doch  zu  allgemein,  um  eine  sichere  Deutung  zu  gestatten 
lind  beziehen  sich,  wie  es  scheint,  auf  Leute,  die  dem  Sänger,  an 
Rang  zwar  überlegen,  doch  näher  standen  als  mächtige  Reichsfürsten, 
(vgl.  III,  614).  Auch  ist  die  Echtheit  nicht  unbestritten;  die  zweite  ist 
gar  nicht  unter  Walthers  Namen  überliefert ,  die  Silbenverschleifnng  drrnne 
vermiten  (31^  8)  für  unsem  Dichter  nicht  unbedenklich  (Einl.  S.  38)  und 
in  beiden  der  Strophenbau  anstÖfsig  (Einl.  S.  60  A.  2). 

Swer  stsetes  friundes  sich  dur  übermaot  beheret, 
30   und  er  den  sinen  dur  des  fremeden  ere  un^ret, 

der  möhte  ersehen,  wurd  er  von  sinem  hoehem  euch  geseret, 
daz  diu  gehalsen  friuntschaft  sich  vil  lihte  entrande, 
swenn  er  sich  libes  unde  guotes  solde  umb  in  belegen, 
ich  hän  vereischet,  die  der  wenke  hänt  gepflegen, 
35  daz  si  der  kumber  wider  üf  die  erbomen  friunt  gewande: 
daz  sei  von  gotes  lehen  dicke  noch  geschehen. 


30,29.  sieh  beheren,  c.  gen.  sich 
stolz  über  einen  erheben,  übermuoty 
superbia.  —  30.  den  sinen  ^  bezeichnet 
hier  wohl  speciell  'den  Angehö- 
rigen', den  erbornen  friunt  v.  35.  — 
32.  hüsen  sty.  an  die  Brust  drücken. 
diu  gehalsen  friuntscJiaft  ist  also  eine 
scheinbar  sehr  intime.  — entrande,  von 
en- trennen,  —  Schöne  Betrachtungen 
über  die  Gefahr  zu  hoher  Freundschaft 
im  Ecclic.  13,  4  -  20.  vgl.  Leb.  S. 
230  f.  —  36.  von  gotes  IShen  nicht  recht 
verständlich;  S.Lesarten.  Als  Gottes 
Lehen   kann    alles    Gut    angesehen 

"Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogolweide. 


werden.  Meifsner  MSH.  3^  94^  (YI,  1) 
der  aüen  eriätiuren  Un  perltet.  106  ^ 
(XVII,  5)  stcer  groze  Uhen  von  gote 
hat,  an  rieheit  unde  an  getccUt.  Ni- 
colaus von  Basel  S.  93  und  solle  ieh 
stn  {gotes)  Uhensman  darumbe  werden. 
Wackernagel  erklärt  in  der  Anmer- 
kung zu  Simrockt  Übersetzung: 
'  nach  dem  Lehnrecht  Gottes  soll  es 
noch  oft  geschehen,  dafs  die  Not 
die  Wankelmütigen  wieder  zu  den 
Blutsfreunden  zurückführt.'  Pfeiffer: 
'durch  göttliche  Verleihung  (Zulas- 
sung, Fügung?).'  —  31, 1.  mit  volge, 

12 
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31,  1  —  14. 


ouch  hörte  ich  ie  mit  volge  des  die  Hute  jehen,  S.  3i. 

'gewissen  friunt,  versaochtiu  swert,  sol  man  ze  not  ersehen/ 

Ich  wil  niht  me  den  ougen  volgen  noch  den  sinnen, 
diu  rieten  mir  an  zwei,  daz  ich  diu  solde  minnen: 
5   diu  wären  ane  valsch  geworht  beidiu  üzen,   unde  och  innen 
da  wart  ein  wenec  in  geleit,  daz  was  niht  Staate; 
des  vielten  sich  ir  egge^  dö  si  solten  faän  gesniten. 
und  wsere  eht  niht  wan  daz  alleine  drinne  vermiten, 
s6  wserens  allenthalben  also  ganz  an  ir  getaete, 
10   daz  sich  ein  iegeslicher  möhte  läzen  dran, 
owe  daz  ich  der  trüge  ie  künde  an  in  gewan! 
wie  übel  ich  mich  des  schaden  schäme  und  in  des  lasters  gan! 


12. 

Den  Ton  hat  Walther  gleichzeitig  mit  dem  vorhergehenden  gebraucht; 
die  ältesten  datierbaren  Sprüche  sind  im  Dienste  Ottos  gesungen  (1212 — 
1213),  die  jüngsten  nach  der  Heimkehr  Herzog  Leopolds  aus  dem  Morgen- 
lande (1219). 

HABSUCHT. 

Ich  hän  gemerket  von  der  Seine  unz  an  die  Muore, 

von  dem  Pfade  unz  an  die  Traben  erkenne  ich  al  ir  fdore: 


mit  Zustimmung.  Walther  bezeichnet 
selbst  das  Folgende  als  Sprichwort. 
Leb.  111,517. 

3.  Weder  den  Augen  noch  dem 
Verstand  mag  der  Getäuschte  mehr 
trauen,  denn  beide  haben  ihn  be- 
trogen, ougen  und  sinne  sind  einander 
gegenübergestellt,  wie  häufig  ougen 
und  herze;  jene  prüfen  den  äufseren 
Wert,  diese  den  innem.  —  4.  zwei; 
die  neutrale  Form  steht  regelmäfsig 
in  der  Beziehung  auf  Masculinum 
und  Femininum,  in  Beziehung  auf 
zwei  Masculina  ist  sie  ungewöhnlich, 
aber  nicht  unedkört  (Lexer  3, 1210). 
Hier  hat  jedenfalls  das  Bild  diu 
swert,   welches  der-  Dichter  auch  in 

31,  13.  In  den  ersten  Versen  be- 
zeichnet Walther  die  Grenzen  seiner 
Wanderungen;    im    Westen    ist    er 


den  folgenden  Versen  festhält,  die 
Wahl  des  Geschlechtes  herTorge- 
rufen.  —  5.  'Die  waren  aufsen  und 
innen  tadellos  gearbeitet',  d.  h.  so- 
wohl nach  dem  Urteil  der  ougen 
als  der  sinne,  —  6.  *Aber  ein  wenig 
undauerhaftes  war  hinein  gelegt', 
wie  sonst  wohl  ein  heiltuom  in  die 
Waffe  gewirkt  wird.  —  9.  *yon  so 
vollkommener  (s.  zu  35,  5)  Beschaf- 
fenheit.' —  10.  läzen  an,  wie  104,28. 
—  12.  übele  gehört  auch  zu  gan. 
Er  hat  den  Schaden,  weil  ihm  sein 
Freundschaftsdienst  nicht  gelohnt 
ist;  sie  die  Schande,  weil  sie  die 
Pflicht  zu  lohnen  nicht  erfüllt  haben, 
(vgl.  Leb.  S.  199  und  245);  das  eine 
ist  schlimm  wie  das  andere. 

bis  zur  französischen  Seine,  im 
Osten  bis  zur  Muore  in  Steiermark, 
im  Süden  bis  zum  Po  (Pf&t,  Padus), 


31,  15—22. 
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15  diu  meiste  menege  enraochet  wies  erwirbet  guot. 

sol  ichz  als6  gewinnen,  s6  ganc  släfen,  hövescher  muot. 

gaot  was  ie  genseme,  iedoch  s6  gie  diu  ere 

vor  dem  gnote:  nu  ist  daz  guot  so  here, 

daz  ez  gewaltecliche  vor  ir  zuo  den  frowen  gät, 
20  mit  den  fiirsten  zno  den  künegen  an  ir  rät. 

s6  we  dir,  gnot!  wie  roemesch  riebe  stat! 

da  enbist  nibt  gaot:  du  babst  dicb  an  die scbande  ein  teil  ze  sere. 

GAST   UND  SCHACH. 

Die  Klagen  über  die  Not  des  Wanderlebens  und  der  Wunsch  nach 
einem  festen  Heim,  waren  gewifs  alte  Themata  für  die  Poesie  der  Fah- 
renden. Der  alte  Herger  handelt  davon  in  den  Sprüchen  26,20 — 27,12. 
Walthers  Spruch  gewinnt  durch  die  letzte  Zeile  eine  iädiyiduelle  Beziehung. 
Wahrscheinlich  ist  die  Bitte  an  Otto  gerichtet,  zu  einer  Zeit,  als  Fried- 
richs wachsender  Anhang  seine  Lage  schon  gefährdete  Leb.  S.  117. 


im  Norden  bis  an  die  Trave  bei 
Lübeck  gekommen.  Wir  wissen 
nicht,  bei  welchen  Gelegenheiten 
Walther  die  Grenzen  des  deutschen 
Landes  überschritten  hat,  aber  wir 
haben  keinen  Grund  seinen  Angaben 
zu  mifstrauen,  und  kein  Kecht  sie 
dnich  Konjekturen  zu  beseitigen 
vgl.  Menzel  212  A.  —  13.  Hinsicht- 
lich der  Grenzbestimmung  vgl.  56, 38. 
Neidhart  93,  15  von  hinne  unz  an 
den  Sin,  von  der  Elbe  unz  an  den 
Phät  diu  Umt  diu  Hni  mir  elliu  kunt. 
XL ,  3  Von  dem  Ffäde  unz  an  den 
Sunt,  von  JElsäze  in  üngerlant  in  der 
enge  ich  8%  vant,  —  15.  Derartige 
Klagen  über  die  Habsucht  sind  Ge- 
meinplätze. Leb.  S.  227.  —  16.  gane 
Mfen,  vgl.  101,27.  Der  bildliche 
Gebrauch  von  aläfen  ist  nicht  selten. 
—  höveecher  muot,  Anstandsgefühl. 
Als  die  Dame  der  Frau  von  Närisdn 
Iwein,  der  entkleidet  und  ohnmächtig 
an  der  Strafse  lag,  mit  der  Salbe 
der  Feimorglin  eingerielvbi  hatte, 
zieht  sie  sich  zurück  :  wand  si  daz 
wol  erkande  daz  sehemeltchiu  schände 
dem  vrumen  manne  we  tuot ,  und  bare 
sich  durch  ir  hqf sehen  muot,  daz  si 
in  sah  und  er  si  niht.  —  So  wie 
hier,  erklärt  auch  Walther  90,  23  f. 
nichts  mit  den  neuen  Sitten  gemein 


haben  zu  wollen;  auch  dort  betont 
er,  allerdings  in  scherzhafter  Wen- 
dung, seine  hövescheit,  —  17.  guot 
und  Sre  werden  in  den  folgenden 
Versen  wie  lebende  Wesen  aufge- 
fafst;  das  Gut  ist  beliebt,  es  erzwingt 
sich  den  Vortritt,  und  hat  eine  ent- 
scheidende Stimme  im  Rat  der 
Könige.  —  19.  Über  die  Habsucht 
der  Frauen  und  feile  Liebe  s.  Leb. 
111,473;  vgl.  auch  Ulrichs  Frauen- 
dienst 611,31.  Heinzelin  von  Co- 
stenz,  Minnelehre  v.  475:  mit  blözer 
hant  mae  nieman  vän,  er  muoz  ein 
luoder  drinne  hän;  sam  muoz  der 
minnende  man  ein  luoder  in  der  hende 
hän:  daz  heizet  silber  unde  golt,  — 
20.  Lachmann  vergleicht  Freidank 
165,  23  liegen  t^-iegen  dicke  gät  mit 
vürsten  an  des  rtehes  rät.  —  21.  Der 
Ausruf  wie  rasniesch  rxcJie  stät  zeigt, 
dafs  dieser  Spruch  mit  Beziehung 
auf  die  Verhältnisse  des  Reiches 
gedichtet  ist;  vielleicht  bildete  er 
die  Einleitung  «u  den  scharfen 
Sprüchen  33,  1  f.  L#).  II,  213».  — 
22.  vgL  Frauenlob  MSH.  3,133»» 
man  mac  gewinnen  guot,  daz  ez  niht 
heizet  guot.  Mamer  (Strauch  XV,  3 
V.  51)  sol  daz  heizen  guot  daz  nieman 
hie  ze  guote  kumt?     Leb.  111,465  f. 
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31,  23  —  34. 


'Sit  willekomen,  her  wirt/  dem  graoze  muoz  ich  swigen: 

'sit  willekomen,  her  gast/  s6  muoz  ich  sprechen  oder  nigen. 
25  wirt  unde  heim  sint  zwene  unschameliche  namen: 

gast  unde  hereberge  muoz  man  sich  vil  dicke  schämen. 

noch  müez  ich  geleben  daz  ich  den  gast  euch  grüeze, 

s6  daz  er  mir  dem  wirte  danken  mtleze. 

'sit  hinaht  hie,  sit  morgen  dort,'  waz  gougelfaore  ist  daz! 
30   'ich  bin  heime'  ode  'ich  wil  heim'  daz  troestet  baz. 

gast  unde  schäch  kumt  selten  äne  haz: 

nü  büezet  mir  des  gastes,  daz  iu  got  des  schaches  büeze. 


AN  HERZOG  LEOPOLD. 


I. 


Ohne  Frage  begann  der  Dichter  mit  dieser  Strophe  einen  Vortrag, 
woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  er  in  demselben  Tone  nicht  schon  froher 
gesungen  habe.  Der  Anfang  ist  komisch  gefärbt,  ähnlich  wie  in  dem 
Liede  73,  23.  Dort  bedroht  er  die  Störenfriede  mit  kräftigem  Fluch ,  hier 
segnet  er  sich  vor  ihnen.  Aus  v.  32,  5  mufs  man  doch  wohl  schliefsen, 
dafs  der  Spruch  vor  Herzog  Leopold  vorgetragen  wurde,  aber  vielleicht 
nicht  in  Osterreich;  s.  Leb.  S.  57. 

In  nomine  dumme  ich  wil  beginnen:  sprechent  amen 
(daz  ist  guot  für  ungelücke  und  für  des  tievels  samen), 


23.  über  diesen  Gebrauch  direk- 
ter Rede  s.  Einl.  S.  67  f.  —  24.  her 
gast,  Walther  versäumt  es  nicht, 
das  standesgemäfse  her  hinzuzufügen. 
Erec  301:  ^herre,  mir  toier*  herberge 
not.*  diu  bete  machte  in  sehamerot. 
—  Murch  sprechen  oder  verneigen 
den  Grufs  erwidern.'  —  25.  unaeha- 
melich,  einer  der  keine  Scham,  oder 
einer  der  keine  Schmach  hat:  'ehren- 
voll', vgl.  91,8.  Freidank  53,13 
est  lützel  namen  äne  schämen  wan 
hSrren  unde  frouwen  namen,  —  26. 
gast  unde  herberge  sind  absolute 
Casus,  vgl.  35, 1.^  Die  Freiheit  der 
Konstruktion  i§t  hier  wohl  durch 
das  vorangehende  wirt  unde  heim 
veranlafst.  —  29.  gougelvuore,  Gau- 
kelleben. Walther  vergleicht  das 
Leben  des  Gastes  wegen  seiner  Un- 
beständigkeit mit  dem  Spiel  des 
Gauklers,     (Simrock     und     Pfeiffer 


meinen  mit  dem  Leben  des  Gauklers 
,,eine  Gauklerfahrt."  Lexer  erklärt 
gougelvuore  =  gogelvuore,  d.  h.  Treiben 
von  Possen ;  gogel  stm.  ausgelafsner 
Scherz).  —  30.  heime  zu  Hause, 
heim  nach  Hause.  —  Der  logische 
Nachdruck  ruht  auf-  bin  und  wil; 
beide  Wörter  stehen  in  der  Senkung. 
—  32.  Das  Bild  vom  Schach  ist 
hübsch  auf  den  wirklichen  König 
angewandt.  An  den  Bann  (Simroek) 
ist  nicht  zu  denken. 

33.  dumme  ist  korrumpiert  aus 
domini;  ntu^ine  steht  im  Text,  weil 
die  Hss.  ofese  korrekte  Form  bieten ; 
aber  der  Vers  zeigt,  dafs  auch  hier 
in  der  Sprache  eine  Zusammen- 
ziehung (numme^  nummer)  stattfand. 
Vgl.  den  Anfang  der  Kaiserchr. 
In  des  almeehtigen  gotes  minnen  so 
tpüieh  des  Uedes  beginnen.  H.  v.  Melk, 


31,35—32,12. 
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35  daz  ich  gesingen  müeze  in  dirre  wtse  also, 

swer  höveschen  sanc  und  fröide  stoere,  daz  der  werde  nnfrö. 

ich  han  wol  nnd  hovelichen  her  gesnngen :  S.  32. 

mit  der  hövescheit  bin  ich  nü  verdrängen, 

daz  die  nnhöveschen  nü  ze  hove  genaemer  sint  dann  ich. 

daz  mich  eren  solde,  daz  oneret  mich. 
5  herzöge  üz  Österriche,  fürste  sprich: 

dnn  wendest  michs  alleine,  so  verkere  ich  mine  zongen. 

n. 

Nti  wil  ich  mich  des  scharpfen  sanges  euch  genieten: 
da  ich  ie  mit  yorhten  bat,  da  wil  ich  nü  gebieten, 
ich  sihe  wol  daz  man  herren  guot  und  wibes  gmoz 
10   gewalteclich  und  nngezogenlich  erwerben  muoz. 

singe  ich  minen  höveschen  sanc,  so  klagent  siz  Stollen, 
deswär  ich  gewinne  onch  lihte  knollen: 


Er.  454  des  beginne  wir  in  nomine 
domini;  dazu  yergleichtHeinzel  Tnug- 
dalus  41,21  In  nomine  domini  reden 
wir  9ä,  —  Konrad  von  Ammenhausen 
beginnt  sein  Schachzabelbuch  mit 
den  Worten:  In  gotes  namen  heb  ich 
an;  dazu  vergleicht  Vetter  S.  XIV 
A.  ein  Volkslied  in  Liliencrons 
Sammlong,  Nachtrag  36.  —  sprechet 
amen,  die  Gesellschs^t  soll  zustim- 
men: (Neidhart)  MSH.  3,  228*  min 
friunt,  nü  sprechet  alle  amen  !  Strauch 
zu  Mamer  XV,  78.  —  34.  des  tiuvels 
sameHj  die  Wendung  stammt  aus 
Matth.  13, 25.  39.  s.  Bezzenberger 
zu  Freidank  67,26.  —  36.  Ein 
Iträftiges  favete  Unguis.  —  Über  die 
Oegner  höfischer  Unterhaltung  s. 
leb.  S.  15  q,  35).  176.  —  32, 2 
Hier  richtet  sich  Walther  vielleicht 
gegen  unadelige  Kunstgenossen ;  Leb. 
S.  286.  Wiederholung  desselben 
Wortstammes  Einl.  S.  86.  —  6. 
'Wenn  du  mich  nicht  abhältst,  so 
lasse  ich  andere  Weisen  erklingen.' 
Wenn  der  Herzog  seine  Gunst  über 
ihm  scheinen  lä^t,  dann  will  er, 
wie  ehedem  tpol  und  hovelichen  singen, 
andernfalls  aber  nicht. 

32, 7.  'Nun   will   ich  mich  aber 
doch  einer   scharfen  Tonart  beflei- 


fsigen';  die  Worte  setzen  voraus, 
dafs  etwas  anderes  vorangegangen 
ist;  vermutlich  der  in  der  Über- 
lieferung vorhergehende  Spruch.  Am 
Ende  desselben  hat  der  Sänger  ge- 
droht, bedingungsweise.  Leopold 
hat  das  befreiende  Wort  nicht  ge> 
sprochen,  nun  hält  er  nicht  mehr 
an  sich.  Dafs  die  Sprüche  in  um- 
gekehrter Ordnung  auf  einander 
gefolgt  wären  (Simrook,  Nagele),  ist 
nicht  glaublich;  Leb.  II,  65.  Hin- 
sichtlich des  verbindenden  oueh  vgL 
73,  29.  —  9.  Diese  Klage  wiederholt 
sich  öfters,  s.  Leb.  S.  226.  240. 
Anklang  an  Reinmar  162, 30  ich 
sihe  wol,  swer  nü  vert  ufüetende  als 
er  tobe,  daz  den  diu  wip  nü  minnent 
S  dann  einen  man  der  des  niht  hm 
bemerkt  Paul,  PBb.  8,  177.  —  12. 
Stolle  war  vermutlich  ein  bürger- 
licher Kunstgenosse  ['ein  geistlicher 
Bat  Landgraf  Ludwigs'  meint  Lach- 
mann], der  eine  Poesie  trieb,  die 
Walthers  höfischem  Sftng  entgegen 
stand  (Leb.  S.  286).  Manche  haben 
versucht  zu  bestimmen,  wer  er  war 
(Germ.  20,262):  wir  wissen  aber 
gar  nichts.  Schönbach  Anz.  4,  7.  — 
12.  Die  Erklärung  ist  unsicher. 
Pfeiffer    erklärt:    ^der  knolle   swm., 
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32,  13  —  20. 


Sit  si  die  schalkheit  wellen,  ich  gemache   in  vollen  kragen, 
ze  Österriche  lernt  ich  singen  unde  sagen: 
15   da  wil  ich  mich  allererst  beklagen: 

vind  ich  an  Liupolt  höveschen  tröst,  so  ist  mir  min  muot  ent- 
swollen. 


AN  BERNHARD  VON  KÄRNTHEN. 

I. 

Auch  in  diesem  Spruch  sind  die  Gedanken  mehr  angedeutet  als 
ausgeführt.  Aus  y.  22  sieht  man,  dafs  der  Herzog  Bernhard  yon 
Kärnthen  (Leh.  S.  80)  dem  Dichter  Kleider  angewiesen  hatte,  die  diesem 
doch  nicht  übergeben  waren.  Das  wurde  der  Anlafs  zu  beiderseitiger  Ver- 
stimmung. Walther  hielt  seinen  Unmut  nicht  zurück  (y.  19.  21),  er  hatte 
yielleicht  ein  Scheltlied  gedichtet,  der  Herzog  war  darüber  aufgebracht 
und  wandte  sich  yon  dem  Sänger.  Dieser  sucht  nun  im  Liede  den  Zorn 
zu  beschwichtigen. 

Ich  hän  des  Eemdaßres  gäbe  dicke  enpfangen: 
wil  er  dur  ein  vermissen  bieten  mir  also  diu  wangen? 
er  waenet  lihte  daz  ich  zürne:  nein  ich,  niht 
20   im  ist  geschehen  daz  noch  vil  manegem  milten  man  geschiht. 


unförmlicher  Auswuchs,  tumor,  kn. 
gewinnen ,  bildlich :  yor  Zorn  auf- 
schwellen, zornig  werden/  Ebeuso 
Hildebrand  DWb.  5, 1466.  Ich  meinte 
in  der  ersten  Ausgabe,  der  Dichter 
möge  an  das  Kröpfen  des  Federyiehes 
gedacht  haben ;  knolle satKloky  Nudel. 
s.  DWb.  6,  1466  (2  e).  Dazu  pafst 
jedenfalls  die  folgende  Zeile  gut: 
'Nun,  ich  kriege  auch  yielleicht 
Eüödül ;  wollen  sie  Nichtsnutzigkeit, 
ich  will  sie  wacker  kröpfen.'  {krage, 
grade  in  Ausdrücken  des  Sohlemmer- 
lebens  übUch.  DWb.  5,  1957).  Für 
Pfeiffers  Erklärung  spricht  eher  die 
letzte  Zeile.  Eine  sichere  Deutung 
scheint  unmöglich.  —  14.  Die  Ver- 
bindung fehlt ;  y.  14  knüpft  an  y.  1 1 
an ,  die  beiden  folgenden  stehen  wie 
in  Parenthese.  —  Wenn  dieser  und 
der  yorhergehende  Spruch  hinter 
einander  gesungen  wurden,  so  ist 
auffallend,  dafs  der  Dichter  hier  von 
Leopold  in  dritter  Person  spricht, 
yrährend  er  ihn  dort  anredete;  ygl. 


aber  71,  1.  —  Die  Worte  ze  dster- 
riehe  sind  nur  so  zu  yerstehen,  dafs 
der  Spruch  nicht  in  Österreich  ge- 
sungen wurde.  —  16.  Lachmann  ver- 
gleicht Heinmar  yon  Zweter  MSH. 
2, 204^  mir  ist  geswoUen  hie  der 
muot,  al  da  daz  herze  lU.  ist  daz 
man  sin  niht  toidertuot  mit  einer 
suoneaalbeny  so  muoz  ich  min  brüst 
rümen  durch  den  munt.  Otfr.  3,  3, 26. 

—  Vgl.  ferner  die  Vorbemerkung 
zu  84,34. 

17.  Er  beginnt  mit  dankbarer 
Anerkennung:  *Ich  habe  des  Käm- 
theners  Gabe  so  oft  empfangen,  wiU 
er  um  eines  Versehens  halber  mir 
so  den  Bücken  kehren'  (ygl.  49, 19). 

—  19.  nein  ieh,  s.  zu  61,26.  — 
nihty  nachdrücklich  hinzugefügt:  *o 
nein  doch,  nicht  im  geringsten.' 
hat  got  gesprochen  wider  dn  eigen 
wort?  nein  er,  nihtes  ni/U.  Myst.  2, 
184,  35.  (Mhd.  Wb.  3,666»»).  - 
20.  dafs  w  nämlich  mehr  yersprach, 
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was  mir  lihte  leide,  dö  was  ime  noch  leider, 
dd  er  bäte  mir  geschaffen  kleider, 
daz  man  mir  niht  engap,  dar  ombe  zürne  er  anderswä. 
ich  weiz  wol,  swer  willecliche  sprichet  ja, 
25  der  gsebe  onch  gerne,  nnd  wsere  ez  danne  da. 
dirre  zom  ist  äne  schulde  weizgot  unser  beider. 


II. 

Es  handelt  Bich  hier  wohl  um  dieselbe  Angelegenheit  wie  Im 
vorigen  Spruch.  Man  hat  Walthers  Gesang  falsch  ausgelegt  oder  entstellt 
(»ane  verkeren  v.  33)  und  ihn  dadurch  beim  Hersog  yerleumdet.  In  dem 
ersten  Spruch  sucht  er  ihn  zu  beschwichtigen,  hier  verlangt  er  Unter- 
suchung  und  sinnt  auf  Bache. 

lehn  weiz  wem  ich  geliehen  muoz  die  hoTebellen, 
wan  den  miusen,  die  sich  selbe  meldent,  tragent  si  schellen, 
des  lekers  ^her'  der  miuse  klanc,  kumet  si  üz  ir  klüs, 
30  so  schrien  wir  vil  lihte  '  ein  schale,  ein  schale !  ein  müs,  ein  müs! ' 
edel  Eerendsere,  ich  sol  dir  klagen  sere, 
milter  fürste,  marteraere  umb  ere, 
lehn  weiz  wer  mir  in  dinem  hove  verkeret  minen  sanc. 
laz  ichz  niht  dur  dich  und  ist  er  niht  ze  kranc, 


als  ausgeführt  werden  konnte;  Leb. 
111,533  f.  *—  21.  £s  schmerzte  den 
Herzog,  dafs  sein  Versprechen  un- 
erfüllt bleiben  mufste.  — -  22  f.  Das 
logische  Verhältnis  zum  Vorher- 
gehenden würde  die  Konj.  oder 
bezeichnen.  '£r  war  bekümmert; 
aber  den  Unmut  darüber,  dafs  man 
mir  die  bestimmten  Gewänder  nicht 
gab,  möge  er  anderswohin  richten'; 
d.  h.  nicht  gegen  mich.  —  geaehaffeny 
wie  60,  38.   —    24.   s.  Leb.  S.  232. 

32,27.  hovebelle  swm.  Hofhund, 
hier  verächtliche  Bezeichnung  für 
einen  Teil  des  Hofgesindes  s.  Leb. 
11,18.  —  28.  *Wie  eine  Maus,  der 
man  eine  Schelle  angebunden  hat, 
sich  selber  verrät,  so  braucht  der 
Lecker  nur  sein  dienstfertiges  Herr 
ZQ  sagen,  und  man  merkt  gleich, 
dafs  es  ein  Schalk  ist,  der  redet', 
Wackemagel.     *W,  Grimm   erinnert 


an  die  Sitte,  die  an  einigen  Orten 
herrscht,  eine  Maus  lebendig  lu 
fiuLgen,  ihr  eine  Schelle  anzuhängen 
und  sie  wieder  los  zu  lassen ,  damit 
sie  durch  den  Lärm  und  Klang  die 
andern  Mäuse  verjage,  die  matifa 
vefTüth  sich  zulete  aelba  ist  ein 
Sprichwort  (Gruteri  Florileg.  2,  prov. 
Germ.  p.  25).'  Lachmann.  —  29. 
miuse  gen.  sing.  —  32.  milter  fürste, 
marterm-e  umb  Ir«,  nachdrücklich, 
doppeltes  Lob  der  Freigebigkeit 
(Einl.  S.  73).  Wie  andere  um  des 
Glaubens  willen  gestorben  sind,  so 
ist  der  Herzog  ein  Märtyrer  der 
Ehre  wegen,  sie  ist  sein  höchstes 
Ziel.  —  34.  Die  Rücksicht  auf  den 
Herzog  könnte  ihn  zur  Nachsicht 
bestimmen  (vgl.  32,  5  f.).  —  und  ist 
er  niht  ze  kröne,  ist  er  (der  Gegner) 
nicht  zu  gering,  ist  er  satisfaktions- 
fahig.  —  35.  AUiterirende  Formel; 
das  Bild  vom  Fechten  hergenommen ; 
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32,36—33,7. 


35   ich  suvinge  im  also  swinden  nviderswanc. 

frage  nvaz  ich  sunge,  und  ervar  uns  werz  verkere. 


SIMONIE. 

Die  sieben. Sprüche  33,  1  —  34,33  verfolgen  dieselbe  Tendenz  und 
bildeten  vielleicht  einen  Vortrag  in  der  Ordnung  31,13.  33,11.  21.  31. 
33, 1.  34,4.  14.  24;  Leb.  II,  213*.  —  Über  die  Verhältnisse,  unter  denen 
sie  entstanden  s.  Leb.  S.  112f.  —  In  dem  ersten  Spruch  warnt  Walther 
die  deutsche  Geistlichkeit  vor  dem  Kauf  geistlicher  Ämter;  er  scheint  an 
eine  von  Rom  unabhängige  nationale  Kirche  zu  denken. 

Ir  bischofe  und  ir  edeln  pfaffen  ir  sit  verleitet.  s.  33. 

seht  wie  iuch  der  bähest  mit  des  tievels  stricken  .seitet. 
saget  ir  uns  daz  er  sant  Peters  slüzzel  habe, 
so  saget  war  umhe  er  sine  lere  von  den  buochen  schabe. 
5   daz  man  gotes  gäbe  iht  koufe  oder  verkoufe, 
daz  wart  uns  verboten  bi  der  teufe, 
nü  leretz  in  sin  swarzez  buoch,  daz  ime  der  hellemör 


vgl.  84,23.  Bei  Freidank  127,16 
heifst  es:  ich  wetz  wol^  daz  nietnen 
mae  verbieten  wol  den  ivideralae,  — 
36.  Walther  verlangt  Untersuchung. 
—  einem  ettvaz  ervam^  für  ihn  er- 
forschen; z.  B.  W.  Gast  13276  ein 
melUr  bot  vil  wunderbalde  loufe  dar 
und  ervar  uns  daz  vü  gar,  —  Der 
Text  beruht  auf  Konjektur ;  der  Hiatus 
ist  bedenklich.  —  Auf  diese  beiden  an 
den  Kämthener  gerichteten  Sprüche 
läfst  Simrock  32,  7.  31,  31  folgen. 

2.  Das  Reimwort  ist  verloren 
(aeren  A.  eeret  C),  vermutlich  weil 
Walther  ein  ungewöhnliches  "Wort 
gebraucht  hatte,  seiten  ist  im  Mhd. 
nicht  nachweisbar;  WackemagelYorr. 
XXXY  f.  vergleicht  ahd.  said  deci- 
pula,  8aito  laqueus,  biseidon  inla- 
queare.  Graffyi,159.  Geläufig  ist 
der  Ausdruck  des  tiuvele  seil  a.  B. 
W.  Gast  12019.  Heinzel  zu  H.  v. 
Melk  Et.  710.  —  3.  Wendet  nicht 
ein,  er  sei  Fetri  Nachfolger,  denn 
als  solcher  zeigt  er  sich  nicht,  von 
den  buoehen  schaben  aus  der  Schrift 
tilgen,  vgl.  100,  27.  —  Die  folgenden 
Verse  bezeichnen  die  Lehre  Christi, 
die     der    Papst    verwischt.   —   5  f. 


Durch  die  heilige  Taufe  ist  es  uns 
untersagt,  Gottes  Gabe  zu  kaufen  oder 
verkaufen,  d.  h.  Simonie  zu  treiben. 
Act.  apost.  8 ,  20  Fetrus  autetn  dixit 
ad  eum  (Simonem) :  Feeunia  tua  teeum 
sit  in  perditionem:  quoniam  donum 
dei  existimasti  peettnia  possideri.  Ähn- 
liche Klagen  s.  Leb.  1X1,632.  — 
Schwerlich  darf  man,  um  den  Hiatus 
zu  vermeiden ,  die  Betonung  oder  an- 
nehmen. —  7.  hellemör  j  der  Schwarze 
in  der  Hölle ;  den  Ausdruck  braucht 
aufser  Walther  Hartmann  211,5. — 
swarzez  buoeh  =  Zauberbuch ;  atcarze 
kunsty  fitffromande  (entstellt  aus  vs- 
xQOfAavreCa),  Bruder  Wemher  MSH. 
2,  228  ^  swer  git  derat  li^  ;  daz  hon 
ich  an  den  swarzen  buochen  wol 
erlesen.  —  Also :  was  die  hl.  Schrift 
verbietet,  das  lehrt  das  Zauberbuch. 
Thaner  (die  Sprüche  Walthers  über 
Kirche  und  Reich.  Nördlingen  1876. 
S.  7)  vermutet  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  Walther  mit 
dem  schwarzen  Buch  die  Dekretalen- 
sammlung  Ineine,  die  Innocenz  im 
Jahre  1210  durch  seinen  Notar 
anlegen  liefs  und  der  Universität 
Bologna    behufs    ihrer    Benutzung 
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hat  gegeben,  und  üz  m  leset  siniu  rör: 
ir  kardenäle,  ir  decket  iuwem  kör: 
10  unser  alter  frön  der  stet  nndr  einer  übelen  troiife. 


DEÄ  NEUE  JUDAS. 

Wir  klagen  aUe,  und  ^nLzzen  doch  niht  waz  uns  wirret, 
daz  uns  der  bähest  unser  vater  alsus  hat  verirret, 
nü  gät  er  uns  doch  harte  väterlichen  vor: 
wir  volgen  ime  und  komen  niemer  fuoz  üz  sinem  spor. 
15  nü  merke,  weit,  waz  mir  dtr  ane  missevalle. 
gitset  er,  si  gitsent  mit  im  alle : 


sowohl  beim  Lehren  als  beim  Urteil- 
sprechen übersandte.  Über  die  hohe 
Bedeutung  dieses  Werkes  s.  Schulte, 
Quellen  u.  Litt,  des  kan.  Rechtes 
1,86  f.  —  8.  Eine  befriedigende 
Erklärung  des  Rohres  ist  noch  nicht 
gefunden.  Lachmann  dachte  anfangs 
an  den  Opferstock  (34,  14)  und  so 
auch  Simrock  S.  68,  J.  Giimm  ver- 
mutete Hz  im  lesent  ai  nü  ror ,  aus 
der  Erfindung  des  höllischen  ßuches 
schneiden  sie  nun  Pfeifen,  oder 
liset  nmu  rör,  der  Papst  schneidet 
sieh  seine  Pfeifen;  vgl.  wer  im 
Rohr  sitzt ,  hat  gut  Pfeifen  schneiden. 
W.  Grimm:  üz  im  leset  siniu  ror ^  ir 
hardenale,  aus  diesem  schw.  Buch 
müfst  ihr  Kardinäle  lesen  (rör  = 
Schrift?).  Wiggert  (und  üz  im  lee 
et  oder  er) :  damit  er  daraus  seine 
Halme  lese,  seine  Ernte  thue, 
seinen  Schnitt  mache,  oder  mit 
Bezug  auf  das  Bild  des  folgenden 
Verses,  damit  er  daraus  sein  Stroh 
oder  Rohr  zum  Dachdecken  sammle. 
Bezzenberger  (ZfdPh.  6,37)  nimmt 
eine  frühere  Vermutung  V^acker- 
nagels  (bUest  er)  auf  und  vergleicht 
Gatos  sprichwörtlich  vielfach  ge- 
wandte Sentenz:  ßstulä  dulce  canity 
voluerem-dum  dedpit  aueepe;  aber 
was  sollte  der  Plural?  und  kann 
man  sagen  '  er  bläst  Pfeifen  aus  einem 
Buche*?  Lachmann  meint,  Walther 
fordere  die  deutschen  Bischöfe  auf, 
dem  Papst  für  die  Erteilung  geist- 
licher Ämter    kein  Geld    mehr    zu 


geben,  denn  Petri  Lehre  sei  das 
nicht.  Weiter  interpretiert  er,  in- 
dem er  lir  etz  und  les  et  schreibt: 
'mag  er  solche  Lehre  und  Rohr  für 
sein  Dach  aus  seinem  Zauberbuch 
herauslesen.'  Aber  die  Verbindung 
der  beiden  Gedanken  wäre  seltsam 
und  nahezu  unverständlich;  und  der 
Chor  wird  doch  nicht  mit  Rohr 
gedeckt.  Dafs  das  Rohr  zu  dem 
Decken  des  Chores  Beziehung  habe, 
glaube  ich  nicht;  in  v.  7  von  der 
Überlieferung  abzuweichen  liegt  kein 
Grund  vor.  Die  Schwierigkeit  liegt 
in  den  Worten  leset  etniu  ror;  am 
annehmbarsten  scheint  mir  noch 
J.  Grimms  zweite  Erklärung.  — 
9.  Man  erinnert  sich  eines  Streiches, 
den  der  Pfaffe  von  Kaienberg  seinen 
Bauern  spielt.  Er  überläTst  ihnen 
grofsmütig,  ob  sie  lieber  den  Chor 
oder  das  Langhaus  decken  ^wollen. 
Aus  Sparsamkeit  wählen  sie  den 
Chor,  und  müssen  dann,  während 
der  Pfaff  geborgen  ist,  im  Regen 
stehen. 

33,12  dctZj  dafs  nämlich.  —  13. 
vgl.  Leb.  S.  251.  —  14.  niemer  fuoz 
60,  11.  —  daz  spory  die  Spur;  der 
spoTy  der  Sporn.  —  lö.  Nachdrück- 
liche Ankündigung  Einl.  S.  69.  — 
Fridanc  157,  23  gehorsam  ist  al  eine 
guotf  die  wUe  der  meister  rehte  tuot, 
—  16.  gitsen,  habgierig  sein;  das 
Nhd.  erhält  die  Bedeutung  in  geizen 
naehf    Ehrgeiz,    nicht    im   Simplex 
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liuget  er,  sie  liegent  alle  mit  im  sine  lüge: 
und  triuget  er,  sie  triegent  mit  im  sine  trüge, 
nü  merkent  wer  mir  daz  verkeren  müge: 
20   sus  Wirt  der  junge  Judas,  mit  dem  alten  dort,  ze  schalle. 


INNOCENZ   UND  GERBERT. 

Der  stuol  ze  R6me  ist  allererst  berihtet  rehte, 
als  hie  vor  bi  einem  zoubersere  Gerbrehte. 
der  selbe  gap  ze  valle  wan  sin  eines  leben: 
s6  wil  sich  dirre  und  al  die^a*istenheit  ze  valle  geben. 
25   alle  Zungen  suln  ze  gote  schrien  wäfen, 
und  rüefen  ime,  wie  lange  er  welle  slafen. 
si  widerwürkent  siniu  werc  und  felschent  siniu  wort 
sin  kamersere  stilt  im  sinen  himelhort, 


GHz,  —  17.  Fridanc  168, 19  Liegen 
trügen  rüemeni  sieh  si  erkenne  der 
habest  baz  dan  ich,  —  18.  Frid. 
152,4  Edme  tat  ein  geleite  aller 
trügenheite.  —  19.  *Nun  pafst  auf, 
wer  mir  das  übel  auslege,  so  verrät 
sich  der  junge  Judas  mit  dem  alten 
dort.'  ze  eehalle  werden  s.  Sommer 
zu  Flore  1535.  Nicht  den  Papst, 
wie  wir  (Leb.  S.  114)  und  Simrock 
S.  15  annahmen,  bezeichnet  der 
Dichter  als  neuen  Judas,  sondern 
den,  der  ibn  ob  seiner  Spruche 
verketzern  würde;  auch  der  alte 
Judas  ist  wohl  nicht  der  Papst 
(Paul  S.  115),  sondern  der,  welcher 
Christus  verriet. 

33,21  < Jetzt  endlich  ist  der 
römische  Stuhl  in  die  rechte  Ver- 
fassung gesetzt,  grade  wie  vormals 
durch  den  Zauberer  Gerbert.'  Ger- 
bert, als  Papst  Silvester  II  (999  — 
1003),  war  von  seinem  ehemaligen 
Zögling  Otto  III  auf  den  päpstlichen 
Stuhl  gesetzt.  Naturwissenschaftliche 
Kenntnisse  verhalfen  ihm  zu  dem 
Ruf  eines  Zauberers;  s.  Leb.  II,  214. 

—  Gehört  rehte  zu  als?  vgl.  30,  24. 
89,23.  90,  14.   124,8.  49,21.  57,8. 

—  24.  Thomasin  von  Zirclsere  warnt, 
solche  Vorwürfe  gegen  den  Papst 
zu  erheben,  v.  11091  f.,  wahrschein- 


lich hat  er  auch  an  dieser  SteUe 
Walther  im  Sinne.  Er  weist  nament- 
lich die  Behauptung  und  Annahme 
zurück,  dafs  der  Papst  sich  absicht- 
lich dem  Teufel  hingebe,  v.  11140 
nieman  daz  gelouben  sol  daz  er  [der 
Papst]  mit  sinen  toitzen  tuo  daz  er 
dem  tiuvel  kome  zuo,  tvan  er  uns  von 
im  nemen  sol,  wil  er  reht  tuon  tmde 
wol.  er  hat  wol  Sinnes  so  vil  daz  in 
niht  bringet  sin  wiU  da  Mn^  da  er 
si  verlorn  :  er  hat  einn  bezzem  sin 
erkorn.  —  Wie  hier  Silvester  und 
Innocenz,  so  wird  im  Rolandslied 
Judas  und  Genelun  verglichen;  v.  1936 
unde  verkoufte  Judas  in  einen:  Ge- 
nelun verkoufte  wither  thie  heithen  mit 
ungetriuwen  listen  manegen  hergehen 
kristen,  —  Der  logische  Accent  ruht 
auf  sieh.  —  26.  rüefen,  tttofte;  aber 
auch  ruofenf  rief.  Den  Acc.  der 
Person  kennt  das  bessere  Mhd.  nicht. 
Auch  Goethe  braucht  noch  die 
schwache  Form  und  häufig  den 
Dativ.  —  Vgl.  Rugge  98, 14  enslä/en 
was  der  riche  goty  durch  daz  tnr 
brächen  sin  gebot.  Psalm  43, 23 
Ezurge,  quare  obdormis  Damine;  und 
im  vorhergehenden  Verse:  aestimati 
simus  sicut  oves  ocoisumis.  —  27. 
widerwürken  durch  entgegengesetztes 
Handeln  etwas  vereiteln;  vgl.  wider- 
sagen  12,  34.  —  28.  Der  Papst  als 


33,  29—34,  1. 
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sin  süener  mordet  hie  und  roubet  dort, 
30  sin  hirte  ist  zeinem  wolve  im  worden  ander  sinen  schafen. 


WORT  UND  WERK. 

33, 31.    Die  yorhergehenden  Sprüche  richteten  sich  gegen  den  Papst 
und  die  Kurie;  dieser  wie  34,  24  gegen  die  Pfaffen  insgemein. 

Dia  kristenheit  gelepte  nie  so  gar  nach  wäne. 
die  si  da  leren  selten,  die  sint  gaoter  sinne  äne. 
es  wser  ze  vil,  und  taet  ein  tumber  leie  daz. 
si  sündent  äne  vorhte:  dar  nmb  ist  in  got  gehaz. 
35  si  wisent  uns  zem  himel,  und  varent  si  zer  helle, 
si  sprechent,  swer  ir  werten  volgen  welle, 
und  niht  ir  werken,  der  si  äne  zwivel  dort  genesen, 
die  pfaffen  selten  kiuscher  dan  die  leien  wesen :  s.  34. 


Kämmerer  mit  Bezug  auf  das 
SchlDsselamt;  s.  Friedherg,  de  finium 
inter  ecclesiam  et  ciyitatem  regun- 
donun  iudicio  (Lips.  1861)  S.  44. 
Der  himelhort  ist  nicht,  wie  wir 
früher  mit  Bezug '  auf  Bruder  Bert- 
hold (Kling  S.  35)  erklärten,  die 
menschliche  Seele,  sondern  der  Schatz 
kirchlicher  Gnadenmittel ,  den  der 
Papst  zu  verwalten  hat.  Vgl.  Har- 
degger MSH.  2,135^  Warümbe  sprach 
got  selbe  üz  nnem  munde  ein  süezez 
wort,  do  er  bevalh  Sant  FBter  sinen 
reinen  himelhort:  *J*eter,  du  gip  mtn 
riehe  äeme,  der  ez  verdiene ,  daz  ivil 
ich  dich  leren*  .  .  .  wämite  mae  der 
»ünder  din  vil  heilie  riefte  erreigent 
muoz  er  iht  bthten  unde  sagen,  daz 
er  gesundet  hat?  dö  sprach  got  selbe: 
*  Fiter,  jä,  und  gelten  gar,  swaz 
unvergolten  stätj  Walther  wendet 
sieh  gegen  den  Mifshrauch  des  Ab- 
lasses. —  29.  süener  erklärt  Simrock 
richtig  als  Richter,  wie  im  ahd. 
monan  Graff  VI,  244.  —  30.  Ein 
häufig  gebrauchtes  Bild  s.  Leb.  III, 
634.  Heinzel  zu  H.  y.  Melk,  Er.  409. 
31.  nach  wäne  vgL  18,  14.  29,  16. 
^ins  Blaue  hinein.'  In  anderem 
Sinne  sagt  Fridanc  111,7  wir  leben 
(d  näeh  wäne,  der  sorge  ist  nieman 
«w.  —  32.  äne  unflektiertes  Adj. 
fast  immer  mit  yorangehendem  Ge- 


nitiy  29, 16.  119,  9.  —  38.  es  ab- 
hängig yon  vil.  'es  wäre  zu  stark, 
wenn  ein  Leie  solches  thäte.'  tumb 
unerfahren,  hier  und  34,32  im 
Gegensatz  zu  den  gelehrten  Geist- 
lichen. —  34.  gehaz,  immer  in 
aktiyem  Sinne.  Fridanc  33,  8  swer 
sündet  äne  vorhte,  daz  ist  der  vor- 
worhte.  —  35.  Fridanc  135,  16  ma- 
neger mir  die  sträze  wert,  die  er 
doch  selbe  gerne  vert.  y.  d.  Hagen 
yergleicht  aus  Ottackers  Reimchronik 
(Kap.  821):  Got  herre,  durch  dein 
güete  die  cristenheit  paz  pehiiete,  und 
weis  uns  auf  ein  pezzer  spor,  den 
uns  die  p/aßen  gent  vor,  die  doch 
gewalt  hie  tragent.  Als  uns  die 
puoch  sagent,  so  schölten  si  uns  lere 
geben  mit  Worten  und  mit  guotem 
leben  f  des  si  laider  tuon  nicht.  Wer 
ireu  werck  an  sieht,  deu  sint  vil 
wm'leich  iren  Worten  ungeleich.  — 
36.  Vor  solchem  Beginnen  warnt 
auch  Innocenz.  Leb.  S.  114.  Der 
häufig  wiederholte  Satz  stammt  aus 
Matth.  23,  3.  Leb.  III,  636.  —  34,1. 
Auch  Innocenz  yerlangte  das  und 
alle  frommen  Geistlichen;  im  Munde 
des  Leien  ist  es  eine  bequeme  For- 
derung. Leb.  S.  157  f.  Billiger 
urteilt  Freidank  ohne  den  Vorwurf, 
den  Walther  hier  erhebt,  zu  über- 
sehen; Leb.  S.  251.  111,638. 
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an  welen  buochen  hant  si  daz  erlesen, 

daz  sich  so  maneger  flizet  wa  er  ein  schoenez  wip  vervelle  ? 

DER   OPFERSTOCK. 

I. 

34, 4.  Dieser  und  der  folgende  Spruch  richten  sich  gegen  die  Auf- 
stellung des  Opferstockes,  die  Iniiocenz  III  Ostern  1213  angeordnet  hatte, 
um  Beisteuern  zum  Kreuzzuge  zu  erhalten.  Der  Dichter  des  wälschen 
Gastes  tadelt  Walther  um  dieser  Sprüche  willen;  Leb.  S.  112. 

Ahi  wie  kristenliche  nü  der  bäbest  lachet, 
5    swenne  er  sinen  Walhen  seit,  ^ich  hänz  alsd  gemachet': 
(daz  er  da  seit,  des  solt  er  ]^emer  hän  gedaht) 
er  gibt  'ich  hän  zwen  Alman  ander  eine  kröne  braht^ 
daz  siz  riebe  solen  stoeren  unde  wasten. 
ie  dar  under  fallen  wir  die  kästen: 
10  ich  bans  an  minen  stoc  gement,  ir  gaot  ist  allez  min: 
ir  tiaschez  silber  vert  in  minen  welschen  schrin. 
ir  pfaffen,  ezzent  hüenr  and  trinkent  win, 
unde  länt  die  tiutscben -  yasten.' 

Einen  erweiterten  Scblufs  hat  die  Heidelberger  Hs.,  sie  bietet  fünf 
Yerse  statt  der  beiden  letzten.  Diese  Erweiterung  würde  kein  Grund  sein, 
die  Verse  dem  Dichter  abzusprechen  (vgl.  74, 14);  aber  auffallend  ist, 
dafs  diese  Yerse  acht  Hebungen  haben,  während  sonst  die  letzte  Zeile 
nur  deren  sieben  hat,  und  verdächtig,  dafs  dieselbe  Neigung,  das  Mafs 
der  letzten  Zeile  um  eine  Hebung  zu  erweitern,  auch  in  den  andern 
Strophen    sich    geltend    gemacht    hat.     Den   Einflufs    einer    mündlichen 


6.  Walhen  (Sg.  der  Wtdeh)  Ro- 
manen überhaupt.  —  7.  Almän, 
Haupts  Bemerkung,  die  'wälsche 
Form'  schärfe  den  Spott  ist  richtig; 
nicht  ganz  richtig  aber  die  Angabe, 
dals  Almitn  überhaupt  niemals  ein- 
heimische Bezeichnung  der  Deutschen 
gewesen  sei.  Bei  den  fremden  Nach- 
baryölkem  war  der  Name  zuerst  in 
Gebrauch,  hatte  dann  aber  auch  in 
Deutschland  hier  und  da  Anwendung 
gefunden,  schon  vor  der  staufischen 
Zeit.  Otto  von  Freising  bekämpft 
ihn  als  ungehörig.  Waitz  YG.  5, 
129  f.  —  8.  wcuten,  yielleicht  in 
derselben    Absiebt    gebraucht     wie 


Alm^;  der  deutschen  Sprache  ge- 
hört der  Stamm  watt-  nicht  an. 
Das  Yerb.  toasten  ist  nur  durch 
diese  Stelle  Walthers  belegt,  ver- 
waaten  braucht  Boppe  einmal;  s. 
Lexer  3,  702  f.  —  10.  Der  Yorwurf 
unersättlicher  Habgier  wird  der  Kurie 
oft  gemacht  Leb.  S.  250.  —  12. 
Hühner  und  Wein  als  Delikatessen  : 
Geryelin  MSH.  3,37^  sie  ezzent 
hüener  und  trinkent  win  (Haupt). 
Ulrich  von  Türheim ,  Tristan  (Mafs- 
mann)  531,22  er  brähte  hrU  irt» 
und  ein  huon.  Oarm.  Bur.  S.  252 
(Nr.  193,  9)  iUue  ferri  faeimue  vinrn 
et  gaUinas, 


34,  14—28. 
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entstellenden  Überlieferung  zeigt  die  Heidelb.  Hs.  auch   sonst  in    dieser 
Strophe.    Walthers  Poesie  ist  nicht  so  aug^Uos. 

[so  magrent  si,  so  yeist  wir  same  diu  swin. 
mine  pfaffen  die  suln  mit  der  toerschen  leigen  guote  mästen, 
mine  pfaffen  die  suln  vrezzen,  swelhen,  leigen  heizen  vasten,  , 

mine  pfi^ffen  die  suln  rogel  ezzen  gegen  der  slahte  mästen, 
5    mine  pfaffen  die  suln  obene  predigen,  niderhalben  tasten.] 

n. 

Sagt  an,  hSr  Stoc,  hat  lach  der  bäbest  her  gesendet, 
15  daz  ir  in  riebet  and  uns  Tiutscheu  ermet  ande  pfendet? 

swenn  im  diu  voUe  maze  kamt  ze  Lateran, 

so  tuot  er  einen  argen  list^  als  er  e  bat  getan: 

er  seitNxms  danne  wie  daz  riebe  ste  verwarren, 

nnz  in  erfiCQlent  aber  alle  pfarren. 
20  ich  wsen  des  Silbers  wenic  kämet  ze  belfe  in  gotes  laut: 

grözen  bort  zerteilet  selten  pfaffen  baut. 

her  Stoc,  ir  sit  üf  schaden  her  gesaut, 

daz  ir  üz  tiatscben  liuten  saocbet  toennne  ande  narren. 


WORT  UND  WERK. 

34, 24.  Vorher  33, 7  hat  Walther  von  dem  schwarzen  Buch  des 
Papstes  gesprochen,  33,22  ihn  mit  einem  Zauberer  vergh'chen;  hier  be- 
zeichneter ihn  als  einen  Lehrer  des  Irrglaubens.    Es  ist  anzanehmen,  daTs 


[2.  leigen  st.  leietty  wie  drige 
1;9,3  st.  arte,  —  4.  ist  unverständ- 
lich: ^rögel  kann  Rogner  oder  drei- 
jähriger Bars  sein  (Schmeller  3, 
S'  70),  wenn  man  nicht  lieber  mit 
Wackemagel  zu  Simrocks  Übers.  2, 
S.  147  vögele  lesen  will:  das  Übrige 
verstehe  ich  nur,  wenn  man  schreiben 
darf:  Jene  (die  Laien)  der  slahte 
ragten*  L.  —  6.  Der  letzte  Vers 
kehrt  zu  dem  Vorwurf,  der  am 
Schlufg  der  vorhergehenden  Strophe 
erhoben  wurde,  zurück.] 

34,17.  $  hat  den  logischen 
Accent.  —  18.  verwarren  st.  ver- 
«wyw» ,  vorzugsweise ,  aber  nicht 
ausflchliefslich  österreichische  Form. 
Weinhold  §  21.  23.  Vgl.  Fridanc 
153,  9  Der  rcsmeseh  hof  engert  niht 
^^f  v>an   daz   diu  werlt  mit  werren 


ste;  em  ruoehet,  wer  diu  sehäf  be- 
sehirtf  daz  eht  im  diu  wolle  tcirt, 
Walther  behauptet,  jetzt  benutze 
Innocenz  den  Kreuzzug,  bald  werde 
er  die  Zwistigkeiten  des  Reiches  als 
Vorwand  zur  Bereicherung  benutzen. 
* —  20.  Die  Mafsregeln,  die  Innocenz 
ergrijSen  hatte ,  um  einen  MiTsbrauch 
des  Geldes  zu  verhindern,  übergeht 
der  Dichter  s.  Leb.  S.  112.  —  22. 
Biterolf  6333  manegen  degen  hat  er 
üf  den  schaden  dtn  /ler  gesendet.  — 
23.  Freidank  155,  13  ze  Home  und 
Akers  ist  ein  pßuoe,  der  iemer  tören 
hat  genuoe.  —  Die  Redensart  tören 
suoehen,  t.  jagen  belegt  Haupt  aus 
Hahns  Stricker  7,51.  11,130.  Ulr. 
von  Türheim  Wilh.  166»»;  vgl.  auch 
Eonrad  von  Haslau,  Jüngling  (ZfdA 
8, 565)  ob  er  einen  toren  vinde  bi 
trunkem  ingesinde. 
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der  Dichter  etwas  Bestimmtes  im  Auge  hat;  aber  ich  vreita  nicht  was. 
Übrigens  erhebt  Pelre  Vidal  schon  1193  oder  1194  ähnliche  Vorwürfe 
(Dietz,  Leben  und  Werke  S.  170):  ^In  solches  Elend  haben  die  Apostel 
(die  Päpste)  und  falschen  Doktoren  die  heilige  Kirche  versetzt,  dal's  sie 
Gottes  Zorn  reisen:  durch  ihre  Thorheit  und  ihr  sündiges  Leben  haben 
sie  die  Ketzerei  hervorgerufen;  da  die  Sünde  von  ihnen  selbst  ausgeht, 
so  ist  es  schwer,   ihr  zu  widerstehen,   doch  ich  will  kein  Ankläger  sein.' 

Swelch  herze  sich  bi  disen  ziten  niht  verk^ret, 
25   Sit  daz  der  bäbest  selbe  dort  den  ungeloaben  meret, 

da  wont  ein  stelle  geist  und  gotes  nünne  bi. 

nü  seht  ir  waz  der  pfaffen  werc  und  waz  ir  lere  si. 

^  daz  was  ir  lere  bi  den  werken  reine: 

nü  sint  si  aber  anders  s6  gemeine, 
30   daz  wirs  unrehte  würken  sehen,  unrehte  beeren  sagen, 

die  uns  guoter  lere  bilde  solden  tragen. 

des  mugen  wir  tumbe  leien  wol  verzagen: 

wsen  aber  min  guoter  klosensere  klage  und  sere  weine. 

PÄEI   GASTLICHE   HÖFE. 

34,  34.  Im  Schlufs  des  Spruches  32,  7  hatte  Walther  die  Hoffnung 
ausgesprochen,  an  Herzog  Leopold  sinen  höveschen  trost  zu  finden;  hier 
y.  37  bezeichnet  er  ihn  mit  dem  Ausdruck.  Man  mufs  also  annehmen, 
dafs  ihm  der  gehoffte  Gnadenerweis  geworden,  und  dafs  er  in  diesem 
Spruche  Anerkennung  und  Dank  ausspricht.  Derselbe  ist  vermutlich  1219 
in  Aquileja  zum  Preise  der  drei  genannten  Fürsten  gesungen;  s.  Leb. 
S.  57. 

Die  wile  ich  \yeiz.dri  hove  s6  lobelicher  manne, 
35   s6  ist  min  win  gelesen  unde  süset  wol  min  pfanne« 


26.  gotes.  mitme  ist  auch  Be- 
zeichnung des  hl.  Geistes.  —  27. 
seht  tV,  Imp.  mit  Fron.  poss.  s.  zu 
22,  35.  —  28.  e  daz^  sehr  bedenklich. 
*von  ir  mit  dem  Acc.  hat  Graff 
(althochd.  Präp.  S.  274)  zwei  Bei- 
spiele aus  Otfried  I,  16,  12.  V,  20, 
139  vgl.  Klage  1811  A.  gewöhn- 
licher ist  $  des;  auch  könnte  hier 
$  do  stehen.'  Lachmann.  In  den 
beiden  Stellen  Otfrieds  [1,4,  6.  V, 
20,  70  nach  der  heutigen  Zählweise] 
sind  enH  und  anagengi  als  Dative 
aufzufassen,  s.  KeUe  2, 179.  —  29. 
Der    Vorwurf,    der    33, 35    erhoben 


wurde,  wird  hier  gesteigert.  — 
31.  Freidank  69,21  Die  uns  guot 
bilde  sollen  geben  ^  die  veUchent  gnuoge 
ir  selber  leben  i  die  heehsten  tragent 
uns  lere  vor,  die  tnanegen  leitent  tt 
daz  Hör.  s.  Leb,  HI,  636  f.  —  33. 
wan  häufig  ohne  das  Fron.  ich. 
Gr.  4,  218.  —  elöseneeref  der  Dichter 
bezieht  sich  auf  9, 37. 

35.  Über  die  Anwendung  solcher 
drastischen  Wendungen  s.  Einleit. 
S.  87.  Haupt  vergleicht  Hehnbrecht 
V.  1398  80  sehriet  mir  min  pfanne, 
so  ist  gelesen   mir  der  win   und  s^t 


34,36  —  36,11. 
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der  biderbe  patriarke  missewende  M, 
der  ist  ir  einer,  so  ist  min  höfscher  tröst  zehant  da  bi, 
Liapolt,  zwir  ein  fürste,  Stir  und  Osterriche.  s.  35. 

niemen  lept  den  ich  zuo  deme  geliche : 
sin  lop  ist  niht  ein  lobelin:  er  mac,  er  hat,  er  tuet 
so  ist  sin  veter  als  der  milte  Weif  gemuot: 
5  des  lop  was  ganz,  ez  ist  nach  t6de  guot 
mirst  vil  onndt  daz  ich  durch  handelunge  iht  verre  striche. 


DER  MILDE  LANDGRAF. 

35,  7.  Walther  ist  von  neuem  an  den  thüringischen  Hof  zarilck- 
gekebrt,  und  freut  sich  wieder  der  Gunst  des  Landgrafen  (Leb.  S.  71). 
In  den  beiden  ersten  Zeilen  liegt  ein  Ton  des  Behagens  und  der  Vertrau- 
lichkeit, wie  er  uicht  aum  zweiten  Mal  in  Walthers  Liedern  erklingt;  es 
ist  als  ob  er  nach  schwerer  Zeit  gliicklich  in  den  Hafen   eingelaufen  sei. 

Ich  bin  des  muten  lantgräven  ingesinde. 
ez  ist  min  site  daz  man  mich  iemer  bi  den  tinrsten  vinde. 
die  andern  fürsten  alle  sint  vil  milte,  iedoch 
10  s6  st^teclichen  niht:  er  was  ez  e  und  ist  ez  noch, 
da  von  kan  er  baz  danne  si  dermite  gebären: 


gefüllet  mir  diu  sehttn,  so  ui  ge- 
bfoutoen  mir  daz  hier  und  ist  wol 
gemalen  mier.  Anhang  zu  Schmellers 
Laber  S.  192  so  dem  ßwer  ist  be- 
rochen ,  so  siudt  min  kezzel  unde  siust 
mtn  pfatme.  —  37.  trost  zur  Be- 
zeichnung der  Person,  welche  Schutz 
und  Zuversicht  gewährt,  ist  ver- 
breiteter Sprachgebrauch.  So  heifst 
in  den  Kih.  1466,  2  Hagen  den 
Nibelungen  ein  helfelicher  trost,  1664, 
2  wird  Günther  von  Dietrich  als 
tröst  der  Nibelunge  angeredet,  1957,  1 
heifst  der  König  insgemein  Volkes 
trost.  —  35,  1.  titir  und  Osterriche, 
ein  absoluter  lokaler  Acc.  !ZfdA. 
3,  268.  —  3.  Über  das  Deminutiyum 
8.  Einl.  S.  85.  —  4.  Über  den  mitten 
Weif  8.  Leb.  S.  64;  das  Lob  des 
verschwenderischen  und  unthätigen 
Hannes  ist  charakteristisch  für  die 
moralischen  Anschauungen  der  Fah- 
renden. —  5.  ganzj  yollkommen, 
wie  Walther  namentlich  ganze  froide 
sagt;    entsprechend    dem    provenz. 


entier :  tug  sei  fag  son  entier^  all  ihre 
Thaten  sind  vollkommen.  —  6.  4ch 
habe  es  nicht  nötig,  der  Bewirtung 
{ftandelunge)  wegen  weit  umher  zu 
streichen.*  Walther  spricht  also  die 
Zuversicht  aus,  an  diesen  drei 
Höfen  freundliche  Aufnahme  zu 
finden.  Ob  darauf  Leopolds  Antwort 
erfolgte ,  Walther  möge  sich  in  den 
Wald  scheren?  In  dem  Spruch  35, 17 
lehnt  Wälther  diesen  unfreundlichen 
Grufs  ab. 

10.  State  in  der  Milte  Leb. 
S.  233.  in,  536  f.  —  11.  Auf  baz 
ruht  der  Nachdruck.  —  gebären  sich 
benehmen;  mit  triuwe  und  auch  mit 
zühten  gebären  (MSH.  1,  293*^)  treu 
und  anständig  sein;  mit  golde  wol 
gebären^  gut  damit  umgehen.  Hier 
würde  es  schwer  sein,  dem  prono- 
minalen mt^  eine  bestunmte  Beziehung 
zu  geben;  es  steht  hier  wie  bei 
gewissen  transitiven  Yerben  der  Acc. 
ez  steht,  'ohne  dafs  es  sich  auf  ein 
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35,  12  —  18. 


er  enwil  dekeiner  lüne  varen. 
swer  hiiire  schallet  nnd  ist  hin  ze  jare  boese  als  e, 
des  lop  gruonet  onde  valwet  s6  der  kle. 
15   der  Dümge  bluome  schinet  dar  den  sne: 

siuner  nnd  winter  blüet  sin  lop  als  in  den  ersten  jären. 

VERWÜNSCHUNG  IN  DEN  WALD.. 

35, 17.  Der  Spruch  zeigt,  dafs  Walther  dem  Herzog  lästig  geworden 
war  und  sich  dadurch  harte  Verwünschung  zugezogen  hatte.  Der  fahrende 
Mann  aher  hehält  das  letzte  Wort  und  giebt  den  Fluch  heim.  Die  Auf- 
fassung Lachmanns,  dafs  Leopold  dem  Sänger  diesen  Spruch  nicht  ver- 
ziehen habe,  wird  wohl  richtig  sein.     Leb.  S.  58. 

Herzoge  üz  Osterriche,  la  mich  bi  den  liuten, 

wünsche  mir  ze  velde,  niht  ze  walde:  ichn  kan  niht  riaten: 


vorausgehendes  Subst.  bezieht,  oder 
ihm  noch  eine  bestimmte  Bedeutung 
beigelegt  werden  kann.'    Gr.  4,  333. 

—  12.  lüne,  der  Gebrauch  des 
Wortes  lag  dem  13  Jahrh.  keines- 
wegs so  nahe,  wie  uns  das  nhd. 
Laune.  Es  bedeutet  zunächst  Mond- 
phase und  Konstellation  (lat.  luna) ; 
dann  Veränderlichkeit  des  Glückes, 
und  wechselnde  Gemütsstimmung. 
In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  vor 
Walther  nicht  nachgewiesen.  Über 
die  Entwickelung  der  Bedeutung 
handelt  Wackemagel  ZfdA.  6, 133  f. 

—  ze  järe ^  hin  ze  järe  übers  Jahr; 
vgl.  102, 30.  b<»8e  ist  karg,  vgl. 
28,  33.  Über  das  Bild,  dbs  zunächst 
von  der  vergänglichen  Weltfreude 
gut,  vgl.  Bock,  QF.  33,26.  —  15. 
der  Dümge  bluome  d.  h.  der  Fürst. 
bluome  als  bildliche  Bezeichnung  des 
ersten  und  besten  ist  nicht  selten; 
der  Tegemseer  Liebesbrief  beginnt 
mit  den  Worten  ff,  Jlori  florum,  ein 
lateinisches  Bettellied  (scolares  pau- 
peres  supplicantes  elemosinam  a 
quodam  domino  ZfdA.  15,  500): 
8(dve  fioa  fiorum;  namentlich  liebt 
Wolfram  den  Ausdruck.  'An  den 
Epheu,  der  in  Thüringen  und  be- 
sonders bei  der  Wartburg*  in  seltner 
Fülle  wächst'  (Bechstein  S.  93)  hat 
Walther  schwerlich  gedacht;  ebenso 
wenig  an  das    *  ehrwürdige   Silber- 


haar des  alten  Landgrafen'  (E.  H. 
Meyer  S.  60.  Menzel  S.  177).  Wohl 
aber  darf  man  aus  dem  Bilde 
schliefsen,  dafs  der  Spruch  im 
Winter  gesungen  wurde.  Vgl.  Kanzler 
MSH.  2,396  (XVI,  4):  eddureh  des 
argen  wintere  dro  derpalmen  Umb  in 
grüene  stäty  stoie  daz  man  in  in  mewe 
siht  mit  rifen  überladen,  der  palmen 
geliehet  sieh  ein  vnp  etc. 

18.  ich  wünecke  dm,  du  bist  der 
Gegenstand  meines  Wunsches;  ich 
wüneehe  dieh  dar,  ich  schaffe  dich 
durch  meinen  Wunsch  dahin;  ich 
wünsche  dir  dar,  ich  wünsche,  dafs 
du  dahin  kommst.  Lachmann.  — 
'In  den  Wald  wünschen'  steht  wohl 
dem  nhd.  'einen  zum  Henker  wün- 
schen' gleich;  der  Sprechende  braucht 
nur  mit  halbem  Bewufstsein  den 
Ausdruck  für  eine  schwere  Strafe 
der  Vorzeit.  'Das  Altertum  nannte 
den  härtesten  Grad  der  Verbannung 
Waldgang'  (RA.  S.  733),  eine 
Strafe ,  die  in  Island  z.  B;  den  traf, 
der  Liebesgedichte  auf  ein  Weib 
machte!  —  Den  Gebrauch  des  Aus- 
drucks belegt  Haupt  durch  Kellers 
Erzählungen  aus  altd.  Hss.  S.  297 
ob  noch  ein  frouwe  minnicUeh  durch 
friuntschqft  unde  liebe  kraft  häfl 
einem  manne  üz  sorgen  ha/ty  weite  er 
sieh  des  rüemen,   den   solte  man  ver- 


35,  19—28. 
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si  sehent  mich  bi  in  gerne,  also  tnon  ich  sie. 
20  du  wünschest  nnderwilent  biderbem  man  dun  weist  niht  wie. 

Wunsches  du  mir  von  in,  so  tnost  du  mir  leide. 

vil  sselic  si  der  walt,  dar  zno  din  beide! 

diu  müeze  dir  vil  wol  gezemenl  wie  hast  du  nü  getan, 

Sit  ich  dir  an  din  gemach  gewünschet  h&n, 
25  und  du  mir  an  min  nngemach?  lä  stan: 

wis  du  von  dan,  lä  mich  bi  in:  so  leben  wir  sanfte  beide. 


MANNESLOB. 

35,  27.  Der  Gedanke ,  dafs  die  Schönheit  des  Leibes  yergänglich  ist 
and  nicht  den  wahren  Wert  des  Menschen  ausmacht,  wird  oft  ausgesprochen 
(Leb.  S.  228),  Walther  eigentümlich  ist  es,  dafs  er  das  Lob  der  Schönheit 
auf  die  Frauen  beschränkt  wissen  will.  Vielleicht  steht  der  Spruch  in 
Zusammenhang  mit  80, 35.  Simrook  denkt  an  eine  Beziehung  auf  Otto 
und  Friedrich. 

An  wibe  lobe  stet  wol  daz  man  si  heize  schoene: 
mamie  stet  ez  übel,  ez  ist  ze  wich  und  ofte  hoene. 


tüemen  ze  walde  von  den  Hüten;  da 
solle  er  stocke  üz  riuten  und  nimtner 
komen  ze  keiner  atunt  da  in  gruozte 
ein  roter  munt  oder  lieplich  ougen 
sahen  an.  Vgl.  auch  Kaiserchr. 
373, 14  ubeliu  hornpläse  du  aolieet 
pillieker  da  ze  holz  vam,  Lachm. 
yerweist  auf  Gr.  Myth.  1013  f.  ZfdA. 
2 ,  537  —  540.  Der  Dichter  will 
seinen  Platz  in  der  Gesellschaft 
behaupten,  zum  Einödbauer  taugt 
er  nicht.  Leb.  S.  234.  III,  554.  — 
Dafs  das  Roden  als  schwere  Arbeit 
galt,  belegt  Lachmann  durch  einige 
Stellen.  —  19.  Parz.  403,1  Ich 
sihe  iueh  gerne,  aU  tuon  ich  sie. 
Über  den  Gebrauch  von  tuon^  s.  zu 
MF.  152,  35  (=  Walth.  S.  71).  — 
t\.  du  tuost  mir  leide  (Adv.),  Gegen- 
teil Ton  du  tuest  mir  wol;  du  tuest 
mr  leit  (Sbst.),  du  bereitest  mir 
Kummer.  —  22.  *  Danke  für  Wald 
nebst  Heide ;  mögen  ^  sie  dir  wohl 
bekommen/  gezemen,  einem  passen, 
zukommen,  zu  Teil  werden  105,  36. 
74,7.  —  24.  Wenn  Waljher  den 
Aufenthalt  im  Walde  als  Leopolds 
gemaeh  bezeichnet   {gemach,    Wohl- 

Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide 


behagen,  Bequemlichkeit,  aber  auch 
der  Ort  wo  man  sich  aufzuhalten 
pflegt,  Zimmer,  Wohnung),  so  setzt 
das  voraus,  dafs  der  Herzog  ein 
Jagdfreund  war,  wie  Ludwig  von 
Baiern  (18,  26);  kein  Lob  im  Munde 
des  Dichters,  s.  zu  76,  15.  *Was 
hast  du  gethan,  da  ich  dir  deine 
Lust  gewünscht  habe,  und  du  mir 
meine  Unlust?  Halt  inue'  (42,  25). 
Nach  dieser  ironisch  freundlichen 
Erörterung  kommt  die  Pointe,  der 
8 winde  widerswanc:  wis  du  von  dan, 
lä  mich  H  in:  so  leben  toir  sanfte 
beide;  vgl.  28,  20. 

28.  wich,  wenn  die  Überlieferung 
richtig  ist,  bedient  sich  Walther 
hier  eines  dialektischen,  sonst  in 
der  mhd.  Litteratur  nicht  nachge- 
wiesenen Wortes.  frt<?Ä  s=s  fett,  üppig, 
ausgelassen,  abgeschmackt,  in  Tirol, 
Baiem  und  Österreich.  Schöpf,  Ti- 
rolisches Idiotikon  S.  875.  Hilde- 
brand, N.  Jahrb.  f.  Ph.  u.  P.  1870. 
II  Abt.  S.  79.  Schönbach,  Anz.  4, 12. 
—  hcene.  Gotfried  im  Tristan  17806 
ez  ist  doch  war  ein  wörtelin:  ^sehosne 
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35,  29  —  36,  10. 


küen  nnde  mute,  und  daz  er  d&  zno  stsete  si, 
30   so  ist  er  vil  gar  gelobt:  den  zwein  stet  wol  daz  dritte  bt 

wilz  in  nibt  versmähen,  so  wil  icbz  incb  leren, 

wie  wir  loben  soln  nnd  nibt  uneren. 

ir  müezet  in  die  linte  seben,  weit  ir  erkennen  wol: 

nieman  uzen  nacb  der  varwe  loben  sol. 
35   vil  manic  möre  ist  innen  tagende  vol: 

w§  wie  wiz  der  herze  sint,  der  si  wil  umbe  keren! 


ANSTÄNDIGE    HERREN. 

In  den  Sprachen  32,  5.  16  hatte  Walther  Leopolds  Gunst  in  Anspruch 
genommen,  wie  34,37  zeigt,  nicht  ohne  Erfolg;  in  diesem  launigen  Sprach 
empfiehlt  er  nun  das  Verhalten  des  Fürsten  den  österreichischen  Herren 
als  Beispiel. 

Dö  Liupolt  spart  üf  gotes  vart,  M  künftige  §re,         s.  36. 
sie  behielten  alle  samt,  si  volgeten  siner  l^re, 
sie  zubten  üf,  alsam  si  nibt  getorsten  geben, 
daz  was  billich:  wan  sol  iemer  nach  dem  bove  leben. 
5   daz  sin  an  der  milte  iht  überboeben  weiten, 
wol  in  des!  si  taten  als  si  selten, 
die  beide  üz  Osterriche  beten  ie  gehoveten  muot 
sie  behielten  durch  sin  ere:  daz  was  guot: 
nü  geben  durch  sin  ere^  als  er  nü  tuet. 
10   sin  leben  nach  dem  bove  nü,  so  ist  eniu  zuht  bescholten. 


daz  ist  hcßne*  (gefahrlich ,  Bechstein). 
Leb.  III,  483.  —  29.  küene  und  milte, 
des  aren  tugent,  des  lewen  kraft  (12, 
25).  Leb.  S.  231.  Dazu  als  drittes 
die  Beständigkeit;  über  die  Art  der 
Aufzählung  Einl.  S.74.  —  31.  Nach- 
drückliche Ankündigung  Einl.  S.  69. 
—  33.  Auf  den  Innern  Menschen 
kommt  es  an  Leb.  S.  228.  —  36.  Die 
weifse  Farbe  ist  Sinnbild  der  sitt- 
lichen Reinheit.  Wackemagel  (die 
Farben-  und  Blumensprache  des  Mit- 
telalters Kl.  Sehr.  1,  167)  verweist 
anf  Passional  (Köpke  333,  32):  ires 
herzen  toize  wolde  si  niht  besulen  tun. 
Wenn  Walther  hier  am  Schlufs  der 


Strophe  von  den  umgekehrten  Moh- 
ren mit  ihren  weifsen  Herzen  spricht, 
so  beabsichtigt  er  doch  wohl  einen 
Scherz. 

36, 1.  gotes  vart  oder  Kristes  reise 
29, 18.  —  Die  Kreuzfahrt  yersprach 
ewige  Seligkeit.  Leb.  S.  222. »ni, 
439  f.  —  2.  si  volgeten  siner  lere 
begründet  das  Vorhergehende.  — 
3.  zuhten  ü/y  sinnlicher  Ausdruck  der 
Stimmung  (Einl.  S.  88),  sie  zuckten 
die  Achseln.  ^Der  Dichter  verweilt 
lange  bei  dem  Lobe  der  Herren,  am 
so  wirksamer  ist  der  Schlufe  (Einl. 
S.  71). 


36,  11—28. 
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13. 

Die  folgenden  sechs  Strophen  sind  in  C  iwischen  Strophen  des  Tones 
31,13  eingeschoben,  von  dem  sie  sieh  nur  durch  die  klingenden  Reime 
in  der  dritten  und  vierten  Zeile  unterscheiden.  Lachmann  erkannte  „in 
dem  ganzen  Liede  nicht  Walthers  Sprache  und  Ton** ;  Pfeiffer  und  Bartsch 
(Oerm.  6,  201)  haben  es  yon  ihren  Ausgaben  ausgeschlossen,  Waokemagel- 
Rieger  und  Paul  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes  gestellt;  nur  Simrook 
behauptet  die  Echtheit;  doch  seigen  seine  Bemerkungen  auf  S.  68,  dafs 
er  hier  wenig  sorgfaltig  gewesen  ist.  Als  anstöfsig  bezeichnete  Lachmann 
insbesondere  die  apokopierten  Praeterita  kündet  36,  33  und  erteilet  37, 17, 
sowie  den  Infinitiv  iüeze  37, 13  und  b&utoen  36,  20  (Anm.  zu  38,  7)  st.  bü- 
wen;  andere  metrische  Härten,  die  sich  leicht  beseitigen  liefsen,  hat  er 
entfernt. 

^Die  drei  letzten  Strophen  hängen  durch  ihren  Inhalt  so  wie  durch 
die  wiederkehrenden  Keime  (36,35.  36.  37,  3  und  37,8.  9.  13;  37,10.  11. 
12  und  37,  20.  21.  22)  zusammen;  vielleicht  bildeten  alle  fünf  ein  Lied, 
das  an  einem  Karfreitage  in  fürstlicher  Versammlung  vorgetragen  wurde. 

FÜRSTENSPIEGEL. 

Ir  fürsten,  tagendet  iwer  sinne  mit  reiner  güete, 

Sit  gegen  friunden  senfte,  gein  vinden  traget  höhgemUete: 

sterket  reht,  und  danket  gote  der  grözen  eren, 

daz  manic  mensche  sin  lip,  sin  guot  mnoz  iu  ze  dienste  keren. 

15   Sit  milte,  fridebsere,  lät  iuch  in  wirde  schon  wen: 
s6  lobent  iuch  die  reinen  süezen  frouwen. 
schäme,  triuwe,  erbermde,  zuht,  die  sult  ir  gerne  tragen: 
minnet  got,  und  rihtet  swaz  die  armen  klagen, 
gloubt  niht  daz  iu  die  lügensere  sagen, 

20  und  volget  guotem  rate:  so  mugt  ir  in  himele  bouwen. 

MARIBNLOB. 

Marjä  klär,  vil  höhgeloptiu  frowe  süeze, 

hilf  mir  durch  dines  kindes  ere  deich  min  Sünde  gebüeze. 

du  flüetic  fluot  barmunge  tugende  und  aller  güete, 


11.  sinne,  eine  solche  Apokope 
findet  sich  bei  Walther  nicht.  — 
12.  senfte  liefse  sich  mit  milt  26,  35 
vergleichen.  —  14.  ntdnie  minsehe 
oder  mänee  tnensehe^  beides  geg^en 
Walthers  Gebrauch.  —  15.  fridebtere, 
wie  senfte  z.  12.  —  17.  erbermde] 
vielleicht  ist  das  überlieferte  erebe}'nde 


doch  richtig.  —  20.  So  schliefst  auch 
der  Spervogel  eine  Reihe  guter  Leh- 
ren MP.  20,  15  und  neme  ze  tptsem 
manne  rät    und  volge  oueh  stner  Ure. 

22.  mine  Einl.  S.  30.  —  Die- 
selbe Bitte  an  die  hl.  Jungfrau  7, 40. 
—  'Si^.  fluot  barm,  Grimm,  gold.  Schm. 
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36,  24  —  37 ,  3. 


der  sUeze  gotes  geist  tz  dinem  edeln  herzen  blüete 
25    er  ist  din  Mnt,  din  vater,  nnde  diu  schepfsere. 

wol  uns  des  daz  du  in  ie  gebsere! 

den  hoehe  tiefe  breite  lenge  umbgrifen  mohte  nie, 

din  kleiner  lip  mit  süezer  kiusche  in  umbevie. 

kein  wunder  mohte  dem  geliehen  ie : 
30   der  enge!  küniginne,  du  trüeg  in  an  alle  swsere. 


KARFREITAG. 

An  dem  fritage  wurd  wir  vor  der  helle  geMet 
von  dem  der  sich  drivalteclichen  eine  hat  gedriet. 
der  engel  Gabriel  Marjä  die  botschaft  kündet, 
da  von  himel  und  erde  mit  grözen  fröiden  wart  enzündet. 
35    er  sprach  zuo  ir  äve,  daz  minnecliche  grüezen: 
dur  ir  6ren  enpfienc  si  den  vil  süezen, 
der  ie  an  anegenge  was  und  muoz  an  ende  sin. 
des  si  dir  lop  und  ere  geseit,     ....  s.  37. 

Marjä  künigin. 

du  gsebe  in  uns  ze  tröst,  der  al  der  werlt  mac  swsere  büezen. 


XLVI,  3.  —  'Solche  pleonasüsche 
Ausdrücke  wie  ßüetie  ßuot  liebt  erst 
die  zweite  Hälfte  des  13  Jahrh.  Der 
Fortsetzer  yon  Konrads  Trojanerkrieg 
hAtz.'B.priaUeherprisA^^Zb^.  schant- 
liehe  schände  41511.  46706;  ebenso 
Participien  wie  sigender  sie  43592. 
lebendez  leben  Labg.  33,  2.  minnende 
minne  Mar.  himm.  (ZfdA.  5)  1787, 
wozu  sich  andere  Verbindungen  wie 
mit  vlize  vlt&ie  Troj.  45990.  als  si 
mit  vlize  vlizent  sieh  45167  gesellen. 
Der  Lobgesang  auf  Christus  und 
Maria  ist  besonders  reich  daran,  hier 
findet  man  auch  73,  9  du  bist  so  guot, 
so  rehte  guot,  so  guot  ob  aller  güetej 
eine  in  ihrer  Art  klassische  Stelle. 
Bei  der  Trinitat  liebte  man  allerdings 
solche  Häufungen  und  Oppositionen 
früher  schon;  zu  36,  32  vergleicht 
sich  z.  S.  Walther  3,  4.'  Jänicke 
ZfdGw.  XXIII,  597  f.  vgl.  Einl.  S. 
84  und  Gr.  4,  646.  —  25.  Beinmar 
von  Zweter  MSH.  2,  219»»  lop  si  dir, 
^  gotes  tohter,   lop  si  dir,   wer  diu  gotes 


brüty  lop  si  dir,  gotes  muoter.  — 
27.  Eeinmar  von  Zweter  MSH.  2, 
180^  den  himels  totte  nie  ümbviey  diu 
doeh  ende  nie  gewan,  noch  mit  der 
hoehe  in  iimbevie,  noch  mit  der  triten 
tiefen  grundelosen  helle  nie^  den  um- 
bevie ir  kleiner  lip;  vgl.  zu  10,1.  — 
umbgrifen;  das  Adv.  umbe  apokopiert 
Walther  nicht.  —  29.  vgl.  5,  35.  — 
30.  engel  küniginne,  Grimm,  gold. 
Schm.  XL,  21.  —  an  alle  svxtre  vgL 
5,38. 

31.  wurd  wir,  vgl.  gedahi  wir 
10,  2.  —  32.  *der,  obwohl  nur  einer, 
sich  dreifach  geteilt  hat.'  Walther 
von  Brisach  MSH.  2 ,  140»  der  weite 
schepfer,  himeliseher  kUnee,  gedriet 
eine,  din  ein  in  drin ,  dtn  drivalt  ein, 
niht  sunder,  ungemeine,  —  33.  Marja 
unregelmäfsig  betont.  —  84.  erde 
harte  Apokope.  —  36.  oren  empßene 
vgl.  Einl.  S.  26  A.  2.  —  37.  muoz  sin 
=  ist,  dieser  Gebrauch  nicht  selten 
bei  H.  V.  Melk. 


37,4—28. 
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Sünder,  du  solt  an  die  grözen  not  gedenken, 
5   die  got  durch  ans  leit,  und  solt  din  herze  in  riuwe  senken. 

sin  lip  wart  mit  scharphen  dornen  gar  verseret: 

dennoch  wart  manicvalt  sin  marter  an  dem  kriuze  gemeret: 

man  slaoc  im  drie  negel  dar  hende  and  oach  dar  füeze. 

jamerlichen  weint  Marjä  dia  süeze, 
10    dö  si  ir  kinde  dez  blaot  üz  beiden  siten  fliezen  sach. 

trüreclichen  Jesas  von  dem  kriaze  sprach 

^muoter,  ja  ist  iawer  angemach 

min  ander  tot.     Jöhan,  du  solt  der  lieben  swsere  btlezen.' 

Der  blinde  sprach  zao  sinem'knehte  'du  solt  setzen 
15    daz  sper  an  sin  herze:  ja  wil  ich  die  marter  letzen.' 

daz  sper  gein  al  der  werlte  herren  wart  geneiget. 

Marjä  vor  dem  kriaze  trürecliche  klage  erzeiget; 

si  verlos  ir  varwe,  ir  kraft,  in  bitterlichen  noeten, 

do  si  jaemerlich  ir  [liebez]  kint  sach  toeten 
20    und  Longinas  ein  sper  im  in  sin  reine  siten  stach. 

si  seic  anmehtic  nider,  [daz]  si  [niht]  horte  noch  ensprach. 

in  dem  jämer  Krist  sin  herze  brach: 

daz  kriaze  begande  sich  mit  sinem  süezen  bluote  roeten. 


37, 6  bezieht  sich  auf  die  Gei- 
fselang.  'Zwar  ist  die  Geifselung 
mit  Domen  nicht  biblisch,  alleia 
sie  ward  schon  in  früheren  Dichtungen 
angenommen'  W.  Grimm,  ZfdA.  5, 382. 

—  9.  weintf  apokopiertes  Präteritum. 

—  10.  Der  Dichter  setzt  voraus,  dafs 
die  Füfse  über  einander  gelegt  waren; 
s.  darüber  Grimm  a.  0.  384. 

14.  Nach  einer  Legende,  die  Sim- 
rock  1,  220  aus  der  Lombardica 
historia  sanctorum  anführt,  stiefs  auf 
Befehl  des  Pilatus  ein  Hauptmann 
Longinus,  der  vor  Alter  schon  er- 
blindet war,  den  Speer  in  die  Seite 
Christi.  Als  das  Blut,  welches  am 
Lanzenschaft  herabgelaufen  war,  seine 
Augen  berührte,    wurde    er   sehend. 


Ebenso  in  einem  Osterspiel,  Carm. 
Bur.  S.  106  f.  Uunc  Longinus  veniat 
cum  lancea  et  perforet  latus  eius  et 
ille  dicat  aperte: 

ich  wü  im  stechen  ab  daz  herze  sin, 
daz  sich  ende  siner  tnarter  ptn. 

Longinus:  vere  filius  dei  erat  iste. 
dirre  ist  des  wären  gotes  sun.  er  Jiät 
zeichen  an  mir  getan  ^  wan  ich  min 
sehen  wider  Mn.*  In  diesem  Gedicht 
läfst  der  Blinde  seinen  Knecht  den 
Speer  ansetzen,  weil  er  selbst  nicht 
im  Stande  ist,  die  rechte  Stelle  zu 
finden  —  15.  letzen,  beenden.  —  j'ä 
wil  ich  vgl.  ja  ttwn  ichz  89,  33.  — 
20.  Zdnginüs.  —  22.  Krist  ^  apoko- 
pierter  Dativ, 
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37,  24  —  33. 


14. 

Auch  diese  Strophe  ist  nur  eine  unbedeutende  Variation  von  31, 13: 
die  beiden  ersten  Zeilen  haben  stumpfe  Keime  statt  der  klingenden.  Durch 
ihren  Inhalt  und  ihre  Vortragsweise  bUdet  sie  ein  geeignetes  Pendant  zu 
36,11;  wie  jene  ein  Tugendspiegel  für  die  Fürsten,  so  ist  diese  ein 
solcher  für  die  junge  Welt.  Äufsere  Zeichen  der  Unechtheit  fehlen.  Lach- 
mann hält  diese  Strophe  für  echt;  s.  seine  Anm.  zu  38,  7. 

JUGENDSPIEGEL. 

Tumbia  Werlt,  ziuch  dinen  zooin,  wart  umbe,  sich. 
25   wilt  du  län  loafen  dinen  maot,  sin  sprimc  der  vellet  dich. 

derst  manicvalt  in  dinem  herzen  unbekort: 

er  schadet  dir  hie  und  ist  ein  langer  haz  der  sele  dort. 

lä  rehten  sin  den  boesen  maot  von  dir  vertriben: 

minne  got,  s6  mäht  du  frö  beliben: 
30   wirp  umbe  lop  mit  reinem  guote,  wellest  du  genesen: 

den  boesen  seit  du  iemer  gerne  anheinUch  wesen: 

geloube  swaz  die  pfaffen  guotes  lesen: 

wilt  du  daz  allez  übergülden,  so  sprich  wol  den  wiben. 


24.  Die  tumbiu  Werlt,  die  uner- 
fahrene Jugend,  wird  mit  einem  ver- 
wegeneu  Reiter  verglichen;  der  muotj 
die  ungezügelte  Begierde  und  Lust 
des  Herzens  (Piatons  d-vfiog)  ist  das 
Rofs,  vgl.  die  allegorische  Ritteraus- 
rüstung im  w.  Gast  7466  f.  —  Die 
Hs.  C  hat  sieh  als  Reimwort,  B  sprich; 
vielleicht  hiefs  es  ursprünglich  dieh^ 
was  als  rührender  Beim  Anstofs  er- 
regte; vgl.  den  Re&ain  in  einem 
Liede  Steinmars  (MSH.  2,  156)  wart 
umbe  dich!  swer  verholne  minne  der 
hüete  sieh,  und  ebenso  bei  Reinmar 
dem  Videler  (MSH.  2, 161*») :  schouwä 
für  hin,  sehouwe  und  wart  alümbe 
dich!  ich  sihe  den  tagesternen;  doch 
könnte  auch  das  absolute  warte  umbe 
als  Sjmon.  von  sieJt  gebraucht  sein. 
—  26.   Dafs  unbekort  nachgestelltes 


attributives  Adj.  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich (vgl.  Heinzel  zu  H.  v.  Melk 
Er.  379);  also  ist  manecvaU  als  Adv. 
aufzufassen,  wie  37, 7;  eine  beachtens- 
werte Übereinstimmung  im  Sprach- 
gebrauch: 'der  ist  in  deinem  Herzen 
auf  manche  Weise  ungeprüft'  und 
unbewährt.  —  27.  Der  Leichtsinnige 
gefährdet  sein  irdisches  und  sein 
ewiges  "Wohl.  —  28.  Dieser  Vers 
bildet  den  Übergang  zu  den  einzel- 
nen positiven  Ratschlägen:  Liebe  zu 
Gott,  Ehre,  gute  Gesellschaft,  Fröm- 
migkeit, Galanterie.  —  30.  mit  reinem 
guote,  das  meint  wohl  ^mit  ehrlich 
erworbenem',  Freigebigkeit  soll  nicht 
auf  Kosten  anderer  Tugenden  geübt 
werden  (s.  Leb.  1, 16);  doch  ist  viel- 
leicht die  Lesart  der  andern  Hs.  mit 
rehter  fuoge  aufzunehmen. 


37,  34  —  38,  9. 
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15. 

Die  Strophe  ist  als  eine  Variation  des  Tones  36,  11  verdächtig 
(Lachm.  zu  38,  7);  sie  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  die  Wiederholung 
der  T.  7 — 9.  —  Herren  die  ihr  Wort  nicht  halten,  werden  mit  Taschen- 
spielern verglichen.  Der  Spruch  hat  einen  ähnlichen  Charakter  wie  29, 4. 
Eine  Beziehung  auf  Otto  (Wackemagel  8.  XIII,  Simrock,  Meniel  S.  219) 
läfst  sich  durch  nichts  begründen. 


HERREN    UND    GAUKLER. 

Genaoge  herren  sint  gelich  den  goagelaeren, 
35    die  behendecliche  kunnen  triegen  unde  vseren. 
der  sprichet  ^sich  her,  waz  ist  nnder  disem  huote?* 
nü  zucke  in  üf,   da  stet  ein  wilder  valke  in  sinem  maote. 
zuck  üf  den  huot,  so  stet  ein  stolzer  pfawe  dronder.    S.  38. 
nü  zucke  in  üf,  da  stet  ein  merwunder. 
swie  dicke  daz  geschiht,  so  ist  ez  ze  jungest  wan  ein  krä. 
friunt,  ich  erkenne  euch  daz,  hähä  hähä  hähä. 
5   hab  din  yalschen  gougelbühsen  da: 

wser  ich  dir  ebenstarc,  ich  slüeges  an  daz  houbet  din. 

din  ascho  stiubet  in  diu  ougen  min. 

ich  wil  niht  mer  din  bläsgeselle  sin, 

dun  wellest  min  baz  hüeten  vor  so  trügelichem  kunder. 


35.  varen  'Nebenform  zu  vären 
insidiari ,  wie  bei  Ottiiedfärjan  neben 
/are»  vorkommt*.  Wackemagel  S.  XIII. 
—  36.  Vgl.  Eenner  3731  So  w  leufet, 
springtt  hin  i*nd  her  Als  ein  gefüger 
gaukelery  Der  ttnder  dem  hut  gaukeln 
kan,  Der  treugt  manie  tvip  und  man, 
Flaudrijs  (ed.  Franck)  II,  18  'Du 
eons  wel  gokelen  onder  den  hoet ',  aprae 
de  groote  Coloauty  *Du  does  den  ea- 
poen  vUegen  dus  Van  der  tafele^  daer 
hi  op  atoent;  Du  eona  toueren  data 
mi  eont\  Dazu  vergleicht  der  Her- 
ausgeber Ferg.  2772,  wo  es  von  der 
Minne  heifst  wel  gockelt  ai  onder  den 
hoet.  —  38,  4.  Tgl.  65,  18  der  muoz 
ich  von  zorne  lachen.  —  *  6.  vgl.  30, 
\1  der  habe  ain  lachen  da.  —  7.  Der 


Bau  der  Strophe  scheint  hier  einen 
Vers  von  sechs  Hebungen  zu  ver- 
langen; Lachmann  vermutet  deshalb 
e^n  valewiaehe  (ahd.  falawiaca  aus 
roman.  falaviaca  für  favüleaca),  — 
7  f.  Die  bildlichen  Ausdrücke  schei- 
nen von  einem  Spiele  hergenommen, 
bei  dem  eins  das  andere  flhpustet, 
wie  dergleichen  unter  Kindern  noch 
heute  geübt  werden.  Anders  ver- 
stehen Wackernagel  und  Simrock  die 
Stelle:  *Sist  du  noch  länger  so  treu- 
los, so  mag  ich  nicht  mehr  bei  dei- 
nem Herde  sitzen  und  dir  das  Feuer 
anblasen  helfen,  denn  du  blasest  so 
stark  und  hinterlistig,  dafs  mir  die 
Asche  in  die  Augen  stiebt'. 
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38, 10—19. 


16.     UNTREUE. 

Die  Strophe  enthält  »ichts,  was  gegen  Walthers  Kunst  yerstielBe, 
doch  ist  die  Gewähr  für  seinen  Namen  gering.  Eine  andere  gleich  gebaute 
l'Anh.  No.  IV. 

10   Er  ist  ein  wol  gefriander  man,  also  diu  weit  nü  stat, 

der  under  zw^nzic  magen  einen  guoten  Munt  getriuwen  hat : 
der  hete  man  hie  vor  wöl  under  fünfen  fanden  dri. 
So  we  dir,  Welt,  du  hast  s6  manegen  wandelbemden  site : 
er  armet  an  der  sele,  der  dir  volget  anz  anz  ende  mite, 

15   ant  der  dir  aller  diner  faore  stat  mit  willen  bi. 

Wir  klagen  alle  daz  die  alten  sterbent  tcnde  erstorben  sint: 
wir  möhten  balde  klagen  von  schulden  ander  not, 
daz  triuwe  zuht  und  ere  ist  in  der  weite  tot. 
die  Hute  läzent  erben,  diso  dri  sint  äne  kint. 


17.     FRÜHLINGSSEHNSUCHT. 

Sowohl  die  Durchführung  desselben  Reimes  durch  die  ganze  Strophe 
als  auch  die  daktylischen  Tetrameter  haben  ihr  Vorbild  in  der  gelehrten 
und  kirchlichen  Poesie.  Ein  derartiges  Lied  in  fünfzeiligen  Strophen, 
das  auf  den  Prudentius  zurückgeht,  steht  z.  B.  bei  Mone  149:  O  crueifer 
bone  lueisator.  Dem  Gredichte  Walthers  besonders  nahe  aber  steht  ein 
Frühlingslied  der  Carmina  Burana :  Cedit ,  hyemsj  Uta  dttrities,  das  in  vier 
Strophen  Frühling  und  Liebe  singt.  In  der  Weise  stimmt  es  mit  Wal- 
thers Lied  überein,  im  Inhalt  steht  es  ihm  nahe;  selbst  .der  Schlu£s  prata 
virent  jüvenum  requies  erinnert  an  Walthers  so  lise  ich  bluomen  da  r^e  nü 
lit.  Direkter  Zusammenhang  ist  also  in  bohem  Mafse  wahrscheinlich,  und 
da  die  Form  des  Walthörschen  Gedichtes  auf  ein  fremdes  Muster  hinweist, 
so  darf  man  annehmen,  dafs  das  lateinische  Lied  älter  und  unserem 
Dichter  bekannt  gewesen  sei.  Die  Art  der  Nachbildung  ist  seiner  wohl 
würdig.^  Anstatt  der  Frühlingsfreude  sang  er  die  Sehnsucht,  der  an- 
schauliche Zug  yom  Ballspiel,  der  lebendige  Ausruf:  möhte  ich  versläfen 
des  winters  ztt ,  sind  ihm  eigentümlich.     Aber  den  Frühling  als  siegreichen 


10.  Über  Freundschaft  und  Ver- 
wandtschaft 8.  Leb.  245  f.  —  11.  ^^- 
triuwen  nachgestelltes  Adj.  flektiert; 
s.  zu  79,  17.  —  12.  funden,  regel- 
mäfsig  ohne  ge-  Whd.  §  356.  — 
13.  tpandelbernde ,  ein  seltnes  Wort, 
:=  wandelbtßre  (45,  11.  58,  33.  122, 
36),   mit  einem  tcandel  (Fehler]^  be- 


haftet. —  14t.  er  armet  y  er  wird  arm, 
d.  h.  unglücklich,  bejammernswert 
(vgl.  armer  8i*nd€ere,  arme  sele  etc.). 
Ähnliche  Elagen  sind  häufig;  Ijeb. 
S.  221.  —  15.  allei'  dtner  fttore,  ad- 
verbialer Genetiv,  wie  48, 1  besehet- 
denlieher  froide.  —  18  f.  s.  Leb.  III, 
429. 


39,  1  —  10. 
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8.  39. 


Kämpfer  zu  bezeichnen,  dazu  konnte  er  den  Anlafs  in  dem  lateinischen 
Gedicht  finden:  Veris  adeat  elegans  aeiet,  Ygl.  Martin  ZfdA.  20,  64  f.;  und 
dagegen  Burdach  S.  19.  Bas  ganze  lat.  Gedicht  s.  im  2.  Anhang  Ko.  II. 
Drei  nur  in  der  Würzburger  Hs.  überlieferte  Strophen  s.  im  1.  Anhang 
No.  VI. 

Uns  hat  der  winter  geschadet  tlber  al: 
beide  unde  walt  sint  beide  nü  val, 
da  manic  stimme  vil  suoze  inne  bal. 
sadhe  ich  die  megde  an  der  sträze  den  bal 
5    werfen!  s6  kseme  uns  der  vögele  schal. 

Möhte  ich  versl&fen  des  winters  zit! 
wache  ich  die  wile,  so  han  ich  sin  nit, 
daz  sin  gewalt  ist  sd  breit  und  s6  wit. 
weizgot  er  lät  ouch  dem  meien  den  strit: 
so  lise  ich  bluomen  da  r!fe  nü  lit. 


10 


39,  3.  8uoze  ad?,  aüeze  adj.  — 
4.  an  dei'  aträze  auf  der  StraTse;  sie 
erscheint  auch  sonst  als  Spielplatz. 
Neidhart  5, 14  wol  üz  der  Stuben  ir 
stolzen  kint  (junge  Mädchen) !  lät 
itieh  itf  der  sträzen  sehen,  13,  33  böte 
nü  sage  den  ktnden  an  der  sträzen. 
28,  8  80  hebt  sieh  aber  an  dei-  sträze 
vröude  von  den  kinden.  Alexander  (ed. 
Weismann)  y.^21b  die  jungen  an  der 
sträzen  j  da  si  ze  spile  säzen.  —  5.  Das 
Ballspiel  war  das  erste  Frühlings- 
spiel. (Neidhart)  XL,  25  f.  Järlane 
tjoirft  der  jungen  vil  üf  der  sträzen 
einen  bal.  dast  des  sumers  erstez  spil^ 
da  mit  hebent  si  den  schal.  Damit 
verband  sich  Tanz  und  Saug:  Es 
was  in  dem  selben  land  ein  freuet 
frech  frauwe  die  alle  heiige  tag  die 
toekter  und  kenaben  samelt  vnd  den 
tanz  anhübe  vnd  vorsang,  als  nu  die 
9nanne  vnd  knaben  by  dem  tantz  spil- 
ten  des  ballen  vnd  ander  spile  mit 
stecken  etc.  Altd.  Blätter  1,  54,  aus 
einer  Hs.  des  15  Jahrh.  S.  Schultz, 
liöfisches  Leben  1,  422  f.  So  frische 
aus  dem  Leben  aufgenommene  Züge 
sind  dem  älteren  Minnesänge  fremd. 
Aus  MF.  vergleicht  sich  etwa  Mo- 
rungen  139,  23  nach  der  min  gedanc 
sere  ranc  unde  staane,  die  vant  ich  ze 
tanze  da   si   sanc,    äne    leide   ich    do 


spranc.  Femer  eine  unter  Reinmars 
Namen  überlieferte  Strophe  204,  8 
sd  si  mit  dem  balle  tribet  kindes  spot, 
dazs  iht  sere  volle  daz  verbiete  got. 
megde,  lät  iur dringen  sin:  stozet  ir  min 
frouwelinj  sost  der  schade  halber  mtn, 
9.  otich  doch.  Sommer  und  Win- 
ter streiten  um  die  Herrschaft,  der 
Winter  mufs  unterliegen;  ein  lange 
Zeit  beliebtes  Thema  für  Poesie  und 
mimische  Darstellung,  aber  dem  älte- 
ren Minnesang  fremd.  Leb.  III,  371^ 
Die  Ausdrücke  Walthers  gestatten  die 
Annahme,  dafs  er  den  Winter  als 
volle  Persönlichkeit  anschaute,  wie 
01,13  den  Mai,  aber  sie  zwingen 
nicht  dazu;  vgl.  Warnung  2386  so 
der  sumer  stnen  strit  dem  winder  tat 
durch  not.  —  10.  Gewöhnlich  schil- 
dern die  älteren  Minnesänger  ent- 
weder den  Sommer  oder  den  Winter; 
dafs  sie  einzelne  Züge  aus  dem  Leben 
beider  anschaulich  gegenüber  stellen 
ist  selten.  Yeldeke  58,  29  da  wtlent 
lac  der  sne,  da  stät  nü  grüener  kle. 
Morungen  140,  33  da  man  brach  bluo- 
men, da  lit  nü  der  sn$.  Walther  75, 
3^  da  toir  scltapel  brächen  e,  da  Itt 
nü  rife  und  ouch  der  sne,  Werner 
AfdA.  7,  125  f.  —  Über  die  Bezie- 
hung des  Blumenbrechens  auf  Liebes- 
verkehr  s.  Leb.  III,  337. 
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39, 11  —  19. 


18.     UNTER    DER   LINDE, 

Ein  Lied,  'einzig  an  Kaivetät,  Grazie,  Schalkhaftigkeit.  Man  wäre 
geneigt,  es  für  das  schönste  Lied  des  ganzen  Minnesanges  zu  erklären, 
so  voll  von  Leben  und  überraschendem  Beichtum  ist  es  —  wenn  nicht 
die  Grundyoraussetzung  eine  konventionelle  wäre  Leb.  (S.  164):  denn  ein 
Mädchen  so  beschaffen,  wie  dieses  gedacht  ist,  wird  ein  solches  Erlebnis 
überhaupt  nicht  oder  nicht  so  erzählen/  Scherer,  Litteraturgeschichte 
S.  208.  Aber  doch!  Walthers  Kunst  täuscht  uns  über  die  innere  Unwahr- 
scheinlichkeit  hinweg.  S.  Burdaoh  S.  15  f.  —  Der  Khythmus  der  je  ersten 
Stollenverse  ist  zweifelhaft.  Pfeiffer  Uest  die  Verse  daktylisch,  wodurch 
sich  in  V.  11  und  20  Unregelmäfsigkeiten  im  Auftakt  ergeben.  Simrock 
scheint  jambischen  Rhythmus  anzunelunen;  er  ändert  v.  23  ich  wart  etn- 
pfangetty  schreibt  40, 1  gmaehet  ^  nimmt  für  40, 10  und  13  doppelten  Auf- 
takt an ,  und  für  40,  4  eine  Überfallung  des  Taktes,  die  wohl  der  Jugend 
des  Dichters  zur  Last  falle.  Alles  unglaublich.  Paul  nimmt  dreimal 
gehobene  trochäische  Verse  an,  in  denen  dreimal  (39, 11.  14.  20)  die  erste 
Senkung  fehlen  soll.'  Schade,  der  in  den  Wissensch.  Monatsbl.  1875  S.  107  f. 
ausführliche  Erörterungen  bietet,  spricht  von  schwebender  Betonung,  alter- 
tümlicher Überladung  des  ersten  FuTses,  von  einer  Auflösung  in  Triolen 
mit  und  ohne  Auftakt,  und  imputiert  mir,  nebenbei  bemerkt,  auf  S.  112 
eine  Geschmacklosigkeit,  an  die  ich  nicht  eher  gedacht  habe,  als  ich  seinen 
Aufsatz  las.  Fest  steht  weiter  nichts ,  als  was  jeder  sieht ,  dafs  die  Verse 
in  Silbenzahl  und  natürlichem  Rhythmus  nicht  übereinstimmen;  vermuten 
darf  man  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  Ungleichheit  im 
musikalischen  Vortrage  irgend  wie  ausgeglichen  wurde.  Welcher  Rhyth- 
mus dabei  zu  Tage  trat,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  doch  ist  daktylischer 
Rhythmus  am  wahrscheinlichsten;  vgl.  Burdach  S.  18  Anm.  —  Über  das 
Verhältnis  dieses  Liedes  zu  einer  Strophe  der  Carm.  Bur.  s.  2.  Anh.  No.  III. 

'ünder  der  linden 
an  der  beide, 
da  unser  zweier  bette  was, 
Da  magent  ir  vinden 
15   schöne  beide 

gebrochen  bluomen  ande  gras. 
Vor  dem  walde  in  einem  tal, 
tandaradei, 

schöne  sanc  diu  nahtegal. 


16.  gebrochen  steht  prädikativ, 
nicht  attributiv,  beide  —  und  sowohl 
—  als  auch.  Mit  der  Wortstellung 
vgl.  Iwein  1010   H  hete   beide  über- 


laden groz  ernest  unde  zom.  Walther 
26,  4  sit  ich  von  dir  beide  wort  hon 
unde  wise.  —  17.  Derselbe  Vers  bei 
Stamheim  MSH.  2,  78»».  Der  Waldes- 


39,  2O-ft-40,  4. 
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20        Ich  kam  gegangen 

zuo  der  ouwe: 

dö  was  min  friedel  kernen  e. 

Da  wart  ich  enpfangen 

here  frouwe, 
25  daz  ich  bin  sselic  iemer  me. 

Küster  mich?  wol  tüsentstunt: 

tandaradei, 

seht  wie  rot  mir  ist  der  mont 

D6  het  er  gemachet 
als6  riche 

von  bluomen  eine  bettestat. 
Des  wirt  noch  gelachet 


S.40. 


Baum  als  Ruhestätte  auch  94,  18; 
einje  ähnliche  Situation  setzt  Dietmars 
Lied  MF.  39,  1 1  voraus.  —  18.  Über 
den  Re&ain  s.  Einl.  S.  63  A.  4. 

22.  friedel,  'ein  durchaus  edler 
Ausdruck'.  Martin  zur  Kudrun  str. 
556.  In  der  Kudrun  kommt  er  oft 
vor,^  auch  Siegfried  wird  in  den  Ni- 
belungen so  genannt,  ebenso  begegnet 
er  in  Dietmars  Ta^elied;  aber  die 
eigentlich  höfische  Poesie  meidet  ihn. 
—  24.  here  frouwe.  Lachmann  fafste 
die  Worte  als  prädikatiyen  Zusatz; 
6r.  4,593.  623.  MSD.«  S.  302.  *da 
wurde  ich  wie  eine  Tornehme  Dame 
empfangen';  der  Diener  war  vorher 
zur  Stelle  und  hatte  das  Lager  be- 
reitet. Die  Auslegung  verwarf  Pfeiffer 
Germ.  5,  41;  er,  und  nach  ihm  alle 
Herausgeber,  nahmen  hSre  frouwe! 
als  Ausruf  'heilige  Jungfrau!',  etwa 
wie  Walther  73,  5  Öott  anruft  ^Herre, 
waz  si  ßäeehe  liden  8ol\  und  wie 
sonst  oft  die  Namen  Gottes  und  der 
Heiligen  als  reine  Interjektionen  die- 
nen. Aber  bis  jetzt  ist  Iure  frouwe, 
80  gebraucht,  noch  an  keiner  ein- 
zigen Stelle  nachgewiesen.  Man  mufs 
also  bei  Lachmanns  Erklärung  blei- 
ben (vgl.  die  zu  40,  1  angeführt^ 
Stelle  Hadlaubs),  so  wenig  der  Ge- 
danke dem  modernen  Gefühl  ent- 
spricht. Er  wurzelt  in  der  schroffen 
Unterscheidung  der  Stände;  s.  Leb. 


S.  246  f.  —  26.  Ähnliche  rhetorische 
Fragen  59,  34.  75,  29.  —  iüeentetunt 
tausendmal,  mal  kennt  das  mhd.  in 
dieser  Verbindung  nicht;  wohl  aber 
undir  malen ,  zeinem  male,  ze  manegem 
male. 

40,1.  Uhland  (SW.  5,  279)  be- 
merkt ,  dafs  Hadlaub  Walthers  Blu- 
menbett entlehnt  hat.  MSH.  2,  295^ 
(XXXII,  2  f.):  OwB,  8oU  ich  unt  min 
vrouwe  unaieh  vereinen ,  und  une  danne 
ergSn  in  den  sehcenen,  wilden  ouwen, 
daz  ich  die  reinen  eaehe  in  bluotnen 
aten  !  Da  sungen  uns  diu  vogeÜtn  ;  wä 
mehte  mir  denne  baz  geain?  ad  vunde 
ich  da  aehcen*  gerate  von  attmerwate 
z'einem  bette  ftn.  Baz  wolde  ich  von 
bluomen  machen ,  von  viol  wunder y  unt 
von  gamandrCf  daz  ez  von  taunnen 
möhte  lachen;  da  müeaten  under  bluo- 
men unde  kle.  Die' wanger  miieateti  itn 
von  bluotf  daz  kulter  von  bendikten 
guot,  diu  linlaehen  klär  von  roaen: 
ez  waer  ir  loaen  libe  niht  vor  behuot. 
JFaer*  ai  niht  ao  lobeltche,  ai  wuer*  ze 
danke  an  daz  bette  mir;  .  .  ad  aprach 
ich:  ^liepf  nü  aieh,  wie  vil  daz  bette 
hat  der  wunnen  apil;  dar  t^  gi  mit 
mir,  vil  here.*  etc.  Dieselbe  Scene 
ganz  ähnlich  noch  einmal  MSH.  2, 
298*  (XXXVIII).  Wie  schal  ist  diese 
prosaisch^*  Ausführlichkeit,  diese 
plumpe  Absichtlichkeit  gegen  unser 
Lied,  oder  gegen  die  duftige,  träum- 
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40,  5*—2l. 


5   innecliche, 

kamt  iemon  an  daz  selbe  pfat. 
Bi  den  rösen  er  wol  mac, 
tandaradei, 

merken  wä  mirz  houbet  lac. 
10         Daz  er  bi  mir  Isege, 
wessez  iemen 

(na  enwelle  got!),  s6  schämt  ich  mich. 
Wes  er  mit  mir  pflaege, 
niemer  niemen 
15   bevinde  daz,  wan  er  unt  ich, 
Und  ein  kleinez  vogellin: 
tandaradei, 

daz  mac  wol  getriawe  sin.' 


19.     VOR    GERICHT. 

Der  Dichter  kommt  vor  den  Ricbterstuhl  der  Frau  Mimie,  um  bei 
ihr,  unter  Berufung  auf  langjährige  treue  Dienste,  Recht  und  Hülfe  gegen 
die  Geliebte  zu  suchen.  Das  Lied  würde  passend  auf  69,  1  folgen.  Leb. 
S.  274.  —  Eine  unechte  Strophe  im  1.  Anh.  No.  VII. 

Ich  hän  ir  so  wol  gesprochen, 
20    daz  si  maneger  in  der  weite  lobet : 
Hat  si  daz  an  mir  gerochen, 


hafte  Schilderung  in  den  Versen  75, 
9  —  24!  —  5.  innecltehe,  ein  Lieh- 
lingswort  Walthers  101,  1.  108,3. 
119,24.  120,7.  124,28.  Diese  Stro- 
phe klingt  wieder  im  Demantin  Bert- 
holds  von  Holle  v.  1485  \d6  was]  ein 
bette  getnachet.  des  wart  noch  gelaehet. 
—  6.  pfat  m.  und  n. 

10.  Über  die  einfache  Negation 
ne  in  verbietenden  Zurufen  s. Wacker- 
nagel in  Hoffmanns  Fundgruben  1, 
288.  — 13  ..  Derselbe  Reim  mit  ähn- 
licher Frage  bei  Reinmar  (?)  200, 
25 :  swes  er  phlcege  awenne  er  bi  mir 
l€ege  ?  mit  so  frömden  Wehen  könder 


lu,  weil 


20.  Viele  loben  d 
viele   des   Dichters  LobIKer   nach- 
singen (vgl.  53,  34) ;  oder  auch  des- 


wol  gefnaehen,  daz  ich  siner  sehimphe 
müese  lachen.  —  18.  getriuwe  zuver- 
lässig; daraus  entwickelt  sich  die 
Bedeutung  anhänglich.  J.  Grimm  El. 
Sehr.  3,264  vergleicht  Ecke  (im  Hel- 
denbuch Kaspars  von  der  Roen;  in 
der  altern  Überlieferung  findet  sich 
die  Stelle  nicht)  Str.  96  hie  hört  uns 
anders  niemantj  den  got  und  die  walt- 
vogellein.  Aristophanes  Aves  601: 
oMelg  o2dev  röv  d-rjaavQÖv  rov  ^fiov 
tiXtjv  et  Tig  äQ*  ögvig.  In  einem 
niederländischen  Volksliede  fürchtet 
das  Mädchen  Verrat  der  Nachtigall, 
ühland  SW.  3,  122. 

halb,  weil  Liebe  zu  ihr  den  Gesang, 
der  allen  eine  Lust  ist,  geweckt  bat 
(vgl.  190,  1).  Leb,  ß.  42  f.  —  reehetit 


40,  22  —  34. 
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owe  danne,  s6  hän  ich  getobet, 
Baz  ich  die  getiuret  hän 
und  mit  lobe  gekroenet, 
25   diu  mich  wider  hoenet. 

frowe  Minne,  daz  si  iu  getan. 

Frowe  Minne,  ich  klage  iu  mere 
rihtet  mir  und  rihtet  über  mich. 
Der  ie  streit  umb  iuwer  ere 
30  wider  unstsete  liute,  daz  was  ich. 
In  den  dingen  bin  ich  wunt. 
ir  hat  mich  geschozzen, 
und  gät  sie  genozzen: 
ir  ist  sanfte,  und  ich  ab  ungesunt. 


zur  Yergeltung  einem  Übel  zufügen. 
Im  mhd.  überwiegt  der  Begriff  des 
Übelthnns,  im  Nbd.  der  des  Vergel- 
tens.  —  22.  getobet  etwa  *80  war  ich 
yerblendet';  s.  zu  86,8.  —  24.  mit 
lobe  krosnen;  Schenk  von  Landegge 
MSH.  1,356  (X,  4):  Vrouwe  sehcmej 
vroutee  an  der  min  vröude  Itt  (115, 
14),  vrouwe,  die  ich  mit  lobe  hrcme, 
hilf,  est  an  der  dt  (69,  16).  Bruder 
Wemher  MSH.-3, 18»  und  wil  mit 
lohe  die  muten  krcmen.  —  Huren  und 

* 

hcdnen  ehren  und  entehren.  Hartmann 
a.  Heinr.  821  ich  horte  ie  daz  spre- 
chen, 9wer  den  andern  fr'öuwet  so, 
daz  er  selbe  wirt  unfro,  und  swer  den 
andern  krcmet  und  sieh  selben  hoenet, 
der  triuwen  ist  ein .  teil  ze  vil.  Leb. 
S.  229.  m,  503  f.  303.  —  26.  'sehet 
das  als  euch  zugetan  ah*;  ich  bin 
euer  Diener;  mir  ist  Unrecht  ge- 
schehen, nehmt  es  auf  euch  und  ver- 
tretet mich.  Neidhart  77,  23  daz  si 
da  mit  ir  gerünent  deist  mtn  ungetoin 
und  ist  mir  getan.  Die  Stelle  erin- 
nert an  Wolframs  Parzival;  s.  Leb. 
IV,  21. 

27.  ^ich  fahre  fort  in  meiner 
Klage.'  —  28.  rihtet  mir  verhelft 
mir  zu  meinem  Buchte,  rihtet  über 
mich  sitzt  über  mir  zu.  Gericht, 
der  Dichter  erkennt  die  Herrschaft 
der  Minne  ausdrücklich  an.  —  29.  un-  \ 


sUBte  liute,  die  valsehen  ungetriuwen, 
die  lügenare  und  rOemare  s.  Leb. 
S.  175  f.  umb  iuwer  Sre,  um  -  willen, 
für.  —  30.  daz  was  ich  s.  zu  56, 15. 

—  31.  in  den  dingen  hierbei,  wäh- 
rend dessen;  dine  oft  in  ganz  ver- 
blafster  Bedeutung.  MhdWb.  1,  332^. 
Heinrich  von  Morungen  130,20  in 
einem  Liede,  das  sich  in  ähnlichen 
Bildern  bewegt,  wie  das  vorliegende: 
In  den  dingen  ich  ir  man  und  ir 
dienst  was  do.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  Walther  hier  die  bildlichen  Vor- 
stellungen, von  denen  er  ausging, 
verläfst  und  die  Minne  als  streitbare 
Gegnerin  auffafst.  Vielleicht  wirkte 
die  Erinnerung  an  Morungens  Lied. 

—  Auch  Wolfram  mahnt  die  Minne, 
die  Verwundeten  zu  schonen:  Parz. 
587,  3  ir  soltet  kraft  gein  kreften  gebn, 
und  liezet  Gätaänen  leben  siech  mit 
^nen  tounden,  unt  twunget  die  gesun- 
den. 584,  30  gein  dem  siechen  wunden 
solte  si  gewalts  ve^'driezen.  —  33.  Anti- 
thetische Sätze  durch  und  verbunden. 
Einl.  S.  79.  —  genozzen  partic.  Adj. 
in  aktiver  Bedeutung.  Parz.  290,  9. 
Gr.  4,  70.  —  34.  gesunt  unverletzt, 
heil;  8,  27.  6,  14.  Heinrich  vonMei- 
fsen  MSH.  1,13*  Dtn  vil  rosevarwer 
munt  der  hat  in  daz  herze  mich  ver- 
wunt:  daz  wende  frouwe  (97,  9),  alder 
ich  bin  iemer  ungesunt.  Leb.  III,  227. 
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40,  35  —  41,  12. 


35  Frowe,  lät  mich  des  geniezen: 

ich  weiz  wol,  ir  habet  strale  me: 

Muget  irs  in  ir  herze  schiezen, 

daz  ir  werde  mir  geliche  we? 

Muget  ir,  edeliu  künegin, 

iuwer  wunden  teilen 

oder  die  mlne  heilen? 

sol  ich  eine  alsus  verdorben  sm? 
5         Ich  bin  iuwer,  frowe  Minne: 

schiezent  dar  da  man  iu  widerste. 

Helfet  daz  ich  sie  gewinne. 

neinä  frowe,  daz  sis  iht  eng^! 

Lat  mich  iu  daz  ende  sagen: 
10   und  eng^ts  uns  beiden, 

wir  zwei  sin  gescheiden. 

wer  solt  iu  danne  iemer  iht  geklagen? 


S.  41. 


20.     RESIGNATION. 

Von  den  fünf  Strophen  dieses  Tones  sind  nur  die  erste  und 
zweite,  und  die  dritte  und  vierte  enger  mit  einander  verbunden ;  auch  ver- 
bürgt die  Überlieferung  nicht,  dafs  alle  gleich  alt  und  von  Walther  als 
einheitliches  Lied  gedichtet  seien;  anderseits  aber  nötigt  der  Inhalt  nicht, 
sie  von  einander  zu  trennen ,  denn  sie  schlieJüsen  sich  zwanglos,  wenn  auch 
lose,  aneinander.  Wackernagel  hat  die  beiden  ersten  Strophen  abgetrennt, 
Simrock  setzt  die  vierte  an  die  letzte  Stelle. 


35.  Die  Anerkennung  der  Macht 
und  Herrschaft  rechtfertigt  die  Er- 
wartung von  Huld  und  Gnade;  vgl. 
14, 10.  Eilhart  2535  Minne^  ich  bin 
dir  tmdertän,  gnade  machstü  an  mir 
begän.  Leb.  III,  265.  —  36.  sträle 
g.  pl.  mit  abgeworfenem  n  s.  Wein- 
hold  §  422.  Die  Minne  als  Kriege- 
rin, s.  Leb.  III,  258.  —  41,  1  muget 
iry    anaphorisch    wiederholt,    Einl. 

5.  76. 

5.  Ich  bin  iuwer,  wieder  beginnt 
der  Dichter  mit  der  Anerkennung 
der  Herrschaft,   wie  40,  28.  36.    — 

6.  Der  Konjunktiv  in  dem  Relativ- 
satz ,  der  sich  an  einen  Forderungs- 


satz anschliefst;  wie  49, 15.  —  8.  neinä 
lebhafter  Ausruf,  der  auch  ohne  ne- 
gative Bedeutung  gebraucht  werden 
kann.  Vogt,  zu  Salman  und  Morolf 
Str.  212,  1.  'Nicht  doch,  Frau,  dafs 
sie  nicht  entkommet'  —  10.  und 
zu  Anfang  des  konditionalen  Satzes, 
häufig.  —  Der  Dichter  kündigt  be- 
dingungsweise der  Minne  den  Dienst 
und  schliefst  mit  humoristischer  Dro- 
hung: *wer  sollte  dann  in  Zukunft 
vor  euch  als  Kläger  auftreten,  euch 
als  Richter  und  Herr  anerkennen'. 
—  An  dieses  Lied  schliefst  sich  pas- 
send 72,  31;  Leb.  274. 


41,  13—30. 


207 


Ich  bin  als  unschedeliche  frö, 

daz  man  mir  wol  ze  lebenne  gan. 
15    Toagenliche  stät  min  herze  hö: 

waz  touc  zer  weite  ein  rüemic  man? 

We  den  selben  die  s6  manegen  sehoenen  lip 

habent  ze  bcesen  mseren  braht! 

wol  mich,  daz  ichs  h4n  gedahtl 
20    ir  sult  si  miden,  gaotiu  wip. 

Ich  wil  gnotes  mannes  werdekeit 

\il  gerne  beeren  ande  sagen. 

Swer  mir  anders  tuot,  daz  ist  mir  leit: 

ich  wilz  euch  allez  niht  vertragen. 
25    Rüemsere  nnde  lügensere,  swä  die  sin, 

den  verbiute  ich  minen  sanc,. 

und  ist  äne  minen  danc, 

obs  also  vil  geniezen  min. 

Maneger  trüret,  dem  doch  liep  geschiht: 
30    ich  hän  ab  iemer  höhen  muot, 


13.  'Ich  trete  in  meiner  Freude 
niemand  su  nahe' ;  wird  erklärt  durch 
y.  15.  Leb.  S.  239.  IH,  588.  —  14. 
gan  hat  im  mhd.  nicht  nur  den  ne- 
gatiyen  Sinn  des  nhd.  gönnen  (einem 
etwas  nicht  entziehen  wollen),  son- 
dern auch  den  positiven,  einem  etwas 
wünschen,  tcol  kann  entweder  zu  gan 
bezogen  werden:  man  wünscht  mir 
wohl,  dafs  ich  lebe  (ygl.  114,  34)^ 
oder,  wahrscheinlicher,  zu  lebenne: 
man  freut  sich,  wenn  es  mir  gut 
geht  (ygl.  44, 23).  Ähnliche  Betrach- 
tungen bei  Reinmar  175,  22.  —  15. 
Umgenitehet  entgegengesetzt  dem  rüe- 
mie  y.  16;  er  schweigt  über  Liebes- 
glüok  und  meidet  es,  Frauen  zu  kom- 
promittieren. Leb.  8. 175.  —  16.  touCf 
angemessen  sein ,  sich  passen :  '  Was 
BoU  ein  Prahler  in  der  Gesellschaft?' 
—  19.  ^dafs  ich  das  bedacht  habe '. 

21.  Den  Renommisten  (rüemare) 
gesellt  Walther  in  dieser  Strophe 
die  Verleumder  (lügenare)  zu.  'Was 
einem  brayen  Manne  zur  Ehre  ge- 
reicht (werdekeit),  will  ich  gerne  hö- 
ren und  sagen ;  wenn  man  gegen  mich 


anders  verfahrt,  so  schmerzt  mich 
das,  und  ich  will  es  auch  durchaus 
(allez)  nicht  ruhig  hinnehmen.'  Ygl. 
Leb.  III,  499  und  Parz.  675,  16  der 
getriuwe  ist  friumdes  Sren  vrö.  der 
ungetriuwe  w^eno  rüefet,  twenne  ein 
liep  geaehiht  einem  friunde  und  er 
daz  siht  .  .  «6  eint  die  muotee  kranken 
gitee  unde  hazzes  vol.  s6  tuot  dem 
ellenihaften  wol,  swä  »tnee  ßriunde» 
prie  geetet  etc.  Die  Gedankenverbin- 
dung scheint  vorauszusetzen,  dafs 
Walther  sich  selbst  gegen  den  Vor- 
wurf des  ruomea  verteidigt  (ygl.  44, 
23.  171,  21);  er  erklärt,  mit  solchen 
Leuten  nichts  gemein  zu  haben,  und 
straft  sie,  indem  er  ihnen  den  Genufs 
seines  Gesanges  entzieht.  —  27.  äne 
mtnen  dane  29,  1.  56, 8.  78,  8.  -^ 
28.  'dafs  sie  so  viel  Genufs  von  mir 
haben';  oder  also  ist  deiktisch  zu 
nehmen:  'auch  nur  soviel'.  'Hier 
hat  man  sich  eine  schnalzende  Be- 
wegung der  Finger  zu  denken.'  Bech- 
stein.  Pfeiffer. 

29.  Der  Verdächtigung  des  ruo- 
mee  gegenüber   erklärt   der  Dichter, 
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41,  31  —  42,  9. 


Und  enhabe  doch  herzeliebes  niht. 
daz  ist  mir  als6  lihte  gnot 
Herzeliebes,  sj^az  ich  des  noch  ie  gesach, 
da  was  herzeleide  bi. 
35   liezen  mich  gedanke  fri, 

son  wiste  ich  niht  nmb  ungemach. 

Als  ich  mit  gedanken  irre  var, 
so  wil  mir  maneger  sprechen  zno: 
S6  swig  ich  nnd  läze  in  reden  dar. 
waz  wil  er  anders  daz  ich  tno? 
Hete  ich  engen  oder  ören  danne  da, 
so  knnd  ich  die  rede  verstan: 
5    swenne  ich  ire  niht  enhän, 

son  kan  ich  nein,  son  kan  ich  ja. 

Ich  bin  einer  der  nie  halben  tac 
mit  ganzen  fröiden  hat  vertriben. 
Swaz  ich  fröiden  ie  da  her  gepflac, 


S.  42. 


dafs  ibjn  Liebesglück  nicht  zu  teil 
geworden  sei.  —  30.  'Obwohl  mir 
keine  Geliebte  Herzensfreude  bereitet, 
bewahre  ich  doch  meinen  Frohsinn'; 
vgl.  116, 33.  93, 11.  98,  6.  —  32.  aUd 
ebenso,  Wite  yielleicht:  'das  kann 
mir  ebenso  leicht  nützlich  sein'.  — 
33.  Dieser  überaus  häufig  ausgespro- 
chene Gedanke  (Leb.  III,  251)  dient 
zur  Begründung  des  Vorhergehenden. 
Hartmann  (MF.  214, 12)  geht  in  sei- 
nem Liebeskummer  so  weit  zu  sagen: 
Nieman  ist  ein  scßlic  man  ze  dirre 
weite  wan  der  eine  der  nie  liebes  teil 
gewan  und  oueh  darnach  geden- 
ket deine.  Aber  an  diesem  letzten 
Erfordernis  scheiterte  eben  Walther; 
denn  der  Zusammenhang  läfst  keinen 
Zweifel,  dafs  mit  den  Gedanken  v.  35 
Liebesgedanken,  nicht  'Gedanken  über 
Vergänglichkeit  und  Falschheit  des 
irdischen  Glückes'  (Lachm.  Simrock. 
Pfeiffer)  gemeint  sind.  Leb.  S.  206. 
III,  840. 

37.  Liebesgedanken  machen  zer- 
streut und  teilnahmlos.  Ähnlich  wie 
Walther  sagt  Beinmar  MF.  163,  18 
daz  mir  von  gedanken  ist  also  unmä- 


zen  we.  des  überhosre  ich  vil  und  tuo 
als  ich  des  niht  versti.  Leb.  S.  192. 
III,  197.    —    38.  *r  spricht  mir  zuo 
'er  spricht  zu  mir'  (10,  26)  und  'er 
spricht  mir  zu'  Gr.  4,  862.  —  42,  3. 
Die  Liebe  raubt  die  Sinne :   we  waz 
sprich  ich  orenlösef'  ougenäne  69,  27 
(Leb.  S.  191).     Walther   nimmt  die 
konkreten  Ausdrücke  für  das  abstrakte 
sin  oder  upitze.  —   6.  Pons  de  Cap- 
doill  vermag,    wenn  er  die  Geliebte 
nicht  sieht,   kaum  Ja  oder  Nein  zu 
sagen;  Micbel  S.  110.  Den  Vers  Wal- 
thers wiederholt  Ulrich  von  Lichten- 
stein 51,29. 

7.  Dem  Gedanken,  dafs  irdische 
Freude  nicht  ungetrübt  sein  kann 
(41,  29),  reiht  sich  die  Betrachtang 
ihrer  Vergänglichkeit  an;  vgl.  67,  24. 
81,31.  82,3.  —  halben  tac  Haupt 
zu  Ereca  1358.  —  8.  ganze  frUde 
ungemischte  Freude;  91,21.  109,1. 
ganzer  trost  mit  fröiden  underleinet 
93,  27.  —  Der  Begriff  der  angeneh- 
men Zeitverkürzung  liegt  nicht  im 
Mhd.  die  zit  vertriben.  Mai  227,  21 
ir  habet  so  jamei'lich  die  zit  bi  uns 
al  hie  vertriben.  --    9.  fröiden  pflegen 


42,  10—19. 
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10  der  bin  ich  eine  hie  beliben. 

Nieman  kan  hie  fröide  vinden,  si  zerge 

sam  der  liebten  bluomen  scbin: 

da  von  sol  daz  herze  min 

nibt  senen  nach  valschen  fröiden  me. 


21.     NEUES   LEBEN,    NEUE   LIEBEI 

Die  richtige  Reihenfolge  der  Strophen  hat  Wackemagel  hergestellt. 
Die  dritte  und  vierte  gehören  an  die  erste  Stelle  und  bezeichnen  den 
Anfang  eines  Vortrags.  Mit  lebhaftem  Zuruf:  Wil  ab  ieman  wesen  fröy 
verschafft  sich  der  Sänger  Gehör,  eine  wohl  berechnete  Mahnrede  folgt, 
dann  geht  er  zu  den  sanfteren  Tönen  des  Minneliedes  über,  zum  Preise 
des  jungen  Frühlings  und  der  Liebe.  Dieselbe  Anlage  finden  wir  schon 
in  der  Liedergruppe  91,  17  ff.  Aber  wie  viel  freier  ist  die  Kunst  des 
Dichters  geworden,  wie  viel  selbstbewufster  sein  Auftreten!     Leb.  S.  272. 

i   15  Swer  verbolne  sorge  trage, 

der  gedenke  an  guotiu  wip:  er  wirt  erlöst: 
Und  gedenke  an  liebte  tage, 
die  gedanke  wären  ie  min  bester  tröst. 
Gegen  den  vinstem  tagen  hän  ich  not, 


21,19.  92,2.  97,36.  116,3.  Er  hat 
die  Freuden  in  seiner  Pflege  gehabt, 
aber  sie  haben  ihn  wie  treulose 
Freunde  undankbar  verlassen  (ähn- 
lich wie  die  tage  70,  8);  derselbe 
Gedanke  schon  95,  25.  —  11.  Das 
gewöhnliche  wäre  sin  zerge;  in  dem 
einschränkenden  Konjunktivsatz  fehlt 
^ie  Negation  wie  9, 5.  58,  29.  100,  4. 


—  14.  senen  oder  sieh  s.  —  Die  val- 
schen ß-oiden  sind  die  irdischen,  ver- 
gänglichen vgl.  102,  29. 

Das  Lied  bildete  wahrscheinlich 
den  Scblufs  eines  Vortrags  von  Minne- 
liedem  (vgl.  Hartmanns  letztes  Lied) ; 
aber  andere  ernste  Betrachtungen 
können  sich  angeschlossen  haben. 


15.  verholne  sorge  stillen  Eum- 
n^er.  Natur  und  liebe  Hoffnung  preist 
^ei  Dichter  schon  92,  9  f.  als  Quelle 
der  Freude.  —  16.  Der  gemeinsame 
^^aehsatz  er  toirt  erlöst  ist  zwischen 
die  beiden  parallelen  Glieder  gescho- 
ben; vgl,  y_  36  ^afi  ^^  riehen  wize 
ichz  und  den  jungen,  52,  25  f.  Rein- 
™^r  152,  1  wil  diu  sehoene  triuwen 
Pßfgeti  und  diu  guote.  165,  15  waz 
mr  i^of^  leides  unverdienety  daz  be- 
7^"^  mt ,  und  äne  schulde  geschiht, 
^^ifJhe  Beispiele  bei  Burdach  S.  196. 

^ilmanns,   Walther  v.  d.  Vogolweide 


—  lieMe  tage  stehender  Ausdruck  für 
die  hellen  heiteren  Sommertage.  Kum- 
mer S.  220  f.  —  18.  Vgl.  Steinmar 
MSH.  2,  154^  swenne  ich  komen  wil 
von  swarCj  so  geßenke  ich  an  ein  wip. 
Walther  von  Mezze  MSH.  1,  308»» 
nu  entrcestent  mich  die  lieben  tage; 
noch  swaz  ich  von  den  bluomen  sage, 
Wahsmuot  von  Kunzich  MSH.  1, 302*» 
(II ,  4)  Wol  imCj  swer  nu  guot  gedinge 
zetnem  wibe  und  ouch  zem  sumer  hat, 

—  19.  *In  den  Winter  tagen  leide 
ich  Not',  wie  95,  17  gegen  der  schoß- 
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42,  20  —  32. 


20   wan  daz  ich  midi  rihte  nach  der  heide, 
din  sich  schämt  vor  leide*. 
s6  si  den  walt  siht  graonen,  s6  wirts  iemer  röt 
tf,     Frowe,  als  ich  gedenke  an  dich, 
waz  din  reiner  lip  erweiter  tagende  pfliget, 

25   So  \&  stän!  du  rüerest  mich 

mitten  an  daz  herze,  da  diu  liebe  liget. 
Liep  und  lieber  des  enmein  ich  niht: 
du  bist  aller  liebeät,  daz  ich  meine, 
du  bist  mir  alleine 

30   vor  al  der  weite,  frowe,  swaz  s6  mir  geschiht. 

I     Wil  ab  iemen  wesen  frö, 

daz  wir  iemer  in  den  sorgen  niht  enleben? 


nen  zit,  —  20.  heide  nicht  unser 
Heidekraut  erica  (Pfeiffer,  Bechstein), 
sondern  synonym  mit  anger^  unbe- 
bautes Land;  vgl.  114,  32  bluomen 
rot  an  giilener  heide,  *Wenn  ich  an 
die  heitern  Frühlingstage  denke, 
schäme  ich  mich  meiner  Betrübnis 
und  Verzagtheit,  wie  die  Heide,  wenn 
sie  den  Wald  grün  werden  sieht, 
errötet,'  d.  h.  sich  mit  roten  Blüm- 
lein bedeckt.  —  Die  lebendige  Auf- 
fassung der  Heide  begegnet  nicht  bei 
älteren  Dichtem  (ygl.  Leb.  HI,  368), 
wohl  bei  spätem;  z.  B.  Neidhart  10, 
29  wartet  wie  diu  heide  stät  schone 
in  liehter  wate  und  wtmnecHeher  wäty 
leides  sivergezzen  hat.  111.  ISO  mengen 
tae  Stare  in  stnen  banden  lac  diu  heide^ 
nü  gruonets  im  [dem  unnter^  ze  leide. 
Das  seelenvolle  Bild  der  schamhaft 
errötenden  Heide  ist  Walther  eigen. 
—  21.  Das  gewöhnliche  wäre  ir  leide, 
denn  die  innere  Ursache  der  Scham 
wird  durch  den  Genetiv  ausgedrückt; 
aber  vor  leide  wird  durch  die  Über- 
einstimmung der  Hss.  geschützt,  und 
vor  hat  auch  im  mhd.  oft  kausale 
Bedeutung. 

23.  Vom  Lobe  aller  Frauen  geht 
der  Dichter  zu  der  ^inen  über,  jenes 
dient  als  Einleitung;  vgl.  92, 17.  — 
24.  'wie  auserlesene  Vorzüge  du 
makellose  besitzest.'  —  25.  lä  stän! 


halt  inne!  vgl.  35,  25.  Er  schreit 
auf,  wie  überwältigt  von  der  Em- 
pfindung. Keinmal  von  Brennenberg 
MSH.  1,  335*»  (II,  2)  Frouwe,  irtwin- 
get  niht  so  sere!  ah,  lä  stän,  vil  sce- 
lie  wip.  Ähnlich,  aber  in  reicherer 
Darstellung  (s.  Leben  278)  Keinmar 
MF.  194,  26  Zä  stän,  lä  stän!  waz 
tuest  du  stelie  wip,  daz  du  mich  heime- 
suoehest  an  der  stat ,  dar  so  gewaltee- 
liehe  wibes  lip  mit  starker  heimesuoehe 
nie  getrat,  lä  stän  frz.  laissies  esteir 
Wackernagel,  Altfrz.  Lieder  198.  — 
26.  Die  Liebe  im  Herzen  Leb.  S.  189. 

—  27.  Vgl.  Momngen  133,  31  schäme 
unde  schoene  unde  schoene,  aller  scho- 
nist, ist  si,  mtnfrouwe.  Walthers  Worte 
zeigen  mehr  grammatische  Schulung.. 
Vielleicht  sollen  seine  Worte  lieb  und 
lieber  des  enmeine  ich  niht  Keinmar 
(173,  27  f.)  überbieten:  wart  ie  tnan 
ein  wip  so  liep  als  si  mir  ist,  so  müez 
ich  verteilet  sin.  maneger  sprichet  *8ist 
mir  lieber*:  dost  ein  list.  Eeinmar 
von  Brennenberg  MSH.  1 ,  336*»  liebiu 
vrouwe,  vil  lieber  den  noch  liebes  iht. 

—  daz  ich  meine  ist  Demonstrativ- 
satz;  dieselbe  Wortstellung  53,  12. 
H.  V.  Melk,  Prl.  672.  —  30.  swaz 
so  mir  g.  Beteuerung.    Leb.  S.  363. 

I 
31.   'Will   nicht   mal  wierfer  je- 
mand fröhlich  sein  (d.  b.  etwa^  dar- 

l 
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We  wie  tuont  die  jungen  s6, 
die  von  fröiden  selten  in  den  lüften  sweben? 
35  lehn  weiz  anders  weme  ichz  wizen  sei, 
wan  den  riehen  wize  ichz  und  den  jungen, 
die  sint  unbetwnngen: 
des  stat  in  trüren  übel  und  stüende  in  fröide  wol. 

l    Wie  frö  Sselde  kleiden  kan, 
daz  si  mir  git  kumber  unde  höhen  muot! 
S6  gits  einem  riehen  man 
ungemüete:  owe  waz  sei  dem  selben  guot? 
5  Min  freu  Sselde,  wie  si  min  vergaz, 
daz  si  mir  sin  guot  ze  minem  muote 


S.  43. 


auf  gehen  lassen),  dafs  wir  nicht 
immer  in  Sorgen  sitzen  *  ?  Hier  lehnt 
sich  Walther  vielleicht  an  ein  Lied 
Reinmars  an  (183,  3):  Wil  ctb  ieman 
guoter  lachen  ^  der  so  umnneelichen  si 
gemuot !  Er  selbst  bezieht  sich  spä- 
ter auf  dieses  Lied  zurück;  117,  30. 
—  34.  in  den  lüften  sweben  ^  über 
den  bildlichen  Ausdruck  s.  Leb.  III, 
230.  —  Der  Jugend  ziemt  Freude 
besonders;  s.  Leb.  S.  236.  III,  564. 
Neidhart  34,  1 7  ««?«  diu  -jugent  niht 
vröude  gerty  da  ist  Ere  üz  phade  ge- 
drungen. Ulrich  von  Singenberg  MSH. 
1,  293*  ^In  die  alten  für  die  jungen 
vröude  gern,  daz  missezimt.  1,  296* 
nune  wellent  niht  die  jungen  vröuwen 
sieh;  war  in ,  als  ez  solde  wol  ze  muote 
etc.  —  35.  ichn  weizj  die  Negation 
ne  genügt,  wenn  ein  Satz  mit  wan 
folgt,  oder  wie  59,  27  zu  ergänzen 
ist.  Wackernagel.in  Kofimanns  Fund- 
gruben 1,  275.  277«.  —  36.  Der  Dich- 
ter hat  anfangs  nur  von  den  Jungen 
gesprochen ,  hier  führt  er  neben  ihnen 
die  Keichen  ein,  ähnlich  wie  41,  25 
neben  den  rüenueren  die  lügemere; 
hiermit  ist  der  Übergang  zur  fol- 
genden Strophe  vorbereitet.  Haupt 
vergleicht  TJlrich  von  Lichtenstein 
556,  4  mich  nitnt  vmnder  daz  die 
jungen  und  die  riehen  trüre^it  bi  ir 
dt;  vielleicht  eine  Eeminiscenz.  — 
37.  unhetwungen^  die  haben  keine 
Sorgen.  Yiele  Stellen  in  Haupts  Anm. 


zu  MF.  16,  14.  Liutolt  von  Seven 
MSH.  3,  328  *  sold  ich  den  jungen 
raten  die  unbetwungen  libes  unde  guo- 
tes  sint  und  hohe  solden  varn.  — 
38.  Über  diese  nachdrückliche  Bede- 
form  s.  Einl.  S.  81  f. 

48,  1.  Frau  Saide ,  die  Fortuna 
des  Mittelalters  (s.  zu  20,31),  klei- 
det die  Leute  nicht  nach  ihrer  Be 
schaifenheit.  kumber^  über  die  Etym. 
s.  Hildebrand  im  DWb.  5,  2600  und 
Bock,  QF.  33,  48,  welche  die  Her- 
leitung aus  frz.  combre,  lat.  ettmulus 
verwerfen.  Das  Wort  bezeichnet 
nicht  nur  einen  Seelenzustand ,  son- 
dern auch  das,  was  ihn  hervorruft, 
hier  'Armut';  gegenüber  steht  guot 
(v.  7).  Der  hohe  muot,  die  Lebens- 
freudigkeit, ist  hier  speciell  als 
Freude  an  einem  grofsartigen  Auf- 
treten, das  ungemüete  (v.  4),  als  Ab- 
neigung dagegen  aufzufassen.  Was 
soll  der  Keiche  mit  dem  Gute,  wenn 
er  die  Gelegenheit  meidet,  seinen 
Keichtum  glänzend  zu  entfalten!  — 
Die  Antithese  herrscht  in  dieser  Stro- 
phe; aber  der  Dichter  mildert  ihre 
Schärfe,  indem  er  den  Parallelismus 
der  einzelnen  Glieder  meidet.  — 
6.  Die  Sselde  hätte,  dem  grofsartigen 
Sinne  gemäfs,  ihm  das  Gut  des  Rei- 
chen als  Gewand  zuschneiden  sollen, 
jenem,  mit  der  kleinlichen  Gesinnung, 
seine  Armut.  So  hat  sie  ein  ver- 
schroten  werc    (27,  1)    geliefert.    — 
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43,  7—16. 


nien  schriet,  si  Yil  guote! 

min  kumber  stüende  im  dort  bi  sinen  sorgen  baz. 


22.     FEINE    LEUTE. 

Dialoge  sind  im  altern  Minnesang  selten;  Leb.  S.  166.  Unter 
den  Dialogen  Walthers  (70,22.  82,  11.  86,34.  100,24)  ist  dieser  wohl 
der  älteste.  In  ansprechendem  Rahmen  hält  der  Dichter  seinen  Zuhörern 
einen  Tugendspiegel  vor.  Die  didaktische  Tendenz,  die  in  dem  ersten 
Liedercyklus  Walthers  (91,  17  f.)  unverhüllt  hervortritt,  birgt  sich  hier 
unter  künstlerischer  Form;  und  doch  treten  die  einzelnen  Forderungen 
klarer  und  bestimmter  hervor.  Den  Frauen  wird  treue  Beständigkeit, 
zuchtvolle  Heiterkeit,  freundliches  Entgegenkommen  empfohlen,  von  den 
Männern  richtiges  Urteil  über  Schickliches  und  Unschickliches,  wohlmei- 
nendes Frauenlob  und  Mafs  in  Freude  und  Schmerz  verlangt.  In  den 
altem  Liedern  entwarf  er  nur  das  Idealbild  der  Frau  (Schönheit,  Liebens- 
würdigkeit, Tugend),  den  Männern  gegenüber  pries  er  die  Segnungen  des 
Minnedienstes  im  allgemeinen,  strafte  die  Flatterhaften,  und  rühmte  die 
Steete,  die  auch  im  Unglück  stand  hält.  —  Das  Lied  findet  einen  geeigneten 
Platz  hinter  45,  37.  Leb.  S.  272.  —  Über  die  Kunst  der  Darstellung  vgl. 
Leb.  279.  281. 


10 


15 


Ich  hoer  in  so  vil  tngende  jehen, 
daz  in  min  dienest  iemer  ist  bereit. 
Enhset  ich  iuwer  niht  gesehen, 
daz  schatte  mir  an  miner  werdekeit. 
Nu  wil  ich  desto  tiurre  sin, 
und  bite  iuch,  frouwe, 

daz  ir  iuch  underwindet  min. 


8.  Wo  die  Fähigkeit  fehlt,  das  Gut 
recht  zu  nutzen,  gereicht  es  zur 
Unehre;  vgl.  20,  21  undFrid.  89, 14: 
JBin  hcdser  (karger)  selbe  wol  verstätj 
daz  er  niht  ganzer  fügende  liät;  heter 
danne  ire  unde   guot,    als  im    erteilt 

9.  Berufung  auf  das  Urteil  ande- 
rer s.  Leb.  S.  183.  —  12.  Denn  auf 
dem  Dienste  beruht  die  werdekeit  des 
Mannes.  Leb.  S.  177  f.  Derselbe  Ge- 
danke schon  91,22.  92,29.  —  Ob 
der  Dichter  schäte  oder  schatte 
(schadtef)   sprach,    wird   schwer    zu 


tftn  selbes  muotf  so  war  sin  ere  kleine  ^ 
und  hete  ze  Jungest  keine.  —  Die 
Gedanken  Walthers  wiederholt  in  un- 
poetischen Versen  Kelin  MSH.  3,  21 
(II,  1).  —  Auf  diesen  Ton  folgte 
wohl  45,  37. 

entscheiden  sein;  auch  ist  Länge  des 
Vokales  mit  längerer  Dauer  des  Kon- 
sonanten recht  wohl  zu  vereinen ;  vgl. 
Weinhold  §.  58.  365.  372.  —  13. 
Ebenso  91 ,  30  du  muost  doch  iemer 
deste  tiurre  sin.  —  tiurre  für  tiurere^ 
mit  Erhaltung  der  schwachen  Kom- 
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ich  lebete  gerne,  künde  ich  leben: 
min  Wille  ist  guot,  nü  bin  ich  tnmp: 
nü  sult  ir  mir  die  mäze  geben. 

'Ennd  ich  die  mäzo  als  ich  enkan, 
20   so  wsBr  ich  zer  weite  ein  sselic  wip. 
Ir  tuot  als  ein  wol  redender  man, 
daz  ir  s6  hohe  tioret  minen  lip. 
Ich  bin  noch  tnmber  danne  ir  sit. 
waz  dar  nmbe? 
25  doch  wil  ich  scheiden  disen  strit. 

tuot  ir  alrerst  des  ich  iuch  bite, 
und  saget  mir  der  manne  mnot: 

s6  lere  ich  iuch  der  wibe  site.' 

Wir  wellen  daz  diu  stsetekeit 
30   in  guoten  wiben  gar  ein  kröne  si. 
kumt  iu  mit  zühten  sin  gemeit, 


paratiyflexion.  Weinhold  §  296.  — 
16.  leben  wie  93,  23  in  prägnanter 
Bedeutung:  der  feinen  Sitte  gemafs 
leben;  auch  wir  können  noch  sagen: 
er  weifs  zu  leben,  hat  Lebensart. 
'Die  Redensart,  er  weifs  zu  leben, 
.  .  .  bedeutet  die  Geschicklichkeit 
seiner  Wahl  im  geselligen  Genufs.' 
Kant  10,  274.  DWb.  6, 406.  Walther 
spielt  mit  der  weiteren  und  engeren 
Bedeutung:  Mch  lebte  gerne,  wenn 
ich  zu  leben  wüfste';  vgl.  guot  B2, 35. 
—  17.  iump  unerfahren.  Ähnlich 
stellt  der  Dichter  100,  22  bescheiden 
wiÜen  und  were  gegenüber.  — '■  18. 
Mäze  als  Grundtugend  s.  Leb.  S.  238 f. 
19.  mäze,  Verbindung  der  Stro- 
phen durch  Wiederholung  desselben 
Wortes.  —  20.  ze^'  we^'lte  dient  zur 
Steigerung:  'dann  wäre  ich  glück- 
selig vor  aller  Welt,  vor  allen  Men- 
schen and  nach  alles  Menschen  Ur- 
teil'. Später  begegnet  das  Eompos. 
werlts€eltCf  vgl.  tverltsieeh,  werltwiae, 
icerltzage  {diet schale y  dietzage),  werlt- 
wip.  Lexer  3,  785  f.  Über  den  Auf- 
takt s.  Einl.  S.  50  A.  2.  —  21.  Diesen 
Vorzug  nimmt  Walther  schon  97,  32. 
100,  8  für  sich  in  Ajispruch;  s.  Leb. 


I,  19.  111,271.  —  22.  Huren,  wie 
40,  23.  —  23.  noch,  nun  doch.  VgL 
Rugge  96,  1  Ein  iumber  man  iu  hat 
gegeben  disen  toisen  rät  .  .  swer  in 
verstäty  so  ist  min  rät  noch  wtser 
danne  ich  selbe  bin.  —  24.  waz  dar- 
umbe,  je  dennoch.  48,  6.  —  *Ich  will 
den  Handel  schlichten^;  sie  bietet 
ihm  einen  Vergleich.  —  27.  der 
manne  muot  was  die  Männer  von 
uns  wollen,  was  die  Männer  uns  oder 
an  uns  muotent, 

29.  ivir  wellen,  wir  meinen.  — 
sttjetekeit,  hier  speciell  'weibliche 
Ehre',  vgl.  97,24.  113,33.  Leben 
S.  233  f.  —  30.  kröne.  Der  Dichter 
wendet  drei  Bilder  an,  die  beiden 
letzten  aus  der  Natur,  jedes  folgende 
reicher  ausgeführt.  —  31.  gemeit. 
got.  gamaids  verkrüppelt,  ahd.  gimeit 
töricht,  mhd.  froh,  und  da  man  der 
frohen  Stimmung  hohen  sittlichen 
Wert  beimafs,  geradezu  tüchtig.  Eine 
merkwürdige  Entwickelung ;  vielleicht 
veranlafst  durch  die  Sitte  verkrüp- 
pelte Personen,  Zwerge  u.  dgl.  als 
Lustigmacher  zu  halten,  mit  zühten 
sin  gemeit  steht  dem  ze  rehte  wesen 
fro  der  folgenden  Strophe   ungefähr 
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s6  stet  diu  lHJe  wol  der  rösen  bi. 
nü  merket  wie  der  linden  ste 
der  vögele  singen, 
35         dar  ander  blnomen  unde  kle: 
noch  baz  stet  frouwen  schoener  gruoz. 
ir  minneclicher  redender  munt 

der  machet  daz  man  küssen  muoz. 

'Ich  sage  iu  wer  uns  wol  behaget. 

wan  der  erkennet  übel  unde  guot, 

Und  ie  daz  beste  von  uns  saget. 

dem  sin  wir  holt,  ob  erz  mit  triuwen  tuet 
5   Ean  er  ze  rehte  euch  wesen  frö 

und  tragen  gemüete 
^7     /)   ze  mäze  nider  und^^h^ 

der  mac  erwerben  swes  er  gert; 

welch  wip  verseit  im  einen  vaden? 
10  guot  man  ist  guoter  siden  wert.' 


S.  44. 


gleich.  Ulrich  vonWinterstetteuMSH. 
1,  155*:  Ir  Swäbe  nemt  die  alten  zuM 
hervüry  ad  tragent  ir  ^en  kleit  :  mit 
zühten  sult  ir  sin  gemeit.  Viele  Stellen 
bei  Haupt  zu  Neidhart  17,  2.  —  kumt 
iu  wird  euch  zu  Teil.  —  32.  Die  Ver- 
bindung Yon  Lilie  und  Kose  als  Bild 
leiblicher  Schönheit  74,31.  28,7. 
54,38.  Leb.  III,  403.  rose  ist  7,23 
swm.  —  33.  Das  schönste  Bild  wird 
nachdrücklich  angekündigt:  nü  mer- 
ket. Die  Linde  mit  dem  Vöglein  auf 
blumiger  Aue  auch  bei  Dietmar  34, 3. 
Veldeke  62,  25.  Johansdorf  90,  34. 
Simrock  vergleicht  Eeinmar  vonZwe- 
ter  MS.  2 ,  147  swä  milte  und  eilen 
sint  geaamnet  beide,  daz  ziert  den  Up 
also  der  kl$  die  keide.  —  36.  w^  und 
frouwe  wechseln  in  dieser  Strophe 
wie  46,  10.  20.  —  37.  redender  muait 
ein  Mund,  der  zu  freundlicher  Unter- 
haltung bereit  ist.  Ebenso  Reinmar 
159,  37  und  ist  daz  mirz  min  scelde 
gan,  deich  abe  ir  redendem  munde  ein 
küssen  mae  ver stein.  Leben  S.  238. 
III,  579. 

44, 2.  Die  Unterscheidung  von  Gut 
und  Böse  hebt  Walther  vor  andern 


hervor.  Leb.  S.  234.  —  3.  Frauen- 
lob, eine  Haupttugend  des  galanten 
Zeitalters,  Leb.  III,  237.  Schon  in 
dem  Liede  100,  7  schätzt  Walther 
sich  glücklich:  wol  mich,  daz  ich  in 
hohen  muot  mit  minem  lobe  gemachen 
kanj  aber  ebenso  früh  macht  er  auch 
die  charakteristische  Unterscheidung : 
daz  man  eUiu  wip  sol  eren  und  iedoeh 
die  besten  baz  99,  11.  Mit  unserer 
Stelle  vgl.  Reinmar  von  Zweter  MSH. 
2,  182^  der  guoten  wibe  werdekeit  wil 
ich  mit  Worten  und  mit  werken  iemer 
machen  breit  von  getriuwes  herzen 
gründe,  —  6.  tragen  gemüete  vgl.  51,  3 
hohen  muot  tragen;  'in  Freude  und 
Leid  (61,  8)  das  rechte  Mafs  bewah- 
ren'. Leb.  S.  239.  III,  587  f.  holte 
tragen y  ohne  Objekt,  im  Gegensatz 
zu  trüren  Wigal.  87,  20.  An  Walther 
erinnert  Mai  und  Beaflor  18,  35  und 
wis  ouch  ze  rehte  vro.  ze  mäzen  nider 
unde  'ho  solt  du  din  gemüete  tragen, 
wil  du  got  und  der  werlde  behagen. 
—  9.  vaden,  ein  brisvadem  ist  ge- 
meint, d.h.  ein  Faden,  mit  dein  die 
Gewänder  zugeschnürt  wurden.  Wein- 
hold, Deutsche  Frauen  ^2,277.  Kon- 


44,  11  —  15. 
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23.     GESTÖRTER   VERKEHR. 

Die  beiden  Strophen  dieses  Tones  stehen  mit  dem  vorigen  Liede  in 
keinem  Zusammenhang  und  sind  auch  unter  einander  nur  lose  verbunden. 
Zwei  andere,  nur  in  E  überlieferte  Strophen  desselben  Tones  s.  im  1. 
Anhang  No.  VIII.  —  Der  Verkehr  mit  der  Frau  ist  aufgehoben,  doch 
hofft  der  Sänger,  dafs  sie  mit  Gedanken  bei  ihm  weile,  wie  er  bei  ihr. 
Die  Klagen  über  die  Lügner,  die  Herren  und  Frauen  verderben,  deren 
Freude  sein  Leid  ist,  sind  zunächst  jedenfalls  auf  Leute  su  beziehen,  welche 
das  Liebesverhältnis  durch  Verleumdung  gestört  haben.  Die  Strophen 
nehmen  also  nach  ihrem  Inhalt  ungefähr  dieselbe  Stelle  ein  wie  in  dem 
ersten  Liedercyklus  die  Lieder  98, 16  f.  99,  34;  aber  während  dort  an  die 
Hof&iung  des  Seelenverkehrs  sich  nur  Klagen  über  Merker  und  Neugierige 
anschliefisen  (98,  26),  folgen  hier  heftigere  Ausbrüche  gegen  die  Lügner. 
Die  Übereinstimmung  in  den  allgemeinen  Voraussetzungen  gestattet  die 
Annahme,  dafs  das  Lied  41,  13  auf  den  vorliegenden  Ton  gefolgt  sei. 

Min  frowe  ist  underwüent  hie: 
80  guot  ist  si,  als  ich  des  wsene,  wol. 
Von  ir  geschiet  ich  mich  noch  nie: 
ist  daz  ein  minne  dandem  suochen  sol, 
15   So  Wirt  si  vil  dicke  eilende 


rad  von  Haslau  schildert  in  seinem 
Jüngling  (ZfdA.  8,  552  f.)  einen  un- 
ordentlichen Knappen :  '«o  treit  manie 
edel  kneht  simu  kleider  gar  unreM, 
sin  bruvadem  hanget  nider,  er  rückt 
den  gürtel  üf  unt  wider,  stn  btMsem 
ist  offen ,  sm  hemde  blecket,*  Im  Par- 
zival  306,  16  nimmt  Cunneware  ein 
snüereUn  von  ihrer  Seite  und  zieht 
es  in  Parzivals  Mantel.  In  einem 
unter  Walthers  Namen  überlieferten 
Liede  (XV,  7)  wünscht  der  Dichter: 
daz  diu  schoene  gnade  an  mir  spate 
diu  mir  nahest  mtnen  am  vernate. 
Haupt  in  Lachmanns  Anm.  —  Seide 
als    adelige  Tracht   zu    185,  40  und 

11.  Über  den  Seelenverkehr  der 
Liebenden  s.  Leb.  192.  III,  201.  — 
12.  als  ich  des  wane  hat  wie  das 
einfache  wan  die  Bedeutung  eines 
adverb.  modi:  vermutlich,  hoffentlich, 
nach  meiner  Ansicht.  —  Ähnlich  ist 
eingeschoben  als  ich  mich  verwane 
86,  4.    als   ich   erkenne   66,  17.    — 


Neidhart  91,  22  ^r  treit  eine  buosem- 
snuor  von  alroten  siden.  16,  4  ir  {me^ 
gede)  briset  iuwer  hemde  iviz  mit  siden 
wol  zen  lanken.  Nürnberger  Folizei- 
ordnung  96  (LexerWb.  1,  354):  erber 
frowen  und  j'unkfrowen  mögen  samat- 
tin  preyss  tragen  (Einfassung  von 
Samt).  —  Nach  v.  8  der  mac  erwer- 
ben  swes  er  gei't  erwartet  man  einen 
andern  Ausdruck  weiblicher  Liebens- 
würdigkeit. Walther  schliefst  in  sei- 
ner Art  (Einl.  S.  99  A.  4)  mit  einer 
humoristischen,  und  zugleich  höchst 
anschaulichen  Wendung.  —  Auf  dieses 
Lied  mag  46,  32  gefolgt  sein.  Leb. 
S.  272. 

14.  ist  daz  zur  Einleitung  des  kon- 
ditionalen Satzes  91,35.  111,38. 
MF.  152,  34.  Walther  argumentiert 
aus  einem  anerkannten  Satze;  Frid. 
124,3  swie  man  ze  walde  rüefet,  daz 
selbe  er  wider  güefet :  ein  minne  dan- 
dem suochetf  ein  ßuoch  dem  andern 
ßuochet,  —  15.  eilende  s.  Einl.  S.  45. 
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mit  gedanken  als  ich  bin. 
min  lip  ist  hie,  so  wont  bi  ir  min  sin: 
der  wil  von  ir  niht,  dßst  ein  ende, 
nü  wolt  ich,  er  tsete  ir  guote  war 
20  und  min  dar  umbe  niht  vergseze. 

waz  hilfet,  tuen  ich  dougen  zuo? 
sd  sehent  si  durch  min  herze  dar. 

Ich  lepte  wol  nnd  äne  nit, 

wan  durch  der  lügensere  werdekeit. 
25   Daz  wirt  ein  langer  wemder  strit: 

ir  liep  muoz  iemer  sin  min  herzeleit. 

Ez  erbarmet  mich  vil  sere, 

dazs  als  offenliche  gänt 

und  niemen  guoten  unverworren  länt. 
30   unstsete,  schände,  Sünde,  unere, 

die  rätents  iemer  swä  maus  beeren  wil. 

owe  daz  man  si  niht  vermidet! 

daz  wirt  noch  maneger  frowen  schade 
und  hat  verderbet  herren  vil. 


—  17.  Leb.  192.  III,  198.  Reinmar 
▼on  Brennenberc  MSH.  1 ,  337^  (9) 
führt  den  Gedanken  in  einer  ganzen 
Strophe  aus.  —  18.  Beteuerung,  Einl. 
S.  65.  —  19.  guote  Adjectivum  zu 
war  stf.  —  *  Ich  wollte,  dafs  mein  Sinn 
ihr  rechte  Aufmerksamkeit  schenkte, 
aber  ohne  mich  zu  yergessen.  Ich 
kann  ihn  aber  nicht  dazu  bringen. 
Denn  wenn  ich  auch  die  Augen 
schliefse,  so  sehen  sie  doch  durch 
das  Herz  hin.'  Der  Dichter  spielt 
hier  auf  Kosten  der  sinnlichen  An- 
schaulichkeit mit  spitzfindigen  Ge- 
danken; denn  wenn  er,  wie  er  vor- 
her annimmt,  Yon  der  Geliebten 
getrennt  ist,  so  kann  er  sie  mit 
offnen  Augen  ebenso  wenig  sehen, 
als  mit  geschlossenen  (trotz  Burdach 
S.  146  f.). 


•23.  äne  nit  ohne  Verdrufs.  — 
24.  loan  durch  der  lügencere  werde- 
keit sc.  enlebe  ich  niht  wol;  vgl. 
Nib.  2257,  4  wan  durch  min  unge- 
lückCf  in  wtB^'  noch  vrömde  der  tot. 
Neidhart  12,  4  in  kurzen  tagen  sa- 
hen si  tms  mit  vröuden  dort,  wan 
durch  des  wäges  breite.  —  25.  vgl. 
Rugge  MF.  96,  19  ez  vmrde  ein 
langer  wernder  hört;  dagegen  Wal- 
ther 105,  10  nach  lange  (adv.)  wei'n- 
den  eren.  —  29.  niemen  guoten;  18, 
33  nieman  guoter;  nach  wer,  »wer, 
eteswe9',  ieman,  nieman  folgt  entwe- 
der der  Genetiv  Plur. ,  oder  der  Ca- 
sus wird  apponiert.  Benecke  zn 
Iwein  6003.  —  30.  schände,  unere, 
objektiv,  was  schändlich  und  unehren- 
haft ist;  vgl.  83,  36. 


\ 
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24.     WER  HAT  SCHULD? 

In  dieser  Weise  folgt  nicht  auf  zwei  gleiche  IStollen  ein  ahweichend 
gebauter  Abgesang.  Wackemagel  und  Pfeiffer  nehmen  an,  dafs  der  Ab- 
gesang  den  Stollen  vorangehe  (4,  3,  3);  Simrock  vergleicht  die  Form  der 
spanischen  Decime,  vor  der  Walthers  Strophe  den  Vorzug  habe,  dafs  die 
beiden  Stollen  (Quartette)  durch  den  gleichreimenden  Abgesang  schärfer 
geschieden  sind.  Ohne  Kenntnis  der  Melodie  ist  Entscheidung  nicht 
möglich;  die  Behandlung  des  Auftaktes,  der  regebnäfsig  in  v.  1.  3.  4.  6 
steht,  entspricht  weder  der  einen  noch  der  andern  Teilung.  —  Das  Lied 
eignet  sich  zur  Einleitung  eines  längeren  Vortrages.  Wie  in  dem  ältesten 
Liedercyklus  (90, 15)  beginnt  der  Sänger  mit  Klagen,  dafs  der  heitere 
Lebensgenufs  fehle,  aber  er  kleidet  sie  hier  geschickt  in  die  Form  von  Vor- 
würfen, die  in  der  Gesellschaft  seihst  erhoben  werden  (vgl.  Einl.  S.  68), 
und  läfst  eine  «nergische  Eechtförtigung  seiner  Kunstübung  folgen.  Dann 
geht  er  zum  Lobe  der  Auserwählten  über. 

35  Die  harren  jehent,  man  sülz  den  frouwen 
wizen  daz  diu  weit  so  ste. 
si  sehent  niht  frcelich  üf  als  e, 
si  wellent  alze  nider  schouwen. 

ich  habe  ouch  die  rede  gehoeret:  S.  45. 

si  sprechen!,  daz  in  fröide  stoeret, 
si  sin  me  dan  halp  verzaget 


35.  Fridanc  105,  13  Stoaz  ffuots 
und  Übels  ist  geschehen  j  des  muoz 
man  teil  den  tviben  jehen  des  besten 
und  des  boßsten,  des  nider sten  und 
des  hcßsten.  Solche  allgemeine  Be- 
trachtungen knüpfen  an  den  Fluch, 
den  Eva,  an  den  Segen,  den  Maria 
über  die  Welt  brachte,  an  Eva  und 
Ave.  Walther  beschränkt  die  allge- 
meine sittliche  Erörterung  auf  das 
gesellschaftliche  Leben.  Die  Streit- 
frage, ob  die  Schuld  am  Verfall 
edler  Geselligkeit,  den  Männern  oder 
Prauen  zufalle,  erörtert  nach  ihm 
Ulrich  von  Lichtenstein  im  Frauen- 
buch ,  wo  sie  zu  Gunsten  der  Frauen 
entschieden  wird.  Ulrich  von  Sin- 
genbergMSH.  1,290»»  tritt  als  Bote 
der  Frauen  auf,  um  die  Jungen  zur 
Hülfe  zu  fordern,  daz  si  noch  vröude 
bringen  in  diu  lant,  denn  der  Frauen 
Schuld  sei  es  nicht,  ob  ieman  trürec 
liehen    lebe;     vgl.    Walther    90,31. 


Neidhart  33,  4  wendet  das  Thema 
auf  den  einzelnen  Fall:  ^ob  ich  dir 
noch  hüfe  dine  vröude  meren,  wer 
meret  mir  die  min  ?  die  man  sint  niht 
in  eren,  daz  si  tougen  unser  minne 
gern.'  —  38.  Bartsch  vermutet  anspre- 
chend allez  st.  alze.  —  45,  1.  rede 
Verantwortung;  vgl.  nhd.  zur  Rede 
setzen.  Bilder  aus  dem  Rechts  ver- 
fahren wie  43,  25.  —  2.  daz  umfafst 
die  folgende  Rede  der  Frauen.  *sie 
sagen  —  und  das  stört  eben  ihre 
Freude  — .*  Hinsichtlich  der  Wort- 
stellung vgl.  42, 28  daz  ich  meine. 
—  3.  si  die  Männer.  Die  Rede  der 
Männer  war  direkt,  weil  der  Dichter 
selbst  zu  ihnen  gehört.  —  verzagen^ 
ein  zage ,  ein  schlechter  Kerl  werden. 
ein  arger  zage  des  guotes,  ist  ein 
Ejiicker;  er  was  an  guote  gar  ver- 
zaget ^  er  war  ein  Geizhals.  Ubes 
verzaget,  ohne  Lebenslust ,  mifsmutig; 
vgl.  Eilhart  163    mit   gute  und  mit 
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beidiu  libes  unde  guotes, 
5    niemen  helfe  in  hohes  maotes. 
wer  sol  rihten?  hiest  geklaget. 


Ein  frowe  wil  ze  schedeliche 
schimpfen,  ich  habe  üz  gelobet 
si  tombet,  obe  si  niht  entobet. 

10  Jon  wart  ich  lobes  noch  nie  so  riebe: 
torst  ich  vor  den  wandelbseren, 
so  lobte  ich  die  ze  lobenne  wseren. 
des  enhaben  deheinen  mnot, 
ichn  gelobe  si  niemer  alle, 

15   swiez  den  lösen  misse vaüe, 
sine  werden  alle  gnot. 

Ich  weiz  si  diu  daz  niht  ennidet, 
daz  man  nennet  reiniu  wip. . 
s6  rehte  reine  sost  ir  lip, 

20  daz  si  der  guoten  lop  wol  lidet. 
er  engap  ir  niht  ze  kleine, 
der  si  geschuof,  schoen  unde  reine. 


dem  libe  den  vrouwen  mit  den  wiben 
Mz  er  in  dmen  gerne.  Und  Neid- 
hart 65, 32  ich  bin  unverzagt  beide 
an  libe  und  oueh  an  muote. 

7.  schedeliche  Schaden  bringend, 
kränkend;  vgl.  unschedeliehe  41,  13. 
scJiedeliche   schimpfen  Leb.  III,  588. 

—  Walther  wiederholt  in  diesen 
Stropben  absichtlicb  Wörter  des- 
selben Stammes :  gelobet^  lobes ,  lobte, 
lobenne y  gelobe;  reiniu,  reine,  reine ; 
sloz,  sliezen;  giezen,  goz;  verschämten, 
schamelosen,  erscliamen.   Einl.  S.  86. 

—  Gegen  denselben  Vorwurf  ver- 
teidigt sich  Waltber  58,  21.  48,  20. 
vgl.  Bruder  Wemher  MSH.  2,229^ 
(Str.  11)  ich  hdn  so  vil  gesungen  ie, 
daz  maneger  nü  gesumere  wol,  ich 
hete  gar  gesungen  üz  :  ich  hän  noch 
ganze  winkel  vol  der  kunst ,  diu  reht 
an  singen  zimt.  —  9.  *  Entweder  hat 
sie  kein  Urteil ,  ist  unerfahren ,  oder 
ein  verkehrtes*  (s.  zu  86,8).  —  11. 
Ähnlich    klagt  Guiraut   von  Borneil 


(Dietz,  Leben  und  Werke  S.  142  f.), 
weil  der  Adel  in  Trägheit  und  Boheit 
versunken  sei,  wagten  die  Hofdichter, 
aus  deren  Mund  das  Lob  edler 
Frauen  erschallte,  ihn  nicht  mehr 
zu  öflfnen.  —  13.  *Da8  mögen  sie 
nicht  erwarten.'  mtMt  s.  zu  43, 27. 
—  14.  Galanter  hatte  Walther  früher 
gesagt,  daz  man  alliu  wip  sol  eren 
und  iedoch  die  besten  baz  99,  11. 
vgl.  Leb.  S.  237.  HI,  576  f.  —  15. 
los  ist  hier  dem  reine  entgegen  gesetzt; 
tadelnd  gebraucht  es  Widther  auch 
59,  10.  172  V.  22.  Andern  ist  es 
ein  lobendes  Attribut  der  Frau. 
Leb.  III,  127. 

18.  nennen  hier  so  viel  als 
*  preisen'.  Der  Tadel  der  losen 
dient  dem  Lobe  der  Auser wählten 
zur  Folie.  Frid.  101 ,  15  Jls  ein 
unwtp  missetuot,  so  sprich  ich  guoten 
unben  guot.  —  21.  sehcsne  und  reine 
Substantiva,  abhängig  von  niht  ze 
deine.  —  Die  Frau  als  Meisterwerk 


45,  23  —  36. 
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der  diu  zwei  zesapme  sl6z, 

wie  gefaoge  er  künde  sliezen! 
25  er  solt  iemer  bilde  giezen, 

der  daz  selbe  bilde  g6z. 

Sich  krenkent  frowen  onde  pfaffen, 

daz  si  sich  niht  scheiden  länt. 

die  den  verschampten  bi  gestant, 
30  die  wellent  lihte  euch  mit  in  schaffen. 


we  daz  zwen  als  edele  namen 
mit  den  schamel^sen  werbent! 
35  sicherliche'  si  verderbent, 
sine  wellens  sich  erschamen. 


Gottes  8.  Leb.  S.  184.  —  23.  ze- 
samne  sliezen  wird  auch  vom  Haus- 
imd  Schiffsbau  gebraucht;  also  all- 
gemein  wie  unser  'fügen*.  —  25. 
Dasselbe  Bild  bei  Konrat  Schenken 
Ton  Landegge  MSH.  1 ,  351  *  ach 
goty  daz  din  kunst  mit  vlize  hat  ge- 
gozzen  nach  tounsch  ein  schcsne  bilde, 
dest  mir  sorge  wilde.  Rümezlant 
HMS.  2, 371  ^  ivol  iu  wol,  vröuden 
vol  hat  si  got  gegozzen  dem  vil  werden 
gaben  man  daz  reine  süeze  tmp. 
Mamer  (?)  MSH.  2,  254  *>  got  si 
(Maria)  sus  göz  im  selben  gar.  Mai 
und  Beaflor  9,  30  der  diu  reinen 
bilde  göz.  Martina  (ed.  Keller)  53,  65 
daz  er  mit  siner  hende  göz  und  edles 
wandeis  machte  blöz,  er  solt  iemer 
bilde  giezen.  Vgl.  ferner  Goldne 
Schmiede  v.  1912:  polieren  solter 
immer  golt  und  edel  g esteine,  der 
also  rehte  reine  mit  hohem  vlize  machte 
dich.  (Vgl.-  die  Anm.  bei  Lachmann). 
Bei  späteren  Dichtern  heilst  Gott 
der  Schmied  vom  Oberlande  W. 
Grimm,  Goldne  Schmiede  S.  XXVII, 
32.    Strauch  zu  Mamer  I,  25. 

27.  sieh  krenkent,  sie  entwürdigen 
sich  =s  si  swaehent  sich  81,21. 
20,21.  51,  38.  67,  2.  —  Frauen  und 
Pfaffen  schaden  sich  selbst  dadurch, 
dafs  sie  sich  nicht  von  einander 
sondern     lassen.      Hinsichtlich    der 


Frauen  vgl.  48,  30;  hinsichtlich  der 
Pfaffen  10,24.  Frauen  und  Pfaffen 
gebührt  Ehrerbietung.  Fridanc  106,2 
Mit  p/aßen  und  mit  wtben  sol  nieman 
schelten  triben.  Denn  beide  sind 
wehrlos:  Wolfram  Parz.  502,  7  wip 
und  pfaffen  sint  erkant,  die  tragent 
unwet'liche  hant  (J.  Grimm  Kl.  Sehr. 
4,  307).  Um  so  beschwerlicher  fallen 
die  unlautern  Elemente  unter  ihnen. 
Die  Sonderung  der  Pfaffen  verlangt 
auch  Fridauc  16,8:  JPfaffen  name 
ist  $ren  rieh,  doch  muoz  ir  lop  sin 
ungelich:  tuot  einer  übel,  der  ander 
wol,  ir  lop  man  iesd  scheiden  sol. 
si  stdn  einander'  bi  gestän  ze  reMe; 
daz  ist  wol  getan.  Bezzenb.  Anm. 
Wie  Walther  klagt  auch  Peire  Car- 
dinal, dafs  die  Pfaffen  sich  nicht 
scheiden  lassen  (Dietz*,  Leben  und 
Werke  S.  451).  —  33.  tuime  s.  zu 
11,  21.  —  34.  werben  Gemeinschaft 
pflegen. 

Diese  letzte  Strophe  ist  gewifs 
nicht  früher  gedichtet,  als  Wsdthers 
politische  Poesie  die  entschiedene 
Richtung  gegen  die  Kirche  genom- 
men hatte.  Aber  man  kann  zweifeln, 
ob  sie  ursprünglich  zum  Liede  ge- 
hörte. In  der  Quelle  £C  stand  sie 
jedenfalls  nicht;  sie  ist  in  C  aus 
einer  A  ähnlichen  Sammlung  nach- 
getragen und  schliefst  sich   an  die 
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45,  37  —  46,  7. 


25.     FRÜHLING   UND   FRAUEN. 

Die  Vergleichung  zwischen  der  "Wonne  der  Natur  und  der  Freude, 
welche  die  Frauen  gewähren,  hat  Walther  schon  in  dem  ersten  Liedcr- 
cyklus  92, 13  angestellt,  und  wie  hier  (46,  31)  wendet  er  auch  dort  die 
allgemeine  Betrachtung  auf  seine  Erkome  (92, 17).  Aber  was  dort  nur 
mit  wenigen  Worten  angedeutet  ist,  wird  hier  in  das  volle  Licht  anschau- 
licher Schilderung  gestellt;  nirgends  ist  diese  Aufgabe  der  Kunst  dem 
Dichter  besser  gelungen ,  als  in  den  ersten  beiden  Strophen  dieses  Liedes. 
Es  liegt  etwas  feierlich  gemessenes  in  seinem  Ton,  ungefähr  wie  in  dem 
Liede  auf  das  Magdeburger  Weihnacbtsfest  19,5.  Der  muntere  Humor 
der  letzten  Strophe  hebt  sich  um  so  hübscher  ab.  Nach  Inhalt  und  Stil 
schliefst  sich  das  Lied  vortrefflich  an  den  Eingangston  42, 15  (Leb. 
S.  272);  den  Gedanken  an  Weib  und  Frühling,  den  der  Dichter  dort 
ausgesprochen,  führt  er  hier  weiter,  in  gleicher  Frisch^  der  Anschauung 
und  Empfindung;  dort  hat  er  sie  neben  einander  gestellt,  hier  vergleicht 
er  sie.  —  Das  Thema  ist  spätem  Dichtem  geläufig;  namentlich  liebt  es 
der  Kanzler  MSH.  2,  391  (V).  392  (VII).  394  (XI,  2);  auch  Konrad  von 
Würzburg  s.  Leb.  S.  173. 

So  die  bluomen  üz  dem  grase  dringent, 
same  si  lachen  gegen  der  spilden  sannen, 
in  einem  meien  an  dem  morgen  fruo,  S.  46. 

Und  diu  kleinen  vogellin  wol  singent 
in  ir  besten  wise  die  si  können, 
waz  wünne  mac  sich  da  genözen  zuo? 
5   Ez  ist  wol  halb  ein  himelriche. 

suln  wir  sprechen  waz  sich  deme  geliche, 
so  sage  ich  waz  mir  dicke  baz 


zweite  Strophe,  nicht  an  die  dritte. 
—  Im  übrigen  würde  das  Lied  eine 
passende  Fortsetzung,   in  dem  Tone 

37.  dringent  geläufiger  Ausdruck; 
8.  Kummer  S.  219.  Graf  Kuonrat 
von  Kilchberc  MSH.  1 ,  25  (V,  2. 
V,  4)  da  die  bluomen  dur  daz  gras 
üf  dringent;  da  man  bluomen  unde 
kle.  vindet  in  den  auwen^  die  sint 
ckber  äne  tve,  hiure  als  e,  üfgedrungen 
in  des  meigen  touuen.  —  38.  lachen, 
ohne  das  vergleichende  same,  im 
Anschlufs  an  Walther,  Jacob  von 
Warte  MSH.  1,65*  Maneger  hande 
blüemeltn  lachent  üz  des  meien  touwe 
gen    der    lichten    sunnen     achtn.    — 


53,  25  finden.  Das  Thema,  das  45, 
21  bezeichnet,  wird  dort  in  hohem 
Tone  weiter  geführt. 

spiln  bezeichnet  zunächst  eine  schnelle 
Hin-  und  Herbewegung,  daher  vom 
Klopfen  des  Herzens  120,  13;  dann 
mit  ähnlichem  Übergang  wie  im  lat. 
micare  'funkeln*  109,19.  27,26. 
118,32.  —  spilden  st.  spilnden  8. 
Whd.  §  384.  —  46, 1.  an  dem  morgen 
fru<^i  dabei  ist  an  den  Tau  zu  denken, 
vgl.  27,  21.  Leb.  HI,  379.  —  5.54, 
27  wird  das  Haupt  der  Geliebten 
dem  Himmel  verglichen.  Die  Verse 
6  —  9  kündigen  nachdrucksvoll  den 
Inhalt    der    folgenden    Strophe    an. 


46,  8—20. 
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in  minen  ougen  hat  getan, 

nnd  tsete  ouch  noch,  gestehe  ich  daz. 
Swä  ein  edeliu  schoene  frowe  reine, 
wol  gekleidet  nnde  wol  gebunden, 
dnr  kurzewile  zuo  vil  liuten  gat, 
Hovelichen  höhgemuot,  niht  eine, 
nmbe  sehende  ein  wenic  under  stunden, 
15   alsam  der  sunne  gegen  den  Sternen  stat,  - 
Der  meie  bringe  uns  al  sin  wunder, 
waz  ist  da  s6  wünnecliches  under, 
als  ir  vil  minneclicher  lip? 
wir  lazen  alle  bluomen  stan, 

und  kapfen  an  daz  werde  wip. 


20 


Einl.    S.  70.    —    9.    hat   getan    und 
täte  Einl.  S.  82. 

10.  Die  Häufung  von  Attributen 
treibt  Walther  an  keiner  Stelle  so 
hoch  wie  hier;  die  Anschaulichkeit 
des  Gemäldes  liegt  darin,  dafs  der 
'  Dichter  die  Frau  in  Bewegung  zeigt. 
—  11.  tpol  gebunden  mit  schönem 
Kopfputz,  Gebäude.  —  12.  Die  An- 
schauung ist,  dafs  die  Frau  mit 
ihrem  Gefolge  in  den  Kreis  der 
Gesellschaft  tritt,  —  vil,  entweder 
substantivisch  mit  abhängigem  Ge- 
netiv, oder  adjektivisch  mit  appo- 
niertem  Casus;  flektiert  wird  das 
Wort  im  guten  Mhd.  nicht.  —  13. 
hov.  hohg,  indem  sie  der  edlen  Sitte 
gemäfs  den  höhen  muot,  die  freudige 
Stimmung,  wie  sie  die  Gesellschaft 
fordert  (Leb.  S.  235) ,  in  einem  freien 
freundlichen  Benehmen  zeigt.  — 
14.  Die  Augen  wild  umher  schiefsen 
zu  lassen  oder  sich  häufig  umzu- 
sehen, verbietet  den  Frauen  die 
feine  Sitte;  ebenso  aber  auch  starr 
vor  sich  hinzublicken ;  s.  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  ^  1,  105.  —  15. 
Sonst  sagt  Walther  regelmäfsig  diu 
»Mw«e  (4,  11.  21,31.  45,38.  94,23. 
118,29);  nur  hier,  wo  man  wegen 
der  Beziehung  auf  die  Frau  am 
ehesten  das  Femininum  erwarten 
sollte,  sagt  er  der  sunne;  ebenso 
Morungen  MF.  129,  20  si  liuhtet  »am 


der  sunne  tuot  gegen  dem  lichten 
morgen,  Morungens  Bild  findet  sich 
im  Ecclic.  26,21  sieut  sol  oriens 
mundo  in  altissimia  Dei,  sie  mulieris 
bonae  species  in  ornamentum  dotnus 
eius.  Die  Schöne  überstrahlt  andere 
Frauen,  wie  die  aufgehende  Sonne 
die  Sterne.  Burkhart  von  Hohenvels 
MSH.  1,206*  Si  geliehet  sich  der 
sunnen,  diu  den  Sternen  nimt  ir 
schin ,  die  da  vor  so  lichte  brunnen : 
alsus  nimt  diu  vroutoe  mm  allen 
wtben  gar  ir  glast.  Carm.  Burana 
S.  214  sol  solis  in  stellifero  Stellas 
exeedit  radio,  sie  unica  quam  diligo 
mihi  plaeet  et  populo.  In  Walthers 
Bild  fehlt  die  sinnliche  Anschauung ; 
er  vergleicht  abstrakt  den  Glanz  der 
Sonne  und  Sterne.  Vielleicht  hat 
ihn  ein  anderes  bekanntes  Bild  ver- 
leitet, das  horazische  vehtt  inter 
ignis  luna  minores,  das  in  den  Ni- 
belungen 282,  1.  760,  3  und  ander- 
wärts wiederholt  ist.  Vergleiche 
der  Frau  mit  der  Sonne,  dem 
Mond,  dem  Morgenstern  und  der 
Morgenröte  hat  Zingerle  gesammelt 
Germ.  13,  294 f.  Vgl.  auch  Vogt, 
Salman  und  Morolf ,  Str.  9,  4  Anm. 
An  Walther  erinnert  eine  Strophe 
des  vonTrostberc  MSH.  2,  71  ^  (II,  2): 
Ich  vant  si  bi  maneger  schoenen  vrou- 
wen,  do  ich  die  minneelichen  jungest 
sachy    Do   begunde  ich    $rst  ir  güete 


46,21  —  81. 

NÄ  wol  dan,  weit  ir  die  wärheit  schouwen! 

gen  wir  zuo  des  meien  höhgezite! 

der  ist  mit  aller  siner  krefte  komen. 

Seht  an  in  und  seht  an  werde  frouwen, 
25    wederz  da  daz  ander  überstrite; 

daz  bezzer  spil,  ob  ich  daz  hän  genomen. 

Owe  der  mich  da  welen  hieze, 

deich  daz  eine  dar  daz  ander  lieze, 

wie  rehte  schiere  ich  danne  kür! 
30  her  Meie,  ir  müeset  merze  sin, 

e  ich  min  frowen  da  verlür. 


26.     FRAU  MAZE. 

Das  Lied  schliefst  sich  in  allen  Handschriften  dem  vorhergehenden 
an,  mit  dem  es  im  Strophenmafs  fast  ganz  übereinstimmt;  nur  der  achte 
Vers  hat  hier  eine  Hebung  mehr.  Im  Vortrage  des  Sängers  aber  folgte 
es  wohl  zunächst  auf  43,  9.  Dort  ist  die  Mäze  als  Lebensziel  gepriesen, 
hier  bittet  er  sie,  sich  seiner  anzunehmen.     Leb.  272. 


schomoen,  tote  si  vür  ir  aller  sehoene 
brach  f  sam  der  margenaterne  lühte 
üz  vü  Sternen. 

21.  Der  Dichter  erschöpft  sein 
Thema,  ohne  zu  ermüden.  Die 
Entscheidung,  die  vorher  gewisser- 
mafsen  nur  theoretisch  gegeben  ist 
{der  meie  bringe  v.  16),  wird  jetzt 
auf  den  bestimmt  vorliegenden  Fall 
angewandt  {der  meie  ist  komen  v.  23.) 

—  22.  zt40  des  meien  höchgezite  zu 
dem  Feste,  welches  der  Mai  feiert 
(vgl.  51, 29).  Denselben  Ausdruck 
hat  Ulrich  von  Lichtenstein  MSH. 
2 ,  38  Hie  ist  des  meien  hochgeht 
rieh  an  froiden ,  rieh  an  edler  saele- 
keit.  Der  von  Sachsendorf  MSH. 
1,300**  bin  ich -vrö  .  .  gegen  des 
meien  höchgedt,  —  23.  kraft.  Fülle. 

—  24.  an  ist  Präp.,  wir  brauchen 
das  Adv.  —  26.  bezzer  spil  *ob  ich 
die  bessere  Partie  ergriffen  habe'; 
man  sagt  ein  spü  teilen  y  etwas  zur 
Wahl  vorlegen,  oder  zum  Wett- 
kampfe herausfordern.  —  27.  welen, 


etwas  aus  einer  Mehrzahl  für  sich 
nehmen,  kiesen  j    prüfend   aussuchen. 

—  29.  'wie  schnell  ich  da  ausge- 
sucht hätte,  da  würde  ich  mich 
nicht  lange  besinnen.'  —  30.  ?ier 
Meie,  dieselbe  Personifikation  beim 
Schenken  vonLimpurc  MSH.  1, 133^. 

—  Der  Schlufs  des  Liedes  hat  zu 
auffallenden  Erwägungen  und  Ver- 
mutungen Anlafs  gegeben  (Höfer, 
Germania  14,416.  Bechstein  S.  79); 
der  Sinn  ist  einfach  und  klar. 
Sommer  ohne  Liebe  und  Liebe  ohne 
Sommer  stehen  zur  Wahl.  Walther 
entscheidet  sich  für  die  Liebe.  — 
Gegen  die  Frau  würde  er  alle 
Maienlust  hingeben,  er  würde  den 
Meien  März  sein  lassen:  Her  Meie, 
ir  müeset  merze  sin,  $  ich  fdn  frou- 
wen  da  verlür.  Ein  neuer,  Walther- 
scher  Ausdruck  für  einen  alten  Ge- 
danken, s.  Leb.  HI,  47.  —  Über  min 
st.  w^ne  s.  Einl.  S.  30;  vielleicht 
ist  aber  Synaloephe  von  $  ieh  an- 
zunehmen. 


46,  »2— ;47,  10. 
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Aller  werdekeit  ein  fttegerinne, 

daz  sit  ir  zewäre,  frowe  Maze. 

er  saelic  man,  der  iuwer  lere  hat!  • 
35  Der  endarf  sich  iawer  niender  inne 

weder  ze  hove  schämen  noch  an  der  str^ze. 

dar  daz  s6  snoche  ich,  frouwe,  iuwem  rät, 

Daz  ir  mich  ehene  werben  leret. 

wirbe  ich  nidere,  vdrbe  ich  höhe,  ich  bin  vers^ret 

ich  was  vil  nach  ze  nidere  tot, 

nü  bin  ich  aber  ze  höhe  siech: 
onmäze  enlät  mich  äne  not. 
5         Nideria  minne  heizet  diu  so  swachet 

daz  der  lip  nach  kranker  liebe  ringet: 

diu  minne  tuet  unlobeliche  we. 

Höhiu  minne  reizet  unde  machet 

daz  der  muot  nach  höher  wirde  üf  swinget: 
10   diu  winket  mir  nü,  daz  ich  mit  ir  ge. 


S.  47. 


32.  Der  alte  Sprach  fiitgov 
äQiffTov  und  /Liri^^v  äyav  stand  aucb 
im  Mittelalter  in  hohem  Ansehn. 
Über  die  mäze  als  Grundlage  aller 
Tugend  s.  Leb.  S.  238  f.  —  34.  er 
s(bUc  man,  der  95,  37.  —  36.  inne 
gehört  zu  ze  hove,  105, 38  ist  in 
derselben  Verbindung  aträze  schwach 
flektiert,  an  der  aträze  ist  'draufsen' 
(vgl.  39,4),  ze  hove  so  viel  als  *  da- 
heim'; vgl.  Dietrichs  Flucht  v.  484 
daheim  und  üf  der  Strassen.  Wedei' 
ze  hove  noch  an  der  atr.  =  nirgends ; 
über  solche  zweigliedrige  Ausdrücke 
8.  Einl.  S.  78.  —  38.  ebene  werben, 
auf  der  Mittelstrafse  sein  Ziel  zu 
erreichen  suchen.  Beinmar  von 
Zweter  MSH.  2, 194*  obenüber  und 
under  durch  gevarn,  daz  tat  ze  hohe 
und  ouch  ze  nidere:  awer  daz  wü 
bewarn,  der  var  enmitten  hin.  daz 
tat  vür  vollen  und  vür  atrüchen  gtwt, 
—  47, 1.  Übermäfsige  Liebe  Leb. 
111,192.  —  2.  ze  nidere  f  auf  zu 
niedrige  Weise  d.h.  durch  zu  niedrige 
Werbung.  —  4.  enlät  die  Negation 
niht  fehlt;  s.  Mhd.  Wb.  2*,  321. 

5.  Die  Ausdrücke  niedere  und 
hohe   Minne    braucht   Walther   hier 


zuerst,  im  wesentlichen  dieselbe 
Sache  hat  er  aber  schon  96, 19 
gemeint.  Leb.  181.  —  heizet  diu  ad 
awachet:  reizet  unde  machet,  Doppel- 
reime. —  6.  krankiu  liebe,  unwerte 
Lust,  entgegengesetzt  der  hohen  wirde 
y.  9.  In  der  niedem  Minne,  d.  h. 
in  einem  gewöhnlichen  Liebesver- 
haltnis ,  verzehrt  sich  der  Mann  in 
verlangender  Begier  ohne  Ehre  zu 
erwerben;  die  hohe  Minne,  d.  h. 
der  eigentliche  Minnedienst,  spornt 
ihn,  im  Dienste  der  Frau  allem  Edeln 
und  Hohen  nach  zu  streben.  Wins- 
bekin  Str.  37  diu  edele  hohe  minne 
wert  diu  ziuhet  ai  (die  herzen)  mit 
ir  ad  ho  daz  ai  verameehent  awaehen 
muot.  Wolfram  Titurel  Str.  %1  m  lät 
in  hohe  minnen,  aö  muoz  er  ouch  denken 
wie  er  sich  gein  hoehe  üf  rihte  unde 
im  künne  edle  välacheit  verkrenken. 
Fridanc  100,  18  ein  man  wirt  werder 
danne  er  ai,  gelit  er  ho/ier  minne  bt. 
—  10.  Die  hohe  Minne,  als  vor- 
nehme Dame  gefafst,  winkt  dem 
Dichter,  sich  ihrem  Gefolge  anzu- 
schliefsen.  Er  sieht  sich  vergebens 
nach  der  Maze  um ;  wenn  die  Herze- 
liebe ^    das  unbändige  Verlangen  des 


47,  11—16. 
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Mich  wandert  wes  dia  mäze  beitet. 

kämet  diu  herzeliebe,  ich  bin  iedoch  verleitet 

min  ougen  hänt  ein  wip  ersehen, 

swie  minneclich  ir  rede  si, 

mir  mac  doch  schade  von  ir  geschehen. 


27.     EIN   KÜNSTSTÜCK. 

Die  kunstvolle  Strophe  besteht  aus  zweimal  zwei  gleichen  Teilen 
(16  — 18=  19  — 21.  22  —  26  =  27  —  31),  denen  ein  fünfter  folgt.  Die 
beiden  ersten  und  der  letzte  sind  mit  Schlagreimen  geschmückt,  und  diese 
sind  in  den  ersten  sechs  Zeilen  so  künstlich  angelegt,  dafs  dieselben  Beim- 
Wörter  je  zweimal  in  umgekehrter  Reihenfolge  wiederholt  werden.  —  Die 
Überlieferung  giebt  nicht  yolle  Sicherheit  über  den  Verfasser  des  Liedes.  Die 
Hs.  A  überliefert  es  unter  Beinmars  Gedichten ,  die  Quelle  BC  unter  denen 
Walthers.  Im  allgemeinen  bietet  BC  bessere  Gewähr  für  den  Automamen, 
und  einen  festen  Grund  hier  ihr  Zeugnis  zu  yerwerfen  hat  man  nicht. 
Noch  in  einem  andern  Gedichte  (87,  1)  liefert  Walther  ein  Meisterstück 
der  Technik,  und  dafs  dem  älteren  Minnesang  derartige  Spielereien  nicht 
unbedingt  fern  lagen,  zeigt  Reinmars  Strophe  187,31: 

Nu  muoz  ich  ie  min  alten  not 

mtt  sänge  niuwen  uvAe  klagen, 

wan  si  mir  alsd  nähen  lit 

daz  i'r  vergezzen  niene  mac, 

Ir  gTuoz  mich  yie,  diu  mir  gebo^ 

ytl  langen  nittwen  kumher  tragen. 

erkande  si  der  yalschen  nie, 

haz  fuogte  si  mir  heiles  tac. 
Es  ist  wohl  möglich,    dafs  Walther  durch   die  yorliegende  Strophe  Rein- 
mars Leistung    übertreffen  wollte.   —  Eine    andere   namenlos   überlieferte 


Herzens  kommt,  wird  er  doch  aus 
dem  rechten  Geleise  gebracht;  das 
auf  edele  Werke  gerichtete  Streben 
unterliegt  dem  Liebesverlangen,  mäze 
und  herzeliebe  Anfänge  der  Personi- 
fikation. —  Die.  Strophe  Walthers 
klingt  wieder  in  Ulrichs  Frauen- 
dienst 59,1  Nideriu  minne  f  an  freu- 
den  tot  ist  er  dem  si  an  gesigt. 
Gibt  diu  ?whe  aenede  not,  doch  wol 
im  der  derselben  pfligt.  —  16.  Der 
Schlufs  spricht  die  Ahnung  aus^  dafs 
das  neue  Verhältnis  schwere  Liebes- 
pein bringen  werde.     Burdachs  An- 


sicht (S.  13),  Walthers  Lied  bezeichne 
das  Ende  seiner  hohen  Minne,  er 
habe  offenbar  die  Absicht  sich  los- 
zureifsen,  das  bestehende  YerhäÜius 
abzubrechen,  yermag  ich  nicht  zu 
teilen;  ebenso  wenig  die  ähnliche 
Erklärung  Simrocks,  die  hei'zeliebe 
(y.  12)  sei  eine  Herzgeliebte,  die 
ihn  dem  hohen  Minnedienst  entfremde, 
das  Mädchen,  dem  das  Lied  49,  25 
gewidmet  sei.  ygl.Paul,PBb.8, 17lf. 
Das  in  der  Hs.  folgende  Lied  schliefst 
sich  an. 


47,  16  —  82. 


Strophe  in  pleicbem  Mafge  1.  Anh.  Nr.  IX  —  Wm  den  ZnMunmMihuif 
betrifft,  so  schliefst  sich  dieses  Lied  an  das  vorhergehende  an.  Der 
Schaden,  den  der  Dichter  dort  befürchtet  (47,15)  ist  hier 'eingetreten; 
die  Reimhänfung,  die  in  den  Versen  47,5  —  8  gelegentlich  angewendet  ist, 
bereitet  auf  die  kunstvolle  Durchführung  der  Schlagreime  vor.  —  In  dem 
alten  Liedercyklus  entspricht  dieser  Strophe  das  Lied  98,6:  Trennung  von 
der  Frau  und  Anrufung  der  Minne.  Aber  während  dort  die  Geliebte 
durch  huote  und  merktsre  fern  gehalten  wird,  erscheint  sie  hier  als  Udic 
ipipt  die  ihrem  eignen  harten  Herzen  folgt  (Leb.  S.  182). 


lange  zit: 
sich, 

miner  tage, 
dest  min  strit: 
mich, 

mine  klage, 


Ich  minne,         sinne, 

versinne         Minne 

wie  si  schöne         löne 

M  löne         schöne: 
20  vil  kleine         meine 

niene  meine         kleine 

ünde  rihte 

gröz  anbilde, 

daz  ein  ledic  wip, 
25  mich  verderbet 

gar  ä*ne  schulde. 

zir  gesihte 

wird  ich  wilde: 

mich  enhabe  ir  lip 
30  fröide  enterbet, 

noch  ger  ich  hulde. 

wsere         msere         stseter  man, 


18.  'wie  sie  schön  den  Lohn 
abtrage  für  die  Tage,  die  ich  ihr 
gedient  habe';  vgl.  53, 1.  —  20.  Die 
Minne  soll  helfen ,  nicht  des  Klägers 
halben,  sondern  der  Sache  wegen. 
—  23.  unbilde.  Lachmann,  erklärt 
^das  Wunder  besteht  darin,  dafs 
ihn  ein  Weib  bezwingt,  die  selber 
frei  (ledic)  bleibt.'  Aber  ledie  wip 
wird  hier  wie  bei  Ulrich  von  Lich- 
tenstein 626,  27  eine  Frau  bedeuten, 
die  freies  Recht  der  Selbstbestim- 
mung hat,  durch  keine  Pflichten 
gegen  die  Eltern,  den  Gatten  oder 
einen  Friunt  gebunden  ist.  Das 
Wort  unbilde  könnte  man  trotzdem, 
wie   Lachmann   will,    als  *  Wunder* 

"Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 


auffassen  (vgl.  72,  33).  Aber  da  die 
Minne  als  Richterin  gefordert  wird, 
liegt  die  Bedeutung  'Unrecht'  näher. 
—  28.  toilde,  Bynonym  fremde  ^  daher 
'wildfremd';  ^sie  entzieht  sich  mei- 
nem Anblick'.  Leb.  1X1,327  f.  — 
29.  'Wenn  sie  mich  nicht  von  jedem 
Anspruch  auf  einen  Freudenteil  aus- 
geschlossen hat ,  will  ich  in  meinem 
Werben  beharren '.  Die  dem  Dichter 
geläufige  Vorstellung,  die  Freude 
als  Hort  anzusehen  (Leb.  S.  193) 
liegt  auch  jedenfalls  hier  vor;  die 
Undurchsichtigkeit  des  Ausdrucks 
ist  durch  die  Schwierigkeit  des 
Metrums  entschuldigt.  —  32.  *Wenn 
Treue  noch  etwas  gölte'  vgl.  90,  27, 
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47,  8»  — 48,  7. 


si,  mich  an 


ad  solte,        wolte 
eteswcime         denne         oach  sehen. 
35   SO  ich  gennoge         faoge         knnde  spehen. 


28.     KRISIS. 

Die  fünf  Strophen  behandeln  yerschiedene  Themata  in  loser  Ver- 
knüpfnng,  aber  doch  so,  dafs  sie  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  sind. 
Sie  bilden  den  Übergang  yon  dem  unbefriedigten  Minneyerhältnis,  über 
das  die  kunstvolle  Strophe  47,  16  klagt,  zu  dem  köstlichen  Liede  der 
niederen  Minne,  das  nun  folgt.  In  der  Strophe  47,  5  hat  Walther  über 
hohe*  und  niedere  Minne  den  geltenden  Anschauungen  und  Regehi  gemäfs 
reflektiert ;  in  den  Betrachtungen  des  Tones  47,  36  entzieht  er  der  hohen 
Minne  den  Boden ,  das  Lied  49,  25  bringt  die  Rechtfertigung  der  niedem 
Minne ;  sie ,  yon '  der  er  vorher  gesagt  hatte ,  sie  entwürdige  und  thne 
unlobeliche  w6,  erscheint  jetzt  als  die  wahre  Liebe.  So  fügen  sich  die 
verschiedenen  Töne  eng  zusammen. 

Zwo  fuoge  hän  ich  doch,  swie  angefilege  ich  si: 
der  hän  ich  mich  von  Mnde  her  vereinet. 
Ich  bin  den  frön  bescheidenlicher  fröide  bi,  s.  48. 

and  lache  angeme  swä  man  bi  mir  weinet 
Durch  die  liute  bin  ich  fr6, 
durch  die  liute  wil  ich  sorgen: 
5   ist  mir  anders  danne  also, 

waz  dar  umbe?  ich  wil  doch  borgen, 
swie  si  sint  so  wil  ich  sin, 


—  33.   wolte  sif  Höflichkeitsformel. 

—  35.  *Ieünne  würde  heifsen  'wenn 
ich  such  anders  genug  auf  das, 
was  sich  schickt,  verstehe':  künde 
enthält    den    bescheidenen    Zusatz, 

47,36.  Nachdem  Walther  am 
Schlufs  des  vorhergehenden  Tones 
die  Frage  aufgeworfen  hat,  ob  er 
Anspruch  Huf  die  Kenntnis  guter 
Lebensart  habe,  geht  er  jetzt  zu 
genauerer  Erörterung  über:  *Wie 
wenig  ich  mich  auch  auf  gute 
Lebensart  verstehen  mag,  zwei  Ta- 
genden der  Geselligkeit  sind  mir 
von  klein  auf  eigen.*  —  37.  von 
kinde  her  185,  7.     124,  7.  —  48,  1. 


dafs  er  sich  nicht  genug  darauf 
verstehe.'  Lachmann,  epehen  wie 
69,  26. 

Der  folgende  Ton  (47,36)   setzt 
den  Vortrag  fort. 

Gemäfs  dem  Worte  des  Apostels: 
Rom.  12, 15  Qifudete  cum  gaudmübm, 
ßete  cum  ßentihita.  Leb.  S.  235. 
m,  657.  —  beteh,  frSide,  adver- 
bialer Genetiv:  'Ich  geselle  mich 
zu  den  frohen  in  mafsvoller  (Leb. 
S.  239)  Freude.'  —  6.  Wieder  die 
Vorstellung  vom  Freudenhort,  wie 
47;  30.  In  Ermangelung  eignen  Be- 
sitzes will  er  sie  entlehnen,  um  es 
den   andern    gleichthun   zu  können. 


48,  8—26. 


daz  si  niht  verdrieze  nun. 

manegem  ist  unmsere 
10  swaz  einem  andern  werre : 

der  81  euch  bi  den  liuten  swsere. 
Hie  Yor,  dö  man  so  rehte  minneclichen  warp, 

dö  wären  mine  sprüche  fröiden  riebe: 

Sit  daz -diu  minneclicbe  minne  also  verdarp, 
15  Sit  sanc  oueb  ich  ein  teil  unminneclicbe. 

lemer  al8  ez  danne  stat, 

also  sei  man  danne  singen. 

swenne  unfuoge  nü  zergät, 

s6  sing  aber  von  böfscben  dingen. 
20  nocb  kumpt  fröide  nnd  sanges  tac: 

wol  im,  ders  erbeiten  mac! 

derz  gelouben  wolte, 

so  erkande  icb  wol  die  faoge, 

wenn  nnde  wie  man  singen  solte. 
25         leb  sage  in  waz  uns  den  gemeinen  scbaden  tuet. 

din  wip  gelicbent  uns  ein  teil  ze  sere. 


—  11.  Haupt  vergleicht  Tit.  3981,  4 
die  9i0€eren  bi  den  liuten  die  müezen 
von  dem  bU  vil  tmmden  Uden^  und 
bemerkt,  dafs  aus  dieser  Redensart 
ein  scherzhafter  Name  gebildet  sei: 
Tit.  2362,4  ob  ich  alle  benande,  so 
sunge  ich  meister  Sw€erebtes  wiae.  — 
Bardach  S.  151  f.  meint,  Waltbers 
Angriff  ziele  auf  den  eigentlichen 
Minnesang,  der  ohne  Teilnahme  für 
andere  sich  nur  um  die  eignen  Her- 
zensangelegenheiten kümmere  (Leb. 
111,238).  Die  folgende  Strophe 
zeigt,  dafs  diese  Auslegung  richtig 
ist  (anders  Paul,  PBb.  8,  175). 

12.  Walther  wendef  die  allge- 
meine Betrachtung  auf  seine  Kunst- 
übung an.  Ehedem,  als  Lust  und 
Liebe  in  der  "Welt  herrschte ,  hat 
auch  er  minneclicbe  gesungen;  als 
die  allgemeine  Weltlage  sich  änderte, 
hat  er  andere   Aufgaben  behandelt. 

—  werben ,  in  allgemeiner  Bedeutung 
'sich  benehmen'.  —  14.  Mit  der 
Änderung  seines  Gesanges  meint 
Walther    den    Übergang     von     der 


Liebespoesie  zur  Behandlung  allge- 
meiner sittlicher  und  politischer 
Gegenstände.  Die  Zeit  seiner  Jugend 
in  Österreich  war  die  Zeit  der  Liebe 
und  Lust,  in  den  Stürmen,  die  mit 
dem  Jahre  1198  hereinbrachen,  ver- 
darb die  minneclicbe  minne.  —  16. 
Der  Gedanke  scheint  auf  derselben 
Stelle  des  Römerbriefes  zu  beruhen, 
die  zu  48,  1  citiert  ist  und  noch 
andere  den  Minnesängern  geläufige 
Phrasen  enthält.  Unter  den  Mah- 
nungen des  Apostels  kommt  dort 
vor  (v.  11):  Tf^  KvgCffi  dovlsvovreg, 
Domino  aervientes  (Vulgata);  aber 
andere  Überlieferung  bietet:  t^  xaiQ& 
dovXevovTsg,  Schicket  euch  in  die 
Zeit.  —  18.  unfuoge  ganz  allgemein, 
alles  was  das  Ideal  höfischer  Ge- 
selligkeit stört.  —  19.  ic?t  fehlt, 
s.  zu  82,  15.  —  22.  Abschliefsender, 
zum  Anfang  der  Strophe  zurück- 
kehrender Gedanke. 

25.  Die  Betrachtung  des  Sängers 
zieht  sich  mehr  ins  Enge;  nachdem 
er    die    allgemeinen   Zeitverhältnisse 
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48,  27—49,4. 


Daz  wir  in  als6  liep  sin  übel  alse  gnot, 

seht,  daz  geliehen  nimet  uns  fröide  und  ere. 

Schieden  uns  diu  wip  als  e, 
30   daz  si  sich  ouch  liezen  scheiden, 

daz  gefrumt  uns  iemer  me, 

mannen  unde  wiben,  beiden. 

waz  stet  übel,  waz  stet  wol, 

Sit  man  uns  niht  scheiden  sol? 
35   edeliu  wip,  gedenket 

daz  och  die  man  waz  kunnen: 

gelichents  iuch,  ir  sit  gekrenket. 

^Wip  muoz  iemer  sin  der  wibe  höhste  name, 
und  tiuret  baz  dan  frowe,  als  ichz  erkenne. 
Swä  nü  deheiniu  si  diu  sich  ir  wipheit  schäme, 
diu  merke  disen  sanc  und  kiese  denne. 
Under  frowen  sint  unwip, 
under  wiben  sint  si  tiure. 


S.  49. 


berührt  hat ,  richtet  er  die  Gedanken 
auf  den  Zustand  der  Gesellschaft. 
Die  Damen  tragen  die  Schuld,  dafs 
die  rechte  Freude  fehlt;  vgl.  44,  35. 

—  26.  Diese  Klage  nimmt  Ulrich 
von  Lichtenstein  im  Frauenhuch 
615,  24  f.  auf;  Walther  hatte  sie 
schon  in  dem  Liede  90, 31  ausge- 
sprochen. —  27  f.  Leb.  S.  235.  III, 
566.  S.  237.  111,576.—  36.  tmz  = 
etestoaZf  wie  toeme  70,  14  =  eteweme. 

—  kunnen  j  gew.  *  verstehen',  aber 
auch  Vermögen'.  'Behandeln  sie 
euch  alle  gleich ,  so  seid  ihr  in  eurer 
Ehre  verletzt.* 

38.  "Was  der  Dichter  soeben  den 
vornehmen  Damen  angedroht  hat, 
führt  er  jetzt  aus;  schon  in  der 
vorhergehenden  Strophe  hat  er  mit 
merklicher  Absichtlichkeit  das  Wort 
wip  wiederholt  (v.  26.  29.  32.  35), 
hier  erhebt  er  den  gemeinen  Gat- 
tungsnamen über  das  den  bevor- 
zugten Stand  bezeichnende  fromoe. 
Die  Damen  von  Stande,  die  edeln 
u^p  (35)  als  Weiber  schlechthin  zu 
bezeichnen,    galt   schon   damals   für 


eine  gesellschaftliche  Kücksichts- 
losigkeit,  die  auch  dem  Kaiser  Otto 
zum  Vorwurf  gemacht  wurde  (Leb. 
S.  116).  Aber  indem  Walther  den 
Standesunterschied  für  eitel  erklärt, 
bringt  er  eine  sittliche  Scheidung 
zur  Geltung,  und  mit  dem  Angrilf 
auf  die  Etikette  verbindet  er  die 
schönste  Huldigung  vor  dem  ganzen 
Geschlecht.  Walthers  Reflexion  findet 
Wiederhall  in  der  späteren  Dichtung, 
in  Strickers  Frauenehre  ZfdA.  7,  501 
V.  852  f..,  im  Wettstreit  Regenbogens 
und  Frauenlobs  MSH.  2,  345  ^  Bech- 
stein  vergleicht  Bruder  Hermanns 
Jolante ,  eine  im  kölnischen  Dialekte 
und  im  Gottfriedischen  Stile  abge- 
fafste  Erzählung  aus  dem  Ende  des 
13  Jahrh.'s  (Pfeiffers  Übungsbuch 
No.  X,  V.  290  f.),  entsprechende 
Stellen  aus  niederländischen  Ge- 
dichten führt  «r  Franck  an  in  der 
ZfdA.  23,87.  —  hohsU  83,35, 
h(ß?^8te  25,21.  67,5;  der  Umlaut 
schwankt,  Weinhold  §  294;  wie  Wal- 
ther sprach,  kann  man  nicht  wis- 
sen. —  4.   «»9»/  8%  tiure  f  fehlen  sie, 


49,  5—20. 
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5  wibes  name  nnd  wibes  lip 

die  sint  beide  yU  gehiore. 

swiez  umb  alle  £rowen  var, 

wip  sint  alle  frowen  gar« 

zwivellop  daz  hoenet, 
10  als  ander  wilen  &oawe: 

wip  dest  ein  name  ders  alle  kroenet^ 
*       Ich  sanc  hie  vor  den  frowen  umbe  ir  blözen  gruoz: 

den  nam  ich  wider  mime  lobe  ze  lone. 

Swä  ich  des  geltes  nü  vergebene  warten  muoz, 
15  da  lobe  ein  ander,  den  si  grttezen  schone. 

Swä  ich  niht  verdienen  kan 

einen  gruoz  mit  mime  sänge, 

dar  wend  ich  vil  herscher  man 

minen  nac  ode  ein  min  wange. 
20  daz  kit  'mir  ist  umbe  dich 


wie  6, 17.  —  5.  Derselbe  Vers  bei 
Gottfried  von  Strafsburg  (?)  MSH. 
2, 2a6%  und  beim  Kanzler  MSH. 
2, 393  (x,  3).  —  8.  Hier  bezeichnet 
unp  das  Geschlecht,  insofern  ihm 
alle  Individuen  angehören ,  v.  8  und 
V.  11  insofern  ihm  gewisse  Eigen- 
schaften zukommen.  Durch  dieses 
Quiproquo  kommt  der  Dichter  zu 
dem  Schlufs:  tvtp  deat  ein  name  ders 
alle  krmnet.  *Weib'  brauchte  schon 
Reinmar  in  einem  berühmten  Liede 
als  Ehrenname  (Walther  82,35), 
aber  ohne  Kucksicht  auf  'Frau*. 
Zu  Walthers  Stelle  vergleicht  Pfeif- ' 
fer:  Docens  Miscell.  1, 110  man  muoz 
si  eine  frouwen  nennen  von  ir  hohen 
art  .  .  si  ist  von  fügenden  ein  guot 
uip.  Ulrich  von  Lichtenstein  MSH. 
2,  56  *  von  geburte  ein  frouwe  ist  si 
vofi  tagenden  wip.  vgl.  auch  Grimm, 
Über  Fridanc  S.  365  f.  Burdach 
S,  150  fafst  in  V.  8  wip  als  Subjekt, 
und  verbindet  damit  «We;  *Die  Wei- 
ber allesamt  sind  geborne  Herrinnen'. 
Denselben  Gedanken  suchte  schon 
Wackemagel  in  der  Stelle  und 
schrieb  der  Deutlichkeit  halben 
alliu.  Eine  willkommene  Bestätigung 
scheint   ein    Spruch    des    Meifsners 


(MSH,  3, 105*»)  zu  bieten,  der  ohue 
Frage  an  Walthers  Gedicht  sich 
anlehnt :  vrouwe ,  der  name  Iiart 
vrouwen  an ,  die  mit  tagenden  vröuwen 
äne  we,  die  heiz  ich  vrouwen:  doch 
sint  alliu  ivip  vrouwen  wol,  so  sint 
die  vrouwen  niht  wip,  die  wandel 
hat  verhouwen ;  undei'  vrouweti  sint 
daz  unwipy  der  muot  an  tagenden 
lazzet.  Ähnliche  Erwägungen  stellt 
der  Stricker  an.  Aber'  wenn  Walther 
dasselbe,  hätte  sagen  wollen,  wie 
wäre  er  dann  zu  der  notwendig 
irreleitenden  Wortstellung  wtp  sint 
alle  frouwen  st.  alliu  wip  sint  frou- 
wen gekommen  P  Sein  Schlufssatz  be- 
ruht auf  zwei  Vordersätzen:  I.Weib 
ist  ein  Ehrenname ,  weil  er  die  Ün- 
weiblichkeit  ausschliefst.  2.  Weib 
ist  der  umfassende  Name,  der  auch 
die  Damen  in  sich  begreift.  Darum 
ist  Weib  ein  Ehrenname  für  alle. 

49,  12.  Indem  Walther  den  Adel 
der  Seele  über  den  Adel  der  Geburt 
erhob,  hat  er  den  Boden  gewonnen, 
um  die  Standesschranken  des  Minne- 
dienstes zu  durchbrechen.  —  12.  vgl. 
72, 8.  56,  29.  —  15.  gmezen  Konj. 
wie  41,  6.  —  19.  wange  bieten  32, 
18.  —  20.  Reinmar  169,  7   ich  hän 
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49,  21  —  30. 


rehte  isJs  dir  ist  umbe  mich.' 

ich  wil  min  lop  keren 

an  wip  die  kunnen  danken: 

waz  han  ich  von  den  übQrheren? 


29.     WAHRE   LIEBE. 

So  recht  im  Gegensatz  zu  der  überkünstlicben  Strophe  47, 16  hat  der 
Dichter  für  diesen  Gesang  reiner  Empfindung  eine  möglichst  einfache 
Weise  gewählt.  —  Dieselbe  Strophenform,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  die  letzte  Zeile  hinter  der  vierten  Hebung  regelmäfsig  eine  Oäsur 
hat,  findet  sich  auch  bei  andern  Dicbtern.     Einl.  S.  59. 

25  Herzeliebez  frowelin,  ,  . 

got  gebe  dir  hiute  und  iemer  guot.  oJ^  ^^h»-^  v-*^*^^ 

Kund  ich  baz  gedenken  din, 

des  bete  ich  willeclichen  maot. 

Waz  sol  ich  dir  sagen  me, 
30   wan  daz  dir  nieman  holder  ist  dann  ich  ?  da  von  ist  mir  vil  we. 


iemer  einen  sin^  erne  wirt  mir  niemer 
liep  dem  ich  unmcere  bin.  Der  Kanzler 
MSH.  2,398*  mag  ich  tvird  dir  sam 
du  bist  mir,  Bruder  Wernher  MSH. 
2,  234  ein  wort  der  heiser  Otte  sprach 
(Otto  der  Grofse  ist  wohl  gemeint), 
daz  ich  unz  an  min  ende  wil  behalten . . 
mir  ist  ümbe  dich  .  .  rehte  als  dir 
ist  ümbe  mich.  Vgl.  Lachmann  zu 
104,32.  Leb.  S.  229.  HI,  503.  — 
22.  Die  Abkehr  vom  hohen  Minne- 


dienst bildet  schon  das  Thema  eines 
Hartmannschen  Liedes  (MF.  216, 37): 
ze  frouwen  hob  ich  einen  sin :  als  si 
mir  sint,  als  bin  ich  in:  wand  ich 
mac  baz  vertriben  die  ztt  mit  armen 
wiben.  waz  touc  mir  ein  ze  hohez  zu? 
Walther  mag  Hartmanns  Lied  ge- 
kannt haben  und  durch  dasselbe 
angeregt  sein ;  die  sittliche  Vertiefung 
gehört  ihm  zu  eigen.   Leb.  S.  181  f. 


25.  frouiveUnj  schon  die  Anrede 
zeigt,  dafs  das  Lied  nicht  dem 
hohen  Dienst  angehört;  der  Diener 
würde  frouwe  sagen  müssen.  Die 
Geliebte ,  der  dieser  Gesang  geweiht 
ist,  welches  Standes  sie  auch  ge- 
wesen sein  mag,  steht  jedenfsdls 
nicht  über  dem  Dichter;  vgl.  v.  32. 
Die  Anrede  herzeliebez  frouweltn  be- 
gegnet auch  XIII,  11.  —  26.  *  Gott 
lasse  dir  heut  und  immerdar  Gutes 
widerfahren*.  Leb.  S.  190.  —  27. 
vgl.  wol  gedenken  65,  3,  etwa  so  viel 


als  *  segnen*.  —  29,  Ulrich  von 
Lichtenstein ,  Frauendienst  201 , 2 
waz  sol  ich  iu  sagen  me.  Albrecht 
von  Johansdorf  91,  17  sprcec/ie  ich 
mere ,  des  wurd  al  ze  vil.  —  30.  Der 
einfachste  Heileswunsch  (v.  26)  :jind 
die  natürlichste  Versicherung  der 
Liebe  sind  von  unübertrefflicher 
Wirkung.  Aber  der  Sänger  übt 
bewufste  Kunst;  er  kennt  das  Über- 
mafs,  und  wehrt  es  ausdrücklich  ab 
V.  27.  29. 


49,  31  —  50,  12. 
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Sie  verwizent  mir  daz  ich 
so  nider  wende  minen  sanc. 
Daz  si  niht  versinnent  sich 
waz  liebe  si,  des  haben  nndanc! 
35  Sie  getraf  diu  liebe  nie. 

die  nach  dem  guote  and  nach  der  schcene  minnent,  we  wie 
minnent  die? 
Bi  der  schoene  ist  dicke  haz :  S.  50. 

zer  schoene  niemen  si  ze  gäch. 
Liebe  taot  dem  herzen  baz: 
der  liebe  get  din  schoene  nach. 
5  Liebe  machet  schoene  wip: 

desn  mac  din  schoene  niht  getuon,  sin  machet  niemer  lieben  lip. 

Ich  vertrage  als  ich  vertruoc 
und  als  ichz  iemer  wil  vertragen. 
Du  bist  schoene  und.  hast  genuoc: 
10  waz  mugen  si  mir  da  von  gesagen? 
Swaz  si  sagen,  ich  bin  dir  holt, 
und  nun  din  glesin  vingerlin  für  einer  küneginne  golt. 


31.  Damit  bezeichnet  Walther 
diese  Art  des  Gesanges  als  etwas 
Neues.  Leb.  S.  181  f.  —  34.  des 
haben  tmdane ,  dieselbe  Yerwünschnng 
96,22.  117,31.  —  liep  bezeichnet 
(las  Anmutige ,  Angenehme ,  liebe  die 
Empfindung,  die  dadurch  hervorge- 
rufen wird;  minne  die  Liebe,  inso- 
fern sie  sich  auf  einen  andern  richtet. 
Wahre  Minne  mufs  sich  mit  der 
liebe  verbinden;  Ulrich  von  Lichten- 
stein MSH.  2,  46^  State  liebe  heizet 
minne ,  liebe  minne  ist  al  ein.  die  kan 
ich  in  minem  sinne  niht  getmichen 
tcol  ze  zwein;  vgl.  Walther  69,  5. 

1.  Aoz,  das  Gegenteil  von  liep: 
^mit  Schönheit  verbindet  sich  oft 
Widerwärtigkeit'.  —  2.  Warnung 
vor  blendender  Schönheit  Leb.  III, 
484.  —  4.  gStnachj  regelmäfsig  im 
Mhd. ,  nhd.  steht  nach.  —  5.  schcene 
unflektierter  Acc.  Plur.  —  Über  das 
Verhältnis  von  liebe  und  schcsne  hat 
Walther  schon  92,  19  gesprochen, 
hier  führt  er  das  Thema  gründlicher 


aus.  Im  Anscblufs  an  ihn  dichtete 
Heinmar  von  Brennenberg  (MSH. 
1,337^)  einen  Wettstreit  der  Liebe 
mit  der  Schöne,  und  noch  in  einem 
Gedicht  Suchenwirts  (LXVI  S.  150  f.) 
leben  seine  Gedanken  fort;  vgl. 
Uhland  5,167.  Die  lehrhafte  Be- 
trachtung sagt  uns  in  diesem  Liede 
reiner  Empfindung  am  weniorsten 
zu;  aber  Walther  folgt  darin  seiner 
Naturanlage. 

7.  Vgl.  Pei^e  Vidal  (Michel 
S.  133):  ans  sofrirai  so  qu^ai  sofort 
ancse.  —  Über  die  nachdrucksvolle 
Verbindung  verschiedener  Tempora 
s.  Einl.  S.  81.  —  9.  genuoe  ist  wohl 
auch  auf  schöne  zu  beziehen.  — 
12.  Ringe  von  Glas  oder  mit  Glas- 
steinen waren  der  Schmuck  ärmerer 
Leute;  s.  MSD.  323.  Im  ßitter- 
spiegel,  einem  c.  1400  geschriebenen 
mitteldeutschen  Gedicht,  wird  v. 
1 245  f.  als  eine  der  sieben  besonderen 
Ehren  der  Ritterschaft  aufgeführt, 
einen  goldnen  Fingerring  mit  einem 
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50,  13—31. 


Hast  du  triuwe  und  stsetekeit, 
s6  bin  ich  d!n  an  angest  gar 
15   Daz  mir  iemer  herzeleit 
mit  dinem  willen  widervar. 
Hast  ab  du  der  zweier  niht, 
son  müezest  du  min  niemer  werden,  owe  danne,  ob  daz  geschult ! 


30.     TOUGENMINNE. 

Das  Lied  wird  in  der  Überlieferung  den  Platz  behauptet  haben ,  der 
ihm  Yom  Dichter  zugewiesen  war;  es  schliefst  sich  an  das  vorhergehende 
gut  an.  Der  Liebende  findet  bei  seinem  Mädchen  nicht  mehr  Glück  als 
bei  seiner  Frouwe.  Von  jener  klagte  er  (47,  27)  zir  geaihte  wirde  ich 
toilde,  dieser  wirft  er  vor  du  aihst  bt  mir  hin  und  über  mich.  Leb.  S.  273. 
—  Eine  unechte  Strophe  1  Anh.  No.  X« 

Bin  ich  dir  unmsere, 
20    des  enweiz  ich  niht:  ich  minne  dich. 

Einez  ist  mir  swsere, 

du  sihst  bi  mir  hin  und  über  mich. 

Daz  solt  du  vermiden. 

ine  mac  niht  erliden 
25   seihe  liebe,  an  grozen  schaden: 

hilf  mir  tragen,  ich  bin  ze  vil  geladen. 
Sol  daz  sin  din  huote, 

daz  din  ouge  an  mich  s6  selten  siht? 

Tuest  du  mirz  ze  guote, 

s6ne  wize  ich  dir  dar  umbe  niht. 

S6  mit  mir  daz  houbet, 


30 


Edelstein  am  Goldfinger  zu  tragen; 
vgl.  die  Anm.  zu  104, 30.  7, 4. 
185,  40. 

13.  tr.  u.  8t.  Aufrichtigkeit  und 
Treue.  —  14.  Das  Objekt  din  wird 
dui'ch  den  objektiven  Nebensatz  daz 

19.  unmaere  Leb.  HI,  296.  — 
20.  Treue  Liebe  ohne  Lohn  Leb. 
S.  204.  m,  328.  —  26.  ze  vü  ge- 
laden ^  zu  stark  belastet.  Liebe  als 
Last  Leb.  111,224. 

27.  din  Jmote  Vorsicht  von  deiner 
Seite.    —    28.    an    mich    si/U;    wir 


mir  iemer  etc.  näher  bestimmt;  vgl 
83,  6  ich  klage  dtn  edeln  kunsty  dazs 
ist  verdorben.  —  18.  Wunderhübsch 
klingt  das  Lied  nach  der  doppelten 
Erwägung  mit  dem  Ausdruck  inniger 
Empfindung   aus.     Einl.  S.  99  A.  1. 

nehmen  das  Adv.  'mich  ansieht'. 
W.  Gast  V.  400  ein  vrouwe  sol  niht 
vast  an  sehen  einn  vrömden  man, 
daz  stät  wol.  ein  edel  juncherre  sd 
bede  rittet'  unde  vrouwen  gezogenUche 
gerne  sehouwen,  —  29,  u  guote  in 
guter  Absicht.  —  31.  Eine  Strophe 


50,32  —  51,12. 


233 


daz  si  dir  erloabet, 

und  sich  nider  an  minen  fuoz, 

so  du  baz  emnügest:  daz  si  din  gruoz. 
35         Swanne  ichs  alle  schoawe, 

die  mir  siün  von  schulden  wol  behagen, 

S6  bist  duz  min  frouwe: 

daz  mac  ich  wol  äne  rüemen  sagen. 

Edel  unde  riche 

sint  si  sumeliche, 

dar  zuo  tragen!  si  höhen  muot: 
^  lihte  sint  si  bezzer,  du  bist  guot 
5         Frowe,  nü  versinne 

dich  ob  ich  dir  zihte  msere  si. 

Eines  Mundes  minne 

diust  niht  guot,  da  ensi  ein  ander  bi. 

Minne  entouc  niht  eine, 
10  si  sol  sin  gemeine, 

so  gemeine  daz  si  ge 

dm*  zwei  herze  und  dur  dekeinez  me. 


S.  51. 


des  Kürenbergers  (MF.  10,  1)  kleidet 
den  Vorschlag  zur  tougenminne  in 
ansprechendere  Form:  Der  tunkel- 
steme  der  birget  sich,  als  tuo  du 
frouwe  sehome.  so  du  sehest  mich,  so 
lä  du  diniu  ougen  gen  an  einen  andern 
fnan.  son  wetz  doch  lützel  ieman  wiez 
ander  uns  zwein  ist  getan.  -Walthers 
Strophe  leidet  an   Weitläufigkeit. 

35.  schouwen  prüfend  betrachten 
55,  30.  57,  3.  46,  21 ;  vgl.  nhd.  Heer- 
schau, Brautschau.  —  37.  duz,  ez 
als  Vorläufer  des  Prädikates;  s.  zu 
26, 30.  —  38.  rüemen  bedeutet  im 
Minnesang:  sich  mit  Erfolgen  bei 
der  Geliebten  brüsten.  Ein  solches 
rüemen  würde  schon  in  Ausdrücken 
wie  friundinne  oder  trüt  liegen; 
frouwe j  sagt  Walther,  könne  er 
sein  Mädchen  wohl  ohne  ruom  nen- 
nen. V.  38  rechtfertigt',  dafs  er  in 
diesem  Verhältnis  den  Ausdruck 
frouwe  braucht.  —  51,  4.  Der  Dichter 
spielt,  wie  Sechsteln  richtig  bemerkt, 
mit  den   verschiedenen  Bedeutungen 


von  ^Mo^.    bezzer  =  YoinahmeT,. guot 
=  herzensgut,  trefilich. 

5.  Die  Bitte  am  Scblufs  der 
ersten  Strophe  wird  hier  zu  nach- 
drücklicher Mahnung.  —  6.  z^ihie 
maere,  irgendwie  lieb.  —  7.  Eines 
Liebenden  Neigung  frommt  nicht, 
wenn  sich  nicht  die  eines  andern 
dazu  gesellt,  friunt  wird  auch  für 
die  .Geliebte  gebraucht,  71,14.  vgl. 
friundes  tröst  71, 36.  mit  friundes 
munde  74,  15.  Sommer,  zu  Flore 
2114.  —  9.  Die  Liebe  soll  gemein- 
sam sein  Leb.  S.  198  f.;  vgl.  ferner 
Marner  MSH.  2,  238»  Liebe  ist  wilder 
creatüre  zwein  und  zwein  gemeine. 
MSH.  2,  252^  Minne  sol  sin  under 
zwein  mit  staeter  liebe  wol  behuot, 
Strauch  zu  Marner  XV,  345.  — 
Eine  nur  in  E  überlieferte  Strophe 
desselben  Tones  s.  im  Anhang.  — 
Der  Vortrag  findet  in  diesem  Liede 
noch  keinen  angemessenen  Abschlufs ; 
eine  geeignete  Fortsetzung  bietet 
69,  1.     Leb.  S.  274. 
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51,  13  —  23. 


31.     MAIENLÜST. 

Die  dritte  und  vierte  Strophe  des  Liedes   sind  auch  in  den  Carmina 
Burana  (S.  189.  204)    überliefert.     Sie  stehen   dort    als  Anhänge  zu    zwei 
lateinischen  Gedichten,  deren  zweites  mit  Walthers  Lied  in  der  Strophen- 
form  genau  übereinstimmt,   während   das    erste   sich  (Jurch  den  Schmuck 
innerer   Reime   unterscheidet.     Bartsch,    Germ.  6,204.     Martin   ZfdA  20, 
51.  53.     Die  Cäsur,   welche   die   lateinischen  Lieder  in  y.  1.  3.  6.  7  hinter 
der   vierten  Silbe   haben,   ist  in  Walthers  Gedicht  nur   in  Str.  1.  2.3.6 
regelmäfsig  beobachtet,   nicht  in  Str.  4.  5.     Merkwürdig,  aber  doch  wohl 
zufällig  ist  es ,  dafs  grade  diese  beiden  Strophen  auch  in  der  Hs.  A  fehlen. 
Jedenfalls  sah  der  Sammler  der  Carm.  Bur.  in  dem  Fehlen  der  Cäsur  kein 
Hindernis,  Walthers  Strophen  nach  der  Weise  des  lateinischen  Liedes  zu 
singen.     Hinsichtlich   des  Inhalts   steht  das  erste  der    beiden   lateinischen 
Gedichte  (2  Anhang  No.  IV)  dem  Walthers   so  nahe,    dafs  man   an  einem 
realen  Zusammenhang   nicht  wohl   zweifeln  kann;    aber   welches   als  das 
Original  anzusehen  sei ,  ist  noch  unentschieden.    Martin  hält  das  lateinische 
für  das  ältere,  Burdach  S.  159.  165  f.  glaubt  Walthers  Originalität  erwiesen 
'  zu  haben.     Wir   neigen   uns   der  Auffassung  Martins  zu.  —  Kein  Dichter 
vor  Walther  hat    die   belebende  Maienlust  in   einem   so    ausgeführten,   an 
frischen  Einzelzügen   reichen   Gemälde    dargestellt,    die  Keime   barg  das 
lateinische   Gedicht.     Die  Personifikation   des   Mais    tritt   hier    bestimmter 
hervor  als  in  dem  Liede  39,  1,  das  sich  gleichfalls  an  lateinische  Dichtung 
anlehnt:    die    ganze  Natur    lebt,     die   Yöglein    üben    ihre    beste   Weise, 
Klee    und  Blumen    wachsen    um   die  Wette,    alle  Welt    ist   in    freudiger 
Bewegung,   und  mitten  inne   steht  der  Dichter,   vielleicht   als   Vorsänger, 
um  die  Gesellschaft    zu   Tanz   und  Sang   zu  führen.     Vgl.  Kanzler  MSH. 
2,  391  (V). 

Muget  ir  schouwen  waz  dem  meien 

Wunders  ist  beschert? 
15   Seht  an  pfaffen,  seht  an  leien, 

wie  daz  allez  vert. 

Gr6z  ist  sin  gewalt; 

ine  weiz  obe  er  zouber  künne.* 

swar  er  vert  in  siner  wünne, 
20   dan  ist  niemen  alt. 

Uns  wil  schiere  wol  gelingen. 

wir  suln  sin  gemeit, 

Tanzen  lachen  unde  singen, 


15.  an  ist  Präposition  wie  46,  24. 
50,  28.  —  p/aßen  und  leien  s.  Kum- 


mer S.  219.  —  20.  Der  Mai  verjüngt 
wie  die  Liebe. 


51,  24-52,  1. 
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ane  dörperheit 
25  We  wer  wsere  unfrö? 

Sit  die  YOgele  also  schöne 

schallent  mit  ir  besten  döne, 

taon  wir  oach  also! 

Wol  dir,  meie,  wie  du  scheidest 
30  allez  ane  haz! 

Wie  wol  du  die  boume  kleidest, 

und  die  heide  baz! 

Diu  hat  varwe  me. 

'du  bist  kurzer,  ich  bin  langer,' 
35  also  stritents  üf  dem  anger, 

bluomen  unde  kle. 

Böter  munt,  wie  du  dich  swachest! 

la  din  lachen  sin. 

Scham  dich  daz  du  mich  an  lachest 


S.  52. 


21.  *Bald  wird  uns  alles  nach 
Wunsch  gehen'.  —  24.  dörperheit 
das  rohe  häaerische  Benehmen  eines 
dihpers  (davon  unser  Tölpel),  ane 
dörperheit  =  mit  zühten.  Das  Adj. 
dörperlich  braucht  Walther  124,  25. 
Von  den  älteren  Minnesängern  hat 
nur  Veldeke  57,  31  dorpeltehe,  68, 10 
dorpheit.  Hartmann  braucht  dörper- 
heit im  Iwein  7121.  a.  Heinr.  51.  — 
Hochdeutsche  Form  würde  /  st.  p 
verlangen.  —  27.  schallen  vom  Vogel- 
gesang 111,  7. 

29.  scheidest  ane  haz  in  Liebe 
schlichtest.  Der  Mai  wird  als  König 
aufgefafst,  der  sich  auf  dem  Richter- 
stuhl nieder  lafst;  so  sagt  Neidhart 
74,  23,  der  Winter  habe  des  Sommers 
stuol  besezzen.  —  31.  Der  Mai  kleidet 
sein  Gesinde  in  Festgewand.  .  Neid- 
hart  5,  8  heidj  anger,  walt  in  ß'imden 
stät;  die  habent  sich  berthtet  mit  ir 
aller  besten  tvät  die  in  der  meie  hat 
gesant.  19, 8  wie  wol  er  (der  walt) 
stniu  grüeniu  cleider  an  sieh  strietiet; 
der  hat  im  der  meie  vil  gesant  vgl. 
Strauch  zu  Marner  IV,  8.  —  Von 
dem  Kleide  der  Heide  etc.  spricht 
namentlich  G.  von  Neifen  gern;  s. 
Kummers  Sammlung   S.  220.     Vgl. 


ferner  Kanzler  MSH.  2,  394  (XI,  2). 
Klingen  MSH.  1,73  (V,  1).  Der 
Mai  als  Krämer,  Strauch,  Marner 
IV,  8.  —  32.  Die  Heide  ist  besser 
gekleidet,  weil  sie  vor  den  grünen 
Bäumen  den  Schmuck  bunter  Blumen 
voraus  hat  (v.  33).  Andere  Dichter 
stellen  solche  Vergleiche  nicht  an, 
Walther  liebt  sie.  64,13  erkennt 
er  dem  Walde  den  Vorrang  zu.  — 
34.  Auch  der  Wettstreit  zwischen 
Blumen  und  Klee  ist  Walther  eigen ; 
er  wiederholt  ihn -11 4,  27  ;  dann  borgt 
ihn  der  Dichter  der  Virginal  Str. 
20,  5:  bluomen  lachen  (Walther  45, 38) 
durch  daz  graSy  der  kurzer,  dirre 
lenger  was;  vgl.  auch  Martina  (ed. 
Keller)  59,6.  91,39.  Schliefslich 
erbt  ihn  das  Volkslied;  Uhland 
3,  415.  Vgl.  auch  Neidhart  XXVH, 
15  ez  gruonet  schone  wider  strit  der 
walt  und  diu  heide.  Steinmar  MSH. 
2,  157^  üz  grüener  boume  brozzen  so 
dringet  widerstrit  bluot  vil  manger- 
leien. 

52, 1.  Der  Inhalt  der  folgenden 
Strophen,  die  Anrede  an  die  Frau, 
das  spöttische  Lachen,  der  Schaden 
finden  in  dem  Vorhergehenden  keine 
Erklärung.   Lachmann  nahm  deshalb 
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nach  dem  schaden  min. 

ist  daz  wol  getan? 

owe  86  verlorner  stunde, 
5   sol  von  minneclichem  munde 

solch  unminne  ergän! 

Daz  mich,  frowe,  an  fröiden  irret, 

daz  ist  iuwer  lip. 

An  iu  einer  ez  mir  wirret, 
10   ungenffidic  wip. 

Wä  nemt  ir  den  muot? 

ir  sit  doch  genaden  riche: 

tuet  ir  mir  ungnsedecliche, 

so  Sit  ir  niht  guot. 
15         Scheidet,  frowe,  mich  von  sorgen, 

liebet  mir  die  zit: 


die  drei  letzten  Strophen  als  selb- 
ständiges Lied;  aber  der  Anfang 
wäre  abgerissen  und  der  Inhalt 
durch  die  Trennung  nicht  yerständ- 
licher.  Einen  befriedigenden  Zu- 
sammenhang erhält  man,  wenn  man 
zunächst  wie  in  der  Hs.  A  die  letzte 
Strophe  folgen  läfst.  Nachdem  der 
Dichter  die  allgemeine  Freude  ge- 
schildert hat,  erbittet  er  auch  für 
sich  ein  Freudelin.  Die  Gunst  bleibt 
ihm  yersagt,  und  nun  kommt  die 
Klage  in  den  beiden  nur  in  der 
Hs.  C  überlieferten  Strophen.  Wenn 
das  Lied,  wie  es'  nach  t.  51 ,  23 
recht  wohl  möglich  ist,  ein  Tanzlied 
war,  so  mufste  die  begleitende  Aktion 
zeigen,  welche  Gunst  der  Sänger 
erwartete;  bat  er  nur  um  einen 
Tanz?  bot  er  ein  Sträufschen?  oder 
einen  Kranz,  wie  74,20?  oder 
wünschte  er  gar  ein  Küfschen,  wie 
es  in  dem  zu  74,  20  mitgeteilten 
Yolkstümlichen  Tanzliede  geschieht? 
Bei  dieser  letzten  Annahme  erscheint 
die  Fortsetzung  in  Str.  52, 1  jeden- 
falls am  wirksamsten.  Auf  den  roten 
Mund  war  Auge  und  Sinnen  gerichtet, 
daher  richtet  sich  die  Hede  an  ihn. 
Aber  auch  ohne  diese  Voraussetzung 
ist  die  Anrede  roter  munt  verständlich 
und    sehr   anmutig;    um    den   Mund 


der  Frau  spielt  der  neckische  Hohn, 
der  den  Sänger  erregt;  er  ergreift 
den  unmittelbaren  sinnlichen  !Ein- 
druck ,  und  der  Mund  wird  ihm  zum 
selbständigen  Wesen.  Spätere  Dichter 
brauchen  dann  roter  munt  gradezu 
zur  Bezeichnung  der  Geliebten.  Na- 
mentlich G.  von  Neifen  7,  24,  33  f. 
16,5.  27,14.  36,19.  Heinrich  von 
Meifsen  MSH.  1,13».  Albrecht  von 
Raprechtswile  MSH.  1,342^.  Hein- 
zelin  von  Eostenz,  Minnelehre  v.  133. 
1794.  2120.  Germania  9,402.  — 
5.  von  minneeUcJiem  munde  .  .  unminne, 
V.  12  genädenriche  .  .  unffenadecttehe, 
solche  Gegensätze  liebt  Walther. 
Einl.  S.  84.  b.  Die  Strophe  Walthers 
klingt  nach  in  einem  Liede  des  Grafen 
Kraft  von  Toggenburc  MSH.  1,20; 
vgl.  besonders:  wolde  ein  reine  seelic 
wip  niht  so  vil  gelachen  mtner  sweere. 
Lachet  ein  rosevarwer  munt,  so  daz  mir 
din  lachen  nienen  awache  träne  vroide. 

9.  ez  wirret  (stv.)  mir,  es  drückt 
mich,  Lieblingswort  Walthers  33,  11. 
48,  10.  64,  20.  117,  33.  83,19.  103,2. 
gewerren  29,21.  6,38.  *An  euch 
allein  liegt  der  Grund  meines  Ver- 
drusses*. —  12.  Vgl.  den  ähnlichen 
Strophenschlufs  62,  35. 

16.  die  dt  y  d.  h.  die  niuwe  zit, 
die  Saison.    Leb.  S.  171,  111,41.  — 
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Oder  ich  muoz  an  fröiden  borgen. 

daz  ir  sselic  sit! 

Mnget  ir  nmbe  sehen? 

sich  fröit  al  diu  weit  gemeine: 

möhte  mir  von  iu  ein  kleine 

fröidelin  geschehen! 


32.     VERLORNE    ZEIT. 

Die  arsprüngliche  Folge  der  ersten  drei  Strophen  hat  die  Hs.  E 
be'wahrt,  die  dritte  gehört  vor  die  zweite.  Aus  52,  25  f.  ergiebt  sich,  dafs 
dieses  Lied  nicht  in  «les  Dichters  Jugend  gehört,  aus  53, 17  dafs  es  in 
die  Zeit  seines  Wanderlebens  fällt;  und  so  mag  man  aus  den  deutlichen 
Seziehungren  auf  Morungens  Kunst  vermuten,  dafs  es  nicht  früher  ent- 
standen ist,  als  Walther  nach  Mitteldeutschland  gekommen  war.  Möglicher- 
weise folgte  es  auf  das  Lied  56,  14,  denn,  wie  Lachm.  zu  53,  17  bemerkt, 
es  sieht  aus  als  entschuldige  Walther  seine  Strophe  56,  30.  Vgl.  auch  die 
Schlufsbemerkung  zu  No.  XY  des  Anhangs.  —  Zwei  nur  in  E  überlieferte 
Strophen  s.  1.  Anhang  No.  XI. 

Min  frowe  ist  ein  ungensedic  wip, 

dazs  an  mir  als  harte  missetaot. 
25   Nu  bräht  ich  doch  einen  jungen  lip 

in  ir  dienst,  und  dar  zuo  höhen  muot. 

Owe  dö  was  mir  s6  wol: 

wiesl  daz  nü  verdorben! 

waz  hän  ich  erworben? 
30   anders  niht  wan  kumber  den  ich  dol. 
In  gesach  nie  houbet  baz  gezogen 

in  ir  herze  künde  ich  nie  gesehen. 


17.  an  vröiden  borgen  wie  48,  6.  — 
20.  Derselbe  Vers  beim  Schenken 
von  Landegge  MSH.  1 ,  355  *  und 
zweimal  bei  Ulrich  von  Winterstet- 
ten  MSH.  1,  154*.  161^  —  22.  Die 

26.  dienst;  sonst  sagt  Walther 
dienest  f  die  Synkope  tritt  nur  unter 
dem  Zwange  des  Metrums  in  den 
flektierten  Formen  ein,  s.  Einl.  S.  36. 
dienstman  85, 18.  vgl.  zu  53, 14.  — 
Über  die  Wortstellung  s.  zu  42, 16. 
—  28.  Verlorne  Zeit   Leb.    S.  202. 


Stelle  erinnert  an  Beinmar  165,  35 
du  gist  al  der  werlte  hohen  muot  mäht 
oeh  mir  ein  wenie  froide  geben;  wirk- 
samer ist  Walthers  Derainutivum/rot- 
deltn\  Einl.  S.  85.  Schmidt  S.  51  Anm. 

ni,  310.  —  30.  Liebe  nur  Leid 
Leb.  S.  194.  III,  217  f. 

31.  baz  gezogen  bezieht  sich  hier 
nur  auf  die  äufsere  Schönheit  =^  baz 
getan';  anders  57,  7.  80,31.  85,  21. 
91,  5.  103,  31.  —  32.  Gegensatz  von 
Schein  und  Wesen  Leb.  8.  185.  228. 
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le  dar  ander  bin  ich  gar  betrogen: 

daz  ist  an  den  triuwen  mir  geschehen. 
35   Möhte  ich  ir  die  Sternen  gar, 

mänen  unde  sannen, 

zeigene  hän  gewannen, 

daz  waer  ir,  so  ich  iemer  wol  gevar. 
Owe  miner  wünneclicher  tage! 

waz  ich  der  an  ir  versümet  hän! 

Daz  ist  iemer  mines  herzen  klage, 

sol  diu  liebe  an  mir  alsas  zergän. 
5   lide  ich  n6t  and  arebeit, 

die  klage  ich  vil  kleine: 

mine  zit  aleine, 

hab  ich  die  verlorn,  daz  ist  mir  leit. 
Ich  gesach  nie  sas  getane  site, 
10   dazs  ir  besten  frianden  wsere  gram. 

Swer  ir  vient  ist,  dem  wil  si  mite 


S.  53. 


III,  124,  —  33.  ie  ist  aufs  engste 
mit  darunder  zu  verbinden;  ebenso 
34 ,  9 :  *  eben  damit '.  —  34.  an  den 
triuwen,  so  ist  es  mir  mit  meinem 
Vertrauen  ergangen.  —  35.  möJUe 
ich  geumnnen  h4n,  hätte  ich  gewin- 
nen können;  wie  Iwein  135  ^o  mäht 
ir  auch  geaezzen  stn^  da  hättet  ihr 
auch  sitzen  bleiben  können.  —  Über 
die  Opferwilligkeit  der  Liebe  Leb. 
S.  191.  III,  186  f.  Unerfüllbare  For- 
derungen sind  dem  Tanhäuser  gestellt 
MSH.  2,  91»>  (VIII,  2).  —  38.  so  ich 
iemer  wol  g.  Beteurung  'Bei  meines 
Lebens  Seligkeit';  vgl.  67,20.  Auf 
diese  Beteurung  liebender  Hingabe 
sollte  als  Gegensatz  die  Schilderung 
von  dem  Verhalten  der  Frau  folgen 
53,  9. 

53,  1.  Diese  Strophe  setzt  die 
Gedankenreihe  der  ersten  fort.  Un- 
verkennbar ist  der  Zusammenhang 
mit  Morungen  128,  15:  Owe  miner 
besten  zU  mid  owe  miner  lichten  wOn- 
neclichen  tage  !  waz  der  an  ir  dienste  lit. 
nü  jämert  mieh  vü  maneger  seneHeher 
elage^  die  si  hat  von  mir  vemomen 
und  ir  nie   ie    herzen  künde    komen. 


owe  miniu  gar  verlornen  jär !  diu  ge~ 
riuwent  mieh  für  war :  in  verklage  si 
niemer  me.  Charakteristisch  fiir  Wal- 
thers   scharf   artikulierte  Redeweise 
ist    es,    dafs    er    den    aufgewandten 
Dienst  in  Gegensatz   bringt  zu   der 
verlornen  Zeit,    während    Morungen 
sie    parallel    neben    einander    stellt. 
An  dasselbe  Lied  Morimgens  erinnert 
eine  andere  Stelle  Walthers  (92,  3). 
Morungen     klagte      über    verlornen 
Dienst  und  Zeit,   Walther  nur  über 
die   Zeit,    Eeinmar  (158,  35)    über- 
trumpft Walther:  daz  si  da  spreehent 
von  verlorner  arebeitj  sol  daz  der  mt- 
ner  einiu  sinj  daz  ist  mir  leit  .  .  ist 
mir  dd  misselungen  an,  doch  gab  iehz 
wol  als  ez  da  lac.   Walther  aber  pa- 
rodiert ihm  dafür  sein  Lied;    s.  zu 
73,  16.  —  wünneclicher;  die  st.  Form 
nach  dem  flektierten  Fron.  poss.  ist 
in  Walthers  Gedichten  nur  an  dieser 
Stelle   besser  verbürgt  als    die  häu- 
figere schwache  Form.  —  5.  Derselbe 
Vers  bei  Reinmar  174,10  Zide  ich 
not  und  arebeit ,  die  Jiän  ich  mir  selbe 
an  alle  ir  schtdt  genomen, 

9.   Eifersucht  Leben   S.  169.   — 


53,  12  —  24. 
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rtbien*,  daz  gnot  ende  nie  genam. 
Ich  weiz  wol  wiez  ende  ergät: 
vint  and  friont  gemeine 
15    der  gestöts  aleine, 

so  sd  mich  und  jen  nnrehte  hat 

Miner  frowen  darf  niht  wesen  leit, 
daz  ich  rite  und  frage  in  frömediu  laut 
Von  den  wiben  die  mit  werdekeit 
20    lebent  (der  ist  vil  mengiu  mir  erkant) 
Und  die  schoene  sint  da  zuo. 
doch  ist  ir  deheine, 
weder  gröz  noch  kleine, 
der  versagen  mir  iemer  w^  getuo. 


12.  Wortstellung  beeinflufst  durch 
den  Reim;  s.  zu  42,  28.  —  14.  vint; 
in  den  unflektierten  Formen  braucht 
Walther  sonst  vient  t.  11.  79,  10. 
105y  17;  die  Synkope  tritt  ebenso 
wie  bei  dienest  (v.  26)  in  den  flek- 
tierten Formen  ein;  s.  £inl.  S.  36. 
Die  Feinde  sind  die  Nebenbuhler, 
vor  denen  der  Sänger  die  Frau  als 
vor  ihren  Feinden  warnt;  vgl.  66, 16. 

—  vint  und  fr,  gern,  das  Nomen  steht 
im  Nom.  oder  in  absolutem  Casus 
voran,  das  Fron.  dem.  folgt  im  erfor- 
derlichen Casus.  'Feind  und  Freund 
insgemein  werden  sie  verlassen.'  — 
16.  Logischer  wäre:  so  si  vinde  und 

friunt  unrehte  hat;  aber  sehr  hübsch 
drängt  sich  statt  des  allgemeinen 
Ausdrucks   das    personale   mich   ein. 

—  Hinsichtlich  des  Gedankens  s.  Leb. 
m,  264  und  Heinrich  von  Freiberg 
Tristan  139  (vgl.  164)  swer  mer  liep_ 
hat  dan  eineZj  der  hat  nindert  keinez; 
sioer  mit  zwein  lieben  liebe  pßiht  häty 
der  treit  herzen  liebe  niht. 

17.  Der  Satzbau  ist  nicht  schön; 
ohne  eine  Pause  zu  gestatten  erstreckt 
er    sich    durch    fünf  Verse.     Auch 


die  Unterbrechung  der  Rede  hinter 
dem  ersten  Worte  des  Verses  20 
macht  sich  unangenehm  fühlbar;  98, 
7.  11.  20.  30  sind  nicht  zu  verglei- 
chen. —  Vgl.  Rubin  MSH.  1,  315»» 
sist  so  ffuoty  daz  ich  wol  swiieref  der 
diu  riehe  gar  dur  vüere  von  dem  orte 
unz  an  daz  endej  der  envunde  ir  nien- 
der  eine,  diu  mich  also  rehte  reine 
diuhte  (vgl.  Meinloh  11,  3).  Walther 
von  Mezze  MSH.  1,  307*  (II,  2)  ich 
wten,  si  hosret  unde  siht,-  swaz  ieh 
wirbe  in  al  den  landen^  des  verstet  si 
rehte  sich.  Herre  got,  wävon  weiz  si 
diu  mcercj  daz  ich  suoehte  ein  toipj. 
diu  bezzer  wäre!  die  suoehte  iehj  dast 
äne  Umgen:  do  hiez  mich  wider  keren 
herzCj  muot  und  oueh  diu  ougen.  Neid- 
hart 37,  25  swer  diu  lant  nach  wiben 
gar  durehvüerCy  der  de?teiner  gunde 
ich  baZf  wizzet  dazy  miner  lieben  muo- 
ter  zeiner'  snüere.  Vgl.  Lachmanns 
Anm.  —  19.  werdekeit  und  schoene ^ 
das  gewöhnliche  Paar,  Leb.  S.  185. 
—  24.  Anderer  Frauen  Gunst  ist 
gleichgültig.  Leb.  S.  190  f.  An  diese 
Strophe  knüpft  dann  die  zweite  von 
den  nur  in  E  überlieferten. 
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33.     DES    SCHÖPFERS   MEISTERWERK. 

Eine  so  eingehende  Schilderang  körperlicher  Schönheit  finden  wir 
hei  keinem  der  älteren  Minnesänger;  am  nächsten  kommen  unserem  Dichter 
noch  Heinrich  von  Veldeke  und  Heinrich  von  Morungen,  aher  doch  nur 
in  weitem  Abstände.  Leb.  S.  186  f.  Werner  AfdA.  7,  130.  134  f.  —  Wal- 
thers Gredicht  ist  sehr  'ordentlich*  angelegt.  Er  beginnt  mit  dem  Kopf 
und  dem  Augenpaar,  dann  kommen  die  Wangen,  dann  der  duftende 
Mund  mit  den  schwellenden  Lippen ,  endlich  Hals ,  Hände  und  Füfse  und 
was  dazwischen  liegt.  Die  deutlich  wahrnehmbare  Schablone  läfst  keinen 
Zweifel,  dafs  die  fünf  Strophen  in  der  angedeuteten  Ordnung  zu  einem 
Liede  zusammen  gehören.  •  Die  lateinische  Schulpoesie  hatte,  und  zwar  in 
3er  Darstellung  allegorischer  Figuren  (!)  die  Muster  für  solche  Prqbe- 
zeichnungen  herausgebildet.  So  schildert  Alan  von  Lille  in  seinem 
Planctus  Naturae  die  Natur  als  eine  Jungfrau,  deren  Haar  in  eigenem 
Glänze  strahlend  dem  Haupte  Stemenschein  zu  verleihen  schien;  die  breit 
ausgeladene  Stirn  wetteifert  an  Farbe  mit  der.  Lilie,  die  AugcD brauen  hiel- 
ten die  Mitte  zwischen  allzu  Buschigem  und  zu  grofser  Spärlichkeit,  die 
heitere  Milde  der  Augen  ähnelte  in  freundlichem  Glänze  einem  Doppel- 
gestirn, der  Mund  strömte  süfsen  Duft  aus,  die  Lippen,  mäfsig  anschwel- 
lend, luden  zum  Kusse  ein,  auf  den  Wangen  lag  ein  rosiges  Feuer,  das 
'K'iTiTi  war  an  Glätte  dem  Kristall  gleich ,  der  Hals  weder  zu  schlank  noch 
zu  kurz,  die  Brüste  zeigten  die  anmutige  Fülle  der  Jugend,  die  Arme 
schienen  zur  Umarmung  einzuladen,  die  mafsvolle  Wölbung  der  Hüften 
vollendete  die  Schönheit  der  Gestalt.  K.  Francke  S.  31.  (Vgl.  die  Schil- 
derung, die  Boetius  de  consolatione  von  der  Philosophie  giebt;  femer  Hein- 
rich von  Veldeke,  Schilderung  der  Camilla  146, 10  ff.,  die  zu  v.  35  ange- 
führte Stelle  und  Hagen,  GA.  1,  456).  Aber  Walthers  Kunst  belebt  selbst 
die  Gliederpuppe;  die  strahlenden  Vergleiche,'  die  lebhaften  Wendungen, 
die  Gewandtheit,  mit  der  er  in  jeder  Strophe  das  Einzelne  auf  sein  Em- 
pfindungsleben bezieht,  und  schliefslich  die  überraschende,  weise  aufge- 
sparte Pointe  am  Schlufs,  welche  die  Tugend  der  Frau  rettet  und  den 
immer  bedenklicher  werdenden  Inhalt  ganz  unerwartet  in  den  Kreis,  den 
die  höfische  Sitte  fülr  die  Poesie  umschrieben,  zurückführt:  machen  auch 
dieses  Lied  zu  einem  Meisterstück  in  seiner  Art. 

25    Si  wunderwol  gemachet  wip, 
daz  mir  noch  werde  ir  habedanc! 
Ich  setze  ir  minneclichen  lip 
vil  werde  in  minen  höhen  sanc. 


25.  wol  gemachet  j  vhlicher  wol  getan, 
Leb.  III,  132.  —  26.  habedanc  s.  zu 
92,  16.  —  27  f.  begründen  die  vorher- 
gehende Bitte,  ich  setze  vil  werde  ich 


räume  ihr  einen  Ehrenplatz  ein.  — 
28.  hoher  sanc;  vgl.  lat.  alttsonus  und 
ahd.  hohsang  psalmus,'  hohsangön  ju- 
bilare  psallere.    So  wird  wohl  auch 


53,  29  —  54,  2. 
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gern  ich  in  allen  dienen  sol: 
30   Doch  hän  ich  mir  dise  üz  erkorn. 

ein  ander  weiz  die  sinen  wol: 

die  lob  er  äne  minen  zorn; 

hab  ime  wis  unde  wort 

mit  mir  gemeine:  lob  ich  hie,  so  lob  er  dort. 
35        Got  h4te  ir  wengel  höhen  fliz, 

er  streich  so  tiure  varwe  dar, 

So  reine  röt,  so  reine  wiz, 

hie  roeseloht,  dort  liljenvar. 

Ob  ichz  vor  Sünden  tar  gesagen, 

so  ssehe  ichs  iemer  gemer  an 


S.  Ö4. 


Walthers  Ausdruck  zu  verstehen  sein ; 
im  Mhd.  sind  die  Wörter  nicht  nach- 
gewiesen; über  nbd.  Hochfi^esang  s. 
DWb.  4,  2, 1619).  Anderseits  scheint 
man  an  hohen  Tönen  besonderes 
Gefallen  gehabt  zu  haben:  Ulrich 
Frauend.  422,  13  näeh  disen  Heden 
atntff  ich  do  einen  leieh  mit  noten  ho 
und  auch  mit  »neuen  noten  gar,  ir 
süU  geiouben  mir  ßirwär,  daz  ich  des 
leiehes  doene  aane  gar  niu.  mane  ßde^ 
Übt  mir  dane  sagtj  daz  ich -die  not 
ao  ho  macht.  166,  7  zwSn  ßdelare  .  . 
ei  ßdeUen  ho  ein  reisenot  :  diu  tet 
mich  vro.  466,  7  ir  seiten  warn  ge- 
zogen ho,  ir  süeze  dcen  un»  täten  vr$. 
Gudrun  Str.  380  SUi  liet  erelane  im 
schone  ie  hoher  und  ie  baz.  Vgl.  ferner 
Hartwic  von  Bute  117,  25  ein  hohez 
niuwez  liet  in  süezer  iotee,  und  Wal- 
ther 84, 23.  —  29  f.  Häufiger  Gedanke 
Leb.  III,  573.  —  31.  ein  ander ^  an 
einen  bestimmten  andern  ist  hier 
ebenso  wenig  zu  denken  wie  10,  4. 
Jeder,  sagt  der  Dichter,  möge  sein 
eigen  Lieb  preisen,  wenn  auch  in 
entlehnten  Weisen.  Vgl.  Reinmar  157, 
21  «if  mich  min  sprechen  nu  niht  kan 
gehelfen  .  .  ed  wolte  ich  d€iz  ein  ander 
man  die  mtne  rede  hete  zuo  der  salde 
»in;  und  iedocJi  niht  an  die  »tat  dar 
ich  nü  lange  Hte  etc. 

35.  Gott  als  Bildgiefser  45,  25; 
hier  als  Maler;  Tgl.  Parz.  123,  13 
Do  lac  diu  gotee  kunst  an  im  .  .  nie 
manne»  vanoe  baz  geriet   vor  im  nt 

Wilmanns,  "Waliher  v.  d.  Vogelweide 


Adame»  zif.  Mai  und  Beaflor  9,  31 
(wohl  nicht  unabhän^^ig  von  Walther) : 
der  diu  reinen  bilde  goZy  der  leite  an 
»i  wol  »inen  vliz.  gar  reineclieh  rot 
unde  wiz  wa»  dne  valeeh  diu  kläre 
mit  lichtbrünem  häre  »ehone  geßorieret. 
mit  drin  varwen  gezieret  ir  »choene 
den  ougen  glast  erbot  :  ir  wängel  tm 
unde  röty  da  bi  kleine  brüne  brä  ge^ 
welbet  ze  mdze  hie  unt  da,  ir  ougen 
lieht  ze  rehte  grozj  nieman  ze  »ehene 
si  verdroz.  ir  atime,  ir  na»e,  ir  kinne 
erbluote  üz  rehter  minne.  ir  kuelieh 
munt  ze  rehte  bran  noch  rmter  danne 
de»  viwer»  gan.  ir  keif  ir  arme,  ir 
hende  an  alle  mi»»ewende,  an  allen  li- 
den  wol  gestalt,  Heinzelin  von  Costenz, 
Minnelehre  v.  639  ir  wengel  näeh  gil- 
gen  wiz.  dar  hete  sinen  ^z  geleit  der 
bildare  unde  worht  vil  gewtere  zwei 
rote  rceseltn  dar  in.  Vgl.  auch  Wal- 
ther 28,  7.  —  Die  Form  wengel  auch 
y.  54, 11.  28,  7.  Die  spätem  Dichter 
brauchen  solche  Deminutiva  gern.  — 
54,  1  f.  Vgl.  P.  Raimon  de  Toloza: 
*  Stünde  mir  die  Liebe  bei,  dafs  sie 
meinem  Werben  günstig  sich  bewies, 
gröfsere  Lust  als  Paradies  würd*  ich 
dann  erwerben.'  Ähnliche  Gedanken 
bei  Amaut  de  Maroill.  Michel  S.  215. 
237;  8.  Leb.  III,  184.  Sehr  hübsch 
sendet  Walther  die  Worte  ob  ichz 
vor  Sünden  tar  gesagen  yoraus  ;*  indem 
er  dem  Bewufstsein  yon  der  Vermes- 
senheit des  Vergleichs  Ausdruck  giebt, 
steigert  er  seine  Wirkung.    Einleit. 
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54,  3  —  16. 


dan  Mmol  oder  himelwageD. 
owe  waz  lob  ich  tumber  man? 
5   mach  ich  mir  si  ze  her, 

vil  lihte  wirt  mins  mundes  lop  mins  herzen  ser. 

Si  hat  ein  küssen,  daz  ist  r6t: 

gewünne  ich  daz  für  nynen  munt, 

S6  stüende  ich  üf  üz  dirre  not 
10   unt  wsere  ouch  iemer  me  gesnnt. 

Dem  si  daz  an  sin  wengel  legt, 

der  wonet  da  gerne  nähen  bi: 

ez  smecket,  so  manz  iender  regt, 

alsam  ez  allez  balsme  si. 
15   daz  sol  si  lihen  mir: 

swie  dicke  so  siz  wider  wil,  s6  gibe  ichz  ir. 


S.  66.  —  4.  Kevocatio  Einl.  S.  67. 
Walther  besorgt,  durch  zu  hohes 
Lob  die  Frau  zu  verwöhnen.  Leh. 
S.  207.  ni,  357.  Reinmar  hält  die- 
sen Gedanken  schon  für  unartig;  mit 
Bezug  auf  Walthers  Worte  (Lehfeld 
PBb.  2,  381  Anm.)  sagt  er  MF.  171, 
8  bezzer  ist  ein  herzeser  dann  ich  von 
uftben  misserede.  ich  tuon  sin  niht: 
si  sint  von  allem  rehte  her.  Das  Lied 
enthält  noch  andere  Anklänge  an 
Walther.  Leb.  S.  450.  —  6.  mms  s. 
Einl.  S.  32  A.  2. 

7.  Das  rote  Küssen  sind  die 
schwellenden  Lippen;  der  Dichter 
spielt  mit  der  doppelten  Bedeutung 
des  Wortes,  osctdari  und  eervical 
(mhd.  wangeküssen  oder  toanger,  got. 
vaggariy  afrz.  oreülier).  Vgl.  über 
diese  kleinen  Küssen ,  die  noch  nicht 
ganz  aufser  Gebrauch  sind,  Schultz, 
höfisches  Leben  1,  73.  Ulrich  von 
Lichtenstein  erhält  ein  solches, 
Frauend.  366, 30  mich  hat  mm  vrouwe 
iu  heizen  geben  ir  wangküss,  da  si 
manege  naht  ist  üffe  gelegen.  —  13. 
'es  duftet,  sobald  man  es  anrührt, 
wie  lauter  Balsam/  Diese  Ausführung 
des  Bildes  ist  nicht  grade  wohlthuend. 
Auch  Folquet  de  Marseilla  findet,  dafs 
ihm  von  dem  süfsen  Hauche  der  Ge- 
liebten Wohlgeschmack   im   Munde 


entstehe.  Michel  S.  109.  Auf  Wal- 
thers Worten  beruht  vielleicht  Kein- 
mar  von  Brennenberg  MSH.  1,  336^ 
da  {üz  dem  munde)  drohet  üz  ein  Bal- 
sam; der  des  hat  gewaltj  der  ttdder^ 
junget  unde  wirt  oueh  niemer  alt. 
Im  Nürnberger  Anzeiger  1877  Sp.  189 
ist  ein  Rezept  aus  dem  14  Jabrh.  mit> 
geteilt,  den  Mund  mit  Fenchel-  oder 
Ligustersamen  oder  Mastix  zu  par- 
fümieren; der  Gebrauch  aber  ist  älter. 
Petrus  Damiani  schreibt  an  zwei 
Nonnen:  enimvero  mm  ignoratis  quas- 
dam  earnaliter  eonversantes  diversas 
inter  dentes  aromatum  ae  pigmento- 
rum  speeies  terere^  ut  viris  suis  iueun- 
dius  valeant  redolentis  fragrantiae  ni- 
tore  plaeere;  und  anderswo:  solent 
autem  sponsae  nobüium  diversas  pig~ 
mentorum  speeies  mandendo  per  ora 
revolvere,  ut  advementiöus  proeis  ßag^ 
rantius  valeant  ae  suavius  redolere. 
Dümmler,  ZfdA.  14,  263.  Steimar 
MSH.  2, 154«  (I,  4)  bittet  den  Herbst 
um  stark  gewürzte  Speisen,  daz  der 
munt  uns  als  ein  apoteke  smeeke.  — 
15.  Der  Gedanke  von  dem  geraubten 
Kufs  stammt  aus  der  romanischen 
Poesie.  Walther  vermeidet  es,  von 
stehlen  zu  reden ,  er  will  ihn  leihen 
(s.  zu  111,  35).  Graf  Konrad  von 
Kilchberg  MSH.  1,24«  (II,  2)  Wä- 


54,  17-86. 
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Ir  kel,  ir  hende,  ietweder  faoz, 

daz  ist  ze  wünsche  wol  getan. 

Ob  ich  da  enzwischen  loben  muoz, 
20    so  wsßne  ich  me  beschowet  hän. 

Ich  bete  ungeme  'decke  bl6z!' 

geräefet,  do  ich  si  nacket  sach. 

si  sach  migh  niht,  dö  si  mich  schuz, 

daz  mich  noch  sticht  als  ez  do  stach, 
25    swann  ich  der  lieben  stat 

gedenke,  das  üz  einem  reinen  bade  trat. 
Ir  houbet  ist  s6  wünnenrich, 

als  ez  min  himel  welle  sin. 

"Wem  solde  ez  anders  sin  gelich? 
30    ez  hat  onch  himeleschen  schin. 

Da  liuhtent  zwene  stemen  abe, 

da  müeze  ich  mich  noch  inne  ersehen, 

daz  si  mirs  als6  nähen  habe! 

so  mac  ein  wunder  wol  geschehen: 
35   ich  junge,  und  tuet  .si  daz, 

und  wirt  mir  gemden  siechen  seneder  sühte  baz. 


fen ,  herre  j6 !  wenne  sol  ir  roter 
munt  mir  ein  küssen  lihenf  swaere 
mich  enzieJien  wolte  ich  sä  zestunt. 

18.  ze  wünsche  wol  getan  ^  so 
heifst  auch  Kriemhilt  Nibel.  45,  3; 
Hilde  in  der  Gudrun  191,  4.  — 
19.  Einer  ähnlichen  Wendung  be- 
dient sich  der  Ovidius  de  tribus 
puellis  in  der  Schilderung  weiblicher 
Schönheit :  si  qua  latent,  meliora  satis 
sunt  Omnibus  illis,  —  21.  decke  ist 
Imperativ,  Ifloz  Keutrum  des  Adj. 
'decke  die  Blöfse'.  Pfeiffer  erklärt 
decke  bloz  fiir  einen  Ausdruck  aus 
dem  Fechtunterricht;  wo  sind  die 
Zeugnisse  ?  Bei  Ulrich  von  Lichten- 
stein 433,  27.  516,  10  ist  decke  ^Mhst., 
ebenso  wohl  in  dem  Scheltwort  ?ier 
Sehandendeekehloz  (unbedeckt  durch 
eine  Hülle  der  Schande)  Boppe  MSH. 
2,  384^»  (III,  2).  —  23.  Die  Attribute 
der  Minne  sind  hier  auf  die  Geliebte 
übertragen.  —  24,  sticht  —  stach 
Einl.  S.  81. 


30.  ofich  ja  auch.  Die  folgenden 
Verse  bringen  die  Begründung  für 
das  Zutreffende  des  Vergleichs.  — 
81.  Das  Wort  Augenstern  kennt  die 
ältere  Sprache  nicbt;  auch  das  Bild 
ist  vor  Walther  in  deutscher  Dichtung 
nicht  nachzuweisen ;  aber  der  Ovidius 
de  tribus  puellis  braucht  es:  non 
magis  in  celo  sunt  lumina  elara  sereno 
quam  fuerant  oculis  lumina  elara  suis. 
Später  Albrecht  von  Baprechtswile 
MSH.  1,  342*  zweier  stemen  hat  ge- 
walt  die  mich  machet  Jung  und  alt. 
Konrad  von  Altstetten  MSH.  1,  64^ 
(I,  4)  seJusne  als  ein  steme  so  stent 
ir  ougen  vrt,  —  32.  Der  Satz  sollte 
dem  vorhergehenden  übergeordnet 
sein;  der  Hauptgedanke  hat  sich 
vorgedrängt;  vgl.  96,  22.  Denselben 
Wunsch  wiederholt  Walther  S.  185, 
12.  Steimar  MSH.  2,  löS*»  klär  alsam 
diu  sunne  ist  din  Ithtez  ougenbrehen: 
da  müeze  ich  in  kurzer  zit  mich  noch 
vrcelieh  inne  sehen.  Weniger  anschau- 
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54,37  —  55,4. 


34.     MINNE    ALS    BOTE. 

In  dem  ältesten  Liederkranz  entspricht  diesem  Gedichte  der  Ton 
97,34:  Mangel  an  Teilnahme  yod  Seiten  des  Puhlikums,  geistiger  Verkehr 
der  Liebenden,  Anmfnng  der  Minne  bilden  das  Thema.  Aber  die  Kunst 
des  Dichters  ist  hier  ausgereift.  Gleich  in  der  ersten  Strophe:  die  eigne 
mifsliche  Lage,  die  Undankbarkeit  der  Gesellschaft,  so  lebendig  dargestellt 
und  doch  so  anmutig  den  eigentlichen  Sinn  yerhüUend;  das  vorwurfsycllo 
ja  friunt !  —  das  eben  gesprochene  Wort  hat  den  Gedanken  geweckt,  der 
Tollste  Schein  der  Unmittelbarkeit  ruht  auf  dieser  Darstellung.  Dann 
die  Auffassung  des  Herzens  als  einer  Terschlossenen  Burg  und  die  Per- 
sonifikation der  Minne  in  voller  Anschaulichkeit  und  doch  in  anmutigem 
Wechsel  der  Vorstellungen  ohne  ermüdende  Konsequenz:  die  Minne  als  ( 
Herrscherin,  als  Bote,  als  Meisterin  der  Diebe.  Der  Dichter,  ihr  ergeben,  i 
aber  zugleich  selbstbewufst;  hülfesuchend  und  doch  überlegen  (55,  dO)  — 
etwas  Besseres  hat  die  Kunst  in  dieser  Richtung  nicht  leisten  können.  — 
Die  beiden  letzten  Strophen  stehen  nicht  in  engerem  Zusammenhange  niit 
den  yier  ersten. 

Ich  £rendehelfel6ser  man, 
war  nmbe  mach  ich  manegen  fr6, 

Der  mir  es  niht  gedanken  kan?  S.  55. 

owS  wie  tnont  die  frinnde  sd? 
Ja  friunt!  waz  ich  von  frinnden  sage! 
het  ich  dekeinen,  der  vemseme  euch  mine  klage. 


lieh  G.  Ton  Neifen  MSH.  1, 45*  (VIII, 
3.)  52»  (XXII,  1).  —  36.  mir  gern- 
den  siechen,  nach  dem  pron.  pers. 
wechselt  die  schwache  Form  mit  der 
starken  Whd.  §  500.  —  siechen  — 
8tdU  EioLS.  84. 

Dieses  mit  allem  Schmuck  der 
Rhetorik  ausgestattete  Lied  wurde 
sich  gut  an  45,  26  anscbliefsen ;  der 
Gedanke,  dafs  Gott  in  der  Frau  sein 

37.  Eine  ähnliche  Klage  120,37. 
—  Das  Subst./röMfeA^0  braucht  Neid- 
hart 88,  15;  die  Bildung  geht  viel- 
leicht von  Wolfram  aus  Parz.  460,  28 
alrerst  ich  innen  worden  bin  wie  lange 
ich  var  wiseloa  unt  daz  freuden  helfe 
mich  verkos.  733,  2  diu  minne,  diu 
manegea  trürgen  sinne  mit  freuden 
helfe  ergeilet.  —  55,  2.  Die  beraten- 
den Freunde  werden  vielfach  und 
schon   früh   im  Minnesang  erwähnt 


Meisterstück  geleistet  habe,  fuhrt 
leicht  zu  dem  hohen  Preisliede  hin- 
über. Zu  den  ältesten  Liedern  des 
Dichters  kann  es,  abgesehen  von  dem 
Stil,  auch  wegen  54,  35  nicht  ge- 
rechnet werden,  aber  auch  nicht  xu 
den  spätesten  y  wenn  Reinmar  darauf 
Bezug  nimmt.  Ihm  scheint  Walther 
58,  30  zu  antworten.  Vgl.  auch  die 
Schlufsbemerkung  zu  111, 12. 

(Leb.  S.  174.  III,  55  f.),  wie  auch 
in  der  epischen  Poesie  der  Braut- 
werbung regelmäfsig  die  Beratung 
mit  Freunden  und  Verwandten  voran- 
geht Walther  braucht  die  überkom- 
mene Figur  in  zweideutigem  Sinn; 
die  Beziehung  auf  die  Werbung  ist 
nicht  ausgeschlossen,  aber  die  eigent- 
liche Meinung  des  Sängers  ist,  dafs 
die  Gesellschaft  ihm  die  Freude,  die 
er  ihr  bringt,  nicht  gebührend  dankt 


55,5  —  27. 
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5    nun  hän  ich  friunt,  nnn  hän  ich  rät: 

na  tuo  mir  swie  du  wellest,  minneclichiu  Minne, 
Sit  nieman  min  genädo  hat 

Vil  minneclichiu  Minne,  ich  hän 
von  dir  verloren  minen  sin. 
10    Bü  wilt  gewalteclichen  gän 
in  minem  herzen  üz  ont  in. 
Wie  künde  ich  äne  sin  genesen? 
du  wonest  an  siner  stat,  da'r  inne  solte  wesen: 
du  sendest  in  du  weist  wol  war. 
15    dan  mac  er  leider  niht  erwerben,  frowe  Minne: 
owe  du  soltest  selbe  dar. 

Geoäde,  frowe  Minne!  ich  wil 

dir  umbe  dise  boteschaft 

Gefdegen  dines  willen  vil: 
20   wis  wider  ihich  üü  tngenthaft. 

Ir  herze  igt  rehter  fröiden  vol, 

mit  lüterlicher  reinekeit  gezieret  wol: 

erdriogest  du  da  dine  stat, 

s6  lä  mich  in,  daz  wir  si  mit  ein  ander  sprechen. 
25  mir  missegie,  do  ichs  eine  bat. 

Gensedeclichiu  Minne,  lä: 
war  umbe  tuost  du  mir  so  we? 


und  lohnt.  —  5.  In  kurzen  Gegen- 
sätzen genügt  die  einfache  Negation; 
66,  10  si  tuot,  sin  tuot.  42,  6  son 
Jean  ich  nein,  son  kan  ich  ja,  Hoff- 
manns  Fundgr.  1 ,  303  f. 

8.  Minne  rauht  den  Sinn  Leb. 
S.  191  f.  —  13.  Wir  könnten  hier 
das  Fron.  poss.  nicht  brauchen;  ebenso 
^6,  3,  Tgl.  Benecke  zum  Iwein  4732. 

—  14.  erwerben  absolut  gebraucht, 
durch  Werben  zu  Ende  bringen  = 
in  kan  ab  endes  niht  gewinnen  121,  3. 

—  16.  frouwe  Minne;  in  der  Anrede 
Yor  Namen  bedient  sich  Walther  der 
gekürzten  Form /ro;  fro  Statte  96,  35. 

fro  Soflde  43, 1.  5.   65,  35.  fro   mit 

100,24.  101,5. /ro  Unfuoge  64,34. 

fro  Böne  17,  25.  38.  fro  küniginne  56, 


12.  Aber  frotme  Mäze  46,  33  und 
stets  frouwe  Minne  14,  11.  40,  26. 
27.  41,6.  55,17.  98,  36.  Gewifs  nicht 
zufallig.  £s  heifst  auch  überall  vrouwe 
Maria  f  hhre  Krist^  hSrre  got^  und 
fürs  Lateinische  gilt  der  Vers:  ce- 
lestem  dominum ,  terreatrem  die  fore 
domnum, 

17.  Genäde!  wie  sich  aus  dem 
ahd.  ginäda  ergiebt^  nicht  Imperatiy 
sondern  Substantiv.  Gr.  3,  306.  — 
20.  tugenthaft,  'sei  anständig  gegen 
mich*.  —  21,  fretMUf  konkret,  das, 
was  erfreut;  in  ihrem  Herzen  liegt 
sein  Freudenhort  Leb.  S.  193. 

26.  läj  lafs  ab,  halt  inne.  ygl. 
lä  siän  42,  25.  35,  25.  lät  mich  ledic 
hebe  min  fro  State  96,  35.    Mamer 
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55,  28  —  56,  4. 


Du  twingest  hie,  nu  twixig  ouch  da, 
versuoche  wer  dir  widerste. 
30   Nu  wil  ich  schowen  ob  du  iht  tilgest. 

dun  darft  niht  jehen  daz  du  in  ir  herze'n  mügest: 
ezn  wart  nie  sloz  so  manicvalt, 
du  diebe  meisterinne,  daz  vor  dir  gestüende, 
tuen  üf !  sist  wider  dich  ze  halt. 

35  Fr6  Sselde  teilet  umbe  sich^ 

und  keret  mir  den  rügge  zuo. 
Da  enkan  si  niht  erbarmen  ich: 
in  weiz  waz  ich  dar  umbe  tuo. 
Si  stet  ungerne  gegen  mir: 

louf  ich  hin  umbe,  ich  bin  doch  iemer  hinder  ir :       S.  56. 
sin  ruochet  mich  niht  an  gesehen, 
ich  wolte  daz  ir  ougen  an  ir  nacke  stüenden: 
so  müest  ez  an  ir  danc  geschehen. 

Wenn  diese  nur  in  der  Quelle  AC  überlieferte  Strophe  von  Walther 
ist  und  ursprÜDglich  zu  dem  Liede  gehörte,  so  kann  sie.  nur  als  eine 
Erklärung  aufgefafst  werden,  dafs  die  Minne  ihre  Macht  in  erwünschter 
Weise  bethätigt  und  das  Werben  wenigstens  vorläufig  befriedigenden  Ab- 
schlufs  gefunden  habe. 


MSH.  2,  239»  Minne y  la  (Strauch 
VII,  22  Anm.).  —  28.  Vgl.  40,  35. 
Leb.  III,  260.  —  30.  Walther  will 
die  Macht  der  Minne  prüfen,  der 
Kanzler  bezweifelt  sie  MSH.  2,  391^ 
(ly,  3):  Minne,  käme  ich  hän  gelou- 
benj  daz  iht  gröz  8i  dm  gewalty  sit 
du  last  gewaltee  rauben  dich  die  lie- 
ben toolgeataU  etc.  —  33.  diebe  mei- 
sterinne j  dieses  Bild  ist  Walther 
eigen;  ähnliches  kommt  früher  vor 
Leb.  III,  259.  —  34.  Vgl.  Neidhart 
64,  6  daz  min  klage  niht  ir  Jterze  en- 
aliuzet.  Die  Vorstellungen  Walthers 
führt  Ulrich  von  Lichtenstein  515,12 
weiter  aus.  Er  bittet  die  Frau,  dafs 
sie  ihn  in  ihr  Herz  lasse,  er  zählt 
die  Einwohner  auf  und  bittet :  Tuo  üf: 
ieh  klopf  an  mit  Worten,  la  mich  in: 
80  biatu  guot.  sliuz  üf  schiere  mir  die 
porten.  bi  mir  hie  ist  hoher  muotj  der 
oueh  gerne  dienet  dir  etc.  tuon  st.  tuo 
ist  eine  grobe  Sprachform,  die  wohl 


nur  dem  Schreiber  (A)  gehört;  vgl. 
den  Infinitiv  tiwnen  Whd,  Bair.  Gr. 
§  302. 

35.  Mit  dieser  Strophe  kehrt  der 
Dichter  zu  dem  Thema  zurück,  mit 
dem  er  begonnen  hatte;  er  mahnt 
lauter  zur  Freigebigkeit.  Frau  Sselde 
erscheint  hier  nach  antiker  Vorstel- 
lung als  Fortuna  mit  dem  Füllhorn. 
Grimm,  Mylih.*  2,  725.  3,  264.  Dem 
Spruch  Rubins  (MSH.  1,  315»  XH), 
den  Bechstein  (S.  98)  vergleicht,  liegt 
eine  andere  Vorstellung  zu  Grunde, 
die  Jagd  nach  dem  Glück  (vgl.  Hart- 
manns Gregor  1527).  —  38.  tuo  Gonj. 
dubit.  Gliers  MSH.  1, 102«>  hie  bedorft 
ich  guotes  rätes  zuo  wie  ieh  getuo.  — 
39.  gegen  mir,  mir  gegenüber..  — 
56,  1.  Ähnlich,  aber  nicht  in  so 
anschaulichen  Wendungen  schildert 
Walther  59,  37  das  Verhalten  der 
Welt  ihm  gegenüber. 


56,  6—13. 
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5  Wer  gap  dir,  Minne,  den  gewalt, 

daz  du  doch  s6  gewaltic  bist? 
du  twingest  beide  junc  unt  alt: 
da  für  kan  nieman  keinen  list 
Nu  lob  ich  got,  Sit  diniu  bant 
10    mich  sulen  twingen,  deich  s6  rehte  hän  erkant 
wä  dienest  werdeclichen  lit. 
da  vone  käme  ich  niemer.   gnade,  frou  künginne! 
la  mich  dir  leben  mine  zit. 


35.     DEUTSCHLAND    ÜBER  ALLES. 

Das  herrliche  Lied  auf  deutsche  Zucht  und  Sitte!  das  erste  Lied  in 
deutscher  Zunge  zum  Preise  des  grofsen  Vaterlandes  Leb.  S.  248.  Der 
Sänger  tritt  in  der  Rolle  eines  Boten  auf;  er  kommt  aus  weiter  Fremde 
und  bringt  teuere  Kunde.  Er  rühmt  seine  Botschaft  und  bedingt  sich 
angemessenen  Lohn  aus;  er  unterhandelt  und  reflektiert;  gleichsam  zögernd 
greift  er  in  die  Saiten,  aber  allmählich  löst  sich  die  Empfindung  und 
strömt  in  immer  mächtiger  werdenden  Tönen  voll  aus.  Und  der  Schlufs: 
lange  tnüeze  ich  leben  dar  inne!  so  ganz  subjektiv,  ganz  dem  Stile  des 
lyrischen  Liedes  gemäfs,  alles  in  die  eigne  Empfindung  zusammenfassend. 
—  Aus  dem  Wörtchen  Jier  56,  39  ergiebt  sich,  dafs  Walther  das  Lied  in 
Österreich  vorgetragen  hat,  jedenfalls  nach  der  Bückkehr  von  längerer 
Ah  Wesenheit,  vermutlich  nachdem  er  zum  ersten  Male  das  Elend  gekostet 
hatte.  —  Eine  hübsche  Anwendung  findet  Walther^  Gesang  in  dem  Frauen- 
dienst IJlrichs  von  Lichtenstein  (S.  240).  Als  dieser  auf  seiner  Yenusfahrt 
gen  Wien  reitet,  nahet  ihm  einer  seiner  Diener  mit  froher  Botschaft  von 
der  Geliebten.  Er  darf  den  verkleideten  Herren  nicht  anreden,  um  ihn 
nicht  zu  verraten.     Da  stimmt  er  zum  Zeichen  die  erste  Strophe  unseres 


5.  den  gewali  giebt  schon  den 
Inhalt  des  abhängigen  Satzes  an ;  vgl. 
9,  l8Anm.  Bol.  2228  wer  hat. Karle 
then  getoalt  über  mich  gegeven,  ihaz 
er  80  waltehHehe  verbiutet  mir  min 
rtehe,  —  8.  Frid.  65, 19  da  für  kan 
nieman  keinen  Ust,  —  9.  Neidhart 
55,  9  Minne  lä  mich  vrt:  mich  iwin- 
gent  tire  dtniu  bant  —  12.  Über  die 
Synkope  in  gnäde  künginne  s.  Einl.  S. 
39.  48.  —  Gnade,  ein  küniginne  redet 
Ho  Hingen  141 ,  5  die  Geliebte  an, 
wie  hier   in  der  letzten  Zeile   einer 


Strophe;  häufig  wird  der  Ausdruck 
bei  den  Nachahmern  Gotfrieds  von 
Strafsburg,  Sommer,  zu  Flore  777. 
—  13.  Lachmanns  Änderung  lä  mich 
der  leben  ist  doch  wohl  nicht  so 
nötig,  wie  es  mir  früher  schien  (vgl. 
auch  Bechstein  S.  85).  Der  Sänger 
sagt,  er  wolle  im  Dienst  der  Frau 
alle  Zeit  der  Minne  leben.  Die  Minne 
ist  ihm  die  oberste  Herrscherin,  die 
Königin ;  die  Frau  ist  seine  unmittel- 
bare Herrin.  Übrigens  schliefst  ähn- 
lich das  Lied  99,  5. 
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56,  14  —  33. 


Liedes  au:  Ikiz  liet  mir  in  daz  herze  klane;  ez  tet  mir  innecliehen  wol,  tvan 
ich  davon  tcart  freuden  vol,  ez  düht  mich  aüeze,  ez  düht  mich  guot,  von  im 
wart  ich  vil  höehgemttot.  —  Walther  selbst  bezieht  sich  58,  34  auf  dieses 
Lied  zurück;  über  die  relative  Chronologie  s.  in  der  Anm.  daselbst. 

Ir  sult  sprechen  willekomen: 
.15   der  iu  msere  bringet,  daz  bin  ich. 

AUez  daz  ir  habt  vernomen, 

daz  ist  gar  ein  wint:   nü  fraget  mich. 

Ich  wil  aber  miete: 

wirt  min  16n  iht  guot, 
20   ich  sage  in  vil  lihte  daz  in  sanfte  tuet 

seht  waz  man  mir  eren  biete. 

Ich  wil  tioschen  frowen  sagen 
solhiu  msere  daz  si  deste  baz 
AI  der  werlte  suln  behagen: 
25   äne  gröze  miete  taon  ich  daz. 
Waz  wold  ich  ze  16ne? 
si  sint  mir  ze  hSr: 

s6  bin  ich  gefüege,  und  bite  si  nihtes  mer 
wan  daz  si  mich  grüezen  schöne. 

30         Ich  hän  lande  vil  gesehen 
unde  nam  der  besten  gerne  war: 
Übel  mtleze  mir  geschehen, 
künde  ich  ie  min  herze  bringen  dar 


15.  Dietrichs  Flucht  v.  2762  der 
mare  bringet  daz  bin  ich.  Eeinmar 
168,  24  diu  in  iemer  weinet ^  daz  bin 
ich,  Erec  1218  den  ich  da  meine, 
daz  bin  ich.  Iwein  2468  der  iuch  da 
richet  daz  bin  ich,  4031  wan  der  ver- 
vluochte  daz  bin  ich.  Parz.  545, 16  der 
sich  disa  orses  nietet,  daz  pin  ich. 
Die  Wendung  ist  aus  dem  Franzö- 
sischen aufgenommen.  Wackemagel, 
altfrz.  Lieder  S.  198.  Vgl.  Anm.  zu 
Walther  111,29.  —  17.  wint  Einl. 
S.  95.  —  18.  Die  boten  miete  für 
gute  Neuigkeiten,  botenbrot;  z,  B. 
Nibl.  520,3.  521,4.  Schultz,  Höfi- 
sches Leben  1,  138.  —  20.  sanfte 
tuot,    behagt.      Den  Ausdruck   liebt 


Walther  63,22.  100,9.  113,  10.  31. 
109,  24.  —  21.  Die  Bitte  um  ehrende 
Anerkennung  (oder  um  eine  Ver- 
ehrung) geht  an  die  Herren,  wie  die 
um  freundlichen  Grufs  (v.  29)  an  die 
Damen;  vgl.  32,9.  66,23. 

26.  *  Was  sollte  ich  auch  als  Lohn 
erbitten?  sie  sind  mir  zu  yomehm'. 
—  28.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich 
Walther  49,  12;  vgl.  72,  7.  Walther 
von  Klingen  MSH.  1,  73»»  (VII,  2) 
nü  gere  ich  anders  niht  von  in  ze 
dienestlichem  löne  wan  awa  ich  b%  guo- 
ten  vroiiwen  bin ,  daz  si  mich  grüezen 
schone  :  dost  mir  ein  guot  gewin. 

31.  'Und  sah  mich  gerne  nach 
den  Edelsten  um';  vgl.  53, 19.  96,  4. 


56,34  —  57,  17. 
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Baz  im  wol  gevallen 
35    wolde  fremeder  site. 

na  waz  hülfe  mich,  ob  ich  unrehte  strite? 
tiuschiu  zaht  gät  vor  in  allen. 

Von  der  Elbe  unz  an  den  Rin 
nnd  her  wider  unz  an  Ungerlant 
Magen  wol  die  besten  sin, 
die  ich  in  der  werlte  hän  erkant. 
Kan  ich  rehte  schoawen 
guot  geläz  unt  lip, 
5    sem  mir  got,  sd  swüere  ich  wol  daz  hie  diu  wip 
bezzer  sint  danne  ander  froawen. 

Tiasche  man  sint  wol  gezogen, 
rchte  als  engel  sint  diu  wip  getan. 
Swer  si  schildet,  derst  betrogen: 
10   ich  enkan  sin  anders  niht  verstän. 
Tagent  und  reine  minne, 
swer  die  suochen  wil, 

der  sol  komen  in  unser  lant:  da  ist  wünne  vil: 
lange  mtteze  ich  leben  dar  inne! 


S.  57. 


15         Der  ich  vil  gedienet  hän 

und  iemer  mere  gerne  dienen  wil, 
Diust  von  mir  vil  unerlän; 


87,  19.   —    36.  unrehte  strite,    eine 
falsche  Behauptung  verföchte. 

38.  Vgl.  Neidhart  73, 21  dtnes  hei- 
les kempfe  uril  ich  s$n  und  dtn  lop  wol 
sprechen  unde  singen^  daz  ez  lüt  erhület 
von  der  Elbe  unz  an  den  Min.  Wei- 
tere Grenzen ,  aber  gleichfalls  durch 
Flüsse,  bezeichnet  Walther  31, 13.  — 
57, 3.  sehouwen  s.  zu  50, 35.  —  4.  guot 
geläz  s.  Leb.  lU,  592.  —  5.  sem  mir 
got  sc.  helfe  Gr.  3,  243.  4,  153.  Der 
Umlaut  in  sem  ist  durch  das  ange- 
hängte mir  yeranlafst.  —  Die  beiden 
Wörter  v^p  \mA  frouwen  sind  nicht, 
wie  ich  früher  annahm,  als  aus- 
schliefsende Gegensätze  zu  fassen, 
sondern  völlig  als  Synonyma.  Der 
Hauptton  also  ruht,  trotz  der  her- 


vorragenden Stellung,  welche  tptp 
und  frouioen  im  Beim  haben,  auf 
hie  und  ander,  wtp  in  v.  5  ist  ebenso 
generell  gebraucht,  wie  unmittelbar 
nachher  in  v.  8. 

8.  Die  Frauen  als  Engel  s.  Leb. 
S.  179.  m,  76.  —  Die  Würzburger 
Hs.  bietet  zu  den  ersten  Versen  die- 
ser Strophe  eine  bemerkenswerte  Va- 
riante :  Wäl'schez  vole  ist  gar  betrogen, 
sie  enkünnen  Sren  niht  begän  :  tiusche 
man  sint  wol  gezogen  f  rehte  als  engel 
sint  diu  uip  getan, 

15.  Diese  Strophe  könnte  einen 
Übergang  von  dem  allgemeinen  Will- 
kommen zu  einem  Vortrage  von  Minne- 
liedem  bilden;    ihre   Echtheit  aber 
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57,  18  —  29. 


iedoch  s6  tuot  si  leides  mir  s6  vil. 

Si  kan  mir  verseren 
20   herze  mid  den  muot 

nü  vergebez  ir  got  dazs  an  mir  missetuot. 
^     her  nach  mac  si  sichs  bekeren. 


36.     DER    MINNE    SITTE. 

Walther  hat  dieses  Lied,  wie  sich  aus  y.  30  ergiebt,  im  reifen 
Mannesalter  gedichtet.  Dem  entspricht  der  Inhalt,  sowie  die  Kunst  der 
Anlage  und  Ausführung  (Leb.  282).  ilr  behandelt  die  Minne  unter  dem 
Bilde  einer  alten  Coquette,  mit  ähnlichem  Humor  wie  in  dem  Tone  54,  32, 
nicht  mehr  als  Herzensangelegenheit  sondern  als  Gegenstand  der  Unter- 
haltung. (Vgl.  die  Gedichte  an  die  Frau  Welt  59,  37  und  100,  24).  Die 
Einleitung  spannt  die  Aufmerksamkeit,  sie  beginnt  mit  dem  lebhaften 
Ausdruck  des  Urteils,  mit  Vorwurf  und  Tadel,  und  bringt  dann  erst  die 
Thatsachen.  Die  allgemeinen  Gedanken  sind  immer  auf  die  Person  bezogen; 
jede  Strophe  schliefst  mit  einer  treffenden  Pointe,  alle  beginnen  nachdrucks- 
voU  mit  dem  Worte  Minne.  —  Eine  unechte  nur  in  E  überlieferte  Ein- 
leitungsstrophe s.  1.  Anh.  Ko.  XII. 

Minne  diu  hat  einen  site: 
daz  si  den  vermiden  wolde! 
25   daz  gezseme  ir  baz. 

Da  beswsert  si  manegen  mite, 
den  si  niht  beswseren  solde: 
we  wie  zimt  ir  daz? 
Ir  sint  vier  nnt  zwenzec  jär 


ist  zweifelhaft.  Sie  ist  nur  in  der 
Hb.  C  überliefert,  hat  abweichend 
von  den  vorhergehenden  Strophen, 
in  der  zweiten  und  vierten  Zeile  den 
Auftakt,  in  der  sechsten  einen  Hia- 
tus. —  Moriz  von  Craon  v.  431  der 
ich  vil  gedienet  hän.  Neidhart  56,  8 
der  ich  her  gedienet   hän   van   kinde 

26.  beawart  —  desuHseren  solde 
Ein].  S.  82.  —  29.  Mit  dem  ein- 
undzwanzigsten Jahre  galt  der  Mann 
dem  Gesetze  nach  für  erwachsen. 
BA.  416.  Aber  das  vierundzwanzigste 
wird    auch   sonst  als   der  Abschlufs 


und  noch  ouch  in  dem  willen  bin^ 
daz  ich  tail  beUbm  an  ir  staete,  — 
19.  verseren  Leb.  S.  195.  —  20.  den 
beim  zweiten  Gliede,    s.  zu  73,  31. 

—  21.  'Was  sie  mir  »leides  zufügt, 
möge  Gott  ihr  verzeihen;  für  die 
Zukunft  aber  möge  sie  davon  lassen*. 

—  Vgl.  die  Vorbemerkung  zu  52, 23. 

der  Entwickelang  bezeichnet:  Rein- 
mar  von  Zweter  MSH.  2,  213*  ob  er 
kotne  an  die  zwSnsie  jär,  daz  er  ge^ 
meine  und  oueh  geminne  werde;  und 
Wirt  daz  war,  so  l^ent  in  diu  vier 
und  ew$nzic  jär  zuht   unde   manheit 


57,  30  —  58,  7. 
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30   vil  lieber  danne  ir  vierzec  sin, 

and  stellet  sich  vil  übel,  sihts  iender  gräwez  här. 
Minne  was  min  frowe  s6  gar, 
deich  wol  wiste  al  ir  toagen: 
na  ist  mir  s6  geschehen, 
35   Kamt  ein  junger  ieze  dar, 
so  wird  ich  mit  twerhen  oagen 
schilhend   an  gesehen. 
Armez  wip,  wes  müet  si  sich? 

weizgot  wan  daz  si  liste  pfliget  S.  58. 

und  toren  triuget,  sist  doch  elter  vil  dann  ich. 
Minne  hat  sich  an  genomen 
daz  si  get  mit  tören  ambe 
5   springende  als  ein  kint. 

War  sint  alle  ir  witze  komen? 
wes  gedenket  si  vil  tumbe? 


spehen.  In  einem  unter  Neidharts 
Kamen  überlieferten  Liede  (XL VI, 
20):  tohterUn  du  solt  niht  mrnnen 
e  du  kamst  ze  vier  und  ztceinzie  j'ären. 
In  Dietrichs  Flucht  v.  159  f.  wird 
das  dreifsigste  Jahr  für  die  Verehe- 
lichung  verlaDgt;  ygl.  auch  S.  140. 
—  31.  Liebe  und  Alter  Leb.  S.  183. 
UI,  99  f.  —  33.  Der  Hiatus  wiste 
al  ist  bedenklich.  Einl.  S.  21  A.  1.  — 
36.  twerh  schief  (erhalten  in  nhd. 
Zwerehfeüj  vgl.  auch  quer.  Whd  §142. 
211).  Unsere  nhd. Bedensarten  *scheel 
sehen,  einen  schief  ansehen,  von  der 
Seite  ansehen'  den  Worten  nach 
gleichbedeutend ,  haben  allmählich 
verschiedenen  Sinn  angenommen,  denn 
die  Sprache  drängt  überall  auf  eine 
feinere  Sonderung  der  Begriffe.  Mit 
der  ersten  verbindet  sich  die  Vor- 
stellung des  Neides,  mit  der  zweiten 
die  des  Unmuts ,  mit  der  dritten  die 
derGeringschätzung.  Das  mhd.  twerhes 
sehen  drückt  noch  alle  drei  aus.  Hier 
bedeutet  es  Geringschätzung,  ebenso 
bei  Hartmann  217, 10;  59,  9  wird  es 
dem  Neide  beigelegt;  in  Hartmanns 
Iwein  V.  6091  si  möhten  wol  ersehri- 
cken  von  ir  twerhen  blicken  und  v.  298 1 , 
in  einem  Gespräch  mit  Frau  Minne, 


si  sprach  und  such  mich  twerhes  an^ 
dune  hast  niht  war,  Hartman  kommt 
es  dem  lat.  torvus  nahe.  Vgl.  auch 
Myth.^  3,  318.  Die  zweite  Stelle  des 
Iwein  mag  unserem  Dichter  in  der 
Erinnerung  gewesen  sein.  -  Hausen 
53,  25  giebt  der  Minne  ein  krumbez 
ouge.  —  58,  1.  liste  (gen.  pl.)  pßiget, 
Künste  übt,  Toilettenkünste  werden 
gemeint  sein  (Pfeiffer).  Der  Dichter 
verrät  die  Heimlichkeiten ,  die  er  als 
treuer  Diener  (57, 33)  wahrgenommen 
hat.  —  Neidhart  87,  33  von  der  Welt: 
Mtn  frouwe  diu  ist  eider  danne  tü- 
sent  jär  unde  ist  tumber  dan  bt  siben 
Jären  st  ein  kindeUn.  mit  so  sioaeher 
fuore  wart  mir  frouwe  nie  bekant  etc. 
Das  ganze  Lied  lehnt  sich  an  Wal- 
thersche  Gedanken. 

58,  3.  sichy  Acc.  vgl.  80,  19.  — 
4  f.  hüpfend  wie  ein  halbwachsen 
Mädchen  im  Spiel  mit  den  Buben; 
vgl.  den  Vorwurf  gegen  die  Welt  60, 
30.  —  6.  Neidhart  96,  30  Minne  wer 
gap  dir  so  rehie  sitzen  namen,  daz 
er  dir  däbt  niht  guoter  witze  gap? 
MinnCf  höhe  sinne  selten  din  geleite 
sin.  ich  muoz  mich  ze  mangen  stunden 
für  dich  schämen,  du  verliusest  dicke 
dtnen  riutelstap,  —  7.  tumbe  =  tum- 
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58,  8  —  20. 


sist  joch  gar  zo  blint. 
Bazs  ir  rüschen  nienen  lät, 
10   und  fUere  als  ein  bescheiden  wip! 

si  stözet  sich,  daz  ez  mir  an  min  herze  g&t 

Minne  sei  daz  nemen  für  guot, 

ander  wilen  so  si  ringet, 

daz  ich  sitzen  ge. 
15   Ich  hän  also  höhen  muot 

als  einer  der  vil  höhe  springet  : 

wS  waz  wil  sis  me? 

Anders  diene  ich  swä  ich  mac. 

si  besuoche  wä  die  sehse  sin: 
20  von  mir  häts  in  der  wochen  ie  den  sibenden  tac. 


37.     UNVERZAGT. 

Die  Strophen  dieses  Tones  stehen  in  etwas  losem,  aber  doch  unver- 
kennbarem Zusammenhang.  Sie  bilden,  wie  die  Töne  42,31.  44,35  die 
Einleitung  zu  einem  Vortrage.  Der  Dichter  beginnt  auch  hier  mit  der 
Betrachtung  der  geselligen  Verhältnisse,  dann  geht  er  zu  seiner  Minne  über. 


biu.  —  10.  wie  eine  yerständige  Frau, 
vgl.  91 ,  6.  (Neidhart)  241 ,  20  und 
füere  niht  aham  si  tobt»  —  11.  «t 
8tdzet  sich  bei  dem  ausgelassnen  Spiel; 
vgl.  MF.  204,  8  90  si  mit  dem  balle 
tttbet  Jdnde»  spot,  doxa  iht  sere  vaüe 
daz  verbiete  got,  megde  lät  iur  dringen 
sin :  sfozet  ir  min  froutpelin,  sost  der 
schade  halber  min, 

13.  ringet j  sich  abmüht.  —  14. 
Er  setzt  sich  als  Alter,  um  dem  Spiel 
zuzuschauen,  aber  das  innere  AoA- 
gemüete  bewahrt  er;  vgl.  60,  23.  — 
—  17.  ioaz  ivil  sis  m$;  vgl.  60,  22 
fjoaz  u>ü  dus  m$,  MF.  153,  9  waz  wil 
iehs  mSre;  ohne  den  Gen.  es  59,  35 
iDoz  teil  si  mire.  —  18.  anders ^  sonst, 
wenn  sie  so  nicht  zufrieden  ist,  diene 
ich  wo  ich  kann;  vgl.  Bamberger 
Dienstrecht  S.  61  (Waitz,  VG.  5, 334) : 
si  benefieium  ab  episeopo  non  ?tabuerit 
et  representa/verit  sein  eius  ministerio 
et  beneßeium  non  potuerit  obtinere, 
militet  cui  vuU,  —  19.  Natürlich  eine 


Anspielung  auf  Exodus  20,  9  f. :  Sex 
diebus  operaberis  et  fades  omnia  opera 
tuaf  septwna  autem  die  sabbatum  Do^ 
mini  Dei  im  est  (Pfeiffer).  Bisher 
hat  der  Dichter  alle  seine  Zeit  in 
den  Dienst  der  Minne  geteilt  (56, 
13),  jetzt  will  er  nur  noch  den  sie- 
benten schicken;  sie  möge  sehen,  wo 
die  übrigen  sechs  geblieben  sind. 
—  Die  Tage  als  Diener  oder  Freunde 
70,  8. 

Einen  wirksamen  Hintergrund  für 
dieses  Lied  gewährt  die  Annahme, 
dafs  die  Anschauungen  des  Sangers 
durch  Neidharts  Poesie  and  ihre  Be- 
liebtheit geweckt  seien.  Der  ältere 
Sänger,  einst  der  vertraute  Günst- 
ling der  Minne,  fühlt  sich  bei  Seite 
geschoben;  ein  jüngerer  ist  an  seine 
Stelle  getreten,  und  die  Frau  läfst 
sich  von  ihm  wie  ein  ausgelassenes 
Kind  in  seine  wilden  Spiele  ziehen. 
Das  Gefühl  der  reicheren  Kunst  tröstet 
ihn  über  die  Zurücksetzung. 


58,  21—34. 
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Die  zwiYelsere  sprechent,  ez  si  allez  t6t, 

ezn  lebe  nü  nieman  der  iht  singe. 

Nu  mngen  si  doch  bedenken  die  gemeinen  not, 

wie  al  diu  weit  mit  sorgen  ringe. 
25    Enmpt  sanges  tac,  man  beeret  singen  unde  sagen 

man  kan  noch  wander. 

ich  hörte  ein  kleine  YOgellin  daz  selbe  klagen : 

daz  tet  sich  ander: 

^ich  singe  niht,  ez  welle  tagen.' 
30  Die  lösen  scheltent  gnoten  wiben  minen  sanc, 

und  jehent  daz  ich  ir  übel  gedenke, 

Si  pflihten  alle  wider  mich  und  haben  danc: 

er  si  ein  zage,  der  da  wenke. 

swer  tiuschen  wiben  ie  gespraeche  bazi 


21«  Ber  zufivel  bezieht  sich  nicht 
nur  auf  das  Urteil,  sondern  auch 
auf  die  Empfindung;  geztctveln,  ver- 
zaget stn  (63,  8) ,  ungefnuot  stn  sind 
Synonyma;  vgl.  Biterolf  y.  7710. 
7863.  7879;  7913;  7970;  8144; 
8150.  Hier  und  63,  8  tritt  Walther 
den  Verzagten  gegenüber ,  121,33 
erklärt  er,  sie  hätten  doch  Eecht 
behalten.  —  23.  Ähnliche  Betrach- 
tungen stellt  der  Sänger  48, 12  f.  an. 
die  gemeinen  not  wie  48,  25  den  ge- 
meinen schaden.  —  mit  sorgen  ringen 
123 ,  24.  —  27.  Wie  hier  mit  dem 
Vöglein  yergleicht  sich  Walther 
42,  20  mit  der  Heide.  —  28.  *es  yer- 
barg  sich*  vorm  Dunkel  der  19 acht.  — 
29.  ez  welle  in  dem  einschränkenden 
Satz  fehlt  die  Negation;  s.  zu  42, 11. 
—  Der  Mamer  (MSH.  2,  245»», 
Strauch  XIV,  241)  reproduziert  die 
Strophe:  £z  spreehent  zwtvelare, 
sang  und  vroude  »i  vervarn:  noch 
wü  ich  mit  sänge  künden  unde  sagen, 
ez  lebt  noch  manger  werder  man, 
der  sehcmer  vröide  gert,  guot  s^t  ist 
vröudebare ,  man  sol  sanc  öi  uilen 
spam,  die  vogel  singent  niht,  ican  6i 
den  lichten  tagen.  Das  Bild  ist  das- 
selbe ,  aber  die  Anmut  ist  entwichen. 
[l'Allemagne  est  devenue  une  vollere 
de    petits    oiseaux    qui    n'attendent 


que  la  saison  pour  chanter.  F.  M. 
Grimm,  sur  la  litt^rature  Allemande. 
Corr^sp.  litter.  15,  279]. 

30.  Von  der  allgemeinen  Be- 
trachtung geht  Waltiier  zur  Ab- 
rechnung mit  persönlichen  Gegnern 
über,  die  ihm  Ungezogenheit  gegen 
die  Damen  vorgeworfen  haben.  Ein 
harter  Vorwurf  (Leb.  S.  237).  Er 
nimmt  den  Fehdehandschuh  auf, 
und  fordert  sie  keck  in  die  Schranken, 
alle  gegen  einen!  Der  Gegner,  den 
Walther  hier  herausfordert ,  ist  mög- 
licher Weise  Beinmar  wegen  der  zu 
54, 5  angefahrten  Worte.  Beinmar 
hatte  mit  deutlicher  Beziehung  auf 
eine  Stelle  Walthers  und  in  nach- 
drücklichem Gegensatz  zu  seinem 
Nebenbuhler  sich  gerühmt,  dafs  er 
nie  von  den  Frauen  Übeles  reden 
werde.  Walther  weist  den  Vorwurf, 
der  darin  für  ihn  lag,  zurück,  indem 
er  sich  auf  sein  Lob  der  deutschen 
Frauen  (56,  14)  beruft  v.  34;  er  hat 
nicht  die  Frauen  gescholten,  sondern 
nur  geschieden,  dafs  nicht  gleiches 
Lob  den  guten  und  bösen  zu  teil 
werde  (91,  1.  99, 11.  45, 13).  —  33. 
wenken  ahd.  wenkjan,  und  wanken 
ahd.  wankon  sind  neben  einander  iii 
Gebrauch. 
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58-,  35  —  59,  18. 


35  wan  daz  ich  scheide 

die  gaoten  von  den  boesen.  seht,  daz  ist  ir  haz. 

lobt  ich  si  beide 

geliche  wol,  wie  stüende  daz? 

Ich  bin  iu  eines  dinges  holt,  haz  nnde  nit, 
s6  man  inch  üz  ze  boten  sendet, 
Daz  ir  s6  gerne  bi  den  biderben  linten  sit 
und  daz  ir  inwem  herren  schendet. 
5  Ir  spehere,  sd  ir  niemen  stseten  maget  erspehen, 
den  ir  verkeret, 

so  hebt  inch  hein  in  inwer  hüs  (ez  mnoz  geschehen), 
daz  ir  nneret 
verlogenen  munt  and  twerhez  sehen. 

10  Der  also  gnotes  wibes  gert  als  ich  da  ger, 

wie  vil  der  tngende  haben  solte! 

Nun  han  ich  leider  niht  da  mite  ich  sie  gewer, 

wan  obs  ein  lützel  von  mir  wolte. 

Zwo  tugende  hän  ich,  der  si  wilent  namen  war, 
15   schäm  nnde  triawe: 

die  schadent  nü  beide  sere.     schaden  nü  also  dar! 

ich  bin  niht  ninwe.- 

dem  ich  da  gan,  dem  gan  ich  gar. 


S.  59. 


59,1.  Auf  die  Rechtfertigung 
folgt  eine  energische  '  und  selbst- 
bewufste  Strafrede.  —  Ähnliche  Ge- 
danken über  Hafs  und  Neid  sind 
yerbreitet.  Leb.  S.  229.  m,  502. 
Vgl.  femer  Winsbeke  31,6  der 
btesen  haz  die  biderben  selten  ie 
vermeit.  Walther  von  Mezze  MSH. 
1,307*  J/tr  tuot  der  valsehen  hazzen 
bazy  dornte  ob  si  ez  soUen  näden  .  . 
swen  si  tninnent  der  ist  sunder  ere ; 
da  von  ffrout  ir  hazzen  mieh  so  sere, 
Cann.  Bur.  LXXIV*  S.  45:  Juetius 
invidia  nihä  est,  quae  protinus  ipsos 
Corripit  auetores  exeruciatque  suos.  — 
5.  Die  Späher  sind  Hafs  und  Keid. 
—  7.  in  iuwer  hus,  in  das  Herz 
des  Neidischen,  ez  nuioz  geschehen; 
Tortrefifliche  Rhetorik!  Die  schlim- 
men   Boten     säumen.      'WoUt    ihr 


machen!'  Gutenburg  70,19  Nu  tcol 
hin  (ez  muoz  eht  ^n)  und  stie  uf  daz 
herze  nän.  Helbling  ZfdA.  4,151 
y.  814  nü  hin  balde!  ez  muoz  äin, 

59, 10.  Nach  Erledigung  dieser 
Angelegenheiten  fangt  der  Sänger 
yon  seiner  Minne  an ,  ebenso  anTer- 
bunden  wie  in  dem  Tone  42,  15.  — 
11.  Nur  der  Tugendhafte  wird  zum 
Dienst  zugelassen.  —  12.  Mit  älin- 
licher  Bescheidenheit  spricht  der 
Sänger  116,11;  selbstbewufster  47, 
35  f.  —  14.  *auf  die  man  froher 
Rücksicht  nahm'.  Schmerzlicher 
Röckblick  auf  vergangene  Zeiten 
Leb.  S.  231.  —  15.  sehame,  Scham- 
haftigkeit ,  Anstandsgefühl ,  dessen 
Ausdruck  im  allgemeinen  die  zuht, 
im  Umgang  mit  andern  die  fuoge 
ist.   —    17.  niuwe.    Der  Zusammen- 


59,  19  —  36. 
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Ich  wände  daz  si  waere  missewende  fr!: 
20  nü  sagent  si  mir  ein  ander  msere, 

Si  jehent  daz  niht  lebendes  äne  wandel  si: 

so  ist  onch  min  frowe  wandelbsere. 

lehn  kan  ab  niht  erdenken  waz  ir  misseste, 

wan  ein  vil  kleine: 
25    si  schadet  ir  vinde  niht,  nnd  tnot  ir  frianden  we. 

lät  si  daz  eine, 

swie  yil  ich  snoche,  ichn  vindes  me. 

Ich  hän  iu  gar  gesaget  daz  ir  missestät: 

zwei  wandel  hän  ich  in  genennet 
30    Nu  snlt  ir  onch  vememen  waz  si  tngende  hat 

(der  sint  onch  zw6),  daz  irs  erkennet 

Ich  seit  iu  gerne  tüsent:  irn  ist  niht  me  da, 

wan  schoene  und  ere. 

die  hat  si  beide  vollecliche.     hat  si?  ja. 
35    waz  wil  si  mere? 

hiest  wol  gelobt:  lobe  anderswä. 


hang  macht  Simrocks  Yermutimg 
(S.  175),  dafs  das  Wort  karg  he- 
deute,  in  hohem  Mafse  wahrschein- 
lich. *Es  ist  ein  schweres  Opfer, 
das  ich  ihr  bringe  (v.  12.  16), 
aber  immerhin;  ich  bin  nicht  karg; 
wem  ich  etwas  gönne,  dem  gönne 
ichs  ganz'.  Vgl.  Lexer  Mhd.  "Wb. 
2,93  8.  y.  niutoe  nnd  2,116  s. 
V.  nou. 

19.  Wie  der  Dichter  an  sich 
zwei  Tugenden  rühmt,  so  bebt  er 
an  der  Fran  zwei  Fehler  henror, 
und  stellt  diesen  in  der  dritten 
Strophe  zwei  Vorzüge  gegenüber. 
Genauer  Farallelismus.  missewende 
ßi  34,36.  Walther  schränkt  das 
Lob,  das  andere  ihrer  Dame  zollen 
(Leb.  S.  183)  ein,  indem  er  sich 
auf  ein  landläufiges  {si  sagent)  Bibel- 
wort beruft,  in  Eeg.  8,  46  non  est 
enim  hämo  qui  non  peceet.  Schulze, 
bibl.  Sprichw.  S.  22.  Zingerle  163. 
Frid.  120,  17  nieman  ist  so  voüe- 
körnen,  das  er  dem  wandel  tu  be- 
nomen;  an  wandel  nieman  mae  get^n 
deist  an  al  der  werlde  sehin,     Bezz. 


Anm.  —  25.  Dieselbe  Klage  53,11. 
s.  Leb.  S.  169  f. 

28.  Der  Farallelismus  der  Stro- 
phen zeigt  sich  nicht  nur  in  der 
Zweizahl,  sondern  auch  in  der  An- 
lage; in  jeder  Strophe  eine  lange 
Einleitung,  ehe  der  Dichter  den 
Hauptpunkt  bezeichnet.  Die  eignen 
Tugenden  und  die  Tugenden  der 
Frau  nennt  er  in  dem  entsprechenden 
kurzen  Verse.  —  33.  schäme  und 
ere  sind  der  Inbegriff  aller  Tugenden 
des  Leibes  und  der  Seele  Leb.  S.  185* 
Steinmar  MSH.  2,155^  nü  si  hat 
doch  sehcme  und  ire.  Wahsmuot  yon 
Künzich  MSH.  1,302»»  (n,3)  si  hat 
sehcme  und  ere,  —  34.  hat  si?  eine 
Frage,  die  vielleicht  das  Publikum 
in  den  Gresang  einstimmend  beant- 
wortete, s.  Leb.  m,  52.  —  Der 
Schlufs  der  Strophe  ist,  wie  Lach- 
mann bemerkt,  yon  Türheim  im 
Wilhelm  219»  benutzt:  *«  hat  vor 
valsehe  sieh  behuot,  daz  si  hat  sehoßne 
und  ere,  ichn  darf  ir  loben  niht  mere : 
die  sint  mit  vollen  beide  dä\  *  Renne- 
warty    lobe    anderswä:    du   hast    hie 
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59,37  —  60,  10. 


38.     VERÄNDERLICHE  WELT. 

Der  Sänger  wendet  sich  mit  Bitten,  Vorwürfen  und  Mahnungen  an 
die  Frau  Welt.  Er  hat  lange  um  ihre  Gunst  gedient  und  wül  ihr  auch 
künftig  treu  bleiben;  aber  sie  sucht  sich  ihm  zu  entziehen  und  setzt  den 
bewährten  Dienstmann  hinter  junge  Thoren  zurück.  Das  Bild,  das  dem 
Dichter  vor  Augen  schwebt,  erinnert  einerseits  an  die  Frau  Seelde  (55,  35), 
anderseits  an  die  Minne  (57,  23).  Ähnliche  Klagen  gegen  die  Welt 'erhebt 
er  auch  in  dem  Liede  117,8.  Das  Thema  fand  Walther  wohl  in  einigen 
Strophen  Heinrichs  von  Hugge  105,  33  — 106, 14. 

Wie  sol  man  gewarten  dir, 
Welt,  wilt  also  winden  dich? 

Wsßnest  dich  entwinden  mir?  S.  60. 

nein:  ich  kan  onch  winden  mich. 
Du  wilt  sere  gäben, 
nnd  ist  vil  unnähen 
5   daz  ich  dir  noch  sül  versmahen. 

Du  hast  lieher  dinge  vil, 
der  mir  einez  werden  sol. 
Welt,  wiech  daz  verdienen  wil! 
doch  solt  du  gedenken  wol 
10   Obe  ich  ie  getraete 


gelobet  tooV.  —  Die  Worte  lobe 
ander 8wä  ruft  nicht  der  Dichter  sich 
selbst  zu  'lobe  auch  anderswo' 
(Pfeiffer),   sondern   sie  sind  an  das 


Publikum  gerichtet;  seine  Frau  be- 
darf des  Preises  eines  andern  nicht 
mehr ;  Tgl.  53,  34. 


37.  gewartenj  aufwarten.  £ein- 
mar  von  Zweter  MSfl.  2, 181  ^  etm- 
lieh  aint  aber  so  gemuoty  atoaz  si 
Mute  enprisentj  daz  eimomet  dunket 
gttot;  wie  eol  man  den  gewarten? 
Warnung  397  f.  einer  iet  ein  gevOeger 
num,  der  werlt  er  wol  gewart^n  kan 
an  allen  iren  dingen,  näeh  ir  lobe 
wol  geringen :  mit  allem  vUze  er  gerne 
tuet  aUez  daz  ei  dunket  guot.  — 
38.  Vgl.  Hartmann  210,11  IHu 
werÜ  mich  lachet  triegent  an  und 
winket  mir.  nü  hän  ich  als  ein  tumber 
man  gevolget  ir  (Bugge  105 ,  36). 
der  hacken  hän  ich  manegen  tae 
gelottfen  nach :  da  nieman  sttete  vinden 


macy  dar  was  mir  gäch.  —  60,  5  ^es 
fehlt  noch  viel,  dafs  ich  dir  ver- 
ächtlich werden  soll';  der  Dicbter 
weiTs,  dafs  er  der  Welt  wert  ist; 
Tgl.  114, 34;  daher  bittet  ihn  100,  33 
die  Welt,  nicht  Ton  ihr  zu  laissen. 
7.  einez,  ist  damit  die  Geliebte 
gemeint?  sie  ist  die  einzige  Grabe, 
die  Heinrich  Ton  Bugge  in  den 
angeführten  Strophen  Ton  der  Welt 
empfangen  hat  106,  6 ;  die  Heinrich 
Teschler  MSH.  2, 130»  Ton  ihr  bittet, 
weil  er  stets  ihrer  Freuden  Leiter 
und  Bannerträger  gewesen  sei.  Der 
Ausdruck  ist  wohl  absichtlich  unbe- 
stimmt;  Tgl.   die  Vorbemerkung   zu 


60,  11  —  33. 
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faoz  von  miner  stsete, 

Sit  du  üiich  dir  dienen  baete. 

Welt,  du  ensolt  niht  nmbe  daz 

zürnen,  ob  ich  16nes  man. 
15    Grüeze  mich  ein  wenic  baz, 

sich  mich  minneclichen  an. 

Du  mäht  mich  wol  pfenden 

und  min  heil  erwenden: 

daz  stet,  frowe,  in  dinen  henden. 
20  lehn  weiz  wie  din  wille  ste 

wider  mich:  der  mine  ist  guot 

Wider  dich,     waz  wil  dus  me, 

Welt,  von  mir,  wan  höhen  muot? 

Wilt  du  bezzer  wünne, 
25    danne  man  dir  günne 

fröide  und  der  gehelfen  künne? 
Welt,  tuo  me  dies  ich  dich  bite, 

volge  wiser  liute  tugent 

Du  verderbest  dich  da  mite, 
30    wil  du  minnen  tören  jugent. 

Bite  die  alten  ere, 

daz  si  wider  kere 

und  ab  din  gesinde  lere. 


54,  37.  —  11.  (Neidhart)  S.  240  v.  9 
ich  mae  nindert  ßwz  von  ir  gekeren. 
241  T.  19  daz8  üz  eren  nimmer  fuoz 
getrcete, 

21  f.  Vgl.  50,  19.  —  Die  Silben 
am  Anfang  dieser  beiden  Verse 
suchen  sich;  vgl.  98,  6.  —  Dem 
gnten  Willen  soll  man  mit  gleicher 
Gesinnung  begegnen;  99,38.  — 
22.  Die  freudige  Stimmung  ist  die 
Gabe  und  der  Dienst,  den  er  der 
Welt  (Gesellschaft)  darbringt;  er 
wünscht  der  üppigen  Fürstin  Freude 
und  frohe  Gefolgschar. 

29  f.  vgl.  117,  21.  58,3.  —  33. 
vgl.  149, 22  Eren  bist  du  ingesinde. 
13, 22  do  uns  der  kurze  sumer  stn 
gesinde    wesen    bat.      Auch   Walther 


von  Mezze  MSH.  1,  309*  und  Hein- 
rich Teschler  MSH.  2,  129*»  bezeich- 
nen sich  als  gesinde  der  Welt.  Leb. 
S.  220.  -—  Zwei  nur  in  der  Würz- 
burger Hs.  überlieferte  Strophen  s. 
im  1.  Anhang  Nr.  XIII. 

Das  Lied  hat  jedenfalls  im  Ein- 
gang «Ines  Vortrages  gestanden, 
wenn  es  auch  nicht  grade  das  erste 
gewesen  sein  mufs.  Den  Schlufs 
des  Vortrags  bildete  vermutlich  ein 
Lied,  in  dem  der  Sänger  der  Welt 
den  Dienst  aufkündigte  (vgl.  100,24); 
denn  dadurch  bekam  das  einleitende 
Lied  erst  den  Gegensatz,  den  die 
herkömmlichen  Anschauungen  vom 
Treiben  der  Welt  verlangten. 


"Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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60,  34—61,  7. 


39.     ABSCHIED   UND    RÜCKKEHR. 

• 

Das  Lied  gehört  an  den  Schlufs  eines  Vortrages;  der  Sänger  bedenkt 
beim  Abschied  die  verschiedenen  Elemente  seines  Zuhörerkreises  mit 
angemessenen  Gaben  (vgl.  zu  64,4);  er  vermacht  ihnen  Stimmungen  und 
Seelenzuständc  als  Erbgut,  wie  König  Bichard  von  England  solche  als 
seine  Töchter  vermählte.  Als  der  Kreuzprediger  Fulk  von  Keuilly  ihm 
ins  Gewissen  redete,  er  habe  drei  schlimme  Töjchter,  die  er  bald  ver- 
heiraten solle,  dafs  sie  ihn  nicht  in  Schande  brächten,  nämlich  Übermut, 
Geiz -und  Üppigkeit;  antwortete  dieser:  do  igitur  superbiam  meam  atiperbis 
templariia^  et  cupiditatetn  tneam  monaehis  de  ordine  Ciatercienaiy  et  luacuriam 
meam  praelaiis  eeclestarum.  Roger  von  Hoveden  (Ber.  Angl.  Script.  Frcf. 
1551  S.  789). 

Ich  wil  nü  teilen,  e  ich  var, 
35    min  varnde  guot  und  eigens  vil, 
Daz  iemen  dürfe  striten  dar, 
wan  den  ichz  hie  bescheiden  wil. 
AI  min  ungelücke  wil  ich  schaiFen  jenen 
die  sich  hazzes  unde  nides  gerne  wenen,  s.  6i . 

dar  zno  min  nnsselikeit. 
mine  swaere 
haben  die  lügensere. 
5    min  Unsinnen 

schaiF  ich  den  die  mit  velsche  minnen, 
den  frowen  nach  herzeliebe  senendiu  leit. 


34.  Da  Walther  als  Erblasser 
auftritt,  ist  varn  als  'scheiden  auf 
immer*  zu  verstehen;  diese  Vorstel- 
lung ist  in  der  folgenden  Strophe 
(61,10)  nicht  festgehalten.  —  35. 
varnde  guot  als  bewegliche  Habe 
dem  eigen  als  Grundeigentum  ent- 
gegengesetzt. —  36.  iemen  at^niemen 
im  abhängigen  Satze.  —  striten  dar 
Rechtsansprüche  darauf  erheben,  vgl. 
16, 33.  —  37.  bescheiden  anweisen, 
scliaffen  vermachen  (juristische  Aus- 
drücke). —  38.  ungelücke  u.  unseele- 
keitf  Unglück  (Mangel  an  Erfolg) 
und  Mifsgeschick.  —  Klagen  über 
gehässige  Neider  Leb.  S.  229  f.  — 
5.  Unsinnen  bewufstlos  sein,  handeln; 
hier   ist    die    sinnbetörende   Liebes- 


leidenschaft (Leb.  S.  191)  gemeint; 
diese  soll  denen  zu  Teil  werden, 
deren  Mund  von  Liebe  spricht, 
während  das  Herz  nichts  davon 
weifs  (Leb.  S.  175  f.).  —  6.  minnen, 
Konj.  im  einschränkenden  Relativ- 
satz. —  7.  *  den  Frauen  schmerzliche 
Sehnsucht  nach  aufrichtiger  Neigung'. 
—  Man  mufs  annehmen,  dafs  in  dem 
Vortrage,  dem  diese  Strophe  folgte, 
die  Neider  und  Lügner  eine  bemer- 
kenswerte Rolle  gespielt  hatten. 
Vielleicht  gingen  die  Töne  44, 1 1 . 
41,  13  voran;  die  resignierende 
Stimmung  in  Str.  42,  7  bildet 
einen  geeigneten  Übergang  zum 
Testament. 


61,  8  —  24. 
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Mir  ist  liep  daz  si  mich  klage 
ze  maze  als  ez  ir  schöne  ste; 

10   Ob  man  ir  msere  von  mir  sage, 
daz  ir  da  von  si  sanfte  we. 
Si  sol  iemer  mere  durch  den  willen  min 
nngefuege  swsere  und  fröide  läzen  sin: 
daz  stet  senenden  frowen  wol, 

15    als  ichz  meine. 

dar  ahtent  jene  vil  kleine, 
die  sich  des  flizent  * 

daz  si  den  mnnt  s6  sere  bizent 


20    Nu  bitent,  lät  mich  wider  komen. 
ich  weiz  der  wibe  willen  wol: 
Ich  hän  ein  rede  von  in  vernomen, 
da  mite  ich  mange  erwerben  sol. 
ich  wil  lip  und  ere  und  al  min  heil  verswern: 


8.  Die  Strophe  knüpft  an  den 
SchluTs  der  yorhergehenden  Strophe 
an ;  dort  hat  der  Sänger  Abschied 
genommen,  hier  "wird  die  Frau  in 
ihrer  Verlassenheit  dargestellt.  Doch 
ist  diese  Strophe  wahrscheinlich 
nicht  von  Walther.  Sie  ist,  ebenso 
wie  die  folgende ,  nicht  in  dem  alten 
Liederhache  BC,  sondern  in  einem 
Nachtrage  überliefert,  zeigt  Unregel- 
mäfsigkeiten  im  Auftakt  (y.  8.  16. 17), 
setzt  nicht  genau  dieselbe  Situation 
wie  die  yorhergehende  Strophe  yoraus 
(s.  zu  60,  34) ,  und  steht  durch  ihren 
Inhalt  einigen  unechten  Strophen 
desselben  Tones  näher  (183, 1).  — 
Auch  im  Klagen  soll  man  Mafs 
halten;  in  einer  unter  Neidharts 
Namen  überlieferten  Strophe  S.  183 
heifst  es:  sen  dich  in  der  mäze:  daat 
aUo  guot.  langez  trüren  läze;  tois  wol 
getnuot;  nien  verzage.  Mai  19,3 
volge  guoter  lere,  niht  trüre  ze  sere  etc. 
Leb.  111,590.  —  9.  ste^  Konj.  in 
einem  Relativsatz,  der  einem  Kon- 
jnnktiysatz  untergeordnet  ist,  wie 
25,  26.  —  16.  Vgl.  die  Schilderung 


der  klagenden  Frau  im  Erec  6763, 
und  darnach  in  der  Kindheit  Jesu 
(ed.  Hahn)  92,  36  f. 

61,20.  Diese  Strophe,  obgleich 
äufserlich  nicht  besser  verbürgt  als 
die  vorhergehende,  wird  echt  sein; 
der  Sänger  wendet  sich  noch  einmal 
zur  Gesellschaft  und  giebt  noch  eine 
Strophe  zum  besten.  Ihr  Inhalt 
läfst  schliefsen,  dafs  der  vorangehende 
Vortrag  Klagen  und  Vorwürfe  über 
die  Geringschätzung  des  zurück- 
haltenden und  getreuen  Liebhabers 
ausgesprochen  hatte  (vgl.  41 ,  29. 
59,  16.  90, 15.  —  22.  Die  Über- 
lieferung ist  entstellt  und  das  Ur- 
sprüngliche wohl  noch  nicht  wieder 
gefunden;  der  Sinn  im  ganzen  ist 
klar.  —  24.  (ü  vor  dem  letzten 
Worte  wie  gewöhnlich :  mtn  froide 
ttnd  al  mtn  heil  97,  15.  herze ^  wille 
und  al  der  muot  99,  33.  die  huote 
und  al  ir  läge  11,  23.  Jieihze  und  al 
der  Itp  MF.  106,  12.  Itj)  und  al  die 
sinne  Nithart  30,  10.  herze  und  al 
die  sinne  MSH.  1,132\  mtniu  leit, 
not  und  al  die  siuxBre  MSH.  1, 104**. 

17* 
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61,  25  —  62,  1. 


25   wie  künde  sich  deheiniu  danne  min  erwem? 

nein  ich,  weizgot,  swaz  ich  sage. 

got  der  solte 

rihten,  obe  er  wolte, 

die  s6  swüeren, 
30   daz  in  diu  engen  üz  gefüeren 

und  sich  doch  einest  stiezen  in  dem  tage. 


40.     KATASTROPHE. 

Als  Überschrift  stehen  in  der  Hs.  die  "Worte  Ich  toü  niht  me  {tf  ir 
gendde  weaen  fro ;  dadurch  kündigt  sich  die  Strophe  als  ein  Nachtrag  zu 
dem  Liede  1  Anh.  Nr.  XV.  an. :  Ich  ivil  nü  mer  üf  ir  genäde  wesen  fro, 
niht  st.  nü  .änderte  der  Schreiber,  weil  er  meinte,  die  Zeile  gehöre  zu 
den  folgenden  Versen. 

Mir  ist  min  erre  rede  enmitten  zwei  geslagen: 
daz  eine  halbe  teil  ist  mir  verboten  gar: 
35   Daz  müezen  ander  liute  singen  unde  sagen, 
ich  sol  ab  iemer  miner  zühte  nemen  war 
Und  wünneclicher  mäze  pflegen, 
umb  einez,  daz  si  heizent  ere,  S.  62. 


—  26.  nein  siy  weizgot  Beinmar 
161,  27.  ja  si,  weiz  got  Fenis  85,  14. 
Über  das  Pronomen  s.  zu  62,10. 
Über  die .  Revocatio  Einl.  S.  67.  — 
30.  'Das  Ausfahren  der  Augen  ist 
eine  göttliche  Strafe,  die  im  Anno- 
liede  v.  823.  831  einen  Gottesleugner 
trifft*.  Pfeiffer.  Wernher,  Marien- 
leben (ed.  Feifalick  S.  60)  ofte  Sprün- 
gen  im  üz  diu  ougen  swer  da  wolte 

33.  Das  Lied  (diu  rede),  das 
mitten  entzwei  geschlagen  ist ,  meint 
•die  Strophen  1.  Anh.  XV,  1  —  20; 
die  allzu  kühnen  Wünsche,  die 
er  dort  offenbart  hat,  haben  ihm 
eine  Zurechtweisung  zugezogen.  Das 
Thema  hatte  schon  der  Veldeker 
behandelt.  Leb.  III,  582.  —  enmitten 
zwei  ==  enmitten  enzwei;  enmitten  aus 
en-mittemen,  von  swm.  mittemo.  — 
36.  ich  sol,  *ich  werde  aber  meinen 
Anstand  bewahren*.    Als  einen  Ver- 


lougen  stner  missetcete.  In  der  Eaiser- 
chr.  230, 18  wird  von  dem  Schenken, 
der  den  König  Galienus  hatte  ver- 
giften wollen,  erzählt:  als  er  üz 
dem  kophe  getranc,  daz  ouge  im  üz 
dem  houbete  spranc.  Vgl.  auch  Act. 
Apost.  13, 10  f.  die  Strafe  desPseudo- 
propheten  Barjesu.  —  31.  einest  Ein- 
mal, anders  115,  27. 


stofs  gegen  die  Zucht  bezeichnete 
auch  Veldeke  sein  Verhalten;  die 
Frau  nennt  seine  Bitte  dorpeUieh, 
sie  hatte  sich  in  der  Annahme ,  dafs 
er  hovesch  wäre,  geirrt.  —  62, 1.  vgL 
88,  19  daz  si  da  heizent  minne.  Bit. 
8210  tmd  mir  daz  nie  wart  erkant 
daz  si  heizent  turnieren.  —  Nach  den 
andern  Strophen  ist  es  zweifelhaft, 
ob  die  Cäsur  hinter  die  vierte  Sen- 
kung fallt;  und  deshalb  schreiben 
andere:   umb   einez ,    heizet  ere,    läze 


62,  2  —  10. 
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läz  ich  vil  dinges  under  wegen 
mag  ich  des  niht  me  geniezen, 
stet  ez  als  übel  üf  der  sträze, 
5  s6  wil  ich  mine  tür  besliezen. 


41.     KAISER   UND    SPIELMANN. 

Der  Dichter  be^^innt,  womit  er  den  vorhergehenden  Ton  geschlossen 
hatte  (1.  Anh.  XV,  31),  mit  einer  Erörterung  seiner  Beziehung  zur  Gesell- 
schaft. Er  rühmt  sich  seiner  Langmut  gegenüber  allerlei  Unbill;  vgl. 
73,  23.  Das  Lied  zeichnet  sich  aus  durch  den  wohl  berechneten  Vortrag: 
die  geschickte,  die  Aufmerksamkeit  spannende  Einleitung;  die  nachdrück- 
liche Wiederholung  des  "Wortes  frouwe  am  Anfang  dreier  Strophen;  die 
dialektische  Gewandtheit,  mit  der  ein  Sprichwort,  eine  Aussage  der  Frau, 
ein  bildlicher  Ausdruck  benutzt  werden;  das  sichere,  selbstbewuTste  und 
doch  bescheidene  Auftreten  sind  von  yortrefflicher  Wirkung.  Dazu  kommt 
dann  noch  das  metrische  Kunststück  der  Pausen.  Auffallend  ist  der 
unreine  Keim  62,32:  34,  die  Form  genan  st.  genam  63,3  und  die  sprach- 
widrige Betonung,  die  yerrautlich  in  z.  21  und  63,4  anzunehmen  ist. 
Sinl.  S.  44.  51  A.  2.  Wäre  das  Gedicht  nicht  so  vortrefflich',  man  könnte 
seine  Echtheit  bezweifeln. 

Ob  ich  mich  selben  rüemen  sol, 
s6  bin  ich  des  ein  hübescher  mau, 
daz  ich  so  mange  nnfuoge  dol 
so  wol  als  ichz  gerechen  kan. 
10   ein       klösenaere,  ob  erz  vertrüege?  ich  wsene,  er  nein. 


ich  noch  etc.;  vgl.  Hartmanns  Credo 
2498  ein  toort,  heizet  ere.  Neidhart 
68, 14  einez  heizet  üppeclieher  muot. 
68,  35  einez  heizet  sorge ^  volget  ime 
unz  cm  sin  grap.  XL V,  1 2  einiu 
heizet  IHemel :  vil  wol  getriuwe  ich  ir. 
Vielleicht  ist  überhaupt  keine  Cäsur 
in  diesem  Verse  anzunehmen.  — 
Der  Sänger  erklärt,  um  der  Ehre 
willen  sich  zu  fügen;  bringt  ihm 
das  aber  keinen  Gewinn,  steht  es 
so  übel  in  der  Welt,  dafs  die  Ehre 
gleichsam  kein  sicheres  Geleit  mehr 

10.  Der  fromme  Klausner  als 
Musterbild  der  Langmut  ist  aufge- 
nommen vom  Stricker  im  Karl  v. 
2686:    tpae^'    ich    ein    cid  semer  e,    ich 


geben  kann,  so  will  er  sich  zurück- 
ziehen, sein  Burgthor  verschliefsen. 
Derselbe  Gedanke  ohne  Bild  91,  14  f. 
Ich  verstehe  die  Stelle  nicht  anders, 
als  dafs  hier  der  Sänger  von  den 
Zuhörern  ein  Zeichen  der  Anerken- 
nung, *eine  Verehrung'  erwartete; 
wird  sie  ihm  nicht  zu  Teil ,  so  wird 
er  schweigen.  —  Auf  diese  Strophe 
folgte  vermutlich  185,31—40,  und 
dann  das  Lied  62,  6  (Wackemugel, 
Vorr.  S.  XXVI). 


müese  werden  ungemuot.  —  er  nein. 
Hinter  jä  und  nein  steht  oft  das 
Pronomen,  um  den  Hauptbegriff 
der  vorhergehenden  Frage  zu  wieder- 
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62,  11  —  28. 


hset  er  die  stat  als  ich  si  hän, 
besttlende  in  danne  ein  zömelin, 
ez  wurde  unsanfter  widertan. 
swie  sanfte  ichz  also  läze  sin, 
15   daz       und  euch  me  vertrage  ich  doch  dur  eteswaz. 

Frowe,  ir  sit  schoene  und  sit  euch  wert: 

den  zwein  stet  wol  genäde  bi. 

waz  schadet  iu  daz  man  iuwer  gert? 

joch  sint  iedoch  gedanke  fri. 
20   wän       unde  wünsch  daz  wolde  ich  allez  ledic  län: 

höveschent  die  mine  sinne  dar, 

waz  mag  ichs,  gebents  in  minen  sanc? 

des  nement  ir  lihte  niender  war: 

s6  hän  ichs  doch  vil  hohen  danc. 
25    treit       iuch  min  lop  ze  hove,  daz  ist  min  werdekeit. 
Frowe,  ir  habt  mir  geseit  also, 

swer  mir  beswaere  minen  muot, 

daz  ich  den  mache  wider  frö: 


holen.  Gr.  3,766.  Mlid.Wb.  2^,328. 
1,763;  hier  ist  das  Pron.  yorange- 
stellt,  weil  widn'  yorangeht.  —  14. 
swie ;  die  Änderung  in  wie  .  .  sin ! 
ist  unnötig;  der  Ton  in  Z.  15  liegt 
auf  und  oueh  me,  *Wie  sanftmütig 
ich  mich  also  zeige,  so  will  ich 
dies  und  noch  mehr  aas  einem  ge- 
wissen Grunde  ertragen';  die  Erklä- 
rung giebt  die  dritte  Strophe,  die 
hier  folgen  sollte. 

16.  schcene  mid  wert;  der  allge- 
meine Ausdruck  guot  in  z.  35  wird 
dadurch  näher  bestimmt;  s.  Leb. 
S.  185.  —  17.  genäde  als  drittes  im 
Bunde,  wie  121,  1;  vgl.  Leb.  S.  389  f. 
—  9tet  wol  bi,  wie  92,  25.  43,  32.  — 
19.  Joch,  ja  doch;  iedoch  dient  noch 
zur  Verstärkung.  —  Der  Dichter 
beruft  sich  auf  einen  anerkannten 
Satz:  Gedanken  sind  zollfrei;  ygl. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2, 188*» 
gewalt  mae  melden  understän,  gedanke 
muoz  man  ledic  fri  ungevangen  Idzen 
gän.    Leb.  III,  339  und  W.  Grimm, 


Über  Frid.  S.  401.  —  20.  wän  unde 
wünsch  bezieht  sich  auf  185,  9.  — 
wolde  ich,  nämlich  an  eurer  Stelle; 
(anders Pfeiffer).  —  allez,  Adv.  'ganz 
frei*.  —  21.  höveschent,  den  Hof 
machen,  mit  einem  Adv.  der  Kich- 
tung.  Neidhart  100, 15  nü  hövesche 
er  hin  gein  Botenbrunnen,  —  22.  waz 
mae  i's,  'was  kann  ich  dazu'; 
S.  171,4  waz  mae  ichsy  züments 
umbe  daz,  Reinmar  176,4  W€tz  mae 
i*8,  der  mir^z  verkeren  wil,  171,  28 
waz  mae  si  des,  wil  ich  unsen/te 
leben,  —  24.  *so  habe  ich  doch 
hohen  Lohn  davon,  mein  Gesang 
ist  meine  Ehre*.  Anders  und  doch 
ähnlich  Bifrchart  von  Hohenfels 
MSH.  1,  209  für  die  sehasnsten  und 
die  besten  lob  ich  dich,  daz  ist  min 
reht,  diu  ere  ist  dtn, 

26.  Ging  ein  Lied  voran,  in 
welchem  die  Frau  dies  ausgesproclien 
hatte?  erhalten  ist  keins.  —  28. 
mache  ist  conj.  hortat.,  sdiame  der 
einfache  Konj.  der  indirekten  Rede: 


02,29  —  63,  7. 
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er  schäme  sich  lihte  und  werde  guot. 
30    diu      lere,  ob  si  mit  triuwen  si,  daz  schiue  an  iu. 

ich  fröwe  iuch,  ir  beswaeret  mich: 

des  schämt  iuch,  ob  ichz  reden  getar, 

lät  iuwer  wort  niht  velsche»  sich, 

und  werdet  guot:  so  habt  ir  war. 
35    vil      guot  Sit  ir,  wan  daz  ich  guot  von  guote  wil. 
Frowe,  ir  habet  ein  werdez  tach 

an  iuch  geslouft,  den  reinen  lip. 

ich  wsen  nie  bezzer  kleit  gesach, 

ir  Sit  ein  wol  bekleidet  wip.  S.  63. 

sin       unde  sselde  sint  gesteppet  wol  dar  in. 

getragene  wät  ich  nie  genau: 

dise  nsem  ich  als  gerne  ich  lebe. 
5   der  keiser  wurde  ir  spileman 

< 

umb  also  wünnecliche  gebe. 

da,       keiser,  spil!  nein,  herre  keiser,  anderswä! 


'er  schäme  sich  vielleicht*.  —  30. 
*ob  sie  wahr  und  zuyerlässig  ist*. 
—  32.  ob  iehz  reden  getar  *mit 
^Erlaubnis  zu  sagen'.  —  34.  Lach- 
mann schreibt,  um  die  Eeinheit  des 
Keimes  zu  schützen,  war,  und  er- 
klärt *•>  nämlich  iuwerr  taorte':  „so 
sollt  ihr  eure  Worte  beachten  und 
bedenken^';  aber  war  giebt  einen 
besseren  Gedanken,  auch  würde  man, 
wie  Lehm,  selbst  bemerkt,  neben 
war  nicht  habi,  sondern  nemt  oder 
tttot  erwarten.  —  35.  *Ihr  seid  ja 
sehr  gut ,  nur  möchte  ich  auch  gerne 
^ute  Früchte  sehen*;  Leb.  S.  389  f. 
Der  Dichter  spielt  mit  den  verschie- 
denen Bedeutungen  des  Wortes  ffuot, 
Einl.  S.  86. 

36.  Der  Auftakt  fehlt,  Einl. 
S.  52.  'ihr  habt  eine  edele  Hülle 
an  euch  genommen  \  —  Der  mensch- 
liche Leib  als  Gewand  betrachtet 
stammt  aus  der  Theologie;  vgl. 
Walther  121,6.  Gotfr.  v.  Neifen 
43,  26  nü  hat  Meige  waU  heid  ouwe 
wol  bekleit  mit  tnaneger  wünneeltchen 
spa/ien  wät;  also  hat  mins  herzen 
frouiwe  sieh  bekleit  mit  kleide ,  daz  ir 


wunneeliehen  stät,  unpltch  güete,  schome 
und  ere  etc.  Eberh.  von  Sax  MSH. 
1,  70*  gar  mit  aller  fügende  wunne 
ist  geblüemet  wol  din  wät.  —  63,  3. 
Getragene  Kleider  waren  eine  ge- 
wöhnliche Gabe  für  fahrende  Leute ; 
ein  ehrenvolleres  Geschenk  war  un ver- 
schnittenes Zeug.  Grimm,  Kl.  Sehr. 
2, 184  f.  Dem  adeligen  Minnesänger 
stand,  es  nicht  an,  ein  getragenes 
Gewand  zu  nehmen.  Leb.  S.  18  f.  — 
—  5.  ir  bezieht  sich  auf  die  Dame ; 
es  findet  wie  in  andern  Liedern  ein 
Wechsel  in  der  Anrede  statt;  dafs 
diese  Anrede  der  Frau  auch  hier 
nur  rhetorische  Figur  ist  (Einl. 
S.  6ö)  zeigt  62,  25.  —  7.  Diese 
Pointe  im  Schlufs  des  Liedes  macht 
die  Annahme,  dafs  Walther  dasselbe 
vor  einem  Kaiser  vorgetragen  habe, 
fast  unabweisbar.  Die  ganz  indivi- 
duellen Beziehungen  auf  den  eignen 
Stand  in  z.  3  —  5  und  auf  den  er- 
lauchten Zuhörer  geben  diesem  Minne- 
liede  einen  besondern  Eeiz.  Der 
Kaiser  kann  nur  Otto  IV  sein.  Leb. 
S.  284. 
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42.     FRAU   UND   FREUNDIN. 

Nach  den  ersten  Yersen  könnte  man  das  Lied  für  den  Eingangston 
eines  Vortrages  halten,  aber  v.  lOf.  machen  es  wahrscheinlicher,  dafs 
schon  etwas  vorher  gegangen  war. 

Die  verzagten  aller  guoten  dinge 
wsenent  daz  ich  mit  in  si  verzaget: 
10    Ich  hän  tröst  daz  mir  noch  fröide  bringe 
der  ich  miuen  kamber  hän  geklaget. 
Obe  mir  liep  von  der  geschiht, 
s6  enruoche  ich  wes  ein  boeser  gibt. 

Nit  den  wil  ich  iemer  gerne  liden. 
15  frowe,  da  solt  du  mir  helfen  zuo, 

Daz  si  mich  von  schulden  müezen  niden, 

s6  min  liep  in  herzeleide  tuo. 

Schaffe  daz  ich  fro  geste: 

so  ist  mir  wol,  und  ist  in  iemer  we. 

20  Friundin  unde  frpwen  in  einer  wsete 

wolte  ich  an  dir  einer  gerne  sehen, 

Ob  ez  mir  so  rehte  sanfte  taetc 

alse  mir  min  herze  hat  verjehen. 

Friundin  dast  ein  süezez  wort: 
25    doch  so  tiuret  frowe  uuz  an  daz  ort. 


12.  1  Büchl.  1454  ob  mir 
von  ir  geschiht,  —  13.  Bei  enruoche 
genügt  wie  bei  enweiz  (s.  za  14,  32) 
die  einfache  Negation  ne:  31,15. 
103,9.  121,18. 

14.  Diese  Anwendung  des  Neides 
findet  sich  schon  bei  Yeldecke  und 
Hausen,  und  ist  oft  wiederholt. 
Leb.  ni,  31.  Gotfried  yon  Neifen 
51,  16  ob  mich  diu  süeze  reine  ivil 
meinen,  als  ich  meine  si  lieben  alters- 
einCj  so  schat  ir  ?mz  mir  kleine. 

20.  in  einer  wcete,  wie  19,  9.  — 
21.  an  dir  einer  ^dich  allein,  dich 
Yor  allen  andern  möchte  ich  zur 
Herrin  und  Geliebten  haben*;  viel- 
leicht aber  wiederholen  die  Worte 
auch  nur  den  Gedanken,  der  schon 
in  dem  in  einer  wtßte  ausgesprochen 


ist.  vgl.  auchErec  6171  ^wcu  er  itoer 
ämts  ode  itoer  man?*  beide y  herre.  — 
Überliefert  ist  iu  st.  dir;  die  Ände- 
rung war  vielleicht  nicht  nötig,  s. 
zu  101,21.  —  22.  *ob  es  mir  wohl 
so  recht  sanft  thäte  (zu  56 ,  20), 
wie  mein  Herz  mir  versprochen  hat'; 
es  liegt  ein  Anflug  schalkhafter 
Ironie  in  dem  Satze  mit  ob.  —  Das 
herze  rühmt  dem  Liebenden  das 
Weib,  vgl.  99,  15  von  der  mir  min 
Jierze  nie  gelouc,  und  verführt  ihn 
Leb.  ni,353.  —  23.  Sie  Geliebte 
nennen  zu  dürfen  tbut  wohl,  sie 
zur  Herrin  haben  zu  dürfen  erhebt; 
vgl.  91,29  — 92,2.  —  25.  unz  an 
daz  ort  vollständig,  bis  an  das  Ende. 
28, 18  unz  üf  daz  ort.  Biese  alte 
Bedeutung  lebt  z.  B.  im  nhd.  erörtern. 


63,  26  —  33. 
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Frowe,  ich  wil  mit  höhen  liuten  schallen, 
werdent  diu  zwei  wort  mit  willen  mir: 
S6  läz  ouch  dir  zwei  von  mir  gevallen, 
dazs  ein  keiser  küme  gsebe  dir. 
30    Friunt  und  geselle  diu  sint  din: 
so  si  friundin  unde  frowe  min. 


43.     ZUM  ABSCHIED. 

Wir    vermuten    (Leb.  S.  267),    dafa   dieser   Ton   den   Schlufs    eines 
Tortrages  bildete  und  auf  119,35  —  120,  15  folgte.     Leb.  S.  267. 

Si  frägent  unde  fragent  aber  alze  vil 
von  miner  frowen,  wer  si  si. 


26.    lüt    stm.  und  Hute  stf.  Ton, 
Stimme,    ahd.    hlüta   u.  hlütt.     Da- 
gegen  Hute   Leute,   abd.  Hut   zu    g. 
liudan  wachsen.     Die  Laute  (Saiten- 
instrument)    ist    Fremdwort.       *lcb 
mrill   einen  Hochgesang   anstimmen', 
3.   zu.    53,  28.       Pfeiffer    yergleicht 
Wolframs  Titurel  132,  3    ein  bi'ocke 
kam  höehlütes   zuo  zin  jagende,     lüte 
ist  stehender  Ausdruck  für  den  hellen 
Anschlag    der    Hunde;    aber   solche 
!Bilder  haben  dem  Dichter  hier  nicht 
vorgeschwebt.    —    27.    mit    willen^ 
gern,      von     Herzen;     vgl.    96,  17. 
79,  13.    —    29.   Der    Satz    mit    daz 
hebt,   wie  im   Nhd.,   deutlicher  als 
es  ein  blofser  Relativsatz  thun  würde, 
die  eigentümliche  Beschaffenheit  der 
zwei  Worte  hervor.    'Mancher  kann 
dir     Freund-     und     Genossenschaft 
antragen;   niemand   aber  solche  wie 
ich,  da  niemand  dich  so  liebt*.    Der 
Xaiser,   als  der  Höchste,  kann   das 
Meiste  beanspruchen  .und  gewähren; 
daher  dient  sein  Name   oft  zur  Be- 
zeichnung    des    Superlativs:     Eneit 
160,  36  »olde  man  et  (das  Schwert)  vor 
den   heiser  dragen^    den  hersten,    de 
ie  kröne  droech,  et  wäre  herUeh  ge- 
noech;  andere  Beispiele  Leb. III,  112. 
lia.    Biterolf  6748.    Otto  von  Bran- 
denburg MSH.   1,12*.     Aber    hier 
ist  die  Erwähnung  des  Kaisers  doch 


sehr  auffallend ;  es  erseheint  als  eitele 
Prahlerei,  wenn  der  Sänger  sagt, 
er  könne  der  Frau  mebr  gewähren 
als  selbst  der  Kaiser.  Ist  hier  eine 
überkommene,  voUkliugende  Phrase 
gedankenlos  gebrauchte  Das  sieht 
Walther  nicht  ähnlich.  Oder  sind 
die  Worte  als  ein  Scherz  zu  ver- 
stehen wie  63, 5  f.?  Nur  im  Lied 
lebt  die  Frau  (vgl.  zu  73,  16),  nur 
dem  Sänger  ist  sie  Frau  und  Freun- 
din ;  darum  dankt  sie  ihm  mehr,  als 
selbst  der  Kaiser  ibr  geben  könnte. 
—  30.  friunt  und  geselle;  friunt  ist 
der  erklärte  Liebhaber,  friundinfie 
die  Maitresse ;  geselle  der  Gefährte, 
der  mit  der  Frau  verkehrt,  rede- 
gesellej  vgl.  das  Lied  85,34,  welches 
dieses  Thema  in  graziösem  Zwie- 
gespräch entwickelt.  —  Über  geselle 
8.  Einl.  S.  39  A.  1. 

Wegen  v.  29  möchte  man  gerne 
der  Überlieferung  gemäfs  das  Lied 
mit  dem  vorhergehenden  Tone  ver- 
binden; aber  auf  die  Entschul- 
digungen und  Bitten  jenes  Liedes 
will  der  Ausdruck:  der  ich  mtnen 
kumber  hän  geklaget  v.  11  nicbt  recht 
passen.  Auch  zeigt  Waltbers  Kunst 
sich  hier  weniger  entwickelt;  die 
Antithese  herrscht,  kein  anschau- 
liches Büd,  die  Gedanken  zum  Teil 
gewöhnlich. 


32.  Über  diese  indiskreten  Fragen 
s.  Leb.  S.  281.    170.   Ill,  26;    vgl. 


femer:    Neidhart  69,1    tumber  Hute 
frage  müet  mich  sere  zedier  zttj   wer 
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63,  34—64,  10. 


Daz  müet  mich  so  daz  icbs  in  allen  nennen  wil: 
35    so  länt  si  mich  doch  danne  fn, 

Genäde  und  ungenäde,  dise  zwene  namen 
hat  min  frowe  beide  und  sint  ungelich: 
der  ein  ist  arm,  der  ander  rieh, 
der  mich  des  riehen  irre, 

der  müeze  sich  des  armen  schämen. 

Die  schameldsen,  liezen  si  mich  äne  not, 
5    son  hset  ich  weder  haz  noch  nit. 

Nu  muoz  ich  von  in  gän,  als6  diu  zuht  gebot  : 
ich  laze  in  laster  unde  strit. 
D6  zuht  gebieten  mohte,  seht,  do  schuof  siz  s6: 
tüsent  werten  einem  ungefüegen  man, 
10    unz  er  vil  schöne  sich  versan;    • 


S.  64. 


diu  wol  getane  si  von  der  ich  da 
singe:  ja  ist  ez  in  vil  angesagt. 
XXXIX  y  19  m  frägent  wer  si  st  diu 
sueldenriche  von  der  ich  hovdtche  hän 
gesungen,  si  toont  in  tiutsehen  landen 
nieherUche.  Wemher  von  Tiufen 
MSH.  1,110**  ich  minne  in  mtnem 
muot  ein  dinc  und  hazze  da  bt  zwei, 
dee  einen  sol  dar  got  mich  nieman 
fragen.  Ulrich  von  Winterstetten 
möchte  die  Herrin  gerne  verklagen; 
aber  er  weifs  nicht  wie,  da  er  sie 
nicht  nennen  darf.  Schenk  von 
Limpurg  HMS.  1, 133*  wie  küme  ich 
verbir,  daz  ich  die  vil  guoten  niht 
ennenne!  ich  nenne  si.  ^wenne*  tnu- 
get  ir  v^rägen  sä  zehant.  iezent,  so 
wirt  si  genant,  nein,  ez  vüeget  weder 
mir  noch  ir.  Eine  unter  "Walthers 
Kamen  überlieferte  Strophe  (1.  Anh. 
Nr.  XXI)  schliefst  die  Erörterung 
mit  den  Worten  gerne  weste  ich 
selbe  wer  si  waere.  —  36.  Vgl.  116, 
28.  Walther  von  Klingen  MSH. 
1, 73  (VI,  2)  Minne  und  ouch  un- 
minne  hat  min  frouwe  diu  mir  trüren 
gtt.  —  37.  unt  sint  ungelich j  'ob- 
wohl sie  ungleich  sind  und  nicht 
zusammen  passen'.  Das  Subj.  ist 
aus  dem  vorhergehenden  Acc.  zu 
ergänzen;  vgl.  93, 39.  115,15.  57, 
31 ;    der    Gebrauch    ist   häufig.    — 


beide  und,  Hiatus.  Einl.S.  21  A.  2.  — 
64,  2.  'wer  mich  hindert  ihre  Gnade 
zu  gewinnen*. 

4.  Die    Störenfriede,    deren    am 
Schlufs  der  vorigen  Strophe  gedacht 
wurde,     vertreiben    ihn.      Ähnliche 
Klagen  44,  11.  —  6.  Ehre  und  Ge- 
sittung verbieten  dem  Dichter  länger 
zu    weilen.    —    7.     *Ich    überlasse 
ihnen    Schimpf    und    Schande    und 
räume    ihnen    das   Feld'    (läze    den 
strit).     Dies   Thema    ist    ausgeführt 
in  Str.  60,34.    —    9.    vgl.  Reinmar 
von   Zweter   MSH.  2,189*    (66)    e 
hülfen  hundert    einem  guoten  guotes: 
nü  irrent  tüsent  einen  guotes  muotes. 
—  Zunächst  und  äufserlich  betrachtet, 
beschäftigt    die    Strophe    sich     mit 
Leuten,     die     des     Sängers     Liebe 
stören;   die    eigentliche  Spitze   aber 
ist    gegen    die    Kunstverächter    ge- 
richtet ,  die  dem  Gesang  genügenden 
Lohn    und    Anerkennung  *  versagen. 
Früher   war   das   anders;   da   gaben 
auch   die   Ungefüegen   aus  Kücksicht 
auf    die    grofse    Zahl    der    andern; 
jetzt  haben  sie  diese  Scheu  verloren, 
und  dem  Musiker  bleibt  nichts  übrig, 
als    seine  Schritte    anderswohin    zu 
lenken.  —  10.  versan  und  muose  sich 
vers.     Einl.  S.  82. 


64,  11  —  26. 
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und  muose  sich  versinnen: 

s6  vil  was  der  gefüegen  d6. 

'Wie  wol  der  beide  ir  manicvaltia  varwe  stat! 

s6  wil  ich  doch  dem  walde  jehen 
15    Daz  er  vil  mere  wünneclicher  dinge  hat: 

noch  ist  dem  velde  baz  geschehen. 

S6  wol  dir,  sumer,  sus  getaner  arebeit! 

snmer,  daz  ich  iemer  lobe  dine  tage, 

trost,  s6  troeste  euch  mine  klage. 
20    ich  sage  dir  waz  mir  wirret: 

der  mir  ist  liep,  dem  bin  ich  leit' 
Ich  mac  der  gnoten  niht  vergezzen  noch  ensol, 

diu  mir  s6  vil  gedanke  nimet. 

Die  wile  ich  singen  wil,  s6  vinde  ich  iemer  wol 
25    ein  niuwe  lop  daz  ir  gezimet 

Nu  habe  ir  diz  für  gnot:  s6  lobe  ich  danne  me. 


13.  Die  beiden   letzten  Strophen 
bilden   einen   Wechsel.     Die   Ereig- 
nisse sind  weiter  yorgeschritten,  die' 
Liebenden  sind  getrennt,  beide  geben 
der  Sehnsucht  Ausdruck.  Leb.  S.  267. 
Merkwürdig    ist    der    Anfang,     die 
Abstufung    von   Heide,   Wald    und 
Feld.      Leb.  S.  211.     Die    Absicht- 
lichkeit,   mit    der    hier    der   Wald 
über   die   Heide   gesetzt   wird,    tritt 
so    stark    hervor,    dafs    man   kaum 
der  Versuchung  widersteht,  in  diesen 
Worten   eine  Beziehung   auf  51,31 
zu    sehen:      Wol    dir    Mete  .  .    wie 
tpol     du     die     boume    kleidest  ^     und 
die    heide   baz!    diu    hat   varwe    me. 
Aber     dem    Stile     nach     ist     unser 
Lied  als   das  altere  anzusehen   (vgl. 
Burdach  S.  110),  und  dafs  ein  Dich- 
ter    sich   selbst    so   'korrigiere,,  ist 
doch    wenig    wahrscheinlich.      Man 
könnte  in  dem  Verhältnis  der  beiden 
Lieder   eine   Stütze  für   die  Ansicht 
finden,   dafs  51,13  nicht  von  Wal- 
ther    sei.      Aber     wer     von    Wal- 
thers   älteren    Zeitgenossen    sollte 
so  ein  Lied  gedichtet  haben?     Wo 
Walther  mit  andern  wetteifert,  über- 
trifft   er   sie,    hier  macht   er   nicht 


einmal  den  Versuch  zu  rivalisieren. 
—  18.  Der  Sommer  wird  hier  per- 
sönlich gefafst,  wie  51,29  der  Mai 
Leb.  S.  209.  —  19.  troat  s.  zu  34,  37. 
Dem  Sommer,  der  die  Liebenden 
zusammenführt,  vertraut  die  Ver- 
lassene ihr  Leid ;  vortrefflich  ist 
die  Antithese  am  Schlufs,  mit  ihrem 
schlichten  Ausdruck  der  Empfindung ; 
und  von  höchster  Wirkung  die 
Wiederkehr  derselben  Form  am 
Schlufs  der  Gegenstrophe. 

22.  ich  mae  —  noch  ensol  Einl. 
S.  82.  Reinmar  166,  38  von  ir  en- 
mac  ichj  noch  ensol!  Der  vonGliers 
MSH.  1,106»  (11,23)  Von  dir  ensol 
ichf  noch  enmae  noch  ouch  enwil, 
daz  ist  cht  tvär.  —  24.  Unerschöpf- 
liches Lob  Leb.  S.  179.  III,  77.  — 
26.  'Nun  nehme  sie  folgendes  dankbar 
hin ;  dann  werde  ich  sie  später  mehr 
loben'.  Die  Anschauung,  dafs  der 
Gesang  Dienst  ist  und  Leistung 
(Leb.  S.  199),  nicht  der  unmittel- 
bare Ausdruck  der  Empfindung, 
bricht  hier  scharf  durch.  Mit  danne 
meint  der  Dichter  ein  andermal,  für 
heute   ist    er    mit    seinem  Vortrage 
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64,  27  —  38. 


ez  taot  in  den  ougen  wol  daz  man  d  siht 
und  daz  man  ir  vil  lügende  gibt, 
daz  tuot  wol  in  den  6ren. 
30  so  wol  ir  des!  so  we  mir,  we! 


44.     SCHLECHTE  MUSIKANTEN. 

Walther  richtet  sich  hier  mit  scharfen  Worten  gegen  eine  Kunst, 
die  von  den  Bauern  an  die  grofsen  Höfe  vordringt  und  dem  edeln  höfischen 
Gesänge  seinen  Boden  entzieht.  Der  Sänger  hat  dieselben  Verhältnisse 
im  Auge,  über  die  er  S2, 1  f.  Klage  führt;  die  'unhövischen'  sind  bei  Hofe 
beliebter  geworden  als  er,  seinem  höfischen  Gesang  wird  nicht  mehr  die 
gebührende  Ehre  zu  Teil.  Die  Ansichten,  welche  Kunst  die  Vorwürfe 
des  Dichters  trefifen,  sind  verschieden.  Wir  meinen,  dafs  der  ritterliche 
Sänger  sich  über  das  Ansehen  und  die  Gunst,  die  den  Fahrenden  zu  Teil 
wird,  beschwert.  Die  adelige  Kunst  des  Minnesanges  hatte  ein  Menschen- 
alter hindurch  siegreich  sich  ausgebreitet  und  die  epischen  Vortrage 
älteren  Stils  aus  den  Mittelpunkten  der  feinen  Bildung  vertrieben.  Aber 
als  die  Mode  den  Reiz  der  Neuheit  verloren  und  die  Kunst  der  Fahrenden 
unter  dem  Einflufs  der  höfischen  Epik  und  Lyrik  sich  umgebildet  hatte, 
kam  diese  wieder  zu  höherem  und  allgemeinerem  Ansehen.  Die  Pfleger 
des  höfischen  Gesanges  verdrofs  es ,  sich  in  ihrer  Alleinherrschaft  beschränkt 
zu  sehen ;  s.  Leb.  S.  47.  286. 

Owe,  hovelichez  singen, 
daz  dich  ungefüege  doene 
Solten  ie  ze  hove  verdringen! 
daz  die  schiere  got  geboene! 
35    Owe  daz  din  wirde  also  geliget! 
des  sint  alle  dinc  friunde  unfro. 
daz  muoz  eht  s6  sin:  nü  si  also: 
frö  ünfuoge,  ir  habt  gesiget. 


fertig.  —  27  f.  Anmutige  Umschrei- 
bung von  schcßne  und  ere.  Leb. 
S.  185.  III,  123.  —  30.  Diesen  Ge- 
danken weist  Wahsmuot  von  Kun- 
zich  MSH.  1,302  (11,3)  zurück: 
Si  hat  schiene  und  ere;  we  mir, 
davon   ist  mir  dicke  we.     Wol  mich 

32.  'Dafs  jemals  die  Zeit  eintrat, 
wo  rohe  Töne  dich  am  Hofe  ver- 
drängen--sollten!'  —  34.  Wigalois 
74,  28    daz   nider-^ot.     Eneit  10692 


doch  ir  beider!  si  sint  mir  vil  lieber, 
danne  leider,  —  Den  Zauber  Wal- 
therscher  Poesie  merkt  man  recht, 
wenn  man  eine  Strophe  Albrechts 
von  Johansdorf  92,  7  vergleicht,  der 
unser  Dichter  vielleicht  das  Thema 
verdankt. 

dat  dich  got  geJidne,  Eilhart  2225 
daz  in  got  hone,  4932  so  muste  mich 
got  honen.  Erec  3775  daz  in  got  vdle. 
—  37.  vgl.  MSH.  1,  78*»  der  minnen 


65,  1  —  21. 
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Der  uns  fröide  wider  brsehte, 
diu  reht  und  gefiiege  wsere, 
Hei  wie  wol  man  des  gedsehte 
swä  man  von  im  seite  msere! 
5    Ez  waer  ein  vil  hovelicher  mnot, 
des  ich  iemer  gerne  wÜnscLen  sol: 
frowen  unde  herren  zseme  ez  wol: 
owe  daz  ez  nieman  tnot! 

Die  daz  rehto  singen  stoerent, 

10    der  ist  ungeliche  niere 

Danne  die  ez  gerne  hoerent: 
doch  volg  ich  der  alten  l^re: 
Ich  enwil  niht  werben  zuo  der  mül, 
da  der  stein  s6  riuschent  umbe  gät 

15    und  daz  rat  s6  mange  unwise  hat. 
merkent  wer  da  harpfen  sül. 

Die  so  frevellichen  schallent, 
der  muoz  ich  vor  zorne  lachen, 
Dazs  in  selben  wol  gevallent 

20    mit  als  ungefüegen  sachen. 

Die  tuont  sam  die  frösche  in  eime  se, 


S.  65. 


last  f  daz  muoz  nü  ^n,  wü  mich  an 
vrötiden  seren,  PB,Tz,ZOO,lSdazmuose 
et  also  stn.  Gegen  diesen  Ausdruck 
des  Fatalismus  wendet  sich  Reinmar 
von  Zweier  MSH.  2,  209»:  'ez  muoste 
sin*  und  *ez  was  mir  bescJutffen* 
daz  hcßre  itk  dicke  sprechen  manegen 
äffen  etc.  —  nü  si  also ,  *  nun,  immer- 
hin'; vgl.  59,  16  die  sehadent  nü 
beide  s$re,  schaden  nü  also  dar! 

65,  1.  fröide  meint  hier  gesellige 
Lust  und  Unterhaltung.  In  den 
Sprüchen  31 ,  33  f.  setzt  Walther 
diese  Hoffnung  auf  Herzog  Leopold. 

9.  ^Obwohl  ich  mit  meiner  Kunst 
nur  wenig  Beifall  finde,  will  ich 
inich  doch  dem  herrschenden  Unge- 
schmack  nicht.fägen,  sondern  lieber, 
der  alten  Lehre  gemäfü ,  schweigen '. 
Die  Änderung  des  doch  (z.  12)  in 
da  oder  des  scheint  unnötig.  — 
13.  tverben  zuo  der  mül,  eine  sprich- 


wörtliche Wendung;  vgl.  Frid.  126, 
27  mich  danket  niht,  daz  ieman  sül 
ze  lange  harpfen  in  der  mül.  Andere 
Stellen  aus  Nith.  Mor.  Helbl.  in 
Bezzenbergers  Anm.  vgl.  auch  Hein- 
richs von  Freiberg  Tristan  v.  2188 
(Becbstein).  —  14.  riuschent  d.  i. 
riusehende. 

19.  Frid.  115,6  ez  dunket  ma- 
negen  tumben  man  diu  kunst  diu 
beste,  die  er  kan.  Bezz.  MSH. 
3,  468  4  swer  im  selben  wol  gevaüet, 
der  treit  gouches  houbet,  —  21. 
Dies  Bild  für  die  cpiscben  Dichter 
stammt  von  den  Theologen.  Honorius 
Augustod.  nennt  die  Poeten,  welche 
im  Schmutz  der  Üppigkeit  die  un- 
saubern  Thaten  der  Vorfahren  aus- 
scbreien,  Frösche,  die  im  Sumpf 
quaken.  Eückert  verweist  in  der 
Anm.    zum    w.   Gast    v.  10400    auf 
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den  ir  schrien  also  wol  behaget, 
daz  diu  nahtegal  da  von  verzaget, 
s6  si  gerne  sunge  me. 

25         Swer  nnfaoge  swigen  bieze, 
waz  man  noch  von  fröiden  sunge! 
Und  si  abe  den  bürgen  stieze, 
daz  si  da  die  frön  niht  twange. 
Wurden  ir  die  grözen  höve  benomen, 

80  |cLaz  wser  allez  nach  dem  willen  min. 
bi  den  gebüren  liez  ich  si  wol  sin: 
dannen  ists  och  her  bekomen. 


45.     HALMMESSEN. 

Eine  Perle    unter  Walthers  Liedern,   gleich   reizend    darch  Anlage, 
Anschaulichkeit  und  Laune. 

In  einem  zwivellichen  wän 
was  ich  gesezzen,  und  gedähte, 
35    Ich  wolte  von  ir  dienste  gan; 

wan  daz  ein  tröst  mich  wider  brähte. 

Trost  mag  ez  rehte  niht  geheizen,  owe  des!  S.  66. 


August.  Serm.  VI  II  de  decem  plagis 
et  decem  praeeeptis  (derselbe  Zusam-' 
menhang  bei  Honor.):  ranae  sunt 
taedium  inserentes  auribus.  —  habes 
expreasam  aignißcatam  vanitatem,  si 
attendae  ranarum  loquaeitatem.  Isid. 
in  '£xod.  c.  14  ranae  —  earmina 
poetarum.  —  23.  Die  Nachtigall  als 
Meister  lieblichen  Gesanges  im  Ge- 
gensatz zu  andern:  Frid.  139,  22. 
142,  7  f.  Auf  die  Minnesänger  spe- 
ciell  wendet  Gottfried  von  Strafsburg 
an  bekannter  Stelle  den  Namen  an. 
£ine  Fabel  des  13  Jahrh.  über  die 
Frösche   und   die   Nachtigall  ist   in 

33.  'In  verzagter  Stimmung^ 
(Leb.  S.  207).  Der  flexionslose  Dativ 
toän  ist  sehr  auffallend;  der  Abfall 
des  Dativ  -e  kommt  sonst  nur  in 
Sprächen  vor  und  nur  einmal  bei 
einem  Fremdwort  im  Beim :  Zaterän 
34,16   (£inl.  S.  30);    vielleicht   ist 


der  ZfdA.  7,  363  mitgeteilt;  vgl.  Gr. 
DWb.  4,  250. 

26.  Die  Satzstellung  ähnlich 
wirksam  wie  96,  22.  —  28.  tmngen 
*in  Sorge  bringen*.  —  31.  H  den 
ist  zusammen  zu  ziehen,  die  Zeile 
hat  keinen  Auftakt;  s.  EinL  S.  41. 
—  31.  gebüren  wiU  Buriach  S.  172 
auf  den  Landadel  beziehen;  es  ist 
ganz  wahrscheinlich,  dafs  Walther 
die  Krautjunker  mit  einschliefst, 
aber  kein  Grund,  den  Ausdruck  auf 
sie  zu  beschränken;  er  meint  alles 
Volk,  das  der  höfischen  Bildung 
noch  fremd  geblieben  ist. 

der  Accusativ  zu  setzen,  »tzen  ^= 
sich  setzen,  mit  einer  Bestimmung 
der  Bichtung  ist  nichi  selten:  *ich 
hatte  mich  in  zweifelnde  Gedanken 
versenkt'.  Poetischer  aber,  weil 
anschaulicher,  ist  der  Dativ.  — 
66, 1.    Walther    reflektier^    anmutig 
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ez  ist  vil  küme  ein  kleinez  troestelin; 

so  kleine,  swenne  ichz  ia  gesage,  ir  spottet  min. 

doch  fröwet  sich  Ititzel  ieman,  er  enwizze  wes. 
5  Mich  hat  ein  halm  gemachet  frö: 

er  giht,  ich  sül  genade  vinden. 

Ich  maz  daz  seihe  kleine  str6, 

als  ich  hie  vor  gesach  von  kinden. 

Nu  beeret  unde  merket  ob  siz  denne  tuo. 
10    'si  tuot,  si  entuot,.  si  tuot,  si  entuot,  si  tuet.* 

swie  dicke  ichz  tete,  s6  was  ie  daz  ende  guot. 

daz  troestet  mich:  da  beeret  euch  geloube  zuOc-- 
Swie  liep  si  mir  von  herzen  si, 

so  mac  ich  doch  vil  wol  erlidev 

Daz  ich  ir  si  zem  besten  bi: 


15 


tändelnd  über  sein  eignes  Wojt, 
und  spannt  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  auf  die  Lösung  der  folgenden 
Strophe  (Einl.  S.  70).  —  6.  troat  — 
troestelin  Einl.  S.  85.  Simrock  ver- 
gleicht aus  Usteri's  Vicari,  Dich- 
tungen 11,144:  „Find  i  kei  Trost, 
so  find  ich  es  Tröstli;'*  doch  ist 
daraus  nicht  auf  alte  sprichwörtliche 
Verbindung  der  beiden  "Wörter  zu 
schlief sen.  —  4.  *aber  lacht  nur: 
ganz  ohne  Grund  freut  man  sich 
doch  nicht',  lützel  ieman  ^  niemand 
z.  B.  69,  18.  90,  30. 

7.  siro  Strohhalm.  *Es  ist  viel 
gestritten  worden,  wie  dies  Loos 
eigentlich  befragt  wird  .  .  .  Das 
Wahrscheinlichste  bleibt  W.  Wacker- 
nageis  Vermutung,  dafs  der  Halm 
abwechselnd  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  der  rechten  und  der 
linken  Hand  gefafst  werde,  so  dafs 
immer  eine  Hand  die  andere  ablöst, 
indem  sie  ihre  Finger  über  die  der 
andern  legt,  bis  die  Spitze  des 
Halmes  mit  den  entscheidenden 
Worten  erreicht  ist  .  .  .  Ähnlich 
wird  noch  jetzt  beim  Ballspiel  der 
Schlägel  durch  Aufeinanderlegen  der 
Fäuste  ausgeloost,  was  Kaveln  um 
die  Ballkelle  heifst'.  Simrock  (1833) 
S.  195  f.  —  9.  h€ßret  u.  m,  nach- 
drucks volle    Ankündigung ;    Eilileit. 


S.  69.  —  10.  Die  Worte  Walthers, 
aber  nicht  die  Situation,  benutzt 
der  Meifsner  (MSH.  3,102^)  Wetz 
aber  ein  man  ob  ich  noch  rehte  mute 
müge  erwecken?  ich  tuon,  ickn  tuon, 
ich  tuon,  ichn  tuon:  troestet  baz  ir 
werden  recken,  ich  tuon,  iehn  tuon; 
ich  mizze  ein  halm  ze  lange,  Haupt. 
—  12.  Niemand  wird  nach  der  treff- 
lichen Pointe  eine  Fortsetzung  des 
Liedes  verlangen.  Aber  die  dritte 
Strophe  desselben  Tones  setzt  nicht 
widersprechende  Verhältnisse  voraus 
und  läfst  sich  mit  den  beiden  ersten 
verbinden.  Im  Vertrauen  auf  sein 
Orakel  tröstet  sich  der  Sänger  über 
die  Zurücksetzung;  er  hat  jetztr- die 
Überzeugung,  dafs  ihm  niemand  die 
Geliebte  wankend  machen  kann.  Auf 
den  Zusammenhang  wies  Lach  mann 
zu  V.  18  hin. 

15.  Die  Überlieferung  scheint 
entstellt  zu  sein.  Keinmar  157, 38 
sieht  es  schon  als  eine  Gunst  an, 
wenn  ihn  die  tugendstrenge  Herrin 
als  ihren  Thoren  annehmen  wolle : 
nu  tuo  siez  durch  den  willen  mtn, 
und  laze  mich  ir  tore  sin ;  wie  Tristan 
als  Narr  an  Markes  Hof  weilt  und 
der  Troubadour  Peire  Vidal  um  der 
reizenden  Loba  willen  zum  Narren 
wird  (Dietz  Leb.  und  Werke  S.  157). 
Vgl.     auch    Walthers    Nachahmer, 
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ich  darf  ir  werben  da  niht  niden. 
lehn  mac,  als  ich  erkenne,  des  gelouben  nibt 
dazs  ieman  sanfte  in  zwivel  bringen  müge. 
mirst  liep  daz  die  getrogenen  wizzen  waz  si  trüge, 
20   und  alze  lanc  dazs  iemer  rüemic  man  gesiht. 


46.     AM    LEBENSABEND. 

Als  Walther  in  jungen  Jahren  von  lans^er  Wanderung  nach  Öster- 
reich zurückkehrte,  begrüfste  er  die  Gesellschaft  mit  dem  Liede:  Ir  sult 
sprechen  wüleko^Yien^  in  welchem  er  für  die  frohe  Botschaft  sich  nachdrück- 
lich Lohn  ausbedingt,  Ehre  von  den  Männern  und  freundlichen  Grufs  von 
den  Frauen.  Es  ist  nicht  grade  nötig  in  den  ersten  Versen  dieses  Tones 
eine  Beziehung  auf  jenes  Lied  zu  erblicken  (Burdach  S.  6),  aber  jedenfalls 
erhält  man  für  das  vorliegende  Gedicht  den  wirksamsten  Hintergrund, 
wenn  man  annimmt,  der  Sänger  trete  mit  demselben  in  den  alten  Kreis 
und  wecke  durch  den  Grufs  die  Erinnerung  längst  vergangener  Zeiten. 
Was  er  früher  gebeten,  nimmt  er  jetzt  in  höherem  Mafse  in  Anspruch; 
denn  vierzig  Jahr  hat  er  sich  im  Dienst  der  Gesellschaft  gemüht.  Jetzt 
sehnt  er  sich  lebensmüde  nach  Euhe  und  hinterläfst  ihr  als  Erbe  seiuen 
Minnesang.  —  Die  Strophen  stehen  nicht  in  engem  Zusammenhang,  aber 
sie  reihen  sich  doch  zu  fortlaufendem  Vortrag  an  einander  (vgl.  die  Schlufs- 


Wahsmuot  vonKunzich  MSH.  1, 303» 
(III,  1)  8ol  mir  iemer  sin  ein  totp 
vor  allen  wiben  und  ich  ir  doch  niht 
vor  einem  man  .  .  .  so  tveiz  ich,  daz 
ich  ir  tore  bin.  Und  einen  unbekann- 
ten Nachahmer  Reinmars  MSH.  3, 
434»  (20)  und  tttoz  durch  minen  toil- 
leny  und  läz  mich  doch  stn  also  iren 
tdren.  An  etwas  Ähnliches  könnte 
man  bei  den  Worten  daz  ich  ir  st 
zem  besten  bt  denken.  Aber  die  Ge- 
sinnung, die  Walther  sonst  bekun- 
det, widerstreitet  dieser  Annahme, 
und  die  nhd.  Redensart  einen  zum 
besten  haben  ist,  so  viel  wir  wissen, 
durchaus  nicht  alt.  DWb.  2,  1662. 
—  16.  fV  ganz  unbestimmt  auf  irgend 
welche  Leute  der  Gesellschaft  zu  be- 
ziehen: Mch  brauche  mich  nicht  zu 
grämen,  dafs  man  um  sie  wirbt'.  — 
17.  als  ichz  erkenne  (nach  meiner 
Erfahrung)  wäre  das  gewöhnliche, 
aber  auch  tUs  ich  erkenne,  ohne  Ob- 


jekt, ist  gebräuchlich;  s.  Lachmanns 
Anm.  —  18.  zwivel  der  State  ent- 
gegen gesetzt  vgl.  97,  23.  43,  29. 
Die  strenge  Tugend  der  Frau  läfst 
nicht  befürchten,  dafs  einem  der 
Nebenbuhler  Gunst  zu  Teil  werde. 
Einen  ähnlichen  Gedanken  hat  Kein- 
mar  197,  36  f.  (Leb.  S.  »83  f.).  — 
19.  d.  h.  'es  freut  mich,  wenn  die 
betrognen  Liebhaber  sie  recht  ken- 
nen lernen,  und  doch-  dauert  es  allzu 
lang,  dafs  sie  mit  ihnen  verkehrt'; 
der  antithetische  Schlufs  ganz  in 
Walthers  Art.  —  20.  rüemic  man 
(Verächter  selbstlos  entsagender  Liebe 
Leb.  S.  17Ö)  ist  Subjekt,  si  Objekt. 
Auf  dieses  Lied  würde  passend, 
sowohl  nach  dem  Inhalt  als  nach 
dem  poetischen  Charakter,  das  Lied 
1  Anh.  No.  XV  folgen.  Die  erste 
Strophe  desselben  scheint  eine  direkte 
Beziehung  zu  enthalten. 


66,  81  —  34. 
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bemerkung).  —  Für  eine  g^enaue  Datierung  fehlt  der  Anhalt;  am  paasend- 
sten  setzt  man  das  Lied  in  die  letzte  Lebensseit  des  Dichters;  es  mag  mit 
der  Elegie  124,  1  etwa  gleichseitig  sein. 

Ir  reinen  wip,  ir  werden  man, 

ez  stet  also  daz  man  mir  maoz 

^r  unde  minneclichen  gmoz 

noch  voUeclicher  bieten  an. 
25   des       habet  ir  von  schulden  groezer  reht  dan  ^: 

weit  ir  yememen,  ich  sage  in  wes. 

wol       yierzec  jär  hab  ich  gesnngen  oder  me 

von  minnen  and  als  lernen,  sol. 

d6  was  ichs  mit  den  andern  geil: 
30    na  enwirt  mirs  niht,  ez  wirt  in  gar. 

min  minnesanc  der  diene  in  dar, 

und  inwer  halde  si  min  teil. 

Lät  mich  an  eime  Stabe  gan 
und  werben  nmbe  werdekeit 


21.  Vgl.  81,  16  ir  werden  man, 
ir  reiniu  %üip,  Eeinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  215*  ir  reinen  man^  ir  wer- 
den tmp  (Walther  braucht  das  Adj. 
reine  nicht  fiir  die  Männer).  —  25. 
rehtf  das  was  einem  zukommt,  sei 
CS  eine  Forderung  oder  Leistung, 
Recht  oder  Pflicht,  'dazu  seid  ihr 
jetzt  mit  Recht  {von  schulden)  noch 
mehr  verpflichtet  als  früher*.  — 
26.  Wigalois  3094  weit  irz  vememen^ 
ich  sage  iu  wes.  —  28.  und  als  ieman 
sol,  d.  h.  und  zwar  so  wie  es  sieh 
ziemt;  ein  ähnliches  und  85,  2.  91, 
26.  Walther  hebt  seine  Sangesweise 
als  die  rechte  hervor;  vgl.  32,  1.  11. 
64,  31.  Eine  Unterscheidung  ver- 
schiedener Grattungen  von  Poesie 
(Pfeiffer,  Simrock)  liegt  ihm  hier 
fem;  s.  v.  31.  —  29.  iehsy  das  es 
bezieht  sich  auf  singen,  —  30.  'Jetzt 
habe  ich  nichts  mehr  davon,  es  fallt 
euch  ganz  zu;  mein  Minnesang  diene 
euch  fürder,  und  mir  werde  eure 
Huld  zu  teir.  Biese  letzte  Forderung 
wird  in  der  folgenden  Strophe  näher 
begründet. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 


33.  Der  Stob  wird  von  Simrock 
S.  232  auf  den  Stab  des  Alters  be- 
zogen; W.  Grimm  (Über  Freidank, 
Nachtrag  S.  258)  denkt  an  den  Pil- 
gerstab; Rieger  S.  67  erklärt  'Ge- 
setzt, ich  wäre  so  arm,  dafs  ich  kein 
Pferd  hätte,  sondern  mit  dem  Stab 
über  Land  ^ehen  müfste  (vgl.  Nib. 
2094,  4)'.  Ähnlich,  aber  noch  be- 
stimmter Pfeifler:  'Setzt  den  Fall, 
dafs  ich  arm,  nicht  wie  es  einem 
Edeln  ziemt  zu  Pferd,  sondern  (gleich 
einem  Sänger  der  niedersten  Art)  zu 
Fufs  .  .  um  Ehre  ringen  müfste'. 
Ebenso  Menzel  S.  70  und  Burdach 
S.  7  unter  Hinweis  auf  Rümzlant 
MSH.  3,  64*  vür  war  ich  wände  daz 
der  gände  mtn  niht  spotten  soltBf  swenn 
ich  fite.  Wir  meinen,  dafs  beide  Vor- 
stellungen mit  einander  zu  verbinden 
sind;  auf  den  niedrigen  Stand  be- 
zieht sich  66,  37,  der  Stab  aber  kann 
nach  dem  Zusammenhang  nur  der 
Stab  des  hülflosen  Alters  sein.  Die 
Annahme,  dafs  in  den  Worten  Lät 
mich  an  eime  stabe  gän  nur  eine  Unter- 
stellung ,  nicht  die  Angahe  einer  That- 

18 
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35   mit  nnverzageter  arebeit, 
als  ich  von  kinde  habe  getan^ 

s6       bin  ich  doch,  swie  nider  ich  si,  der  werden  ein, 
gennoc  in  miner  maze  hö.  S.  67. 

daz       müet  die  nideren.   ob  mich  daz  iht  swache?  nein, 
die  biderben  hänt  mich  desto  baz. 
diu  wemde  wirde  dinst  sö  gnot, 
5   daz  man  irz  hoehste  lop  sol  geben, 
ezn  wart  nie  lobeltcher  leben, 
swer  sd  dem  ende  rehte  tnot. 

Welt,  ich  hän  dinen  16n' ersehen: 
swaz  du  mir  gist,  daz  nimest  dt  mir. 
10   wir  scheiden  alle  bldz  von  dir. 
schäm  dich,  sol  mir  also  geschehen. 


Sache  liege,  ist  unrichtig ;  ihr  wider- 
streitet der  Indikativ  in  y.  37,  und 
vor  allem  die  Betrachtung  in  y.  67,  2. 
Rieger  paraphrasiert  den  y.  37,  seiner 
Ansicht  gemäfs:  'so  wäre  ich  doch 
der  werden  einer',  aber  Walther  sagt 
ich  bin;  und  in  der  blofsen  Hypo- 
these könnte  nichts  liegen,  was  den 
Dichter  herabsetzte  (swache),  sondern 
nur  in  der  Thatsacbe.  Walthers  Ge- 
danke ist:  'Obschon  ich  nicht  mehr 
wie  ehedem  an  den  frohen  Spielen 
der  Gesellschaft  Teil  nehmen  kann, 
so  erhebe  ich  doch  noch  Anspruch 
auf  Ehre.  Denn  wenn  ich  auch  dem 
gebrechlichen  Alter  verfallen  bin,  so 
bin  ich  doch  auch  jetzt  noch,  da 
ich  wie  immer  nach  Ehren  strehe, 
ehrenwert,  in  den  Augen  der  Edeln 
nicht  geringer  geachtet  als  früher; 
ja  noch  böher,  da  ich  auf  lang- 
jäbrige  Verdienste  zurückschaue'. 
Eieger  und  die  ihm  folgen,  stofsen 
sich  daran,  wie  dem  Dichter  über- 
haupt der  Gedanke  hätte  kommen 
können,  dafs  das  Alter  das  Ansehen 
vermindere,  *nur  für  Wilde  sei 
leibesschwaches  Alter  ein  Hindernis, 
jemand  zu  den  werden  zu  rechnen'. 
Nun  ja,  die  Anschauung  mag  sitt- 
lich roh  sein ,  aber  welche  Zeit  gäbe 
nicht    die   Belege    dafür.     Was    ist 


ein  alter  Komödiant.^  Vgl.  Wolfram 
Parz.  5,  13  Jugent  hat  vü  toerdekeitj 
daz  alter  stuften  unde  leit,  ez  enwart 
nie  niht  als  unfruot  so  alter  und  ar- 
muot.  Winsbeke  Str.  50  Sun ,  swer 
mit  tagenden  hüses  pßiget,  der  nimt 
an  werdekeit  niht  abe,  und  also  mit 
der  maze  uHget  daz  im  gevolgen  mae 
sm  habe,  und  krüehe  der  an  eime 
Stabe,  got  und  der  werlte  wuere  er 
wert.  VgL  auch  Eeinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  209»»  (181).  —  37.  ein  un- 
flektiert, 8.  Lachmann  zum  Iwein 
y.  105.  —  67,1.  '  verhältnismäfsig 
hoch  genug'.  Die  moralische  Gnind- 
anschauung  ist,  dafs  jeder  in  seinem 
Stande  das  Höchste  erstrebe.  Leb. 
in,  493.  —  2.  Die  nideren  hier  in 
Bezug  auf  die  Gesinnung,  v.  66,  37 
in  Bezug  auf  die  äufsere  Stellung. 
—  4.  Der  Ehrenhaftigkeit,  die  sich 
in.  langer  Dauer  bewährt,  gebührt 
das  höchste  Lob.  Hiermit  findet  die 
Betrachtung,  welche  v.  66,26  ankün- 
digt, ihren  Abschlufs.  —  6.  Über 
das  Sprichwort,  welches  wirksam  die 
Strophe  schliefst,  s.  Leh.  HI,  437 
und  Grimm,  Über  Frid.  S.  389  f. 

8.  Über  den  Lohn  der  Welt  s. 
Leb.  S.  221.  —  10.  Joh  1,  20  nudus 
egressus  sum  de  utero  matris  meae  et 
nudus    revertar  iUue;    dominus    dedit. 


67,  12—31. 
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ich       han  lip  onde  sele  (des  was  gar  ze  vil) 

gewäget  tüsentstant  dur  dich: 

nü       bin  ich  alt  und  hast  mit  mir  din  gampelspil: 
15   ist  mir  daz  zom,  so  lachest  dt. 

nü  lache  ans  eine  wile  noch: 

din  jämertac  wil  schiere  komen, 

und  nimet  dir  swazt  ons  hast  benomen/ 

nnd  brennet  dich  dar  nmbe  iedoch. 
20  Min  sele  müeze  wol  gevam! 

ich  han  zer  weite  manegen  lip 

gemachet  £r6,  man  onde  wip: 

künd  ich  dar  -ander  mich  bewam! 

lobe       ich  des  libes  minne,  deis  der  sele  leit: 
25   si  gibt,  ez  si  ein  Itlge,  ich  tobe. 

der       wären  minne  gibt  si  ganzer  stsetekeit, 

wie  gaot  si  si,  wies  iemer  wer. 

lip,  lä  die  minne  dia  dich  lat, 

and  habe  die  stseten  minne  wert: 
30   mich  danket,  der  du  hast  gegert, 

dia  si  niht  visch  anz  an  den  grat. 


dominus  abstulü.  —  12.  Vgl.  60,  9. 
Fridanc  66,  1  man  Jidet  grcßzer  are- 
beit  durch  die  helle  und  grcßzer  leit 
dan  durch  daz  himelrtchCf  und  lonent 
doch  ungltche.  Bezzenb.  Anna.  —  14. 
Welt  bedeutet  oft  genug  die  Gesell- 
schaft; doch  hat  man  hier  nicht 
daran  zu  denken,  dafs  die  Gresell- 
schaft  dem  alten  Sänger  mit  Spott 
begegne.  Er  fafst  hier  das  irdische 
Leben  als  eide  Person  auf;  tausend- 
mal hat  -er  Leib  und  Seele  dafür 
eingesetzt,  jetzt  gewährt  es  ihm 
keine  Freuden  mehr;  und  es  ist 
lächerlich ,  wenn  er  darnach  trachtet. 
—  19.  Den  Weltuntergang  durch 
Feuer,  aus  dem  ein  neuer  Himmel 
und  eine  neue  Erde  erstehen  sollen, 
erwähnt  2  Petr.  3,  10  Adveniet  autem 
dies  domini  utßtr;  in  quo  eoeli  magno 
impetu  transient,  elementa  vero  ealore 
solventur,  terra  autem  et  quae  in  ipsa 
sunt  opera  exurentur.  Vgl.  die  Schil- 
derung im  Muspilli  v^.  44  f.    Vetter, 


Zum  Muspilli  S.  122  f.  Gr.  Myth.  771. 
Frid.  179,  4  f.  Bezzenb.  Anm.  1  Bücbl. 
1833. 

20.  Vgl.  die  Totenklage  um  Rein- 
mar  83, 13.  —  23.  'Könnte  ich  doch 
in  diesem  irdischen  Treiben  die  Seele 
retten*.  —  24.  *Aber  wenn  ich  des 
Leibes  Minne  lobe,  so  ist  das  der 
Seele  leid';  s.  Leb.  S.  179  f.  —  26. 
Die  wahre  Minne,  d.  h.  die  himm- 
lische, auf  das  Ewige  gerichtete  Liebe 
preist  sie  als  unvergänglich.  Vgl.  82, 3. 
Hartmann  218,  21.  —  28.  Ecclic.  7,  2 
Diseede  ab  iniquo  et  defident  mala 
aba  te.  Frid.  36, 17  8wer  aünde  lät  % 
ai  in  läze,  der  vert  der  wisen  sträze, 
H.  Y..  Melk  Er.  657  (Heinzel  Anm.). 
AlsEeminisccnz  ausWalther  erscheint 
die  von  Pfeiffer  angeführte  Stelle  aus 
Moue's  Schauspielen  des  MA.  1,  218 
länt  die  vröude,  diu  iueh  l&ty  si  ist 
niht  visch  unz  an  den  grät.  —  31. 
Sprichwörtliche  Wendung.  Tannhäu- 
sers  Hofzucht  (ZfdA.  6,  492)  y.  128 

18* 
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67,  32  —  68,  7. 


Ich  hat  ein  schoenez  hilde  erkorn, 
owe  daz  ich  ez  ie  gesach 
ald  ie  s6  vil  zaoz  ime  gesprach! 
35    ez  hat  schoen  onde  rede  verlorn. 

da       wonte  ein  wander  inne:  daz  fuor  ine  weiz  war: 
da  von  gesweic  daz  bilde  iesa.  S.  68. 

sin       li^eröseyarwe  wart  s6  karkelvar, 
daz  ez  verlos  smac  onde  schin. 
min  bilde,  ob  ich  bekerkelt  bin 
5   in  dir,  s6  la  mich  üz  also 
daz  wir  ein  ander  vinden  frö: 
wan  ich  mnoz  aber  wider  in. 


er  ist  nit  visch  unz  an  den  ffrät,  v. 
264.  Haupt  zum  Winsbeken  52,  7. 
Burk.  Waldis,  Esop  3, 11,  44  Ir  aeid 
nicht  Visch  bifa  auff  den  grad.  Zin- 
gerle,  Sprichwörter  33. 

32.  In  dieser  Strophe  ist  weder 
von  der  Geliebten  Walthers  die  Rede 
(Eieger  S.  77),  noch  von  der  Frau 
Welt  (Pfeiffer),  sondern  die  Seele 
redet  zum  Leibe  (so  jetzt  auch  Sim- 
rock  S.  233,  und  Bechstein  S.  87). 
Die  genaue  Scheidung  zwischen  bei- 
den war  dem  Mittelalter,  das  in  dem 
Menschen  weniger  eine  Einheit  als 
die  Verbindung  zweier  feindlicher 
Elemente  sah,  geläufiger  als  uns. 
Die  Seele  sieht  ihre  Hülle  als  etwas 
fremdes  an,  und  daraus  erklären  sich 
die  preisenden  Ausdrücke,  die  der 
Dichter  für  den  eignen  Leib  braucht. 
Gespräche  zwischen  Seele  und  Leib 
sind  in  der  mittelalterlichen  Litte- 
ratur  sehr  beliebt  (Yetter,  zum  Ma- 
spilli  S.  114  f.  Scherer,  QF.  7,  25. 
Heinzel,  Heinrich  von  Melk  S.  48  f.). 
Gewöhnlich  ist  die  Situation  die,  dafs 
die  abgeschiedene  Seele  zurückkehrt 
und  mit  dem  modernden  Leibe  um 
die  Schuld  hadert.  In  Walthers  Lied 
sehnt  sich  die  Seele  darnach,  von 
dem  verfallenen  Leibe  befreit  zu  wer- 
den ,  um  am  Auferstehungstage  froh 
in  ihn  zurück  zu  kehren.  Vgl.  Job 
19,  20.  25  Pelli  meae,  eonaumpHa  coT' 
nibuaj  adhaeait  oa  meum  .  .  et  in  no~ 


viaainto  die  de  terra  aurreeturus  sunt 
et  ruraum  eireumdabor  pelle  mea.  — 
32.  bilde  für  den  Leib,  nicht  selten. 
Konrad  von  Würzb. ,  Meliur  und 
Partenopier  (Germ.  12,  30)  atn  toün- 
necHchez  bilde  f/oart  edaetm  ein  tote 
bleich,  atn  mäht  und  eilen  im  geeweieh 
und  alle  aine  witze;  vgl.  auch  man- 
nea  bilde  ^  wibea  bilde.  —  36.  Die 
wunderbare  Kraft,  die  den  jugend- 
lichen Leib  belebte,    ist    entwichen. 

—  68,  1.  Dieser  Vers  nimmt  den 
Begriff  redcj  die  beiden  folgenden 
den  Begriff  achcme  auf.  •" —  2.  Vgl. 
H.  Y.  Melk  Er.  683  und  Anm.  lil- 
jenroaevarwe  und  karkelvar  sind  nur 
durch  diese  Stelle  belegt.  —  3.  smae 
unde  achiny  das  Bild  des  vorhergehen- 
den Verses  wirkt  in  diesen  Ausdrücken 
fort.  —  4.  bekerkeln^  nur  durch  diese 
Stelle  belegt,  öfter  begegnet  kerkern. 

—  Der  Leib  als  Kerker,  häufig.  Ger- 
vasius,  Otia  imper.  (Leibnitz,  Script. 
Bruns.  1,881)  nee  tarnen  animay  cor- 
poria  incluaa  earcere,  eorpori  debet 
ineaae.  Seneca  de  benef.  3,  20  mena 
adeo  libera  et  vaga  eety  ut  ne  ab  hoc 
quidem  earcere^  cui  ineluaa  eal,  teneri 
queat.  —  7.  Die  Wiedervereinigung 
erfolgt  beim  jüngsten  Gericht.  Vetter, 
zum  Muspilli  S.  108.  In  einem  von 
Karajan,  Sprachdenkmäler ,  heraus- 
gegebnen Gedicht  bedroht  die  Seele 
den  Leib  (Scherer  QF.  7,  25):  wir 
geaamenen   unaieh  noch   mit   aere   unt 


69,  1  —  7. 
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47.     WAS    IST    MINNE? 

Die  Frage    nach    dem  Wesen    der  Minne    hat    schon  Friedrich   von 
Hausen  aufgeworfen  53,  15:    waz  tnae  daz  stn   daz   diu  toerlt  heizet  minnef 
Leb.  S.  197.     Andere  lehnen  sich  an  Walther  an;  Ulrich  von  Lichtenstein 
S.  434  SSrrey   saget  mir,  toaz  ist  minne?  Häwart  MSH.  2,  163^  Sage  mir, 
waz  'ist  minne?  —   Das  Lied  ordnet  sich  vortrefflich  zwischen  50,  19  and 
40,  19  ein.    Die  Anschauung,  dafs  die  Minne  eine  Last  sei,  dafs  die  Liebe 
Gegenliehe   verlange  (50,26.  51,  7  f.),  werden  hier  zum  Gegenstand   einer 
allgemeinen  Erörterung   gemacht.     In   dem   ersten  Liede   hob  er  an:    bin 
ich  dir  vnmtsrey  des  enweiz  ich  nicht :  ich  minne  dich  (50, 19);  dann  mahnte 
er  (51,  5):    Frouwe,  du  ver sinne  dich  ob  ich  dir  zihte  m€ere  s(;  hier  dringt 
er  auf  Entscheidung  (69,  17):    si  ab  ich  dir  gar  unmmre,   daz  sprich  ende- 
liehe :  80  läz  ieh  den  strit.     Aber  am  Schlufs  folgt  die  Revocation :  er  ver- 
mag nichts,   denn  er  fühlt    sich  widerstandslos    in  der  Macht    der  Minne. 
Dieser  Gedanke  führt   zu  dem  Liede   40, 19  hinüber,   wo    der  Sänger  vor 
dem  Stuhl  der  mächtigen  Herzenskönigin  erscheint,  um  Kecht  zu  nehmen. 
Das  Verhältnis  zur  Geliebten  ist  in  beiden  Liedern  übereinstimmend  auf- 
gefafst.      Sein  Gesang  ist  eine  Ehre  für  sie;   kein  andrer  kann  sie  ebenso 
gut  loben  (69,  20),  er  hat  sie  getiuret,  aber  sie  vergilt  mit  üblem  Lohne: 
daz  siz  wider  k$re  an  mine  unwerdekeit  (69,  25),  diu  mich  wider  hcmet  (40,  25). 
Am  Schlufs  des  Liedes  droht  er  auch  der  Minne,  sich  von  ihr  loszusagen, 
wenn  sie  ihn  nicht  erhört.    Leb.  S.  274. 


Saget  mir  ieman,   waz  ist  minne? 
weiz  ich  des  ein  teil,  so  wist  ichs  gerne  me? 
Der  sich  baz  denn  ich  versinne, 
der  berihte  mich  durch  waz  si  taot  s6  we. 
Minne  ist  minne,  tuot  si  wol: 
taot  si  we,  so  enheizet  si  niht  rehte  minne. 
sas  enweiz  ich  wie  si  danne  heizen  sol. 


S.  69. 


stn  dan   iemer  mere    mit   dem   tiuvele 
in  der  helle. 

Die  drei  letzten  Strophen  schlie- 
fsen  sich  in  umgekehrter  Folge  besser 
an  einander  und  an  die  beiden  ersten. 
Nachdem  er  in  diesen  gesagt  hat, 
dafs  er  nicht  mehr  an  den  Freuden 
der  Welt  Teil  nehmen  könne,  klagt 
die  Seele,    dafs  die  Jugendkraft  aus 

69,  4.  Der  Sänger  weckt  die  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer,  indem  er 
als  Rat  -  und  Hülfesuchender  kommt. 
Leb.  S.  174.    —    6.  Vielleicht  steht 


dem  Leibe  entwichen  sei,  und  bittet 
um  Freiheit.  Daran  schliefst  sich 
dann  der  Heileswunsch :  min  sile 
müeze  wolgevarn !  Von  des  Leibes 
Minne  will  der  Dichter  sich  jetzt 
der  ewigen  Minne  zuwenden.  Denn 
die  Welt  (das  ist  der  Inhalt  der  letz- 
ten Strophe)  lohnet  übel;  aber  auch 
sie  wird  dem  Untergang  verfallen. 

Walther  hier  unter  Morungens  £in- 
flufs,  MF.  132,  19:  SU  si  herzeliebe 
heizent  minne,  sus  enweiz  ich  uHe 
diu  leide  heizen  sol. 
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69,8  —  28. 


Obe  ich  rehte  raten  künne 
waz  diu  minne  si,  so  sprechet  denne  ja. 
10   Minne  ist  zweier  herzen  wünne: 

teilent  sie  geliche,  sost  diu  minne  da: 

Sol  abe  angeteilet  sin, 

so  enkans  ein  herze  alleine  niht  enthalten. 

owe  woldest  du  mir  helfen,  frowe  min! 
15         Frowe,  ich  trage  ein  teil  ze  swaere: 
wellest  du  mir  helfen,  so  hilf  an  der  zit. 
Si  abe  ich  dir  gar  unmsere, 
daz  sprich  endeliche:  s6  laz  ich  den  strit, 
ünde  wirde  ein  ledic  man. 
20   dt  solt  aber  einez  wizzen,  daz  dich  rehte 

lützel  ieman  baz  dann  ich  geloben  kan. 
Kan  min  frowe  süeze  sinren? 
wsenet  si  daz  ich  ir  liep  gebe  nmbe  leit? 
Sol  ich  si  dar  nmbe  tiuren, 
25   daz  siz  wider  kere  an  mine  unwerdekeit? 
S6  kand  ich  nnrehte  spehen. 
we  waz  sprich  ich  örenloser  ougen  äne? 

den  din  minne  blendet,  wie  mac  der  gesehen? 


8.  raten  erwägen,  oder  erraten, 
wie  bei  Ulrich  von  Lichtenstein  306, 
25  (vgl.  307,  8);  Lexer  DWb.  2,  349. 
—  9.  Walther  verlangt  Bestätigung 
des  Pablikums ;  in  lebhafterer  Wen- 
dung 59,  34.  —  10.  In  diesem  Verse 
giebt  der  Dichter  an,  was  Minne  sei; 
im  folgenden,  wodurch  sie  entstehe. 
Der  Nachdruck  liegt  nicht  auf  tvünne, 
sondern  auf  zueier  herzest  (Zacher). 
Minne  ist  erstens  eine  wolthuende 
Empfindung  (v.  5),  zweitens  eine  wol- 
thuende Empfindung  für  zwei;  wenn 
zwei  die  Last  der  Liebe  (Leb.  III, 
224)  gleich  teilen,  entsteht  sie.  — 
14.  Mit  diesem  Ausruf  geht  der 
Dichter  von  der  allgemeinen  Erwä- 
gung zu  den  persönlichen  Verhält- 
nissen über.  —  18.  endeUehe  endgül- 
tig, definitiv.  —  19.  ledic  man,  vgl. 
47,  24  ledic  wip. 


22.  Der  Ausdruck  wird  leiden- 
schaftlicher; es  erfolgen  Vorwürfe 
und  Anklagen.  Die  Anrede  wechselt, 
Einl.  S.  65  A.  aüeze  siuren  s.  Leben 
IV,  21.  Eaiserchr.  211,  22  diu  suoze 
Wirt  dir  ze  süre.  —  24.  vgl.  40,  23. 
—  26.  'wenn  ich  mix  das  gefallen 
liefse,  müfste  ich  nicht  recht  sehen 
können*,  spehen  braucht  Walther 
gern:  wahrnehmen  21,  29,  und  be- 
achten 47,35.  87,19;  mit  scharfem 
Auge  ausschauen  102,  11.  19,  7.  84, 
18.  —  28.  Pointierter  Ausdruck  des 
Gedankens,  dafs  die  Liebe  die  Sinne 
raubt.  —  29.  äne  adjektivisch  ge- 
brauchtes Adverbium;  vgl.  119,  9. 
29,  15.  33,  32  u.  a.  —  Eine  nur  in 
£  erhaltne  Strophe  s.  im  1.  Anhang 
No.  XVII. 


70,  1  —  14. 
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48.     TRÜBE    STIMMUNG. 

!Engeren  Zusammenhang  zeigen  die  drei  Strophen  nicht,  wenn  es 
auch  nicht  nötig  ist,  sie,  wie  Simrock  S.  172  meint,  nur  als  Bruchstucke 
eines  Liedes  anzusehen.  Besser  als  in  der  von  Lachmann  aufgenommenen 
Ordnung  schliefsen  sich  die  Strophen  aneinander,  wenn  man  die  dritte 
auf  die  erste  folgen  läfst;  in  beiden  wird  die  Frau  angeredet,  während 
die  zweite  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Flüchtigkeit  des  irdischen 
Lebens   enthält. 


10 


Daz  ich  dich  s6  selten  grüeze, 
frowe,  deist  an  alle  mine  missetät. 
Ich  wil  daz  wol  zürnen  müeze 
liep  mit  liebe,  swa'z  von  Mondes  herzen  gät. 
TrÄren  unde  wesen  frö, 
sanfte  zürnen,  sere  süenen,  deis  der  minne 
reht:  diu  herzeliebe  wil  also. 

In  gesach  nie  tage  slichen 
s6  die  mine  taont.    ich  warte  in  alles  nach: 
Wesse  ich  war  si  wolten  strichen! 
mich  nimt  iemer  wnnder  wes  in  si  so  gäch. 
.     .     .     si  mngen  zuo  deme 
komen  der  ir  niht  so  schöne  pfliget:  so  läzen 
denne  schinen  ob  si  wizen  weme. 


S.  70. 


70,  2.  missetät  häufig  in  schwä- 
cherer Bedeutung  als  im  Nhd.  '  ohne 
böse  Absicht*.  —  3.  ich  wily  *ich 
meine,  dafs  auch  unter  Liebenden 
Verstimmungen  und  Vorwürfe  statt 
haben  dürfen,  wenn  sie  aus  freund- 
licher Gesinnung  kommen';  vgl. Iwein 
7641  zor7i  äne  haz.  Pamphilus  (Ovidii 
erot.  et  amat.  opusc.  Francf.  1610) 
S.  103:  Tarn  gravis  vra  duos  non  eon- 
venit  intet'  amieosy  Sed  si  forte  venit^ 
sit  tarnen  ipsa  brems,  —  5.  Die  fol- 
genden Verse  begründen  den  vor- 
hergehenden Satz ,  indem  sie  auf  das 
geteilte  Wesen  der  Minne  (Leb.  S. 
197)  hinweisen.  —  6.  sere  süenen, 
nicht  'herzliche  Aussöhnung',  son- 
dern eher  'schmerzliche*.  Das  Wort 
sere  behauptet  seine  Bedeutung;  in 
der  Liebe  fliefsen  die  entgegenge- 
setzten Empfindungen  zusammen. 


9.  sltehen,  *  unvermerkt  entschwin- 
den';  der  Nebenbegriff  der  Lang- 
samkeit ist  nicht  immer  damit  ver- 
bunden. Die  Lebenstage  erscheinen 
dem  Dichter  als  Leute,  die  seinen 
Dienst  verlassen,  und  anderswo  Un- 
terkunft suchen.  £s  ist  die  phan- 
tasievolle Ausgestaltung  des  Aus- 
drucks: diz  kurze  leben  versxvindet 
(77,  4).  In  der  Eneit  52,  3  klagt  Dido 
in  der  Nacht:  wie  lang 6  sal  et  sus 
stdn?  icat  htm  ich  den  dage  geddn? 
we  /i4t  hen  gerrety  dat  he  so  lange 
merret?  —  9.  *ich  schaue  ihnen  im- 
merfort nacli',  erstaunt,  wo  sie  blei- 
ben. —  13.  Im  Hintergrunde  liegt 
der  Gedanke,  dafs  er  stets  die  Freude 
gesucht  habe.  Leb.  S.  235  f.  —  14. 
wizen  olme  Objekt,  weme  für  eteweme, 
vgl.  48,  36.  Belege  giebt  Haupt.  *so 
mögen  sie  denn  zeigen,  ob  sie  einem 
(d.  h.  mir)  etwas  vorzuwerfen  haben*. 
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70,  15  —  21. 


15         M  solt  eine  rede  venniden, 

frowe:  des  getriawe  ich  dinen  zühten  wol: 
Tsetest  düfi,  ich  woldez  niden; 
als  die  argen  sprechen!,  da  man  Ionen  sol, 
^Hete  er  sselde,  ich  tsete  im  gnot.' 

20   er  ist  selbe  onsselic,  swer  daz  gerne  sprichet 
onde  niemer  diu  geltche  tnot. 


49.     VORSCHLAG   IN   GÜTE. 

Das  Lied  behandelt  den  Widerspruch  zwischen  dem  entsagenden 
Minnedienst  und  dem  natürlichen  Bedürfnis.  Man  hat  es  Walther  abge- 
sprochen, weil  eine  so  laxe  Autfassung  des  Minnedienstes  ihm  nicht  eigen 
sei,  aber  die  laxe  Auffassung,  die  der  Mann  in  diesem  Liede  vertritt, 
kommt  nicht  zur  Anerkennung,  und  grade  Walthers  Natur  neigt  dazu, 
solche  allgemeine  Fragen  zu  erörtern.  Vgl.  Burdach  S.  128  f.  147.  Den 
Anlafs  konnte  er  in  einem  Liede  Reinmars  ünden,  demselben,  welches 
die  Parodieen  auf  S.  111  v.  23'  veranlafste.  Reinmar  sagt  (159,  19):  Als 
etesivenne  mir  der  Up  dur  stne  bcese  imsUete  ratet  daz  ich  var  und  mir  ge- 
friunde  ein  ander  mpy  so  teil  iedoch  daz  herze  niender  tvane  dar.  Ähnliche 
Gedanken  spricht  Guillem  de  Cabestaing  aus.  Michel  S.  130  f.  —  Über 
die  Unregelmäfsigkeiten  im  Auftakt  s.  Einl.  S.  51  A.  2.  3.  4. 


17.  ttetest  dÜ8f  nämlich  die  Rede, 
so  würde  ich  das  hassen.  —  18.  als 
die  argen  knüpft  an  y.  15.  die  argen 
d.  h.  karge  Leute.  Die  Dame  sucht 
sich  unter  Berufung  auf  ein  Sprich- 
wort der  Pflicht  des  Lohnes  zu  ent- 
ziehen: *Wer  da  hat,  dem  wird  ge- 
geben, etc.*  vgl.  Erec  6005  ewaz 
man  dem  unaaligen  tttot,  sin  gelücke 
Wirt  doch  nimmer  guot  Iwein  2770 
—2778.  Parzival  289, 11  der  schade- 
hafte  erwarb  ie  spot  :  stßlden  pßihteer 
dem  half  got.  In  einem  besondem 
Spruch  behandelt  Rümzlant  MSH.  3, 
65  (VIII,  5)  das  Thema;  s.  Simrock, 
Shakespeares  Quellen  3,  202.  —  20. 
unseeliCf  das  Wort  yerbindet  die  Be- 
griffe des  Unglücklichen  und  Ver- 
wünschten; hier  überwiegt  der  letz- 
tere. Der  unsalige,  an  den  er  in 
y.  19    denkt,   ist   von    anderer  Art, 


als  der,  den  er  hier  meint.  Der 
Dichter  spielt,  wie  er  es  auch  sonst 
liebt,  mit  den  yerschiedenen  Wort- 
bedeutungen. —  diu  der  alte  Instru- 
mentalis. Whd.  §  465.  diu  geliehe, 
dem  entsprechend.  —  Ich  finde  je- 
doch keinen  angemessenen  Sinn  in 
den  Worten. 

Die  Voraussetzungen  der  ersten 
Strophe,  wechselnder  Aufenthalt  des 
Sängers  und  Ungunst  der  Herrin, 
finden  sich  yereint  in  der  Strophe 
57,  15.  Unser  Lied  würde  sich  pas- 
send anschliefsen ,  der  Ausdruck  mis- 
setät  (70,  2)  das  missetuot  (57,  21) 
wieder  aufnehmen.  Die  Erwägungen 
über  die  Ungnade  der  Herrin  und 
die  flüchtig  enteilenden  Tage  aber 
würden  gut  zu  dem  Liede  52 ,  23 
hinüberleiten. 


70,22  —  71,9.  281 

Genäde,  frowe!  tuo  also  bescheidenliche : 
lä  mich  dir  einer  iemer  leben: 
Obe  aber  ich  daz  breche,  daz  ich  forder  striche« 
25    wan  einez  söltü  mir  vergeben: 

Daz  mahtü  mir  ze  kurzewile  erlouben  gerne, 
die  wile  nnz  ich  din  beiten  sol. 
ich  nenne  ez  niht,  ich  meine  jenz,  dt  weist  ez  woL 
ich  sage  dir  wesich  angest  hän: 
30  da  fOrht  ich  daz  ichz  wider  lerne. 

^Gewinne  ich  iemer  liep,  daz  wil  ich  haben  eine: 
min  Munt  der  minnet  andriu  wip. 
An  allen  gnoten  dingen  hän  ich  wol  gemeine, 
wan  da  man  teilet  friundes  lip. 
35  S6  ich  in  ander  wilen  gerne  bi  mir  ssehe, 
sd  ist  er  von  mir  anderswä. 
Sit  er  da  also  gerne  si,  s6  si  euch  da. 
ez  taot  so  manegem  wibe  we, 

daz  mir  d4  von  niht  wol  geschsehe.' 
Si  sselic  wip,  si  zürnet  wider  mich  ze  sere,  S.  7i. 

daz  ich  mich  frionde  an  manege  stat. 
Sin  gehiez  mich  nie  geleben  nach  ir  lere, 
swie  jämerlich  ich  sis  gebat. 
5   Waz  hilfet  mich  daz  ich  si  minne  vor  in  allen? 
si  swiget  iemer  als  ich  klage, 
wil  si  daz  ich  andern  wiben  widersage, 
s6  läze  ir  mine  roie 

ein  wenic  baz  gevallen. 


22.  tuo  also  b.^  sei  doch  so  yer- 
nünftig.  —  30.  teuier  lerne;  er  fürch- 
tet, dafs  er  in  seinen  alten  Fehler 
des  Bummelns,  den  er  ?.  28  bezeich- 
net, ohne  ihn  zu  nennen,  zurück 
verfalle.  Pauls  Auslegung:  toiderlerne 
=«  verlerne  (PBb.  2 ,  5ö3)  verstehe 
ich  nicht. 

31.  Leb.  S.  198.  —  33.  gemeine 
stf.  vgl.  10,  16  diez  mit  in  so  stille 
habent  gemeine  (Adv.).  —  37.  «o  «t 
oueh  da  vgl.  schaden  nü  also  dar 
59,  16.  nü  ai  also  64 ,  37.  Reinmar 
158,  10. 


71,  2.  friundeny  zum  'Freunde' 
(s.  zu  63,  30)  machen,  mit  an  und 
dem  Acc.  der  Eichtung;  vgl.  höve- 
schen  62,  21.  —  6.  iemer  jedesmal. 
Walther  braucht  das  Wort  nur  beim 
Praesens  oder  beim  Gonj.  Praet.,  der 
sich  uuf  die  Zukunft  bezieht  (54,  2. 
93,  39.  30,  9).  Laohmann  zu  Iwein 
V.  894.  —  7..  tvidersagef  Friede  und 
Freundschaft  aufkündigen,  wie  29,  9. 
71,7.  101,3;  hingegen  12,  34  'wi- 
derrufen'. 
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71,  10  — MF.  152,30. 


10  4ch  wil  dir  jehen  daz  du  min  dicke  sere  bsete, 

and  nam  ich  des  vil  kleine  war. 
dö  wisse  ich  wol  dazt  allenthalben  als6  t»te: 
des  wart  ich  dir  s6  fremede  gar. 
der  min  ze  fiiunde  ger,  and  wil  er  mich  gewinnen, 
15   der  läze  alselhe  anstsetekeit. 

gemeine  liep  daz  danket  mich  gemeinez  leit: 
'    nü  sage,  weist  du  anders  iht? 

da  von  tar  ich  dich  niht  geminnen.' 


50.     MINNEWERBEN. 

Die  Strophen  dieses  Tones  bilden  wieder  den  Anfang  eines  längeren 
Vortrages  (Leb.  S.  265).  Der  Dichter  beginnt  wie  anderwärts  mit  der 
Betrachtang  seines  Verhältnisses  zur  Gesellschaft,  und  sucht  in  der  Minne 
Abhälfe  für  die  Verlegenheiten.  Die  dritte  und  vierte  Strophe  bilden  einen 
Wechsel;  sie  setzen  voraus,  dafs  die  Dame  den  Dienst  des  Sängers  ange- 
nommen hat.  —  Die  Strophenform  ist  fast  dieselbe  wie  in  Reinmars 
Liederkranz  153,  5;  nur  hat  dort  die  fünfte  Zeile  eine  Hebung  mehr. 
Auch  der  Inhalt  zeigt  Beziehung;  Walther  wollte,  wie  es  scheint,  ein 
Gegenstück  dichten. 

Ich  lebte  ie  nach  der  liute  sage, 
wan  daz  si  niht  geliche  jehent. 
Als  ich  ein  hdhez  herze  trage 
und  si  mich  wolgemuoten  sehent, 
Daz  hazzet  einer  sere, 
30   der  ander  gihet,  mir  si  fröide  ein  er^t 


MF.  152,  25. 


11.  M^e^^ntithetisch,  'während'. 
—  V.  5. 11  klingen  wieder  bei  Wahs- 
muot  von  Kunzich  MS  H.  1,  303  (V, 
3);  Waz  hilf  et,  daz  ich  kriege  dar. 
si  nimt  min  alze  kleine  war,  diu  mir 
ist  vür  elliu  wip. 

26.  Dieser  bescheidenen  Unter- 
ordnung rühmt  Walther  sich  auch 
später  noch  47,  36.  110,  27.  119,  36; 
für  ihn  soll  die  Stimmung  der  Ge- 
sellschaft mafsgebend  sein.  Eeinmar 
hingegen  sagt  in  dem  angeführten 
Ton  (153,  5  f.):  Gewan  ich  ie  dehei- 
nen  mttot   der  hohe    stuont,    den  hän 


Das  Lied  schliefst  sich  inhaltlich 
gut  an  52,  23,  namentlich  führen  die 
beiden  nur  in  E  überlieferten  Stro- 
phen (1.  Anh.  No.  XI)  in  den  losen 
Ton,  der  hier  in  der  ersten  Strophe 
herrscht,  passend  hinüber. 

ieh  noch  .  .  .  daz  tuot  mir  wol  :  waz 
wil  Vs  mere?  ichn  fürhte  unrehten 
spot  ni?ht  alze  sere;  und  154,  5  ttnn 
herze  ist  swcere  zaüer  ztt ,  swenn  ich 
de^'  scho&nen  niht  ensihe.  si  mttgen  ez 
läzen  äne  nUj  ob  ieh  der  wärheit  in 
verffihe.  Er  lebt  nur  seinem  eignen 
Herzen  (vgl.  Leb.  270).  —  ?6.  Die- 


MF.  152,  31—71,  22. 
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nan  weiz  ich  weme  ich  volgen  sol; 
wan  hete  ich  wisheit  unde  sin, 
s6  taste  ich  gerne  wol. 
Ist  daz  mich  dienest  helfen  sol, 
35    als  ez  doch  mangen  hat  getan, 
So  gewinnet  mir  ir  hulde  wol 
ein  wille  den  ich  hinte  hän. 
Der  riet  mir  deich  ir  bsete, 
and  znmde  ab  siz,  daz  ich  ez  dannoch  tsete. 
nu  wil  ichz  tuen,  swaz  mir  geschiht 
ein  reine  wise  sselic  wip 
läz  ich  so  lihte  niht. 

'Ich  hoere  im  maneger  Sren  jehen, 
20    der  mir  ein  teil  gedienet  hat. 
Der  im  inz  herze  kan  gesehen, 
an  des  genäde  snoch  ich  rät, 


MF.  153, 


S.  71. 


selbe  Klage  in  leichterem  Tone  110, 
27.  —  32.  Der  Dichter  sehnt  sich 
nach  der  rechten  Lebensweisheit,  um 
recht  leben  zu  können;  im  Dienst 
hofft  er  sie  zu  erwerben;  vgl.  43,  16 
ich  lebte  gerne  künde  ich  leben  :  min 
toille  ist  ffuoty  nü  bin  ich  tump  :  nü 
8ult  ir  mir  die  mäze  geben.  Die  zweite 
Strophe  hängt  mit  der  ersten  enge 
zusammen. 

36.  htdde  ist  hier  nicht  irgend 
eine  Liebesgunst,  die  der  Dichter 
im  und  durch  den  Dienst  zu  ge- 
winnen hofft,  sondern  nur  die  Bereit- 
willigkeit der  Dame,  sich  den  Dienst 
gefallen  zu  lassen.  ^Wenn  wie  an 
manchem  andern  der  Dienst  auch  an 
mir  seinen  veredelnden  Einflufs  zei- 
gen soll,  so  hoffe  ich  heute  ihre 
Zustimmung  zu  gewinnen'.  —  ist 
daz  am  Anfang  des  konditionalen 
Satzes  44,14.  91,34.  111,38.  — 
tuon  nimmt  das  vorhergehende  Ver- 
bum  wieder  auf  und  verbindet  sich 
mit  demselben  Casus;  92,  26.  35, 19. 
—  36.  «0  gewinnet  t  doppelter  Auf- 
takt. Einl.  S.  49.  —  38.  deich  ir 
bäte  'dafs  ich  um  sie  anhielte*.  Der 
Genetiv  bei  biten  bezeichnet  immer 
das  sächliche  Objekt;  71, 10.  —  153, 


1.  Mit  bemerkenswertem  Nachdruck 
hebt  der  Dichter  die  Festigkeit  seines 
Entschlusses  hervor.  Er  tritt  damit 
wieder  in  Gegensatz  zu  Beinmar,  der 
als  schüchterner  Liebhaber  wartet, 
dafs  die  Frau  ihm  entgegenkomme 
(153,  36  f.):  dd  wände  ich  ie,  si  wolte 
ez  wenden,  bat  ich  si  nochj  ich  künde 
ez  niht  verenden.  —  -3.  reine  wise 
saelic;  den  unflektierten  aco.  sing, 
n^utr.  braucht  Walther  oft,  wenn 
der  unbestimmte  oder  wenn  kein 
Artikel  vorhergeht:  ein  deine  vogel- 
lin  58,  27.  ein  niuwe  lop  64,  25.  ein 
scJiome  wip  86,  22.  118,  26.  ein  reine 
wip  93,  7.  ein  sende  herze  93,  22.  ein 
lieplieh  lachen  27,  36.  ein  ungehazzet 
liet  84,  29.  starc  gerihte  9,  5.  guot 
geläz  57,  4.  guot  ende  53,  12.  edel 
gesteine  74,  24.  boBser  kint  23,  15. 
bezzer  cleit  62,  38.  bezzer  jär  118, 12. 
schosner  wip  118,  13.  lüter  meere  30, 
15.  Gr.  4,  482  f.  570.  Beispiele  für 
die  unflektierte  Form  nach  dem  be- 
stimmten Artikel  finden  sich  bei  Wal- 
ther nicht.    Gr.  4,  541. 

71,19.  Leb.  S.  183.  III,  102.  Der- 
selbe Vers  in  Dietrichs  Flucht  562. 
—  21.  Umschreibung  für  Gott  Einl. 
S.  88  f.  —  ich  suoche  rät  (Hülfe)  an 
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71,  23  —  34. 


Daz  er  mirz  rehte  erscheine. 

nü  fUrht  ab  ich  daz  erz  mit  valsche  meine. 
25   tset  er  mir  noch  den  willen  schin, 

hset  ich  iht  liebers  danne  den  lip,       des  müeser  herre  sin.' 
Wie  knmt  daz  ich  s6  wol  verstau 

ir  rede,  and  si  der  miner  niht, 

Und  ich  doch  grözer  swsere  niht  enhän, 
30  wan  daz  man  mich  frö  dronder  siht? 

Ein  ander  man  ez  lieze : 

nü  volg  ab  ich,  swie  ich  es  niht  genieze. 

swaz  ich  dar  umbe  swaere  trage, 

da  enspriche  ich  niemer  übel  zuo,     wan  so  vil  daz  ichz  klage. 


dir  oder  an  dich.  —  24.  valache  von 
der  vaUeh  31,  5.  82,  4.  119,  9.  14,  33. 
mit  veUehe  von  diu  veUche  61,6.  — 
2Ö.  Vgl.  14,  22.  Leb.  S.  189.  III, 
161  f.  —  26.  do  wart  mir  einiu  als 
der  Up  Reinmar  153,  34  (in  dem  er- 
wähnten Gyklus;  vgl.  Leb.  III,  185). 
Iwein  2752  iehn  hän  niht  Hebers  danne 
den  lip  :  den  geeb  ich  iu  ze  lone. 

27.  Öfter  wiederkehrender  Gedanke 
Leb.  III,  318.  —  29.  Der  Vers  ist 
zu  lang;  dem  Übermafs  durch  Be- 
seitigung des  niht  abzuhelfen,  ist 
nicht  unbedenklich  (Paul,  PBb.  2, 
552).  —  Der  Sinn  ist  wohl:  *  Wie 
kommt  es,  daTs  ich  sie  verstehe,  und 
sie  mich  nicht,  und  dafs  ich  trotz- 
dem nicht  bekümmert  erscheine' ;  v. 
29  und  30  drücken  denselben  Ge- 
danken erst  negativ,  dann  positiv 
aus.  'Verbindung  solcher  Sätze  durch 
wan  daz  begegnet  auch  sonst.  Nibel. 
1489,  2  er  enreite  niht  m^re^  wan 
daz  er  stüle  eweie.  "Wolfram  Wilh.  50, 
11  die  werliehe  pine  bi  ir  Herren  dol- 
ten  und  niht  von  im  wolten,  wan  daz  se 
irverehfür.in  buten  (Mhd.  Wb.  3, 487). 
Walt  her  rühmt  sich,  auch  im  Unglück 
der  Welt  gegenüber  das  hohgemüete 
zu  bewahren.  Leb.  S.  236.  —  31.  ez 
ist  nicht  auf  die  vorhergehende  Zeile 
zu  beziehen ,  sondern  ganz  allgemein 
zu  fassen;  vgl.  Iwein  v.  7355  f. 
'ein  andrer  würde  nachlassen,  ich 
verfolge  meinen  Weg  {volge  absolut 


gebraucht),  auch  ohne  Nutzen'.  ^ 
34.  *Ich  schelte  nicht  auf  meine 
Last,  ich  klage  nur';  vgl.  Hausen 
46,  31  von  der  sprich  ich  niht  wan 
allez  guot,  wan  daz  ir  muot  zunmüte 
ist  wider  mich  gewesen.  —  In  einem 
Gedichte,  das  auch  sonst  Beziehungen 
auf  Walthers  Poesie  zeigt  (s.  zu  54, 
5),  sucht  Reinmar  Walther  zu  über- 
treffen. Walther  sagt,  sein  Kummer 
halte  ihn  nicht  ab,  heiter  in  der 
Gesellschaft  zu  verkehren,  Reinmar 
behauptet,  man  sehe  ihn  froh,  ob- 
wohl niemand  gröfseren  Kummer 
trage ;  Walther  nimmt  für  sich  wenig- 
stens das  Recht  der  Klage  in  An- 
spruch, Reinmar  leistet  aus  Galan- 
terie selbst  darauf  Verzicht  (170, 38): 
Nu  w€en  iemen  grmzer  ungelüeke  hat, 
und  man  mich  doch  so  frö  da^ 
runder  siht.  da  merkent  doch  ein 
wunder  an.  ich  solte  iu  klagen  die 
meisten  nöt^  niuwan  daz  ich  von  wiben 
übel  niht  reden  kan.  Weiter  folgt 
dann  der  Angriff  auf  Waltber  54,  5 ; 
s.  Leb.  S.  450.  —  Eine  geeignete 
Fortsetzung  findet  der  Ton  in  dem 
Liede  13,  33.  In  der  ersten  ZeÜe 
nimmt  Walther  das  Wort,  mit  dem 
er  hier  geschlossen  hat,  wieder  auf, 
und  behandelt  eingehend  das  Thema, 
das  er  in  der  Frauenstrophe  ange- 
schlagen hat  (Leb.  S.  265).  Beide 
Lieder  sind  im  Stile  Reinmars  ge- 
halten;  s.  Burdach  S.  112  f.  101. 


71,  85.  86. 
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51.     MANNES    UND   WEIBES    HEIL. 

Die  beiden  letzten  Strophen  bilden  einen  Wechsel.     Der  ParaUeliflmns 
tritt  namentlich  in   den  Ausdrücken  ein  tehcmez  tctbea  Ml  y.  16  und  ein 
mannes  heil   y.  26  hervor,    vielleicht    ist  auch    die  Wiederkehr  derselben 
Wortstämme  in  den  Beimen  beabsichtigt:    lebt:  gebt  9.  12;   lebe  :  gebe  22. 
25;  geschehen  v.  16.   geschah  v.  26.  schin  :  nUn  v.  17.  ein  :  min  v.  28.     Der 
älteren  Weise  gemäfs  hebt  die  Frau  die  Tugend  des  Mannes,    seine  treue 
Beständigkeit   hervor;    sie  ordnet    sich   unter ,    sorgt  für  sein  Wohl  und 
dankt  ihm  ihr  Glück.     Die  Darstellung  entbehrt  noch  des  leichten  Flusses, 
der  Behendigkeit    und   Munterkeit,    die  Walthers    spätere  Dichtung    aus- 
zeichnet.     Die  Gedanken  sind  im  Minnesang  herkömmlich;   was  die  Stro- 
phen   etwa   vor    andern   ahnlichen  Liedern    voraushaben,    ist   ein  Hauch 
wahrer    Empfindung.    Vgl.  Burdach  S.  118  f.     Derselbe    vergleicht   auch 
wegen    des   ähnlichen  Strophenbaus    einige   Lieder  Reinmars,    namentlich 
187, 81 ;  doch  glaube  ich  kaum ,  dafs  Walther  von  diesem  Liede  Reinmars 
abhängig    ist,    weil   er    dann  wohl  auch  die  künstlichen  Reime  Reinmars 
nachzubilden    versucht  hätte.    —    Die    erste  Strophe    sollte   dem  Wechsel 
folgen;  sie  setzt  eine  weitere  Entwickelung  des  Verhältnisses  voraus.    Der 
wünnectiche  troet,   den  der  Sänger   72,24  erhofft,   ist  ihm  71,85  tu  Teil 
geworden ,  und  hat  neues  Verlangen  in  ihm  geweckt.  —  Ohne  Frage  setzen 
die  drei  Strophen  Zusammenhang  mit  andern  Liedern  voraus,  und  nirgend 
anderswohin  würden    sie  besser   passen    als    in  den  Cyklus    der   mit   dem 
Tone  MF.  152,  25  beginnt,  und,  wie  vermutet  wurde,  in  dem  Liede  13,  83 
seine  Fortsetzung  fand  (Leb.  S.  265  f.).     In  Str.  71, 19  gab  die  Frau  ihrer 
Besorgnis  Ausdruck ,  dafs  der  werbende  Ritter  es  nicht  treu  mit  ihr  meine ; 
in  dem  Liede  18,  83  klagt  der  Ritter,   dafs   die  untreue  so   vieler  Lieb- 
haber die  Frauen  mifstvauisch  mache,  und  wünscht  nur,  dafs  sie  an  seiner 
Aufrichtigkeit  nicht  zweifle;    in   der  ersten  Strophe  unseres  Wechsels   hat 
sie  die  Überzeugung  gewonnen ,  dafs  er  mit  valacheloaer  giiete  lebt.    In  dem 
ersten  Ton  hat  sie  erklärt  (71,  25):  tat  er  mir  noch  den  willen  achin j   hat 
ich  iht  lieber»  danne  den  Itpf    dea  mOeaer  hirre  etn;  in  dem  zweiten  heifst 
es  (14,  22):    Wtate  ai  den  tüillen  mtn,  liebea  unde  guotea  des  wurd  ich  von 
ir  gewert;  hier  erklärt  sie  (72,  9),   dafs  die  Zweifel  gehoben  sind  und  er 
ihr  wol  iemer  mae  gebieten  awaz  er  ere  wil.    Am  Schlufs  des  Liedes  13,  33 
hat  er  um  den  Grufs  gebeten,   der  an  friundea   herzen  lit;   mit   äbnlichem 
Ausdruck  heifst  es  72,  24  enpfähe  ich  wünnecUehen  trdaty  der  tnac  wol  heizen 
friundea  gebe;    71,  36  ein  wiinneeUeher  wdn  und   oueh  ein  lieber  friundea 
trSst,   —    Die  Fortsetzung  findet   sich    vielleicht   in   den  Tönen  113,  81. 
119,  17.  ,  Vgl.  zu  109,  1. 

Mich  hat  ein  wünneclicher  wän 


85 


und  ouch  ein  lieber  Mondes  tröst 


35.     Liebliche     Hofihungsbilder 
{wOnneeUcJ^er  wdn)  und  freudige  Er- 


wartung,   wie   sie   die  Geliebte  ge- 
währt  (lieber  friundea  troat),   haben 
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71,  37  —  72,  21. 


in  senelichen  komber  bräht: 
Sol  der  mit  fröide  an  mir  zergan, 
so  enwirde  ichs  anders  niht  erlöst, 
ezn  kome  als  ich  mirz  hän  gedäht  - 
Umb  ir  vil  minneclichen  lip, 
5   diu  mir  enfremedet  alliu  wlp, 
wan  daz  ichs  dar  si  eren  maoz. 
jo  enger  ich  anders  lönes  niht 

von  ir  dekeiner,  wan  ir  graoz. 

'Mit  valschelöser  gttete  lebt 
10   ein  man  der  mir  wol  iemer  mac 

gebieten  swaz  er  ere  wil. 

Sin  stsete  mir  mit  fröide  gebt,  . 

wan  ich  euch  sin  vil  schöne  enpflac: 

daz  kamt  von  grözer  liebe  vil. 
15   Mir  ist  an  ime,  des  maoz  ich  jehen, 

ein  schoenez  wibes  heil  geschehen. 

dia  sselde  wirt  ans  beiden  schin. 

sin  tagent  hat  ime  die  besten  stat 
erworben  in  dem  herzen  min.' 

20         Die  mine  fi*öide  hat  ein  wip 
gemachet  stsete  and  endelös 


S.  72. 


die  Liebessehnsucht  geweckt  —  se- 
nen  Leb.  III,  206.  —  72,  1  'soll 
sich  der  Liebesscbmerz  in  Freude 
auflösen';  vgl.  14, 13  mieh  müet  sol 
ndn  troat  zergän,  —  6.  Über  diesen 
Gedanken  s.  Leb.  S.  190  f.  III,  182. 
—  8.  Vgl.  49,  12.  56,  29.  Walther 
von  Klingen  MSH.  1,  73^  wieder- 
holt den  Gedanken:  nü  gere  ich  an- 
ders niht  von  in  ze  äionesüichem  löne, 
fjoan  swa  ich  bi  guoUn  frouwen  bin^ 
daz  si  mieh  griiezen  schone, 

9. '  In  tadelloser  Vortrefflichkeit ' ; 
solche  Prädikate  kommen  eher  den 
Damen  zu.  Leben  S.  179.  186.  — 
11.  Sre,  Genetiy,  abhängig  von  stoaz. 
Lachmann  hat  mit  dem  Worte  pas- 
send die  Lücke  der  Hs.  ausgefüllt. 
Vgl.  Keinmar  1 78, 1 9  (die  Frau  spricht 
zum  Boten):   meine  er  tool  mit  triu-  \ 


wen  mich,  swaz  im  danne  müge  ze 
froiden  komen^  daz  min  ire  si,  daz 
sprich.  Dem  Heinzelin  Ton  Kostenz 
verspricht  die  Geliebte  (Minnelehre 
▼.  1763)  und  wü  dir  freude  meren, 
swä  ich  mac  mit  eren;  v.  2194:  hästu 
von  mir  arebeit,  die  wü  ich  dir  ver- 
kerenj  swä  ich  mac  mit  eren.  Leben 
S.  233  f.  —  13.  Vgl.  Hartman  214, 
33  in  einer  ähnlich  gebauten  Strophe : 
der  guoten,  diu  mm  schone  pßae.  — 
14.  9»7  mufs  zu grozer  gehören,  trots 
der  auffallenden  Stellung.  —  16.  mir 
ist  ein  heil  gescheiten,  ein  glückliches 
Los  zu  Teü  geworden;  vgL  115,  5. 
—  17.  'Das  Glück  g^t  uns  beiden 
auf';  95,  37.  —  18.  Das  Herz  als 
Sitz  der  Liebe,  Leb.  S.  189  f. 

21.  und  endelos  :  trost,  der  Keim 
wäre   ganz    beispiellos   in  Walthers 


72,  22  —  30. 
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von  schulden  al  die  wile  ich  lebe. 
Genäde  snoch  ich  an  ir  l!p:  ^ 
enpfahe  ich  wünneclichen  trdst, 

25    der  mac  wol  heizen  friondes  gebe. 
Ein  mannes  heil  mir  da  geschach, 
da  si  mit  rehten  trinwen  sprach, 
ich  müese  ir  herzen  nähe  sin. 
nu  endarf  es  nieman  wunder  nemen, 

30    ob  äne  sorge  lebt  daz  min. 


52.      DROHUNG. 

Dem  hohen  Minnedienste  gehört  das  Lied  nicht  an;  es  bildet  einen 
geeigneten  Abschlufs  für  den  Cyklus,  dem  49,  25.  50,  19.  69,  1.  40,  19 
angehören.  Mit  den  innigsten  Versicherungen  der  Liehe  hat  der  Sänger 
hegonnen,  es  folgen  Mahnungen,  Entschuldigungen,  Vorwürfe,  Anklagen 
und  schliefslich  die  kräftigen  Drohungen.  Zuerst  hat  er  sich  an  die  Frau 
gerichtet,  dann  an  die  Minne,  schliefslich  klagt  er  dem  Publikum  seine 
I^ot.  Die  Annahme,  dafs  seine  Liebe  und  seine  Kunst  der  Frau  zur  Ehre 
gereicht,  geht  überall  durch:  49,32.  51,6.  69,20.  40,23.  Der  Anfang 
unseres  Liedes  würde  sich  zum  Anschlufs  an  41,  12  wohl  eignen.  Er  hat 
der  Minne  gedroht,  ihr  hinfürder  nicht  mehr  klagen  zu  wollen,  wenn  sie 
ihn  diesmal  in  Stich  lasse.  Er  wartet  vergebens,  und  hebt  nun  an: 
Lange  awtgen  de»  hat  ich  gedäht  :  nü  muoz  ieh  singen  aber  als  i  etc.  Leb. 
S.  274  f.  —  In  der  Strophenform  unterscheidet  sich  das  Gedicht  von 
einem  Liede  Aeinmars  (185,27)  nur  durch  eine  Hehung  im  letzten  Verse 
(s.  auch  die  Anm.  zu  73,  17);  durch  den  Inhalt  zeigt  es  Beziehungen  zu 
Morungen  128,5;  dieser  ist  durch  die  Gesellschaft  zum  Schweigen  veran- 


Kunst.  Wackemagel  (Vorr.  S.XXXVI) 
vermutet  imd  endelost;  ahd.  endHost, 
erklären  Graff  1,  358  und  Grimm  im 
DWh.  3,  458  für  den  Superlativ  eines 
Adj.  endel,  in  der  Bedeutung  extre- 
tnus  und  ultimus  =  summus.  Im  Mhd. 
ist  dieser  Superlativ,  der  seine  volle 
Endung  wohl  durch  falsche  Auffas- 
sung {ende -los)  bewahrte,  noch  in 
einer  Hs.  von  Gottfrieds  Tristan  be- 
legt (309,  7):  *Minne  ist  getriben  unde 
gejaget  in  den  endelosten  ort\  in  un- 
erreichbare Feme,  st^ete  und  endelost 
wäre  also :  beständig  und  unbegränzt. 
—  23.  Vgl.  Reinmar  151,  17  genäde 


suoehet  an  ein  wip  mtn  dienest.  — 
24.  'Empfange  ich  von  ihr  frohe 
Hoffnung,  so  kann  ich  das  wohl  als 
ein  Geschenk  der  Liebe  bezeichnen'. 
Der  Dichter  scheint  in  diesen  "Worten 
der  Genügsamkeit  seiner  Liebe  Aus- 
druck geben  zu  wollen;  etwa  wie 
Beinmar  152,  1  wil  diu  schiene  triu- 
wen  pflegen  und  diu  guote,  so  ist  mir 
also  wol  ze  miMte,  als  der  bi  frouwen 
hat  gelegen.  —  Der  wOnneeltche  trost 
ist  die  Quintessenz  in  Aeinmars  Bezept 
für  hohgemüete  (185, 18).  —  29.  Rein- 
mar 162,23  so  endarf  eht  nieman 
wunder  nemen. 
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72,  31  —  73,  7. 


lafst;  er  singt  aus  innerem  Drange;  Walther  singt  wegen  der  Leute.  I>a8 
Geditht  klingt  aucli  sonst  in  Walthers  Gesang  wieder  (s.  zu  53, 1 .  Micliel 
S.  152.   Werner,  AfdA.  7,  129).      • 

Lange  swigen  des  hat  ich  gedäht: 
nü  mnoz  ich  singen  aber  als  e. 
Dar  zao  hänt  mich  gnote  linte  braht: 
die  mngen  mir  wol  gebieten  me. 
35   Ich  sol  singen  nnde  sagen, 

und  swes  si  gern,  daz  sol  ich  tnon:  s6  saln  si  minen  knmber 

klagen. 

Hoeret  wunder,  wie  mir  ist  geschehen 
von  min  selbes  arebeit. 

Mich  enwil  ein  wip  niht  an  gesehen:  s.  73. 

die  bräht  ich  in  die  werdekeit, 
Daz  ir  muot  s6  höhe  stat. 
Jon  weiz  si  niht,  swenn  ich  min  singen  laze,  daz  ir  lop  zerg&t. 

5         Herre,  waz  si  flüeche  liden  sol, 
swenn  ich  nü  läze  minen  sanc! 
Alle  dies  nü  lobent,  daz  weiz  ich  wol. 


31.  Der  Gresellschaft  su  Liebe 
nimmt  der  Dichter  den  Gesang  wieder 
auf.  Über  dieses  Motir,  das  sich 
schon  hei  Peire  Kogier  und  Raimon 
de  Toloza  findet  s.  Leb.  S.  42  f.  Neid- 
hart 33,  15  durch  des  iande*  ere  muoz 
ich  treten  tiUn  versprechen  unt  durch 
vriunde  ISre,  die  n&  weUent  niht  en- 
teren ^  ich  enmüeze  «r  bete  gewer en 
und  emgen  ober  mire.  —  32.  Fast 
worÜich  =  Mor.  128,  U  ich  unl 
emgen  aber  mit  S.  --  33.  Hute  ent- 
spricht dem  nhd.  'Gesellschaft';  35, 
17  lä  mieh  M  den  Hüten,  lafe  mich 
in  der  Gesellschaft.  48,  3.  4  durch 
die  Hute  im  ich  ßrö,  durch  die  Uute 
wä  tie4  eorgen.  u.  a.  o.  Reinmar  150, 
12  der  mit  den  Muten  umtbegdt,  der 
in  der  CreaellBchaft  verkehrt  guote 
Uute  sind  die  'gute  Gesellschaft',  in 
prägnantem  Sinne  YgL  86,  17.  114, 

34.  Waita  VG.  5,  393  f.  —  34.  Ein 
Kompliment    l&r   die   Zuhörer.    — 

35.  An    einen    Gegensats    iwischen 
eingen  und    tmgen  ist  kier   nicht   lu 


denken;  Walther  sang  alle  seine 
Poesie,  auch  die  Sprüche.  —  36.  Der 
Sänger  bittet  um  Teilnahme  für  sein 
Geschick ;  Leb.  S.  174.  Reinmar  155, 27 
klagt:  diu  werU  vereitiget  miniu  leit, 

38.  Über  den  Auftakt  s.  Einl.  8. 
51  A.  1.  73,  2.  Selbstbewufst  erklärt 
der  Dichter,  er  habe  durch  seinen 
Gesang  die  Frau  su  solchem  Ansehn 
erhoben,  dafs  sie  hochfahrenden  Sin- 
nes geworden  sei;  YgL  40,  23.  54,  5. 
Hingegen  in  dem  Liede  62,  25  sagt 
er  bescheiden:  treit  iueh  mXn  lop  ze 
hovcj  daz  itt  a»n  werdekeit  (s.  die 
Schlufsbemerkung). 

5.  Herre  s.  zu  39,  24.  —  AU 
Reinmar  seiner  Geliebteai  geschworen 
hat,  nicht  wieder  singen  zu  woUen, 
es  sei  denn,  dafs  sie  ihn  auffordere 
(164,  10),  farchtet  sie  (177,28):  ist 
abe  daz  iekz  niene  gebinte,  so  verli$tee 
ich  nunc  seäde  an  itne  und  verßuoehent 
wüeh  die  Uute,  duz  ich  al  der  werUe 
«r  vroude  nüne.  Was  der  bescheidene 
Reinmar    seine  Frau   als  Besorgnis 


73,  8  —  22. 
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die  scheltent  danne  ku  minen  danc. 
Tüsent  herze  wurden  frö 
10   von  ir  genäden;  dius  engeltenl;  scheide  ich  mich  von  ir  also. 

Bo  mich  dühte  daz  si  wsere  gnot, 
wer  was  ir  bezzer  dö  dann  ich? 
Dest  ein  ende:  swaz  si  mir  getuot, 
s6  mac  si  wol  verwsenen  sich, 
15    Nimet  si  mich  von  dirre  not, 

ir  leben  hat  mines  lebennes  ^re:  sterbet  sie  mich,  so  ist  si  tot. 

Sol  ich  in  ir  dienste  werden  alt, 
die  wile  junget  si  niht  vil. 
So  ist  min  här  vil  lihte  also  gestalt, 
20   dazs  einen  jungen  danne  wil. 
So  helfe  iu  got,  h^r  junger  man, 
so  rechet  mich  und  get  ir  alten  hüt  mit  sumerlaten  an. 


aussprechen  läfst,  äuTsert  Waltber 
keck  als  Drohung.  —  S.  an  minen 
danCf  ohne  meine  Schuld  und  wider 
meinen  Willen.  —  9.  tüsent  Jierze, 
denn  viele  freuten  sich  des  Gesanges 
Leb.  S.  42.  Neidhart  12,  30  Ich  hete 
noch  eteslichen  don  üf  minne  Ion  gegen 
mir  her  behalten  eka  tüsent  herze  wur- 
den geil,  —  fierze  st.  herzen  ist  51, 
12  und  95,  38  durch  den  Vers  ge- 
sichert. Whd  §  446. 

11.  daz  si  totere  guot  vgl.  51,  4. 
—  dest  ein  ende  Einl.  S.  65.  — 
16.  'Ihr  Leben  hat  von  dem  meinen 
Ehre',  ich  lebe  ihr  zu  Ehren.  — 
'Läfst  sie  mich  sterben,  so  ist  sie 
tot';  denn  sie  lebt  nur  in  seinem 
Gesänge.  Burdach  S.  150  vermutet 
wohl  mit  Recht  eine  parodistische 
Wendung  von  Beinmars  (158,  28) 
stirbet  si,  so  bin  ich  tot. 

1 7 .  Den  Gedanken ,  dafs  der  Mann 
über  dem  vergeblichen  Dienst  alt 
werde  und  der  Frau  dann  nicht  mehr 
genüge,  dafs  aber  auch  die  Frau 
während  dessen  nicht  schöner  werde, 
führt  Reinmar  in  einem  ernsten  Liede 
aus  und  zwar  in  demselben,  mit  des- 
sen Strophenform  Walthers  Gedicht 
fast  ganz  genau  übereinstimmt.  Es 
heifst  dort  186,  9:  so  ist  mir  lip  un- 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 


m€ere  und  ander  spily  so  entoug  ich 
ir  vor  alter  niht.  .  .  £  daz  si  der 
werfte  erzeige  an  mir  wie  State  si  ist, 
so  enlebe  ich  niht.  oueh  gesehiht  ein 
wunder  Ithte  an  ir^  daz  man  si  danne 
ungeme  siht.  Die  letzten  Verse  aber, 
in  denen  Walther  seine  Rache  auf 
einen  jungen  Mann  vererbt,  gemah- 
nen an  eine  Strophe  Morungens. 
125,  10,  wo  dieser  seine  Liebe  dem 
Sohne  vererbt:  ieh  laz  einen  trost 
doch  hinder  mii'j  daz  noch  schosne  wirt 
min  sun,  daz  er  wunder  ane  ge  also 
daz  er  mich  reche  und  ir  herze  gar 
zerbrecJie^  so  sin  also  rehte  schämen  se. 
Walther  parodiert  angenscheinlich 
die  überzarten  Tone  des  Minneliedes, 
und  das  Volkslied  nahm  seine  der- 
ben Weisen  auf.  So  heifst  es  im 
Liede  vom  edeln  Moringer  (Uhland, 
Volkslieder  S.781  Str.  30):  Ein  langes 
schweigen  hab  ich  gedacht  so  wil  ich 
aber  singen  als  e ,  darzu  hant  mich  die 
frawen  bracht,  die  mugen  mir  wol  ge- 
bieten me;  so  bitt  ich  dich,  du  junger 
man,  rieh  mich  an  der  alten  braut 
und  schlach  mit  summerlatten  an! 
Was  ich  schaff  so  bin  ieh  alt,  davon 
so  junget  si  nit  vil,  dafs  mir  mein 
bart  ist  graw  gestalt  des  sie  ein  jungen 
haben  wil.  und  in  den  lilla  muslcalia 

19 
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73,  23  —  34. 


53.     WALTHER   UND  HILDEGÜNDE. 

Ein  allerliebstes,  durch  und  durch  humoristisches  Lied,  mit  dem 
der  Sänger  der  Gesellschaft  den  ersten  Willkommen  im  Frühling  bietet. 
Ahnlichen  Charakter  mag  dus  verlorene  von  Wolfram  citierte  Lied : 
^Guoten  feto  boea  unde  guot'  gehabt  haben.  —  Nach  den  Eüigangsvcrsen 
sollte  man  eine  starke  Verwünschung  der  Buhestörer  erwarten;  der  launige 
Dichter  verfällt  aber  in  einen  Heileswunsch.  Die  Abwechslung  zwischen 
dem  Fluchenwollen  und  nicht  können,  zwischen  dem  Verwunschen  und 
Zurücknehmen  giebt  den  beiden  ersten  Strophen  eine  grofse  Lebendigkeit. 

Die  mir  in  dem  winter  fröide  hänt  benomen, 

sie  heizen  wip,  si  heizen  man, 
25   Disia  snmerzit  diu  müez  in  baz  bekomen. 

onwe  daz  ich  niht  flnochen  kani 

Leider  ich  enkan  niht  mere 

wan  daz  übel  wort  'unsselic'  neinä!  daz  waer  alze  sere. 
Zwene  herzeliche  fltieche  kan  ich  euch: 
30   die  flüochent  nach  dem  willen  min. 

Hiure  müezens  beide  'esel'  und  'der  gouch' 

gehoeren  §  si  enbizzen  sin. 

We  in  denne,  den  vil  armen! 

wess  ich  obe  siz  noch  gerüwe,  ich  wolde  mich  dar  got  erbarmen. 


von  Melchior  Francke  (Nürnbergl  61 6) 
schliefst  das  siebente  Lied:  ich  hoff 
du  %D%r»i  bekommen  ein  dess  dich  grofs 
wirst  freum ,   der  soll  und  wirt  mein 

28.  unsaelie  'yerwünscht!  nicht 
doch,  das  wäre  zu  stark*. 

31.  'möchten  sie  doch  nüchtern 
vom  Esel  und  Kuckuck  reden  hören'. 
Der  Artikel  steht  nach  häufigem 
Gebrauch  mhd.  Bede  vor  dem  zweiten 
Nomen.  Gr.  4,  416.  958.  Der  Nom. 
der  gouch,  den  die  Hs.  C  bietet, 
braucht  kein  Schreiberversehen  zu 
sein  (vgl.  jedoch  Hildebrand  in  der 
ZfdPh.  1,443  f.),  denn  wie  Haupt 
im  Ind.  lect.  der  Berliner  Universität 
1863  —  64  nachwies,  galt  nicht  nur 
das  Geschrei  dieser  Tiere  nüchtern 
zu  hören  für  ein  böses  Vorzeichen, 
sondern  schon  ihren  Namen  auszu- 
sprechen. Der  nachdrücklich  ange- 
kündigte Fluch  läuft  auf  einen  Scherz 


rächer  aeyn  und  dir  dein  haut  voU- 
bleton,  —  21.  So  helfe  iu  ist  zusam- 
men zu  ziehen:  aelßu. 


hinaus,  der  schalkhafte  Dichter   ver- 
spottet   die    Abergläubischen,      ^e 
an   einer   andern   Stelle    (95, 8)    die 
Traumdeuter.   Über  den  Kuckucksruf 
vgl.  Walther  von  Hetze  MSH.  1,310»* 
(IX,  3).  Gewöhnlich  wird  der  Kuckuck 
als  wülkommner  Bote  des  Frühlings 
gepriesen,    ühland    3,  24;     Grimm, 
Myth.*  S.  563  f.;    über    böse    Vor- 
bedeutung  des  Kuckucks    s.   ebend. 
S.  560.  950  A.  3,  442  Nr.  228.  Esel 
und  Kuckuck   neben  einander  nennt 
auch   Freidank  140,  9    Eada   stimme 
und  gouehea  aane  erkenne  ieh  äne  ir 
beider  dane,   aber   da  ist    nicht  ▼on 
Vorbedeutung   die  Rede.  —  34.   ge- 
rütpCj    ü    wechselt    mit    iu    vor    w. 
getrüwet  74,  9.     Whd.  §  86. 


73,  35  —  74,  14. 
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35  Wan  sol  sin  gednltic  wider  angedolt:« 

daz  ist  den  schamelosen  leit. 

Swen  die  boesen  hazzent  äne  sine  schult, 

daz  kamt  von  siner  frttmekeit.  S.  74. 

Troestet  mich  dia  gnote  alleine, 

din  mich  wol  getroesten  mac,  so  gaebe  ich  umbe  ir  niden  kleine. 
Ich  wil  al  der  werlte  sweren  üf  ir  lip: 
5   den  eit  den  sol  si  wol  vememen: 

Si  mir  ieman  lieber,  maget  oder  wip, 

diu  helle  müeze  mir  gezemen. 

Hat  si  nü  deheine  trinwe, 

so  getrüwet  si  dem  eide  und  senftet  mines  herzen  riuwe. 
10  Herren  nnde  frinnt,  nü  helfent  an  der  zit: 

daz  ist  ein  ende,  ez  ist  also. 

Ich  enbiute  iu  minen  minneclichen  strit. 

ja  enwirde  ich  niemer  rehte  frö: 

Mines  herzen  tiefiu  wunde 


'^^ 


A 


35.  Wan  für  fnan  im  Eingang 
eines  Satzes  (Gr.  3 , 8)  ist  in  der 
Überlieferung  der  Waltherschen  Ge- 
dichte nicht  selten,  wird  aber  den 
alemannischen  Schreibern  der  Hss. 
gehören.  Whd.,  AI.  Gr.  \  166»».  Bair. 
Gr.  §  136.  —  ungedult  stf.  Ungeduld, 
Heftigkeit,  und  das,  was  sie  erregt, 
Unbill;  vgl.  62,6.  —  Die  sc/iame- 
losen  auch  45,  34.  64,  4.  —  37.  Ein 
häufig  wiederkehrender  Gedanke  Leb. 
S.  229.  ni,502.  —  74,  2.  üer  Vor- 
dersatz steht  im  Indikativ,  der 
Hauptsatz,  im  Konjunktiv ;  vgl.  57,  3. 
109,9.  —  Reinmar  196,33  »wenne 
er  mich  getrcßstet  eine  gleichfalls  als 
vorletzte  Zeile  einer  Strophe. 

4.  ir  bezieht  sich  auf  werlte. 
'Ich  schwör  es  der  ganzen  Gesell- 
schaft bei  ihrem  Leben  zu'.  Über 
den  Gebrauch  solcher  Beteurungen 
8.  Leb.  S.  188.  III,  162.  —  7.  Mit 
ähnlichem  Fluch  beschwört  in  Eil- 
harts  Tristan  v.  1416  f.  König  Marke 
seine  Liebe  «o  ist  nergin  üf  der  erdin 
keine  die  ich  nemen  welle:  %  wolde 
ieh  die  helle  büwen  hoigliehe,  —  8. 
Spiel  mit  den  verschiedenen  Bedeu- 
tungen   des   Wortes   iriuwe;    ebenso 


im  W.  Gast  v.  11487  »wer  im  (got) 
niht  getrouwen  wil,  der  hat  selbe 
ttntriuwe  vil.  —  Den  Reim  riuwe  : 
iriuwe,  den  Wolfram  vor  allen  liebt 
(Bock,  QF.  33,  64),  braucbt  Walther 
nur  hier. 

10.  Der  Kreis  der  Zuhörer  wan- 
delt sich  dem  Dichter  zu  einem 
Pairshof.  Er  legt  ihnen  seinen 
minneclichen  Streit  vor  und  verlangt 
Hülfe.  Schenk  Ulrich  von  Winter- 
stetten  MSH.  1,135*»  (1,21):  junge 
und  aide,  erteilent  balde,  ob  si  mir 
helfe  sule  geben.  Die  vreehen  sprechen 
aUe :  ja !  Der  von  Sachsendorf  MSH. 
1,  300*»  (III,  2).  Neidhart  65,  26. 
Mine  friunt ,  nü  get  herdan ,  gebt  mir 
iuwem  wisen  rät  wieeh  mit  disen 
dingen  müge  ze  minen  3ren  körnen. 
Der  erste  Dichter,  bei  dem  sich 
Ähnliches  findet  ist  Morungen  146, 3: 
Helfet  singen  alle ,  mtne  friunt ,  und 
zieht  ir  zuo  mit  .  .  .  sehalle,  daz  si 
mir  gendde  tuo,  schriet  daz  min 
smerze  miner  frouwen  herze  breche 
und  in  ir  oren  ge.  si  tuot  mir  ze 
lange  wi.  vgl.  Leb.  S.  174.  III,  52. 
Waltber  ist  wohl  abhängig  von  ihm. 
—    14.   Eine   ähnliche   Erweiterung 

19* 
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74,  lö  — 19. 


15   dia  mnoz  iemer  offen  sten,  si  enküsse  mich  mit  friundes  mnnde. 
mtnes  herzen  tiefia  wunde 

diu  mnoz  iemer  offen  sten ,  si  enheiles  üf  and  iz  von  gmnde. 
mines  herzen  tiefia  wände 
dia  maoz  iemer  offen  sten,  sin  werde  heil  von  Hiltegonde. 


54.     TANZWEISE. 

Das  Lied  ist  ein  Tanzlied  (75,5)  im  Frühling  gesungen  (75,2). 
Das  Motiv,  die  Geliebte  des  vorigen  Jahres  unter  den  Tänzerinnen  zu 
suchen ,  ist  wohl  nicht  Walthers  Erfindung ;  es  begegnet  auch  beim  Ghrafen 
Eonrad  von  Kilchburc  (MSH.  1,  26*)  und  beim  Tannhäuser  (MSR  2,90^ f.); 
und  noch  heute  in  einem  volkstümlichen  Tanzliede,  dessen  weite  Ver- 
breitung erst  jüngst  nachgewiesen  ist  (Gartenlaube  1880  S.  120.  235  f.). 
Die  Spielenden  tanzen  im  Kreise  herum,  in  der  Mitte  steht  der  Sänger, 
freut  sich  des  grünen  Angers  und  sucht  die  verlorne  Geliebte.  £r  naht 
einer  der  Tänzerinnen  und  singt:  'Dreh  dich  um,  dreh  dich  um;  ich 
kenne  dich  noch  nicht.  Bist  du  es  oder  bist  dus  nicht?  0  ja,  o  ja,  du 
bist  es  ja,  die  mir  ein  KüTschen  schuldig  war*.  Er  läfst  sich  die 
Schuld  bezahlen    und  tanzt   mit  ihr.     Ähnlich  wird   auch  Walthers  Lied 


des  Abgesanges,  die  Burdach  S.  170 
ohne  Grund  als  volkstümlich  be- 
zeichnet, hat  MoTungen  137,  21; 
seinem  Beispiel  wird  Walther  folgen ; 
vgl.  Michel  S.  145.  —  15.  vgl. 
Walther  von  Mezze  MSH.  1,307* 
(1, 1)  Mn  arzät  ist  ir  munt.  Wahs- 
muot  von  Kunzich  MSH.  1,303»» 
(VI,  2)  80  tPHBr  ich  ze  tode  ivunt: 
alle  meister  geheilent  niemer  m$re 
mich,  ez  tuo  ir  roter  munt.  Deutlich 
klingen  Walthers  Worte  beim  Mark- 
grafen Heinrich  von  Meifsen  wieder 
MSH.  1,  14^  (VI,  3) :  und  wirde  oueh 
niemer  m$  gesunt  von  mtnen  tvunden, 
mich  helfe  danne  ir  röseröter  munt: 
der  ku8  hilft  mir  j  und  anders  niht^ 
gesunden.  —  17.  i^  und  üf  von 
gründe  Rubin  MSH.  1,  315  •»  (XIV,  l). 
—  18.  Wunden  der  Liebe  s.  Leb. 
S.  195.  111,226.  Peire  Raimon  de 
Toloza  (Dietz,  Leben  und  Werke 
S.  116):  Wohl  hab  ich  nun  von  der 
Liebe  gelernt,  wie  sie  mit  ihrem 
Geschofs  zu  verwunden  weifs,  doch 
wie  lieblich  sie  nachher  zu  heilen 
versteht,   davon  erfuhr  ich  bis  jetzt 


noch  nichts.  Zwar  kenne  ich  den 
Arzt,  der  allein  Gesundheit  bringen 
kann,  aber  was  frommt  es  mir ,  da 
ich  ihm  meine  tödliche  Wunde  nicht 
zu  entdecken  wag^e*.  —  19.  Der 
Schlufs,  die  allerHebste  Anspielung» 
auf  die  Sage  von  Walther  und 
Hiltegunde,  ist  des  ganzen  Liedes 
würdig.  Die  Sitte  der  Troubadours, 
für  die  gepriesene  Herrin  Versteck- 
namen zu  gebrauchen,  hat  hier  eine 
originelle  Anwendung  gefunden. 

Eine  vortreffliche  Fortsetzung 
würde  dieses  Lied  in  dem  Tone 
54,  37  finden;  in  beiden  zeig^  sich 
die  heitere  Kunst  des  Sängers  auf 
dem  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung, 
und  der  Anschlufs  läfst  nichts  zu 
wünschen.  Hier  hat  der  Dichter 
die  Freunde  zur  Hülfe  gerufen,  dort 
beginnt  er  mit  der  Klage,  dafs  er 
ein  freudehelfeloser  Mann  sei,  dessen 
Klage  kein  Freund  veminunt.  £r 
hat  vergeblich  gebeten,  und  wirft 
sich  nun  der  Frau  Minne  in  die 
Arme.     Leb.  S.  282. 


74,20  —  20. 
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zu  Tersteben  sein.     Aus  y.  74,  20.  28.  75, 10   sieht  man,  dafs  der  Sänger 
dem  liädchen  einen  Kranz  überreichte,  wie  etwa  heutzutage  beim  CotUlon 
die  Serren  mit  einem  Sträufsohen  auffordern.     In  dem  Volksliede  und  den 
andern  mhd.  Gedichten  kommt   von  diesem  Gebrauch   nichts  Yor,   und   es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  diese  'Tour'  zu  den  zierlicheren  Lebensformen 
gehörte,   die   aus   Frankreich  aufgenommen  wurden,   wie  das  Wort  tanz   O  r^Q^wtoi 
selbst.  —  Die  Strophenfolge   hat  Lachmann  geordnet,    *nach  Gutdünken*, /" 
"wie  er  sag^.     In  den  Hss.  steht  die  yierte  Strophe  hinter  der  ersten ;  aber  v 
die  doppelte  Aufforderung   den  Kranz   zu  nehmen,   ist  eine  unerträgliche 
Weitläufigkeit.     Ich  halte  Dachmanns  Anordnung  für  richtig ,  nur  dafs  ich 
die  drei  letzten  Strophen  nicht  als  besonderes  Lied  ansehe.     Der  Dichter 
beginnt  mit  der  Erzählung,  geht  dann  in  der  dritten  Strophe  zur  Gegen- 
wart über  und  fordert  in   der  Tierten  eine  der  Mädchen   zum  Tanz  auf, 
indem  er  ihr,  entsprechend  der  zweiten  Strophe,  seinen  Kranz  überreicht. 
Die  letzte  Strophe  steht  mit  den  yorhergehenden  insofern  in  loserer  Ver- 
bindung,  als   sie  andere  Zeit  und  Verhältnisse  yoraussetzt,   es  fehlt  der 
chronologische  Zusammenhang;    aber    dennoch   gehört  sie  durchaus  zum 
Liiede.     Die  Vorstellungen,    die   den  Dichter   in  den   Versen    75,12  — 16 
beschäftigen,  führen  seine  Phantasie  weiter;  er  malt  die  Situation,  die  er 
eben  berührt  hat,  aus,  um   schlieMich   das  Ganze,   wunderbar   poetisch, 
wie  ein  Traumbild  yerschwinden  zu  lassen.  —  Bemerkenswert  ist  endlich, 
dafs    Walther   in   diesem   Liede    erzählt;    in   Anbetracht   der   Abneigung, 
welche  die  Minnesänger  im  allgemeinen  gegen  diese  Form  der  Darstellung 
haben,   darf  man   darin   vielleicht   einen  Hinweis  auf  die   epische  Form 
älterer    Tanzlieder    sehen.     Leb.  S.  168  f.   —  Ob    die    sechste    Zeile    den 
Auftakt  haben  soll,  ist  ungewifs;  £inl.  S.  50  A.  3. 


20  'Nemt,  frowe,  disen  kränz;' 

also  sprach  ich  zeiner  wol  getanen  maget: 

^S6  zieret  ir  den  tanz 

mit  den  schoenen  bluomen,  als  irs  Me  traget. 

Het  ich  vil  edele  gesteine, 
25   daz  müest  üf  iuwer  houbet, 


20.  Kränze  durften  beim  Somlner- 
tanz  nicht  fehlen;  so  heifst  es  in 
einem  unter  Neidharts  Kamen  über- 
lieferten Liede  (XXX VH,  5):  da  lae 
ein  wise  breit ;  da  entsprungen  bluomen 
kurz  und  lane  .  .  daz  enläze  ich  durch 
niemannea  dro,  ich  breche  ir  zeinetn 
kränze  und  trage  si  zuo  dctn  tanze; 
und  in  einem  andern  (XIV,  15) : 
der  brich  ich  zwei  krenzeUn  mir  und 
dem   gesellen   min.     Also    auch   die 


Männer  trugen  einen  Kranz,  ygl. 
Parz.  776,6.  Eilhart  9063.  —  23. 
als  irs  üffe  traget^  die  Bemerkung 
ist  selbstyerständlich ,  über  nicht 
überflüssig,  sie  malt.  —  24.  vil 
dient  zur  Steigerung  des  Adjektiy- 
begrifles.  daz  gesteine  bedeutet  in  der 
Regel  an  sich  schon  Edelsteine.  — 
25.  vgl.  Heinrich  von  Veldeke  63,31 
soU  ich  ze  Börne  tragen  kröne  ich 
gesaztes  üf  ir  houbet.    Über  so  kost- 


294 


74,  26  —  75,  6, 


obe  ir  mirs  geloubet. 

sSt  mine  triuwe,  daz  ichz  meine.' 
Si  nam  daz  ich  ir  bdt, 

einem  kinde  vil  gelich  daz  ere  hat. 
30   Ir  wangen  wurden  röt, 

same  diu  rose,  da  si  bi  der  liljen  stat 

Do  erschampten  sich  ir  liebten  ougen: 

d6  neic  si  mir  vil  schöne. 

daz  wart  mir  ze  löne: 
35    Wirt  mirs  iht  mer,  daz  trage  ich  tougen. 
Mir  ist  von  ir  geschehen, 

daz  ich  disen  sumer  allen  meiden  muoz 

Yast  under  dougen  sehen: 

lihte  wirt  mir  eniu:  so  ist  mir  sorgen  buoz. 
5   Waz  obe  si  get  an  disem  tanze? 

frowe,  dur  iuwer  güete 


S.  75. 


bare  Diademe  s.  Schulz,  höfisches 
Leben  1, 185.  —  26.  Einen  solchen 
Bedingungssatz,  der  seinen  Haupt- 
satz nicht  bedingt,  braucht  Walther 
auch  48,  23  der  mirz  gelouben  wolte; 
ebenso  Parzival  746, 28  ob  ir  mirz 
gehißt  (;  houbet).  H.  v.  Melk,  Prl. 
364  totere  daz  siz  gelouben  wolteriy 
got  selbe  haben  ai  beseholten  (s.  Hein- 
zeis Anm.).  Gregor  1434  ob  des 
satels  ich  sehein  als  ich  wmre  gemälet 
dar,  ders  möMe  han  genomen  war,  — 
27.  Die  Worte  waren  von  einer 
beteuernden  Handbewegung  begleitet; 
vgl.  112, 18  und  zu  41, 28.  Heinrich 
von  Morungen  135,  32  so  steige  ich 
rehte  als  ein  stumbe,  der  von  siner 
not  niht  gesprechen  enkan,  trän  daz 
er  mit  der  /tont  siniu  tvort  tiuten 
muoz,  als  erzeige  ich  ir  min  tottndez 
herze  und  volle  für  si  unde  nige  itf 
iren  vuoz. 

29.  'wie  ein  edles  Fräulein'. 
Durch  den  Vergleich  des  Mädchens 
niit  einer  edelgebomen  bezeichnet 
der  Dichter  hier  wie  39,  24  aus- 
drücklich, dafs  sein  Lied  sich  in 
der  Sphäre  der  Pastourellen  bewegt. 
—  30.  Der  Ausdruck  mädchenhafter 
Schüchternheit  ist  dem  eigentUchen 


Minneliede  fremd;  s.  Leb.  S.  234. 
in ,  550.  —  Die  anschauliche  Schil- 
derung sucht  im  Minnesang  ihres 
Gleichen.  Die  Kunst  Walthers  er- 
scheint hier  reifer  als  46, 10,  jeden- 
falls macht  der  Dichter  hier  einen 
welBeren  Gebrauch  Yon  den  Kunst- 
mitteln; dort  häuft  er  noch  ruhende 
Attribute,  hier  ist  alles  Bewegung; 
dort  herrscht  Pracht,  hier  Anmut. 
Jedoch  ist  auch  der  verschiedene 
Inhalt  der  Lieder  zu  beachten. 

75, 3.  under  dougen  oder  under 
ougen  (101,9),  ins  Gesicht.  —  4. 
eniu  =  jeniu  wie  36,  10.  —  5.  Über 
rhetorische  Fragen  mit  toaz  obe  s. 
Burdach  S.  73.  —  tanz;  man  unter- 
scheidet den  ruhigeren,  blofs  getre- 
tenen oder  gegangenen  Tanz,  der 
YorzUgsweise  höfisch  war,  und  den 
fieihen,  der  im  Freien  unter  der 
Linde  gesprungen  vrurde.  Jener 
wurde  durch  das  Lied,  dieser  durch 
den  Leich  begleitet.  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  S.  370  f.  —  6. 
frowe;  die  schwache  Form  frwoen 
wird  in  der  Anrede  an  mehrere 
nicht  ohne  Zusatz  wie  ir  frotoen^ 
guoten  frowen  gebraucht.  T^m^Jim^BTi 
zu  Iwein  t.  3384.  —  dur  xmiwer  güete 


75,  7  —  24. 
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rucket  M  die  hüete. 

owe  gessehe  ichs  ander  kränze! 
^Ir  Sit  so  wol  getan, 
10    daz  ich  in  min  schapel  gerne  geben  wil, 

So  ichz  aller  beste  hän. 

¥^izer  nnde  röter  blaomen  ^eiz  ich  vil: 

Die  Stent  s6  verre  in  jener  beide. 

da  si  schöne  entspringent 
15    and  die  vögele  singent, 

da  sole  wir  si  brechen  beide.' 
Mich  dühte  daz  mir  nie 

lieber  worde,  danne  mir  ze  maote  was. 

Die  blnomen  vielen  ie 
20    von  dem  boume  bi  uns  nider  an  daz  gras. 

Seht,  dö  mnost  ich  von  Miden  lachen. 

do  ich  so  wOnnecliche 

was  in  troume  riebe, 

dö  taget  ez  nnd  maos  ich  wachen. 


55.     VOKALSPIEL. 

Aus  der  Erwähnung  des  Klosters  Dobrilug,  die  effektvoll  das  Lied 
schlierst,  darf  man  vermuten,  dafs  Walther  dasselbe  am  Hofe  des  Mark- 
grafen Dietrich  von  MciTsen  siing.  Denn  nur  dort  konnte  er  einen 
Zuhörerkreis  finden,  dem  das  entlegne  und  zwar  reichlich  uusgestattctu 
aber  noch  unberühmte  Kloster  bekannt  war.  (Wackernagel,  Übersetzung 
2,140;  anders  in  der  Vorr.  der  Ausgabe  S.  IX).  Dobrilug  war  erst  im 
Jahre  1210  mit  der  ganzen  Ostmark  an  Meifsen  gefallen,  und  bald  nachher 
wird  auch  Walthers  Lied  entstanden  sein.     Leb.  S.  75.  —  Andere  Dichter 


=  bitte.  —  Derselbe  Vers  in  Wolf- 
rams Wilhelm  174,  26.  —  7.  Die 
grofse  Kopfbedeckung  beschattete 
das  Gesicht.  Wohl  hundert  Jahre 
später  sagt  Meister  Hadlaub  MSH. 
2,  283  **  der  site  ist  in  Qsterrich  un- 
minnecliehj  daz  achcene  w'ouwen  tragent 
alle  hüete  breiig  wan  ir  minnediehen 
var  tnae  man  gar  selten  geschouwen^ 
80  si  ir  hiute  hänt  üf  geleit.  S.  zu 
111,20. 

10.  sehapel  die  dem  Französischen 
entlehnte  Bezeichnung  für  Kranz.  — 


16.  8ule  wir  mit  apokopiertem  n; 
Whd.  §  352.  —  Über  lilumenbrechen 
s.  Leb.  III,  337. 

21.  Dietrichs  Flucht  v.  5485  ver 
vreuden  lacht  ?iei'  Dietrich.  —  23. 
Liebesglück  als  Traum  ist  ein  älteres 
Motiv.  Leb.  III,  338.  Vgl.  auch 
Iwein  3549:  iroum  wie  wunderlieh 
du  bist!  du  wachest  rtehe  in  kürzet' 
frist.  Fridanc  128,  12  und  Walther 
94,  29. 
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haben  ihm  die  künstliche  Reimspielerei,  welche  nach  der  hergebrachten 
Ordnung  des  Alphabetes  alle  Yerse  einer  Strophe  in  denselben  Vokal 
auflklingen  läfst,  nachgebildet;  genau  in  derselben  Strophenform  Ulrich 
▼on  Singenberg  (Wackemagel  S.  253)  und  Budolf  der  Schreiber  (MSH. 
2,264^),  etwas  abweichend  mit  gesteigerter  Schwierigkeit  der  sogenannte 
Seüüed  Helbling,  in  der  ZfdA.  4,  208  (Martin);  auch  ein  lateinisches 
Gedicht  (2  Anh.  Y)  mufs  als  Nachahmung  angesehen  werden ,  wenn  es 
den  Namen  des  Marners  mit  Recht  trägt  (Burdach  S.  168  gegen  Martin 
ZfdA.  20, 128).  —  Lacbmann  verweist  aufserdem  auf  -  ein  kunstreiches 
Lied.  Ulrichs  von  Lichtenstein  S.  443 ,  das  zwar  die  Reime  ganz  anders 
fugt,  aber  gleichfalls  aus  fünf  Stiophen  von  sieben  viermal  gehobenen 
Versen  besteht.  ^Diu  liet  vil  maneger  niht  verstuont  als  noch  die  tumben 
ofte  Uwnt*  sagt  Ulrich  von  seinem  Kunstwerk;  er  beseichnet  es  als  tanz- 
wise  und  ein  Tanzlied  mag  auch  Walthers  Gedicht  gewesen  sein.  — 
Zacher,  Jahns  Jahrb.  für  Phil.  u.  Paed.  1865.  2  Abt.  92  Bd.  459  f. 
Bechstein,  Germania  15, 434  f. 

25  Diu  weit  was  gelf,  r6t  nnde  bla, 

grüen  in  dem  walde  nnd  anderswä: 

die  kleinen  vögele  sangen  da. 

nü  schriet  aber  dia  nebelkra. 

pfligt  si  iht  ander  varwe?  ja: 
30   sist  worden  bleich  und  übergra. 

des  rimpfet  sich  vil  manic  bra. 

Ich  saz  üf  eime  gr&enen  le: 
da  ensprongen  blnomen  nnde  kle 
zwischen  mir  nnd  eime  se. 
35   der  oagenweide  ist  da  niht  me. 
da  wir  schapel  brachen  e, 
da  lit  nü  rife  und  oach  der  sne. 
daz  tnot  den  vogellinen  we. 


25.  Ungewöhnlich  viel  Farben 
Leb.  III,  376.  —  Wa,  gra,  brä  nhd. 
blau,  grau.  Braue;  das  au  stammt 
aus  äw  in  den  flektierten  Casus. 
Whd.  §  166.  —  28.  krä,  auch  38,  3. 
94,  39  im  Heim ;  ahd.  ehräjay  ehräwa, 
ehräa  und  darnach  auch  im  Mhd. 
verschiedene  Formen.  —  übergra  nur 
hier  belegt.  —  29.  Ähnliche  Fragen 
59,  34.  39,  26.  —  31.  rimpfet y  stv. 
nhd.  rümpfen  swv.,  mit  ü  für  t, 
wie  in  ßuetem,  trügen,  ruf  ein  u.  e.  a. 


—  Ausdruck  der  Empfindung  £inl. 
S.  88. 

32.  Das  r^lrechte  wäre  lewe  : 
sewe,  —  34.  Über  den  Auftakt  s. 
£inl.  S.  52  f.  —  37.  vgL  Momngen 
140,  33  da  man  brach  bluomen  da 
Ut  nu  der  »ne.  Werner  im  AfdA. 
7,  125  f.  nimmt  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit Abhängigkeit  Walthers 
von  Morungen  an.  Der  Gedanke  ist 
nicht  so    gewöhnlieh;   s.  m  39,10. 

—  H/tf  MiMfe,  Hiatus.  Einl.S.21  A.2. 


76,  1—11. 


297 


Die  tören  sprechent  sniä  sni, 
die  armen  linte  owe  owi. 
des  bin  ich  swsere  alsam  ein  bli. 
der  wintersorge  h&n  ich  dri: 
5    swaz  der  nnt  der  andern  si, 
der  wurde  ich  alse  schiere  fri, 
wser  ans  der  sumer  nahe  bi. 

£  danne  ich  lange  lebt  also, 
den  krebz  wolt  ich  e  ezzen  rö. 
10    sumer,  mache  uns  aber  fr6: 
dü  zierest  anger  unde  Id. 


S.  76. 


76,  1.  snU  8.  zu  9,  12.  —  3.  Wenn 
die  Stelle  unverderbt  ist,  mufs  der 
Sinn  sein:  Marüber  (über  die  Not 
der  Armen)  bin  ich  schwer  beküm- 
mert'. Häufiger  ist  stooire  in  der 
Bedeutung  'lästig',  und  in  dieser 
gesellt  sich  blt  dazu  (EccHc.  22,  17f.). 
Fridanc  101,21  ein  leider  man  ist 
8W€Brer  M  guoten  wiben  danne  ein  blt. 
Dann  nimmt  das  Wort  aber  auch 
die  Bedeutung  bekümmert  an,  d.  h. 
mit  Sorgen  beladen  und  dadurch 
schwer ,  auch  wohl  schwerfällig.  So 
Bemger  113,8  etaro  unde  snelj  beidiu 
riehe  unde  fri  ist  mir  der  mtiot;  dur 
daz  loufe  ich  ad  balde  .  .  daz  ist  gar 
gelogen:  ich  bin  ewtßre  als  ein  öH, 
ygl.  auch  MSH.  2,  264*'  mtn  muot 
ist  swaerer  dan  ein  bli.  —  4.  Dafs 
Fremdwörter  und  hin  und  wieder 
auch  einheimische  im  Gen.  Plur.  das 
n  abwerfen,  bemerkte  zuerst  Lach- 
mann zum  Iwein  v.  554.  3266. 
'aber',  fügt  er  an  der  ersten  Stelle 
hinzu,  *  sorge  bei  Walther  76,4  ist 
wohl  Singular,  wie  sterke  in  Tür- 
heims Wilhelm  115®  der  sehs  der 
Sterke  h<ete  der  er  niwan  einer  pßac\ 
Ich  stellte  früher,  einer  Vermutung 
Lachmanns  folgend,  v.  3  und  4  um, 
bezog  der  als  pron.  dem.  auf  arms 
Hute  und  erklärte  winter sorge  für  den 
Singular,  indem  ich  es  als  artbe- 
stimmenden  Genetiy  fafste  (vgl.  Gr. 
4,745):  ^ich  habe  drei  Sorgen  von 
der  Art  ihrer  Sorge',  d.  h,  das  drei- 
fache ihrer  Sorgen.    Vgl.  Singenberg 


MSH.  1,299*  und  htete  ich  miner 
krefte  dri,*  Sibote's  Frauenzucht  ▼.  83 
(Lambel,  Schwanke  S.  315):  der 
ubele  und  der  erge,  der  bosheit  und 
der  kerge,  die  der  müter  wonten  bi, 
der  Jiete  diu  tohter  me  dan  dri.  Aber 
mit  Reclit  hat  man  die  Beziehung 
des  der  verworfen,  weil  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  der  Dichter  sich 
so  unverständlich  und  irreleitend 
ausgedrückt  habe.  Wenn  aber  der 
Artikel  ist ,  so  läfst  sich  auch  winter- 
sorge  nicht  als  Gen.  der.  Art  erklären. 
Ob  es  aber  Gen.  Plur.  ist,  ist  mir 
dennoch  zweifelhaft.  Wie  bei  Wal- 
ther fehlt  das  Plural -Zeichen  bei 
.Friedrich  von  Sunnenburg  (MSH. 
2,  353*) :  doch  weiz  ich  diner  hulde 
drt  y  der  du  verholne  pßasge.  —  dri 
'gar  manche',  zur  Bezeichnung  einer 
unbestimmten  Zahl.  Winsbekin  Str.  40 
ich  hän  gehoßret  und  gesehen ,  daz 
etUche  heimlich  ist  geschehen  da  ein- 
halp  was  niht  eren  bi :  ir  mügen  oueh 
noch  geschehen  dri,  Bechstein,  Germ. 
15, 446  f.  hat  ohne  Glück  ^ei  be- 
stimmte Wintersorgen  zu  entdecken 
gesucht.  —  5.  der  und  der  andern, 
der  Wintersorgen  und  aller  übrigen. 
—  andern  j  ursprünglich  kommt  dem 
Wort  nur  die  starke  Form  zu. 
Gr.  4,  455. 

8.  Reinmar  183, 1  e  daz  ich  die 
lefige  also  mit  sorgen  lebte.  —  9. 
Drastischer  als  Fridanc  23, 9  eins 
wilden  woPves  <Bze  ich  e.  —  11.  U 
stmn.  =  loch    (zu    lat.    lucus).    — 
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76,  12  —  21. 


mit  den  bluomen  spilt  ich  d6, 
min  herze  swebt  in  sunnen  h6: 
daz  jaget  der  winter  in  ein  stro. 

15         Ich  bin  verlegen  als  £^saü: 
min  sieht  här  ist  mir  worden  rt, 
süezer  somer,  wä  bist  du? 
ja  ssehe  ich  gemer  veltgebü. 
e  deich  lange  in  seiher  drü 

20   beklemmet  wsßre  als  ich  bin  nü, 
ich  wurde  e  münch  ze  Toberlü. 


13.  ho  Bt.  hoch  braucht  Walther 
auch  85,  3.  117,  9  im  Reim;  über 
das  Schwinden  des  auslautenden  h 
B.  Weinhold  §  224.  —  Über  den 
Gebrauch  dieser  bildlichen  Wendung 
s.  Leb.  ni,230.  —  14.  Der  allge- 
meine Sinn  ergiebt  sich  aus  dem 
Gegensatz  zu  y.  13;  über  die  Auf- 
fassung Yon  8irö  gehen  die  Ansichten 
auseinander.  Bechstein  (Germ.  15, 
440  f. )  erklärt  ähnlich  wie  Zacher : 
'auf  ein  ärmliches  Strohlager'.  Haupt 
nahm  stro  als  Strohhalm,  und  ver- 
gleicht eine  in  Schwaben  gebräuch- 
liche Redensart:  'sie  schwätzt  ihn 
in  einen  Strohhalm'  und  unser 
'einen  ins  Bockshorn  jagen '^  Pe- 
tronius :  in  rutaefolium  eonicere.  Diese 
Erklärung  erscheint  uns  sinngemäfser 
und  ist  auch  von  Pfeüfer  angenommen. ' 
15.  vei'legen.  Ein  Ritter,  der 
sich  vom  höfischen  Verkehr  fem 
hält  und  dadurch  höfischer  Sitte 
entfremdet  wird,  verlit  sieh.  Hart- 
mann beschreibt  einen  solchen  im 
Iwein  V.  2813  f.  er  geloubet  sieh  der 
beider  vreuden  unde  kleider  die  nach 
rtterlichen  siten  sint  y  estalt  oder 
gesniten:  er  treit  den  Hp  swäre^  mit 
strübendem  häre,  barsehenkel  unde 
barvtioz.  Man  hat  sich  gewundert, 
dafs  Walther  den  „kräftigen,  hel- 
denmäfsigen  unschuldig  betrogenen 
Esau"  als  Urbild  eines  verlegnen 
Ritters  sollte  hingestellt  haben.  Aber 
die  galanten  Hoveritter  standen  im 
Gegensatz  zu  den  Männern  alten 
Schlages ,  die  noch  immer  wie  zu 
Tacitus    Zeiten    beim    Trinken    und 


Jagen  die  höchste  Wonne  fanden. 
Ulrich  von  Lichtenstein  warnt  im 
Frauenbuch  635 ,  5  f.*  die  Damen  in 
gleicher  Weise  vor  den  Säufern  und 
Jägern:  swer  danne  gewenet  so  stneti 
Up  daz  er  für  diu  vil  reinen  unpy 
für  aUe  freude^  minnet  Jeity  der  sol 
ouch  fromven  wesen  Zeit;  man  sol  in 
bt  den  hunden  län,  mit  einem  jeide 
län  umb  gän.  sit  im  mit  jeide  ist 
also  wol ,  daz  er  wirt  nimmer  vreuden 
volf  in  machen  fro  die  hundCy  so  sol 
man  in  stn  stunde  mit  hunden  län 
vertHben.  Ja  mein  ich  die  jager  niht, 
die  man  durch  kurzwtl  jagen  siht : 
ich  mein  den,  der  niht  anders  kan 
wan  Jagen :  den  sol  man  Jagen  Idn  etc, 
vgl.  auch  S.  607,  11  f.  und  Eilhart 
V.  7915  f.  Als  Spiegel  solcher  Herren 
konnte  keiner  besser  dienen  als  Esau. 
—  16.  ru  st.  rüeh;  das  glatte  Haar 
ist  struppig  geworden.  Die  Vor- 
stellung des  rauhen,  haarichten  Esau 
wirkt  fort.  Auf  gut  gepflegtes  Haar 
legte  man  viel  Wert.  Erec  277. 
H.  V.  Melk,  Er.  601  f.  —  18.  velt- 
gebü gesellt  sich  als  drittes  zu 
anger  und  16  v.  11  ;  vgl.  64, 13  f.  — 
19.  drüch  stm.  druhe,  drü  stf.  — 
21.  Toberlü.  'Das  hochdeutsche  t 
für  slavisches  d  ist  ganz  recht  und 
wie  in  tuonowe^  wofür  wir  nachher 
wieder  ohne  Not  donau  geschrieben 
haben.  Auch  toberan  wird  früher  für 
doberan  geschrieben'  J.  Grimm.  'Auf- 
fallend ist ,  dafs  am  Ende  das  g  fehlt 
(/m^  Wiese,  dobry  gut),  wiewohl  man 
auch  dobirlueh  findet  und  in  Menckens 
scriptor.  2,837  doberlau',  Ijachmann. 


76,  22—38. 
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56.     KREÜZLIED. 

Über  die  Y erhältnisse ,  unter  denen  dieses  Lied  yermutlich  entstand, 
8.  Leb.  S.  147.  Die  religiösen  Besiehnngen  erörtert  Fasching  in  der 
Gemania  22, 431  f. 

Yil  süeze  wsere  minne, 

berihte  kranke  sinne. 

got,  dar  din  anbeginne 
25  bewar  die  kristenbeit. 

Din  kunft  ist  frönebsßre 

tibr  al  der  weite  swsere. 

der  weisen  barmensere, 

hilf  reeben  disin  leit. 
30  Loeser  üz  den  Sünden, 

wir  gern  zen  swebenden  ünden. 

uns  mac  din  geist  enzünden, 

Wirt  riuwic  herze  erkant. 

din  bluot  hat  nns  begozzen, 
35   den  himel  üf  geslozzen. 

nü  loeset  unverdrozzen 

daz  b^rebemde  lant. 

verzinset  l!p  und  eigen. 


22.  Der  Dichter  beginnt  mit 
einer  Anrufung  des  dreieinigen  Gottes; 
diu  süeze  wäre  minne  ist  der  hl.  Geist. 
Vgl.  Mone,  Lat.  Hymn.  1,  180,1 
afnor  patris  et  ßlii,  wozu  Mone  be- 
merkt: Spiritus  sanetus  amor  estj 
unde  et  Joannes  dicit:  deus  Caritas 
est  (1  Joan.  4,  8.  16).  Gregor.  M. 
hom.  in  ev.  2,  30,  1.  —  berihte,  vgl. 
26,  9  '  din  geist  beriJUe  mine  sinne. 
In  dem  angeführten  Hymnus  heifst 
der  hL  Geist  auch  omnis  rectitudinis 
ae  beatitudinis  donator.  —  24.  an- 
beginne  =  lat.  prineipinm  d.  h.  der 
Sohn.  Joan.  8,  25  Bicebant  ergo  ei: 
Tu  quis  es?  Dixit  eis  Jesus:  Frin- 
cipittm,  qui  et  loquor  vobis.  —  26. 
fronebaere  (mit  Herrschaft  und  Hei- 
ligkeit verbunden) ,  ist  nur  an  dieser 
Stelle  nachgewiesen,  vermutlich  giebt 
Walthcr  ein  bestimmtes  lateinisches 


Wort  damit  wieder.  —  27.  Der  hL 
Geist  ist  der  Tröster  x«t  i^ox^^v; 
vgl.  Mone  1,  188,  If.:  Veni^  iam 
veni  y  benignissime  dolentis  animae 
eonsolator,  promptissimus  in  oppor- 
tunitoHbus  et  tribulationibus  adiutor.  — 
31.  In  demselben  Hymnus  (v.  17 — 20) 
wird  der  Geist  angerufen:  veni  nu' 
viganüum  sidus,  naufragantium  portus. 

—  32  f.  In  das  reumütige  Herz  zieht 
der   heilige  Geist   ein ;   vgl.  6 , 1 7  ff. 

—  36.  Iceset.  Das  Gedicht  ist  für 
den  Gesang  der  Menge  bestimmt. 
Wie  hier  wechseln  *die  erste  und 
zweite  Person  in  dem  Kreuzleich 
Heinrichs  von  Rugge  (MF.  96).  — 
38.  ffer Zinsen  für  etwas  Zins  geben 
und  etwas  als  Zins  hingeben;  hier 
das  letztere.  Gut  und  Leben  sollen 
dem  himmlischen  Lehensherren  als 
schuldige  Abgabe  dargebracht  werden. 
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77,  1  —  20. 


got  sol  uns  helfe  erzeigen 
üf  den  der  manegen  veigen 
der  sele  hat  gepfant 

Diz  kurze  leben  verswindet, 
5   der  tot  uns  sündic  vindet: 
swer  sich  ze  gote  gesindet< 
der  mac  der  helle  engan. 
Bi  swsere  ist  gnade  fimden. 
nü  heilent  Eristes  wunden, 

10   sin  laut  Wirt  schiere  enbunden: 
dest  sicher  sunder  wän. 
Eüngin  ob  allen  frouwen, 
lä  wemde  helfe  schouwen. 
din  kint  wart  dort  verhouwen, 

15   sin  menscheit  sich  ergap. 
sin  geist  müez  uns  gefristen, 
daz  wir  die  diet  verlisten. 
der  touf  si  seit  unkristen: 
wan  fürhtent  si  den  stap 

20   der  euch  die  Juden  villet? 


S.  77. 


Leb.  S.  217.  222.  Strauch  zu  Mar- 
ner  I,  11  f.  —  77,  1.  *Gott  wird  uus 
beistehen  gegen  (üf)  den,  der  man- 
chen dem  Tode  yerfallenen  (ygl. 
34  f.)  der  Seele  beraubt  bat'.  Die 
Bettung  der  Seele  aus  der  Grewalt 
des  Teufels  ist  der  Lohn  dessen, 
der  Gut  und  Leben  für  Gott  hin- 
giebt. 

4.  =  Job  16,  23  eeoe  emtn  brevea 
anni  transeunt,  —  Q.  ze  gote  geaindet, 
seinem  Gefolge  anschlieÜBt.  gesinde 
zu  sint  (stm.  Weg),  wie  geselle  zu 
aal.  —  9.  Ein  beachtenswerter  Vers ; 
nach  der  Anschauung  des  Dichters 
bluten  die  Wundenmale,  die  Christus 
um  uns  empfaligen  hat,  so  lange 
ihm  die  Hülfe  versagt  bleibt.  ^  — 
11.  aieher  aunder  wän  Eilhart  1922. 
4960.  —  13.  wemde  helfe  wohl  nicht 
*  dauernde'  {ysemde)^  sondern  'schü- 
tzende' {yoernd^^  =  helfltche  wer^ 
Marienlegenden  85,  54 f.  —  15. 
Christus  hat   seine  Menschheit  hin- 


gegeben, indem  er  starb;  sein  Geist 
möge  uns  erhalten,  dafs  wir  die 
diet,  TU  ^&vfj,  die  Heiden  mit  li^tt 
überwinden.  Hat  natürlich  ohne 
tadelnden  Nebensinn,  'wie  auch 
Christus  mit  der  eraft  ainea  Uates 
den  leiden  tiuvel  überwunden  hat.  — 
18.  touf  stm.  Taufe,  christliche 
Lehre.  Parz.  13,27.  107,22.  *Die 
christliche  Lehre  bezeichnet  sie  als' 
etc.  —  19.  Der  Stab  ist  hier  als 
Zeichen  der  richterlichen  Würde 
genannt  (s.  zu  26,  5)  RA..  761.  134  f. 
'Warum  fürchten  sie  nicht  das 
Scepter,  das  die  Juden  getroffen 
hat.'  Fasching  verweist  auf  Psalm  2, 8 
Foatula  a  me  et  dabo  tibi  gentes 
hereditatem  tuam  .  .  .  regea  eos  in 
virga  ferrea,  —  Hier  sind  die  Heiden 
gemeint,  im  folgenden  Verse  (21)  die 
Christen,  welche  fromme  Ereuzlieder 
ertönen  lassen.  Lateinische  Hymnen 
über  das  Kreuz,  Mone  Nr.  101  —  110. 


77,  21—78,  1. 
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ir  schrien  lüte  erhillet 

manc  lop  dem  krinze  erschillet: 

erloesen  wir  daz  grap! 

Diu  menscheit  mnoz  verderben, 
25    saln  wir  den  Idn  erwerben. 

got  wolde  dur  nns  sterben, 

sin  drö  ist  M  gespart. 

Sin  krinze  vil  geheret 

hat  maneges  heil  gemeret. 
30    swer  sich  von  zwivel  keret, 

der  hat  den  geist  bewart. 

Sündic  lip  vergezzen, 

dir  sint  diu  jär  gemezzen: 

der  t6t«hät  ans  besezzen 
35    die  veigen  äne  wer. 

nü  hellent  hin  geliche, 

daz  wir  daz  himeb'iche 

erwerben  sicherliche 

bi  dulteclicher  zer. 
40    got  wil  mit  beides  banden 

dort  rechen  sinen  anden. 


24.  tnenseheit,  wie  77, 16.  — 
26.  vgl.  Herger  MF.  30,8  Krist 
sieh  ze  marterenne  gap,  er  lie  sieh 
legen  in  ein  grap  .  .  da  mite  löst  er 
die  krisienheit  von  der  heizen  helle, 
er  getuot  ez  niemer  mer.  König  Tirol 
MSH.  1,6**  got  dur  uns  niht  mS 
sterben  tvily  von  stnem  tode  wart  uns 
zom.  Epist.  ad  Hebr.  10 ,  26  f.  iam 
non  relinquitur  pro  peeeatis  hostia, 
terribilis  autem  quaedam  expeetatio 
iudieii  et  ignis  aemulatio.  —  30. 
Christus  hat  durch  seinen  Kreuzestod 
viele  gerettet;  wer  an  ihn  glaubt 
wird  leben,  ob  er  gleich  stürbe. 
(Joh.  11 ,  25  f.).  —  32.  vergezzen 
Partie,  praet.  mit  aktiver  Bedeutung, 
wie  'erfahren,  gewandert,  gereist, 
vermessen,  verlogen'  u.  a.  6r.  4,  70 f. 
—  36.  hellen  ertönen,  hallen,  be- 
zieht sich  ebenso  wie  das  Adj.  hell 
zunächst,  im  Ahd.  noch  ausschliefs- 


S.  78. 


lieh,  auf  die  Wahrnehmung  des 
Gehörs,  gettehe  hellen  übereinstim- 
men. '  hin  hellen  dahin  hallen  d.  h. 
mit  Schall  dahinziehen,  geliehe  hin 
hellen  f  einstimmig  oder  einmütig 
dahinziehen,  hei'  hellen,  daherhallen 
d.  i.  mit  Schall  daherziehen.  Hätzl. 
1,  13,  53  (wo  also  die  Bdtg  ziehen 
nicht  im  Yerbum  hellen  liegt,  son- 
dern in  den  Adv.  der  Bewegung 
hin  und  her,*  Schade  Altd.  Wb.« 
385  f.  —  39.  Das  Adj.  dulteclieh  ist 
nur  durch  diese  Stelle  belegt.  — 
zer  stf.  Aufwand,  ^ehrung;  scheint 
hier  gebraucht  zu  sein ,  wie  sonst 
Itöes  zer  vorkommt  (Mhd.  Wb. 
3,  903**):  *mit  hingebender  Aufopfe- 
rung'. Man  könnte  aber  auch  an 
Einflufs  des  nd.  tere  =  -lei,  Art 
und  Weise ,  denken ;  vgl.  Gr.  3,  80. 
Mnd.  Wb.  4,533.  —  78,1.  iinen 
anden    rechen     wird     von     manchen 
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sich  schar  yon  manegen  landen 
des  heilegeistes  her. 

Got,  dine  helfe  uns  sende, 

5   mit  diner  zesewen  hende 
bewar  uns  an  dem  ende, 
s6  uns  der  geist  verlät. 
Vor  helleheizen  wallen, 
daz  wir  dar  in  iht  vallen. 

10    ez  ist  wol  kunt  uns  allen, 
wie  jämerlich  ez  stät, 
Daz  here  laut  vil  reine, 
gar  helfelos  und  eine, 
lerusalem,  nü  weine: 

15   wie  din  vergezzen  ist! 
der  heiden  tiberhere 
hat  dich  verschelket  sere. 
dur  diner  namen  ere 
lä  dich  erbarmen,  Erist, 

20   mit  welher  not  si  ringen, 
die  dort  den  borgen  dingen, 
dazs  uns  also  betwingen, 
daz  wende  in  kurzer  frist. 


Dichtem  des  13  Jahrb.  gemieden. 
Jänicke  zu  Biterolf  3702.  —  3.  des 
heilegeistes  ist  Vermutung  Wacker- 
nagels für  die  sinnlose  Überlieferung 
den  heilegestes  (C)  öder  den  heiligeist 
(A).  Beispiele  für  die  Zusammen- 
ziehung hat  Haupt  gesammelt. 

8.  wallen  Dat.  pl.  von  wal  stm. 
Die  Hölle  als  feuriger  Pfuhl;  s. 
Heinzel  zu  Heinr.  v.  Melk  Er.  728. 
—  15.  Psalm  136,  5  si  oblitus  fttero 
tui  Jerusalem,  oblivioni  dei/wr  dextera 
mea.  —  16.  itberhSre  stf.  Übermut, 
nur  durch  diese  Stelle  belegt.  — 
18.  dur  diner  namen  ^re  =  propter 
gloriam  nominis  tui  Domine  Psalm 
78,9.  vgl.  16,32  durch  die  sine 
namen  drt;  am  Schlufs  beider  Kreuz- 
lieder  wird  die  Dreieinigkeit  des 
Ghristengottes  betont.  -  20  f.  Die 
Worte    erinnern   jedenfalls    an    die 


bedrängte    Lage    der    Christen      Im 
Morgenlande,  aber  eine  befriedigende 
Deutung    ist    noch    nicht    gefunden. 
Benecke   im  mhd.  Wh.  1,164**  setzt 
neben     bwge  (=    bürge)    noch      ein 
anderes,    sonst  nicht   nachweisbares 
swm.    borge   an,    und   bemerkt    'den 
borgen  dingen  kann  schwerlich  etwas 
anderes  heifsen  als  '  den  Waffenstill- 
stand unterhandeln'.     Lexer    1,395 
fragt:    den    borgen    dingen    mit    den 
Bürgen    unterhandelnd     Wenn  hier 
von  einem  Waffenstillstand  die  Kede 
ist,    so    könnte    es   nicht    wohl    ein 
anderer  sein,  als  der  am  30  August 
1221    abgeschlossene,     wonach    der 
Friede    zum    mindesten    acht  Jahre 
gehalten  werden  sollte,  sofern  nicht 
ein  gekröntes  Haupt  christliche  Heere 
zum  Morgenlande  föhre  und  den  Krieg 
wieder  beginne;  s.  Leb.  H,  289. 


78,  24  —  36. 
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57. 

Durch  ihren  allgemein  reflektierenden  Inhalt  erinnern  die  Sprüche 
dieses  Tones  namentlich  an  20,  16  f. ;  aher  die  Darstellung  ist  hier  weniger 
poetisch.  Sie  enthehren  einer  warmen  subjektiyen  Färbung  und  sind  mit 
jener  Rhetorik  vorgetragren ,  die  in  der  späteren  Spruchpoesie  des  13  Jahrh. 
herrscht;  ein  munteres  Lehen  zeichnet  nur  die  vier  ersten  zusammenhän- 
genden Strophen  aus.  Zwei  Sprüche  sind  wie  in  dem  Tone  20,  16  an 
eine  bestimmte  Person,  den  Grafen  yon  Bogen,  gerichtet,  die  Mehrzahl 
der  andern  läfst  sich  ebenso  wie  dort  als  eine  Scheltrede  ayffassen,  die 
auf  eben  jene  Person  geht  (Anm.  zu  81,  30).  —  Der  Zeit  nach  berührt 
sich  der  Ton  mit  26,  3  (Anm.  zu  79,  7.  81,  6),  in  diesem  finden  wir  auch 
namentlich  solche  Strophen,  die  denselben  Charakter  abstrakter  Allgemein- 
heit tragen. 

DIE    TRÄGEN    ENGEL. 

Das  Lied  steht  hinsichtlich  des  Inhalts  dem  yorhergehenden  nicht 
fem,  um  so  mehr  fallt  der  Unterschied  in  der  Behandlung  auf.  Der 
Dichter  hat  es  wohl  für  einen  kleinen  Kreis  yon  Zuhörern  bestimmt, 
deren  freiere  religiöse  Anschauungen  ihm  nicht  unbekannt  waren;  auf  die 
grofse  Masse  des  Volkes  ist  es  jedenfalls  nicht  berechnet.     Leb.  S.  130. 

Der  anegenge  nie  gewan 
25    und  anegenge  machen  kan, 

der  kan  wol  ende  machen  and  an  ende. 

Sit  daz  allez  stet  in  siner  hende, 

wer  wsere  danne  lobes  s6  wol  wert? 

der  si  der  erste  in  miner  wise: 
30    sin  lop  get  vor  allem  prise: 

daz  lop  ist  saelic,  des  er  gert. 

Nu  loben  wir  die  süezen  maget, 

der  ir  sun  niemer  niht  versaget 

si  ist  des  muoter,  der  von  helle  uns  löste: 
35    daz  ist  uns  ein  trost  vor  allem  tröste, 

daz  man  da  ze  himel  ir  willen  tuot. 


26.  An  diesen  und  den  folgenden 
Vers  klingt  (Frid.)  175,  16  an:  ane- 
vane  i*nd  ende  Stent  in  gotes  hende. 

32.  Nu  lobeft  vgl.  zu  5, 39.  — 
33.  Frid.  13,  19  Marjä,  Kristes  muo- 
ter,  8wea  du  gerat  daz  tiwt  er.  Mar- 
ner  MSH.  2 ,  243  ^  nü  wis  du  min 
geleite  f  sit  dtn  sun  dir  niht  versaget 
.  .  ich  iveiz  wol  swes  du  an  in  gersf^ 


daz  er  daz  allez  tttot  (Strauch,  Marner 
XIV,  133  und  Anm.).  —  34.  Kai- 
serchr.  337,  9  du  trüege  uns  den  in 
dise  werlt  zetroste  der  uns  von  der 
helle  reloste.  511,  12  do  kom  in  ze 
tröste,  der  uns  von  der  helle  reloste. 
—  35.  Fast  scheint  es,  als  ob  schon 
hier  der  Humor  des  Dichters  spiele, 
der    in    den   folgenden  Strophen  zu 
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nü  dar,  die  alten  mit  den  jungen, 

daz  ir  werde  Ipp  gesungen. 

sist  guot  ze  lobenne,  sie  ist  guot. 

Ich  solt  iucb  engele  grüezen  euch, 
wan  daz  ich  bin  niht  gar  ein  gouch: 
waz  habet  ir  der  beiden  noch  zerstoeret? 
Sit  iucb  nieman  sibt  noch  nieman  beeret, 
5   sagent,  waz  hänt  ir  noch  dar  zuo  getan? 
möht  ich  got  stille  als  ir  gerechen, 
mit  wem  solt  ich  mich  besprechen? 
ich  wolte  iucb  herren  ruowen  län. 

Her  Micbabel,  her  Gabriel, 
10   her  tiufels  vient  Rapbabel, 

ir  pflegent  wisheit  sterke  und  arzenie, 
dar  zuo  Länt  ir  engelkoere  drie, 
die  mit  willen  leistent  iwer  gebot: 


S.  79. 


offiiem  Ausdruck  kommt.  —  37.  Fa- 
sching (Grerm.  22,  430)  erinnert  an 
Psalm.  148,  12  senes  cum  iunioribus 
laudent  nomini  domini;  vgl.  auch  Kai- 
serchr.  223,  7  alt  unt  junge  ir  lop  si 
in  sungen,  aber  die  alten  mit  den 
jungen  ist  überall  yerbreitete  Formel, 
um  die  Gesamtheit  zu  bezeichnen. 
Martin  zu  Gudrun  548,  2. 

79,  3  f.  Diese  naheliegende  Be- 
trachtung hatte  schon  früher  Zwei- 
fel erregt,  ob  die  Kreuzfahrten  nötig 
und  Gott  wohlgefällig  seien.  Leben 
S.  139  f.  —  7  f.  Die  Worte  zeigen, 
dafs  Walther  jemand  anders  im  Auge 
hat,  der,  um  Gott  zu  rächen,  sich 
mit  widerstrebenden  Herren  zu  be- 
nehmen hatte.  Ich  zweifle  nicht, 
dafs  er  Friedrich  II  meint  und  dafs 
y.  8  eine  Anspielung  auf  die  Fürsten 
ist,  die  des  Königs  Plänen  Hinder- 
nisse bereiteten;  vgl.  29,  15. 

9.  Die  Eigenschaften,  welche  den 
drei  Frzengeln  beigelegt  werden ,  sind 
in  der  Bedeutung  ihrer  Namen  be- 
gründet. Fasching,  Germ.  22,  431. 
MiehahU  bedeutet ;  »Wer  ist  wie  Gott  .^ ' 
und  mit  diesem  Rufe  soll  er  den 
aufrührerischen  Lucifer  yom  Himmel 
gestürzt  haben.    In  einem  lat.  Hym- 


nus (Mone  1,  314  y.  69  f.)  helfet  es: 
saluherrima  doctrina  claroque  fnonimine 
liberavit  MicJuiel  mundum^  Auch  im 
Laurin  y.  239  hat  er  das  Prädikat 
wiae.  —  Gabriel  bedeutet  *der  starke 
Gott',  oder  *der  starke  Engel*.  An- 
gelusfortis  Gabriel  (Mone  1,  311  v.  9). 
—  jRaphakel:  'Heilung  Gottes*  oder 
'Engel  der  Heilung*.  Angelum  nobis 
medicum  salutis  mitte  de  coelts  Saphael 
(Mone  J,  311  y.  12).  Vgl.  auch  To- 
bias 6,  5.  Hierdurch  wird  erst  die 
Stelle  der  Vorauer  Genesis  (Dienier, 
Gedichte  3,  24  f.)  yerständlich,  welche 
Pfeiffer  zu  den  Worten  Walthers 
anführt:  do  geachuof  got  zeware  dri 
engel  h^e.  der  eine  heizet  MiehaTielj 
der  ander  heizet  Gabriil,  der  drite 
ist  zeware  ein  medieinärey  Haphahel 
genennet  :  von  der  gnade  er  uns  kün- 
det ^  80  kündet  Michahel  da  biy  daz 
gote  niht  geliches  «t ,  GabriH  von  einer 
Sterke.  —  10.  Dafs  Raphahel  bes. 
tiuvels  vient  genannt  wird,  bezieht 
Fasching  auf  Tobias  8,  3,  wo  der 
Engel  den  Teufel  bezwingt,  der  die 
sieben  Männer  der  Sara,  Kaguels 
Tochter,  getötet  hatte.  —  12.  Jeder 
führt  yon  den  neun  Engelchören 
drei.    —    13.  mit  tmllen,    gern.    — 
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weit  ir  min  lop,  so  sint  bescheiden 
15    und  schadent  allererst  den  beiden: 
lopt  icb  iucb  e,  daz  waere  ir  spot 

FREUNDSCHAFT. 
Dieser  und  die  beideo  folgenden  Sprüche  gehören  znsammen. 

Man  böhgemac,  an  friunden  kranc, 
daz  ist  ein  swacher  babedanc: 
baz  gebilfet  fnuntschaft  äne  sippe. 
20   lä  einen  sin  gebom  von  küneges  rippe: 
er  enbabe  Munt,  waz  bilfet  daz? 
mägschaft  ist  ein  selbwabsen  ^re: 
so  muoz  man  Monde  verdienen  sdre. 
mac  bilfet  wol,  Munt  verre  baz. 

25   Swer  sich  ze  Munde  gewinnen  lät 

und  euch  da  bi  die  tugende  bat 

daz  er  sich  äne  wanken  lät  bebalten, 

des  Mundes  mac  man  gerne  schöne,  walten. 

icb  hän  eteswenne  Munt  erkom 
30   s6  sinewel  an  siner  staete, 


16.  »r,  der  Heiden. 

17.  Der  Gedanke,  dafs  Freund- 
schaft mehr  wert  ist  als  Verwandt- 
schaft wird  in  den  Prov.  18,  24  aus- 
gesprochen: Vir  amabilia  ad  soeieta- 
tem  moffis  amietts  erit  qiMtn  frater. 
Leb.  III,  520.  —  Adjectiva  und  Pron. 
possessiva  stehen  auch  bei  Walther 
häufig  hinter  ihrem  Substantivum, 
aber  nur  an  folgenden  Stellen  ohne 
Reimwort  zu  sein:  33, 10  unser  alter 
fron  {fr$n  häufig  nachgestellt,  vgl. 
Gr.  3,  145  Anm.);  84,  30  Von  JRome 
heiser  hh^e,  114,30  der  winter  kcdtj 
88,  33  frouwe  mm.  Das  Bedürfnis 
des  Keimes  schützte  also  die  Frei- 
heit der  Wortstellung.  Anderer  Art 
sind  Fälle. wie  66,2  ez  ist  vü  küme 
ein  cleinez  trodstelin,  so  deine  etc.  79, 
29  (Adj.  als  Apposition),  84,  16  ich 
ivil  der  tvärheit  halber  niht  verjehen^ 
120,  29  der  minen  schaden  halben 
nie  getoan  (Prädik.  Adj.).    Flektiert 

Wilmanns,   Walther  v.  d.  Vogelweide 


ist  das  nachgestellte  Adjectiyum  nur 
dreimal :  94,  IQ  an  einen  anger  langen^ 
102,  23  ir  kumber  maneovaltery  81,  1 
diu  gäbe  itne;  an  allen  drei  Stellen 
steht  es  im  Reim.  Anders  nur  in 
dem  zweifelhaften  Spruch  38, 11  einen 
guoten  friunt  getriuwen.  —  20.  von 
küneges  rippe;  ist  dem  von  Adämes 
rippe  nachgebildet.  MhdWb.  2,1,679. 
23.  friunde  verd.  s.  Einl.  S.  28. 

.  25.  Walther  rechtfertigt  sich  in 
diesem  und  dem  folgenden  Spruch, 
dafs  er  sich  Yon  einem  Manne,  dem 
er  früher  als  Freund  zur  Seite  ge- 
standen, losgesagt  habe.  Ähnliche 
Verhältnisse  setzen  30,  9.  29  voraus; 
eine  bestimmte  Beziehung  ist  aus 
den  vorliegenden  Angaben  nicht  zu 
gewinnen.  —  Frid.  97,  8  man  nute 
mit  Ithten  sinnen  manegen  friunt 
geunnnen;  doch  sol  er  sin  ein  unse 
man ,  der  guoten  friunt  behalten  kan, 

20 
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swie  gerne  ich  in  behalten  hsete, 
daz  ich  in  mnoste  hän  verlorn. 

Swer  mir  ist  slipfic  als  ein  is 
und  mich  üf  hebt  in  balles  wis, 
35   sinewell  ich  dem  in  sinen  banden, 
daz  sol  zunstsBte  nieman  an  mir  anden, 
Sit  ich  dem  getriuwen  Munde  bin 
einloetic  unde  wol  gevieret. 
swes  muot  mir  ist  so  vech  gezieret, 
nü  BUS  nü  so,  den  walge  ich  hin. 


S.  8o. 


MASS   UND   ÜBERMASS. 

Die  folgenden  drei  Sprüche  haben  es  mit  der  Unmafse  zn  thun. 
Der  erste  tadelt  Selbstüberschätzung,  der  zweite  Mafslosigkeit  in  Verhei- 
fsnngen ,  der  dritte  das  Überfchreiten  der  in  der  Natur  gegebenen  Ordnung. 

Sich  wolte  ein  ses  gesibent  hän 
üf  einen  höhvertigen  wän: 
5   SOI?  strebte  ez  sere  nach  der  übermäze. 
swer  der  maze  brechen  wil  ir  sträze, 
dem  gevellet  lihte  ein  enger  pfat. 
höhvertic  ses,  nü  stant  gedriet! 


33.  Treue  Freundschaft  beruht 
auf  Gegenseitigkeit.  Leb.  III,  521. 
S.  245  f.  —  Vgl.  Winsbekin  32,  9 
diu  ander  liebe  slipßc  ist  eUsam  ein 
18,  da  her  da  hin.  —  34.  *  Wer  mich 
wie  einen  Ball  aufhebt,  darf  sich 
nicht  wundem,  wenn  ich  ihm  zum 
Ball  werde'.  Das  Verbum  ainwellen 
scheint  Walther  von  dem  Adj.  sinwel 
gebildet  zu  haben;  es  ist  nur  hier 
belegt.  Das  BaUwerfen  dient  sonst 
als  Bild  übler  Nachrede.  MF.  131, 
23  und  Anm.  Lexer  Mhd.  Wh.  1, 113. 
AfdA.  7, 147.  —  Keinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  188*^  von  sinewellem  muote 
ein  man  zuo  awem  der  walget,  von 
dem  walget  er  oueh  wider  dan;  nü 
walge  hin,  nü  walge  her  eins  unge- 
vierten  mannes  muot.  —  38.  einloetic 
(nur  durch  diese  Stelle  belegt)  be- 
deutet wohl:  durch  und  durch  von 
gleichmäfsigem  Gewicht,  so  dafs  man 
kein  kunterfeit  findet   (29,  8).     Vgl. 


Frauenlob  (EttmüUer)  132,  5  ir  sult 
daz  lop  also  drinnen  daz  ez  ctllent- 
halöen  Icetie  si,  128,  4  loeäe  und  ge- 
vieret sint  diniu  were  (Mhd.  Wb.  1, 
1043^).  —  gevieret  (s.  Haupt  zu 
Erec  ^  4636)  ist  wohl  dem  lat.  qua- 
dratusj  und  dieses  dem  griechischen 
TSTQciytovog  nachgebildet.  (Anders 
Paul,  PBb.  8,  204). 

80,  3.  Das  Gleichnis  scheint  von 
einem  Brett-  oder  Würfelspiel  her- 
genommen zu  sein.  Eine  Sechs  wollte 
zur  Sieben  werden,  eine  Zahl,  die 
auf  dem  Würfel  nicht  vorkommt. 
Zur  Strafe  ihres  Hochmutes  wurde 
sie  zur  Drei  herabgesetzt.  Simrock 
1 ,  223.  Ähnliches  bei  Uhland  3,  375 
No.  442.  ZfdA.  13,  518.  Schmeller, 
Bair.Wb.  1«,  846  (aus  Bruder  Rausch). 
—  Über  die  Forderung,  dafs  jeder 
sich  in  seiner  Mafse  halte  s.  Lehen 
S.  246.  —  6.  *  Wer  der  Mafse  den  Weg 
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dir  was  zem  sese  ein  velt  gefriet: 
10  nü  smiuc  dich  an  der  drien  stat. 

Swelch  herre  nieman  niht  versaget, 
der  ist  an  gebender  kanst  verschraget: 
der  muoz  iemer  nötic  sin  ald  triegen. 
zehen  versagen  sint  bezzer  danne  ein  liegen. 
15   geheize  minner  nnde  grüeze  baz, 
well  er  ze  rehte  umb  ere  sorgen. 
swes  er  niht  müge  üz  geborgen 
noch  selbe  enhabe,  versage  doch  daz. 

Unmäze,  nim  dich  beidiu  an, 
20  manlichiu  wip,  wipliche  man: 
pfafliche  ritter,  ritterliche  pfaffen, 
mit  den  solt  du  dinen  willen  schaffen: 
ich  wil  dir  si  gar  ze  stiure  geben, 


zerstören  will,  dem  wird  leicht  ein 
enger  Pfad  zu  Teil'.  —  9.  velt,  auch 
dieser  Ausdruck  erinnert  an  das 
Brettspiel. 

11.  Über  das  richtige  Mafs  in 
der  Freigebigkeit  s.  Leb.  S.  232.  — 

12,  ver schrägen  swv.  zu  schräge  swm. 
schräge  oder  kreuz  weis  eingefügte 
Pfahle,  gewöhnlich  als  Träger  des 
Tisches ,  aber  auch  als  Befestigungs- 
mittel,  Pallisade.  Also  etwa:  *der 
ist  in  Bezug  auf  die  Kunst  des  Ge- 
bens durch  Pallisaden  eingeschlossen'. 
Doch  bleibt  die  Erklärung  unsicher, 
weil  das  Wort  nur  an  dieser  Stelle 
belegt  ist;  wir  yermuten,  dafs  es  dem 
lateinischen  caneeUatus  i.  e.  cancellis 
obsiruetus  et  impeditus  nachgebildet 
ist  (anders  Paul,  PBb.  8,  204  f.).  — 

13.  vgl.  104,33.  —  14.  vgl.  30,  18. 
—  15.  und  grüeze  baz^  und  benehme 
sich  freundlicher.  —  17.  üz  geborgen 
erklärt  Zarncke  (PBb.  7,  602)  'foenori 
aceipere,  sich  aushülfsweise  verschaf- 
fen*; vgl.  Lexer  2,  2019. 

19.  s.  L.  S.  246.  ~  20.  vgl.  Ger- 
velin MSH.  3,  37*  ein  menlich  wtp 
ein  tütpäch  many  er  habe  die  spüle^ 
si  daz  awert,  Meifsner,  MSH.  3,  90  *. 


—  21.  pfafliche  ritter  meint  wohl 
die  Ritter  geistlicher  Orden.  Sim- 
rock  1,  223  vergleicht:  Sttb  hoc  ab- 
bate  slatututn  factum  est  de  nullo  in 
conventum  Chomburgicum  recipiendumy 
nisi  utroque  par^nte  nobilis  esset  .  . 
hinc  aceidit  ut  Odern  nobiles  in  choro 
monachi  esse  vellent,  in  eampo  equites, 
loricas  sttb  cueulhs  induti,  ceu  quae- 
dam  äfiifilßitt  C&cc.  Unde  coenobio 
multae  ofensiones  et  detrimenta  oborta 
(Mencken,  Script,  rer.  germ.  1,381). 
Aber  das  sind  die  ritterlichen  pfaffen, 
Geistliche,  die  sich  um  weltliche 
Dinge  kümmern,  Uien  reht  verkeren 
(25,  24).  Vgl.  W.  Gast  12807  swer 
hat  geistlich  gericht,  der  sol  werltlieh 
rihten  niht.  swer  oueh  rihtet  werlt- 
licheny  der  sol  niJU  rihten  geistlichen, 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,  201  • 
über  liovemünche  und  closterritter, 
Meissner  MSH.  3,  108*  hovemünche 
und  klösterritter  sint  schedeliehe  bete- 
leere.  Simplicissimus  1 ,  48  Wo  die 
Soldaten  sieden  und  braten  und  Tf äf- 
fen zu  weltlichen  Bingen  rathen  und 
Weiber  führen  das  JRegimentj  da 
nimmts  gar  selten  ein  gutes  End,  — 
22.  Die  Unmäze  wird  hier  ähnlich 
personifiziert,  wie  die  Welt  60,  24; 

20* 
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nnd  alte  jangherren  fftr  eigen: 
25   ich  wil  dir  junge  altherren  zeigen, 
daz  si  dir  twerhes  helfen  leben. 

DEfi    BOGNER. 

Ich  bin  dem  Bogensere  holt 
gar  äne  gäbe  and  äne  solt: 
er  ist  milte,  swie  klein  ichs  genioze. 
30  so  nieze  in  aber  ein  Pölän  aide  ein  Riuze: 
daz  ist  allez  äne  minen  haz. 
in  brsehte  ein  meister  baz  ze  msere 
danne  tosent  snarrenzsere, 
tset  er  den  hovewerden  baz. 

35   Ben  diemant  den  edelen  stein 
gap  mir  der  schoensten  ritter  ein: 


der  Dichter  stattet  sie  mit  angemes- 
senem Gefolge  aus.  —  24.  Fridanc 
51,  23  MPer  dem  ttlter  und  der  jugent 
ir  reht  behaltet,  daz  ist  tugent,  52,  4 
?iänt  alte  Hute  jungen  muot ,  -die  Jun- 
gen alten  j  deist  niht  guot.  —  jüne- 
hSrren.  Einl.  S.  44.  —  Die  Pointe 
des  Spruches  mufs  im  SchluTs  lie- 
gen; er  mufs  gegen  einen  Herren 
gerichtet  sein,  welcher  trotz  seiner 
Jahre  unbesonnen  in  den  Tag  hinein 
lebt.  Eine  passendere  Stelle  hätte 
die  Strophe  neben  80,  3,  wo  von 
mäze  und  übermäze  die  Rede  war. 

27.  Über  den  Grafen  von  Katzen- 
ellenbogen s.  Leb.  S.  81.  Man  ersieht 
aus  Walthers  Spruch,  dafs  er  ein 
Herr  war,  der  den  Fahrenden  mit 
offnen  Händen  entgegei^  trat.  Die 
eigentliche  Absicht  des  Sängers  ist 
nicht  zu  yerkennen.  Nagele  Germ. 
24,  306  A.  will  wunderlicher  Weise 
aus  diesem  Spruche  *  Walthers  ün- 
eigennützigkeit  und  edle  Denkungs- 
art  illustrieren':  —  29.  *ich  spende 
ihm  das  Lob  der  Milte,  obschon  ich 
keinen  Nutzen  davon  habe*.  —  30. 
niezen  c.  acc.  sich  etwas  zu  Nutze 
machen,  etwas  nutzen.  einFoldn  aide 
ein  Miuzej  das  meint  irgend  welche 
ganz  obskure  Kerls,   an   denen  nie- 


mand etwas  gelegen  ist  Lachmann 
vergleicht  Iwein  7584  den  vremdeeten 
man  der  ie  ze  Biuzen  hüs  gewan.  Bi- 
terolf  8055  er  het  in  (Dietrich  seinen 
Meister  Hildebrand)  also  gerne  als 
einen  Siuzen  erslagen  {ze  Biuzen  oder 
ze  Folän  Erec  1990).  —  32.  «Aber 
ein  Meister  (wie  ich)  wurde  ihm 
besser  einen  Namen  machen'.  — 
33.  snarrenznere ,  nur  durch  diese 
Stelle  belegt.  Die  allgemeine  Bedeu- 
tung ergiebt  sich  aus  dem  Gegensatz 
zu  meister  und  hovewerden,  herum- 
ziehende Musikanten  ohne  Stand  und 
Schule.  Das  Wort  ist  jedenfalls  von 
snarren  abgeleitet,  diu  snarre  ist  ein 
primitives  Instrument  mit  einer  Saite. 
—  34.  hovewert  'des  Hofes  wert, 
hoffähig  (wie  ich)';  das  Wort  ist 
nur  durch  diese  Stelle  belegt.  Ähn- 
lich bittet  auch  der  Kanzler  die  eddn 
tilgende  riehen,  dafs  sie  einen  Unter- 
schied zwischen  den  Künstlern  ma- 
chen möchten  MSH.  2,  338  (I,  5), 
und  der  Unverzagte  MSH.  8,  46»  (7), 
der  die  snarrenztere  Walthers  pier- 
loter  nennt.  —  Die  Mahnung  war, 
wie  der  folgende  Spruch  zeigt ,  nicht 
vergebens. 

36.  ein  unflektiert,   wie   66,  37. 
Lachmann  zu  Iwein  87,  17.  —   81, 


81,  1  —  14. 

äne  bete  wart  mir  dia  g&be  stne. 
j6  lob  ich  üiht  die  schoene  nach  dem  schine 
milter  mau  ist  schoene  und  wol  gezogen, 
man  sol  die  inre  tugent  üz  keren: 
5    sd  ist  daz  tbser  lop  n&ch  eren, 
sam  des  von  Eatzenellenbogen. 

SELBSTBEHEBRSCUÜNG. 

Wer  sieht  den  lewen?  wer  sieht  den  risen? 
wer  überwindet  jenen  unt  disen? 
daz  tuet  jener  der  sich  selber  twinget 
10   und  alliu  siniu  lit  in  huote  bringet 
üz  der  wilde  in  steter  zühte  habe, 
geligenin  zoht  and  schäme  vor  gesten 
mngen  wol  eine  wile  erglesten: 
der  schin  nimt  drate  üf  ont  abe. 
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1.  Walther  verwahrt  sich  dagegen, 
den  vorhergehenden  Spruch  als  Bitte 
aufzufassen.  Freiwillige  Gabe  war  für 
beide  Teile  ehrenvoller.  —  4.  "Wenn 
man  die  innere  Tugend  nach  aufsen 
kehrt,  dann  erst  ist  ein  äufseres  Lob, 
wie  das  Prädikat  'schön',  ehrenvoll, 
wie  hier  bei  dem  Grafen  von  Bogen. 
Leben  S.  227  f.  —  Wenn  Walther 
sich  ausdrücklich  verwahrt,  als  habe 
er  bei  den  Worten  der  achcmsten 
rittet'  ein  die  körperliche  Schönheit 
im  Auge  gehabt,  so  lag  die  Auffas- 
sung nahe,  dafs  er  diese  dem  Bog- 
ner  absprechen  wolle.  Eine,  vielleicht 
durch  kritische.  Stimmen  herausge- 
forderte Rechtfertigung  scheint  der 
Spruch  35,  27  zu  enthalten:  An  wtbe 
lohe  stet  wol,  daz  man  ai  lieize  schceney 
manne  stet  ez  übel^  ez  ist  ze  wich 
und  ofte  hcme;  und  daran  schliefst 
sich  wieder  die  nachdrückliche  Be- 
tonung des  inneren  Wertes. 

7.  Proverbia  16,  32  melior  est 
patiens  viro  forti  et  qui  dominatur 
animo  suo  expugnatore  urbium.  Der 
Gedanke  wird  häufig  auss^sprochen 
(Leb.m,494.  Schulze^ Bil^ Sprichw. 
S.  58);  ob  die  Einkleidung  Walther 


eigentümlich  ist,  weifs  ich  nicht; 
vgl.  Herder,  Blumenlese  aus  morgenl. 
Dichtern  (SW.  zur  L.  u.  K.  9,  83): 
*  Der  ist  der  Tapfere  nicht ,  der  den 
zornigen  Löwen  hervorlockt.  Der  ist's, 
der  auch  im  Zorn  gütig  die  Worte 
beherscht'.  Und  derselbe  in  dem 
bekannten  Gedicht  von  Placidus: 
'  Tapfer  ist  der  Löwensieger,  Tapfer 
ist  der  Weltbezwinger,  Tapfrer,  wer 
sich  selbst  bezwang'.  —  9.  sieh  sel- 
ben würde  die  regelmäfsige  Form 
sein;  aber  seit  dem  12  Jahrb.  brei- 
ten sich  allmählich  indeklinable  For- 
men selbes,  selber,  selben  aus.  Whd. 
§  481.  —  11.  habe  stf.  der  Ort,  wo 
man  etwas  birgt,  insbesondere  der 
Hafen:  'aus  der  Wildnis  in  den 
sichern  Port  fester  Zucht'.  —  12.  ge- 
ligen  von  Wien,  wie  gedigen,  gerigen, 
gezigen  Yon  dthenj  rihen,  zihen  (gram- 
matischer Wechsel).  —  Tugend,  die 
nur  aus  Rücksicht  auf  die  Leute 
geübt  wird,  ist  nicht  von  Bestand 
(Leb.  S.  228.  III,  490  f.).  Haupt 
vergleicht  den  Spruch  eines  unge- 
nannten Dichters  (MSH.  3,  440»  (17) 
schäm  die  mcm  borget  durch  die  geste, 
diu  schäm  diu  enist  niht  gar  noiveste; 
so  die  geste  zerritent  so  vert  entlehenüu 
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FEILHEIT. 

15   Wolveile  unwirdet  manegen  lip. 
ir  werden  man,    ir  reinin  wip, 
niht  ensit  durch  kranke  miete  veile. 
ez  mnoz  sere  sten  an  iuwerm  heile, 
weit  ir  iuch  vergeben  vinden  län. 

20  zundanke  veile  unwirdet  sere:  ' 
da  bi  so  swachet  iuwer  ere, 
und  ziuhet  doch  üf  smsehen  wän. 


EEICHTTJM  UND  AHMUT. 

Swelch  man  wirt  äne  muot  ze  rieh, 
wil  er  ze  sere  striuzen  sich 
25   üf  sine  richhöit,  so  wirt  er  ze  here. 
ze  rieh  und  zarm  diu  leschent  beide  sere 
an  sumelichen  liuten  rehten  muot. 
swä  übric  richheit  zühte  slucket 


8e?iam  mit  in  von  dan.  An  Standes- 
gemäfses  Leben,  anständigen  Aufwand 
wird  in  erster  Linie  zu  denken  sein. 
—  14.  dräte  üf ,  Hiatus. 

15.  JFolveile  stf.  In  einem  Liede, 
das  die  Frauen  warnt,  ihre  Gunst 
leicht  hin  zu  geben  (MSH.  3,  383''), 
heifst  es:  wolveile  unUuret  aUiu  dine^ 
daz  man  so  ringes  koufes  gU;  woheü 
treit  der  sekami^  ursprincy  toolveil 
treit  allen  eren  nit.  Burkard  V^aldis, 
Esop  m,  92,  207  das  wolfeyl  macht 
all  ding  veracht.  —  18  f.  Pfeiffer  er- 
klärt: *es  mufs  euch  sehr  gelingen, 
euch  zum  Heil  gereichen,  wenn  ihr 
euch  umsonst  (gratis)  finden  lafst'. 
So  hatte  auch  Simrock  früher  die 
Stelle  verstanden;  aber  später  ver- 
warf er  diese  Auffassung  mit  Recht. 
Der  Dichter  will  hier,  wie  in  der 
ganzen  Strophe  warnen,  Dienst  und 
Gunst  zu  verschwenden.  *Wer  sich 
umsonst  finden  läfst,  schädigt  sein 
eigen  Glück*.  Hätte  Walther  den 
andern  Gedanken  ausdrücken  wollen, 
so  würde  er  schwerlich  das  Adv.  ah'e 
gebraucht  haben,  sondern  wol.  Also 


ein  Gegensatz  findet  nicht  statt,  wohl 
aber  eine  Steigerung,  welche  durch 
die  "Worte   durch  kranke  miete,   ver- 
gebene,  sstmdanke  deutlich  bezeichnet 
ist.    Vor  Dienst  um  geringen  Lohn 
warnt  der  Dichter   einfach,    Dienst 
ohne  Lohn  nennt  er  einen  Schaden, 
mit  Undank  vergoltner  Dienst  bringt 
Schaden  and  Schande  (vgl.  Wilh.  179, 
28).    Jeder  soll  sich  und  seine  Lei- 
stungen hoch  anschlagen:    bis  UurCy 
so  mahtu  behagen    heifst  es    in   dem 
angeführten  Liede  HMS.  3,  383»  (str. 
43).   Anders  Paul  (PBb.  8,  205).  — 
21.    'Dabei  wird   eure  Ehre   gering 
und  richtet  sich  doch  nur  auf  schnöde 
Hoffnung'    {ziehen   üf  Mhd.  Wb.  3, 
922»). 

23.  äne  mnot,  ohne  die  rechte 
Gesinnung,  die  zum  Gut  gehört. 
Leb.  ni,  466.  —  striuzen;  ältere 
Belege  für  das  Wort  fehlen.  'Nhd. 
Schweiz,  sieh  sträufsen  eigentl.  von 
zornigem  Federvieh  die  Federn  sträu- 
ben, dann  von  Menschen  sich  wider- 
setzen, den  Kopf*  hochtragen ,  sich 
in  die  Bfust  werfen.'  Schade  Altd. 
Wb.  885.  —  2Ö.  Über  diesen  Einflufs 


81,  29  —  36. 
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nnd  übric  armaot  sinne  zucket, 
30    da  danket  mich  enwederz  gnot. 

WAHEE    MINNE. 

Diu  minne  ist  weder  man  noch  wip, 
si  hat  noch  sele  noch  den  lip, 
sie  gelichet  sich  dekeinem  bilde, 
ir  nam  ist  kunt,  si  selbe  ist  aber  wilde, 
35    unde  enkan  doch  nieman  äne  sie 


des  Gutes  b.  Leb.  S.  227.  III,  464 
und  463.  —  29.  Zingerle,  Sprüch- 
wörter 13  f. 

Die  neun  Strophen  dieses  Tones, 
welche  hauptsächlich  yon  Freundes- 
pflicht  und    dem  rechten  Gebrauch 
des  Gutes  handeln  (79, 17  —  80,  26. 
81,7 — 30)   sind   zu   allgemein,   als 
dafs   sie    eine   bestimmte  Beziehung 
gestatteten,   und  jede  ist  in  sich  zu 
abgeschlossen,  als  dafs  sie  eine  engere 
Verbindung    verlangten.      Vielleicht 
aber    bildeten    sie    einen    ähnlichen 
Cyklus   wie   die   neun  Strophen  des 
Tones  20,  16,  welche  in  der  Vorbe- 
merkung zu  24,  33  zusammengestellt 
sind.  Der  Sänger  sagt  sich  von  einem 
früheren  Gönner  los:    Er  hebt    den 
Wert  derFreund8chafthervor(79,17), 
die  Unmöglichkeit,   sie   immer  auf- 
recht zu  erhalten  (79,  25),  und  recht- 
fertigt  somit,   dafs   er   sich   lossagt 
(79,  33).     Der   Herr  war   zu    über- 
mütig,  er  wollte  gar  zu  hoch   hin- 
aus, und  muTs  sich  nun  mit  um  so 
Ideinerem  Teil  genügen  lassen  (80,  7), 
in  das  Gefolge  der  ünmafse   gehört 
der  Herr,   der  in  reifem  Alter  noch 
töricht  wie  ein  Jüngling  lebt  (80, 19). 
Wer    allen   Versprechungen    macht, 
mufs   notwendig  in  Mangel  geraten 
oder  zum  Lügner  werden;  was  man 
nicht  hat,  soll  man  nicht  versprechen 
(80,11).    Selbstbeherrschung  ist  die 
gröfste    Tugend,    der    Mann    bleibe 
sich  selbst  gleich  und  zeige  sich  zu 
Hause  nicht  anders  wie  in  der  Fremde 
(81,  7).    Geldstolz  macht  übermütig 
und  vernichtet  edle  Zucht,  wie  über- 


mäfsige  Armut  den  Verstand  raubt 
(8 1 ,  23).  Aber  jeder  schätze  sich 
selbst  und  diene  nicht  um  geringen 
Gewinn  oder  gar  wider  Willen,  zum 
Schaden  seiner  Ehre  und  in  schnöder 
Hoffnung'  (81, 15).  Ich  halte  es  für 
möglich,  dafs  der  Dichter  die  Sprüche 
in  diesem  Zusammenhang  gedacht 
hat ,  und  würde  dann  kein  Bedenken 
tragen,  sie  auf  den  Grafen  von  Bogen 
zu  beziehen,  den  Walther  in  eben 
dem  Tone  gepriesen  hatte.  Der  eine 
Vorwurf:  Leichtsinn  im  Gebrauch 
des  Geldes  war  schon  in  dem  Preis- 
liede  ausgesprochen;  die  andern: 
Leichtsinn  in  Versprechungen  und 
die  Unmöglichkeit,  das  Leben  in 
gleicher  Höhe  zu  halten,  sind  die 
natürlichen  Folgen  des  ersten.  — 
Simrock  bildet  drei  Gruppen :  Freund- 
schaft 79, 17  —  80,  2.  Mafs  und  Über- 
mafs  81,7.  80,19.  80,3.  81,23. 
Geben  und  Nehmen  80,  11.    81,  15. 

31.  Das  Thema,  ob  die  Minne 
Mann  oder  Weib,  er  oder  si  sei, 
wird  auch  im  Frauendienst  Ulrichs 
von  Lichtenstein  (S.  434)  und  in 
Wolframs  Titurel  (Str.  64)  behandelt 
(vgl.  auch  Mamer  (Strauch)  XV,  360). 
Die  Frage  mag  zuerst  in  Frankreich 
aufgeworfen,  und  durch  das  schwan- 
,  kende  Geschlecht  des  Wortes  amot»' 
veranlafst  sein  (s.  Leb.  III,  254),  oder 
wie  Bechstein  (S.  96)  vermutet  durch 
die  doppelten  Gestalten  der  Venus 
und  des  Amor  in  den  lateinischen 
Gedichten.  —  32.  'Dante  in  dem 
Sonett:  „molti  volendo  dir  che  fosse 
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der  gotes  hulden  niht  gewinnen 

si  kam  in  valschez  herze  nie. 

Ez  ist  in  nnsem  kurzen  tagen 

nach  minne  valsches  vil  geslagen: 
5   swer  aber  ir  insigel  rehte  erkande, 

dem  setze  ich  mine  wärheit  des  ze  pfände, 

wolt  er  ir  geleite  volgen  mite, 

daz  in  unfaoge  niht  erslüege. 

minn  ist  ze  himel  s6  gefäege, 
10   daz  ich  si  dar  geleites  bite. 


S.  82. 


58. 

Die  Sprüche  dieses  Tones  gehören  yermutlich  in  das  erste  Jahr- 
zehent  des  13  Jahrhunderts;  eine  genauere  Bestimmung  läfst  sich  nicht 
gewinnen. 

HERR  GERHARD  ATZE. 

Aus  104,  7  ergiebt  sich,  dafs  Gerhard  Atze  dem  Dichter  in  Eisenach 
ein  Pferd  erschossen  hatte  und  Schadenersatz  verweigerte.  Walther  rächt 
sich  durch  Spottlieder;  hier  helfst  er  seinen  Knappen  Dietrich  zu  Hofe 
reiten  und  bietet  ihm  Herrn  Gerhard  als  Pferd  an.  ^Qerhardus  et  freUer 
eiu8  ffeinricus  eognomine  Atzo  zeugen  in  einer  Urkunde  des  Landgrafen 
Hermann,  prid.  non.  Febr.  1196.'     Haupt. 


Amore":  ma  io  dico  cK  Amor  non 
ha  sustamsa  ne  e  eoaa  corporal  cKab' 
hia  ßgura\  Pfeiffer.  —  36.  Vgl. 
1  Joh.  4,  8  qui  non  diligit,  non  novit 
deum.  MSH.  3,  454^  8wer  minne  ist 
vientf  dem  ist  got  gram. 

81,  3.  ^Es  sind  falsche  Minne- 
stücke  geprägt';  Lachmann  führt 
Verse  des  Strickers  an,  in  denen  es 
mit  Bezug  auf  die  feile  Liebe  heifst: 
dcK  si  da  heizent  minney  deist  valsch 
nach  minne  geslagen.  so  si  den  valsch 
beginnent  tragen  für  der  minne  mün- 
z<ierey  so  toirt  ir  buoze  swcere.  Haupt 
vergleicht  Bruder  Berthold  (Kling 
S.  265):  so  Mt  der  tittvel  valsehe 
minne  geslagen  üf  die  wäre  minne. 
Vgl.  auch  Frid.  44,  21  ich  hoBre  ge- 
nuoge  Hute  klagen  ^  der  triuwen  münze 


si  verslagen.  46,  21  f.  1.56,  15  und 
Simrock  1,  191  f.  —  5.  der  minne 
insigel  Parz.  585,  21.  —  9.  gefüege 
passend,  angemessen,  und  darum 
gerne  gesehen.  W.  Grimm  bezeichnet 
diese  Worte  als  einen  ^^achklang 
von  Wolframs  Titurel  51,  2  minne 
hat  üf  erde  hüs  :  ze  hUnel  ist  reine 
für  got  ir  geleite  (Simrock  a.  0.). 
1  Joh.  4,  17  In  hoc  {Christo)  per- 
fecta est  charitas  dei  nobisctwi,  ut 
fidudam  habeamus  in  die  iudieii.  Ot- 
Med  4,  29,  53  nist  uuiht  so  r edi- 
haftes —  so  thaz  karitm  giduat.  si 
littzit  iz  al  thanana  uz  zi  themo  druh- 
tines  huSj  si  ist  alla  zit  iouuanne  sim- 
bolon  thannne.  sumenes  farent  thanana 
thio  iro  suester  ma  (Friede  und  Recht), 
auur  thisUf  in  min  uuar  ist  emmizigen 
io  thar. 


82,  11  —  26. 
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Kit  ze  hove,  Dietrich. 

'herre,  in  mac'    waz  irret  dich? 

'in  hän  niht  rosses  daz  ich  dar  gerite/ 

Ich  lih  dir  einz,  and  wilt  dt  daz.         • 
15    'herre,  gerite  al  deste  baz.' 

nü  stant  als6  noch  eine  wile,  bite. 

Wedr  ritest  gemer  eine  goldtn  katzen, 

ald  einen  wunderlichen  Gerhart  Atzen? 

'semir  got,  und  seze  ez  höi,  ez  wser  ein  frömdez  pfert. 
20   im  gent  diu  ougen  umbe  als  einem  äffen, 

er  ist  als  ein  gaggaldei  geschaffen. 

den  selben  Atzen  gebent  mir  her:  s6  bin  ich  wol  gewert' 

nü  krümbe  din  bein  selbe  dar,  sit  da  Atzen  hast  gegert 

REINMARS    TOD. 

Lieder  auf  verstorbene  Kunstgenossen  sind  uns  aus  dem  13  Jahrb. 
mehrere  erhalten,  auch  unserem  Dichter  ist  mehr,  als  ein  Nachruf  ge- 
widmet: aber  keiner  hat  ihm  oder  andern  ein  so  schönes  Denkmal  zu 
setzen  vermocht,  wie  er  es  in  diesen  beiden  Sprüchen  seinem  Nebenbuhler 
Reinmar  errichtet  hat.  Wann  Reinmar  gestorl^en  ist,  wissen  wir  nicht 
genau.     Leb.  11,  60. 

Ow^  daz  wisheit  ande  jagent, 
25    des  mannes  schoene  noch  sin  tagent. 


11.  Dietrich  j  mit  verkürztem  I, 
£inl.  S.  42.  —  12.  in  maCf  ich 
kann  nicht.  —  14.  lih,  apokopiert 
Einl.  S.  29.  —  15.  I9as  Fehlen  des 
Fron,  ich  ist  sehr  auffallend;  48,  19 
so  sing  aher  von  höveschen  dingen 
geht  das  Yerbum  voran.  Häufiger 
fehlt  das  Fron.,  wenn  es  aus  einem 
Yörhergehenden  Gas.  obl.  zu  ergänzen 
ist,  wie  93,  39  (Gr.  4,  216  f.),  und 
bei  dem  Yerbum  w€en^  auch  bei  en- 
ruoeh.  —  'Ich  reit  schon  um  so 
besser'.  —  16.  Der  Sänger  sammelt 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer. 
—  bite  Imp.  des  st.  Verb,  auf  e. 
Dieser  Euiflufs  der  sw.  Konj.  ist 
schon  seit  dem  12  Jahrb.  wahrnehm- 
bar. Whd.  §.  364.  —  17.  guldtn, 
wiederum  eine  Apokope.  Der  Dichter 
läfst  in  diesem  Dialog  mehr  als  ge- 
wöhnlich die  Formen  der  Umgangs- 


sprache zu.  —  Was  die  goldne  Katze 
soll,  und  wie  Walther  dazu  kommt, 
die  Wahl  zwischen  ihr  und  Atze  zu 
lassen,  ist  unerklärt.  —  19.  Wie  in 
dem  Spruch  gegen'^ioman  (18,  1) 
legt  Walther  den  Spott  einem  andern 
in  den  Mund.  —  21.  guggaldei,  gleich- 
falls unerklärt;  s.  Lexer  1,  1114.  — 
22.  daz  bein  krümben  wie  bein  zer 
erde  biegen  8,  33.  —  *Nun  geh  nur 
zu  Fufs,  da  du  Atzen  gewünscht 
hast'.  Anders  läTst  sich  das  Über- 
lieferte nicht  verstehen,  aber  der 
Gedanke  ist  ziemlich  matt. 

24.  Fersönliche  Vorzüge  vererben 
sich  nicht.  Leb.  III,  429.  Mit  die- 
sem Gedanken  beginnt  auch  Suchen- 
wirt sein  Klagelied  auf  den  Teichner 
(S.  64 ,  4).  —  Durch  eine  Umstellung 
der  Reimwörter  in  den  ersten  beiden 


? 
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82,  26  —  83,8. 


niht  erben  sol,  s6  ie  der  lip  erstirbet! 

Daz  mac  wol  klagen  ein  wiser  man, 

der  sieb  des  schaden  versinnen  kan, 

Reimär,  waz  guq^er  knnst  an  dir  verdirbet. 
30   Bü  solt  von  schulden  iemer  des  geniezen, 

daz  dich  des  tages  wolte  nie  verdriezen, 

dun  sprseches  ie  den  fro.wen  wol 

des  sün  si  iemer  danken  diner  zungen. 

und  betest  niht  wan  eine  rede  gesungen, 
35   's6  wol  dir,  wip,  wie  reine  ein  nam!'  du  betest  also  gestriten 

an  ir  lobe  daz  elllu  wip  dir  gnaden  solten  biten. 


Deswär,  Reimär,  du  riuwes  mich 

michels  harter  danne  ich  dich, 

ob  du  lebtes  und  ich  wser  erstorben. 

Ich  wilz  bi  minen  triuwen  sagen, 

dich  selben  wolt  ich  lützel  klagen: 

ich  klage  din  edelen  kunst,  daz  sist  verdorben. 

Du  kündest  al  der  werlte  fröide  m^ren, 

s6  duz  ze  guoten  dingen  weites  keren. 


S.  83. 


Versen  darf  man  Walthers  Worte 
nicht  verderben.  Durch  den  doppel- 
ten Gegensatz  von  Weisheit  und  Ju- 
gend, Schönheit  und  Tugend  wird 
die  Fülle  herrlicher  Eigenschaften 
nachdrücklich  hervorgehoben.  Iwein 
339  hie  vant  ich  tvisheit  In  der  jttgent, 
groze  schcene  tmd  ganze  tugent.  — 
31.  des  tagee  dient  zur  Verstärkung 
von  nie,  und  denselben  Begri€  nimmt 
ie  im  folgenden  Verse  noch  einmal 
nachdrücklich  auf.  —  35.  Dieses 
Freislied  Reinmars  ist  erhalten  MF. 
165, 28.  An  eben  diese  Strophe  klingt 
Walthers  Gesang  52,  20  f.  an;  ihr 
Anfang  ist  in  dem  Spruche  eines 
Unbekannten  parodistisch  benutzt 
(MSH.  3,  468  h»):  so  wol  dir,  pHe- 
ster,  wie  reine  ein  nam  (vgl.  auch 
Schmidt,  Reinraar  S.  51).  Über  die 
Stellung  des  Artikels  zwischen  Adj. 
und  Subst.  s.  Gr.  4,  417.  —  36.  Der 
Sinn  verlangt,  falls  die  Präp.  an 
richtig   ist,    den   Dativ    lobe;   denn 


strtten  an  einen  heilst  wider  jemand 
streiten.  Eilhart  3217  Den  räderen 
was  von  herzin  leit  daz  der  konine 
so  s$re  streit  an  Tristrandes  ere. 

83,  1.  du  riuwes  mich,  bereitest 
mir  Schmerz ;  «ebenso  mit  Bezug  auf 
den  toten  Darius ,  Alex.  4410  gedenket 
wol  z6  den  handen  unde  läzet  tu  rü- 
wen  Darium  mit  truwen.  —  E.  Schmidt 
(Reinmar  S.  53)  vermutet  hier  eine 
Beziehung  auf  Reinmar  175,  22  —  28 
(?).  —  4.  Eine  herzgewinnende  Offen- 
heit, und  wie  wirksam  erhöhet  sie 
das  Lob  der  Kunst!  —  7.  Über  dieses 
Lob  s.  Leb.  S.  42.  —  8.  ez  keren 
gehört  zu  den  Verbis,  die  ez  bei 
sich  haben,  ohne  dafs  es  sich  auf 
ein  vorhergehendes  Subst.  bezieht, 
oder  sich  ihm  eine  bestimmte  Be- 
ziehung beimessen  läfst.  Ebenso  ez 
umbe  werfen  v.  23.  Reinmar  165,  30 
(in  der  Strophe,  die  Walther  82,  35 
citiert)   ez  wart  nie  niht   so  lobesam^ 


83,  9  —  36. 
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mich  riawet  din  wol  redender  mimt  and  din  vil  sttezer  sanc, 
10   daz  die  verdorben  sint  bi  minen  ziten. 
daz  du  niht  eine  wile  mohtest  biten! 
so  leiste  ich  dir  geselleschaft:  min  singen  ist  niht  lanc. 
din  sele  müeze  wol  gevam,  und  habe  din  znnge  dana 


BATGEBER. 

Dieser  und  der  folgende  Spruch  Cadehi,  dafs  den  Fürsten  die  Sorge 
um  das  Reich  entzogen  werde  und  unwürdige  Ratgeber  Einflufs  üben. 
Man  wurde  die  Lieder  unbedenklich  auf  die  Regierung  des  Königs  Hein- 
rich beziehen,  wenn  nicht  die  andern  Sprüche  des  Tones  einer  bedeutend 
früheren  Zeit  angehörten.     Leb.  S.  100. 

Swä  der  höhe  nider  gat 
15    nnd  euch  der  nider  an  höhen  rät 

gezucket  wirt,  des  ist  der  hof  verirret. 

Wie  sol  ein  unbescheiden  man 

bescheiden  des  er  niht  enkan? 

sol  er  mir  büezen  des  mir  niht  enwirret? 
20    Ez  Stent  die  höhen  vor  der  kemenaten? 

so  suln  die  nidern  umb  daz  riche  raten. 

swä  den  gebrichet  an  der  kunst,  seht,  da  tuont  si  niht  me 

wan  daz  siz  umbe  werfent  an  ein  triegen: 

daz  lerent  si  die  fürsten,  unde  liegen. 
25    die  selben  brechent  uns  diu  reht  und  stoerent  unser  e. 

nn  sehent  wie  diu  kröne  lige  und  wie  diu  kirche  ste. 


staä  duz  an  rehte  güete  kereaty  ad  du 
bist  (wip).  —  9.  Reinmar  (?)  193,  5 
in  einem  Frauenliede  '  ein  alao  aehone 
redender  man*.  Den  Ausdruck  din 
fvol  redender  munt  braucht  Wolfram 
im  Parziral  501,  3.  —  12.  leiate^^ 
leistete.  —  13.  din  zunge  habe  dane, 
sei  dafür  gelobt  und  gepriesen.  Viele 
Beispiele  im  rahd.  Wb.  1,  SöS»',  25. 

14.  Walther  schützt  die  Rechte 
der  Geburt  Leb.  S.  246.  —  20.  Vor 
der    Thüre   stehen    s.  Waitz  VG.  6, 


250.  —  kemenäte,  mlat.  eatninata, 
mit  einem  Kamin  yersehenes  Gemach. 
Aus  späteren  Quellen  ist  die  Bedeu- 
tung 'Gerichtsstube'  belegt.  Lexer 
1,  1545.  —  Eine  Reihe  von  Sprüchen 
über  liegen  triegen  hat  Fridanc  165, 
23,  darunter  166,  5  liegen,  triegen 
wer  der  sint  ze  hove  dannef (traten  kint; 
derselbe  Gedanke  wie  bei  Walther. 
—  25.  /  {etoe)  seit  langer  Zeit  gel- 
tendes Recht;  also  'unsere  Rechte  und 
Gewohnheiten'. 
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83,27  —  84,  6. 


Ich  maoz  verdienen  swachen  haz: 

ich  wil  die  harren  iSren  daz, 

wies  iegeslichen  rat  wol  mügen  erkennen. 
30  Der  gaoten  rsete  der  sint  dri: 

dri  ander  boese  Stent  da  bi 

zer  linggen  hant.  lät  in  die  sehse  nennen. 

Fmm  nnde  gotes  holde  and  weltlich  ere, 

daz  sint  die  gaoten:  wol  im  der  si  lere! 
35   den  möht  ein  keiser  nemen  wol  an  sinen  hdhsten  rat 

die  andern  heizent  schade  Sünde  and  schände. 

da  erkennes  bi  der  sie  e  niht  erkande. 

wan  beeret  an  der  rede  wol  wiez  amb  daz  herze  stat 

daz  anegenge  ist  selten  gaot,  daz  boesez  ende  hat 


SEHNSUCHT   NACH  WIEN. 

Da  Walther  diese  Bitte,  am  Wiener  Hof  aufgenommen  zu  werden, 
in  demselben  Tone  wie  die  Klagen  um  Beinmars  Tod  vorträgt,  so  liegt 
es  nahe,  diese  Spruche  auf  einander  zu  beziehen.  Denn  das  Hinsclieiden 
des  gefeierten  Nebenbuhlers  mufste  seine  Hoffnung,  jetzt  Aufnahme  zu 
finden,  neu  beleben.  Aber  erweisen  läfst  sich  nichts.  Nur  geht  daraus, 
dafs  Walther  als  eins  seiner  drei  Lebensziele  seiher  Frauen  Minne  be- 
zeichnet, hervor,  dafs  der  Spruch  in  einer. Zeit  gesungen  ist,  da  er  in 
dem  Vortrag  von  Minneliedern  noch  seine  wesentliche  Aufgabe  sah. 


Dri  sorge  habe  ich  mir  genomen: 

möht  ich  der  einer  zende  komen, 

s6  wsere  wol  getan  ze  minen  dingen. 

ledoch  swaz  mir  da  von  geschiht, 

in  scheid  ir  von  ein  ander  niht: 

mir  mag  an  allen  drin  noch  wol  gelingen. 


S.  84. 


27.  Der  Sänger  als  Ratgeber  Leb. 
S.  252.  —  32.  zer  linken,  123,  22 
ist  winster  gebraucht.  —  33.  Diese 
drei  Dinge  erwähnte  Walther  auch 
8,  14;  s.  Leb.  S.  226.  HI,  447  und 
vgl.  Rothe's  Ritterspiegel  v.  2561. 
—  35.  Dais  die  Strophe  an  einen 
Kaiser  gerichtet  sei,  darf  man  aus 
diesen  Worten  nicht  schliefsen.  — 
36.  der  schade  steht  dem  frumen, 
Sünde  der  goies  htUde,  seliande  der 
h'e  gegenüber.  —   38.  Ecoles.  27,  8 


ante  aermonem  non  laudea  virum,  haec 
enim  tentatio  est  hominum,  Schulze, 
bibl.  Sprichw.  S.  118. .  Frid.  82,  lO 
Bi  rede  erkenne  ieh  toren,  den  eael 
bi  den  oren.  —  39.  Lateinisches  Sprich- 
wort (Germ.  18  S.  312  v.  8)  Omne 
bonum  pulere  veniens  in  ßrte  beatum^ 

84,  3.  'so  stände  es  gut  um  mich'; 
vgl.  84,  30  ir  hänt  also  getan  ze  mi- 
nen dingen,  habt  so  an  mir  gehan- 
delt, dinc  sehr  häufig  in  adverbialen 


84,7—21. 
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Gotes  hnlde  und  miner  frowen  minne, 
dar  nmbe  sorge  ich,  wie  ich  die  gewinne: 
daz  dritte  hat  sich  min  erwert  nnrehte  manegen  tac. 
10    daz  ist  der  wünnecliche  hof  ze  Wiene: 
in  gehirme  niemer  nnz  ich  den  verdiene, 
Sit  er  s6  maneger  tagende  mit  so  stseter  trinwe  pflac. 
man  sach  Ldnpoltes  hant  da  geben,  daz  si  des  niht  erschrac 


59  (=  3). 

Dieser  Ton  ist  unter  Walthers  Sprnchtönen  der  späteste;  eine  Gruppe 
Yon  fünf  Sprüchen  aus  dem  Jahre  1227  —  1228  hat  schon  oben  S.  10 
ihren  Platz  gefunden;  die  sechs  hier  folgenden  sind  älter,  aber  doch  erst 
zu  einer  Zeit  gesungen,  als  Walther  anderer  Spruchtöne  sich  nicht  mehr 
bediente. 

DER  NÜRNBERGER  HOFTAG. 

Der  Spruch,  der  wohl  1224  gedichtet  ist,  ist  ein  Scheltlied  auf 
den  Herzog  Leopold  von  Österreich.     Leb.  S.  59  f.  132  f. 

Si  fragent  mich  vil  dicke,  waz  ich  hahe  gesehen, 
15   swenn  ich  von  hove  rite,  and  waz  da  si  geschehen. 

ich  lüge  ungeme,  und  wil  der  wärheit  halber  niht  verjehen. 

ze  Nüerenberc  was  guot  gerihte,  daz  sage  ich  ze  msere. 

umb  ir  milte  fraget  vamdez  volc:  daz  kan  wol  spehen. 

die  Seiten  mir,  ir  malhen  schieden  dannen  Isere: 
20   unser  heimschen  f&rsten  sin  s6  hovebsere, 

daz  Liupolt  eine  müeste  geben,  wan  der  ein  gast  da  wsere. 


Wendungen.  —  9.  Über  die  Art  der 
Aufzählung  Einl.  S.  74.  —  13.  Be- 
zieht sich  möglicherweise  auf  das- 
selbe Fest  wie  26,  26.  —  dtiz  — 
niht^  negative  Bestimmung  der  Art 
und  Weise:  ohne  dafs;  Tgl.  z.B.  20, 
36.  —  Der  Freigebige  soll  seine 
Gäbe  nicht   bereuen,   Leb.  IIT,  539. 

14.  Sifrägent^  man  fragt,  ebenso 
beginnt  das  Lied  63,  32. —  16.  *ich 
möchte  nicht  gern  lügen  und  will 
auch  die  Wahrheit  nicht  halb  sagen'. 
Der  Sänger  gebärdet  sieb,  als  ob 
ihm  die  Mitteilung  etwas  koste.  Einl. 
S.  66.   ßialber  prädikatives  Adj.  flek- 


tiert. —  17.  gerihte,  Leb.  S.  133. 
II,  269. —  18.  Selbstbewufst  schei- 
det sich  der  ritterliche  Sänger  von 
dem  Spielmann,  und  sehr  wirksam 
legt  der  Redegewandte  seinen  Tadel 
andern  in  den  Mund.  Einl.  S.  68. 
Erec  8945  welch  ir  roe  wäre?  des 
fragt  ir  kamensre.  —  »r,  die  Bezie- 
hung des  Pronomens  ist  aus  dem 
Zusammenhang  zu  ergänzen.  —  daz 
]can  wol  spehefiy  das  hat  scharfe  Augen, 
versteht  sich  darauf;  vgl.  69,  26.  — 
19.  Über  die  ironische  Schlufswen- 
dung  s.  Leb.  S.  60  und  vgl.  W.  Grimm, 
Über  Frid.  Nachtr.  S.  260. 
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84,  22  —  24. 


SCHWIEEIGE   AUFGABE. 

Ich  traf  da  her  vil  rehte  dner  slahte  sanc, 
den  höhen  und  den  nidem  und  den  mittelswanc, 
daz  mir  die  rederichen  iegesliches  sagten  danc. 


22.  Der  edele  küneges  rät  (v.  28) 
ist  der  Erzbischof  Engelbert.  In 
welcher  Angelegenheit  Walther  seinen 
Rat  suchte,  s.  Leb.  137.  —  Walther 
überträgt  hier  Ausdrücke  der  Fecht- 
kunst auf  den  Gesang.  Vgl.  .32,  35. 
In  der  Gudrun  Str.  359  werden,  wie 
hier,  dri  stvanke  unterschieden:  den 
besten  meister  min  toxi  ich  dich  leren 
heizen  durch  die  liebe  din ,  daz  du  doch 
drt  awanke  künneet  swä  man  etrite. 
Worin  der  Unterschied  der  drei  San- 
gesarten bestand,  ist  noch  nicht  er- 
gründet. Man  kann  an  die  drei 
genera  dieendi  denken,  welche  das 
Altertum  unterschied:  genua  dieendi 
eubmissum  (subtile  ^  tenuCj  acutum), 
genus  medium  {mediocre^  mixtum), 
genus  sublime  (amplum,  ornatum,  gravje, 
eopiosum).  Wackemagel,  Poetik,  Rhe- 
torik und  Stilistik  S.  320  f.  Ähnlich 
erklärt  Bechstein  S.  95  der  hohe  sane 
könnte  sich  auf  den  pathetischen  Stil 
erstrecken,  der  in  der  religiösen 
Dichtung  angebracht  werden  mufs; 
der  niedere  meint  wohl  die  scherz- 
haften und  die  realistisch  gehaltenen 
Gedichte;  der  mittele  ist  die  ge> 
wohnliche  Art  des  Minneliedes,  die 
man  geistreich  und  künstlich  ver- 
langte. In  dem  prooemium  des  Jod. 
Badius  Ascensius  zu  Boetius  de  con- 
sol.  phil.  heifst  es:  *£8t  autem  tarn 
in  metro  quam  in  prosa  triplex  di- 
eendi qualitas  seu  stilus  seu  gentcs. 
Aliud  enim  genus  dicitur  altiloquum 
seu  sublime f  et  competit  personis 
dignis  et  rebus  arduis,  Qualia  sunt 
heroica  et  tragica  carmina  et  orationes 
de  r^fubliea  deque  prineipiöus  viris 
habü€te.  Aliud  mediocre  de  medio- 
eribus  rebus  tractans  et  mediocri  di- 
eendißgura.  Aliud  humile  seu  tenue 
inßmis  rebus  et  humiUimo  dieendi  modo 
congruens.  Aber  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung galt  auch  für  die  Vortrags- 
weise  der  kirchlichen  Gesänge.     In 


den  Instituta  patrnm  de  modo  psal- 
lendi  (Gerbert,  Script,  music.  1,6) 
heifst    es:    tfts    ordines    melodüie    in 
tribus  distinctionibus  temporum  habea- 
musy  verbi  gratia,  in  praeeipuis  Soletn- 
pnitatibus    toto  eorde    et  ore    omniqt&e 
affectu  devotionis;  in  Dominieis  diebtia 
et  maioribus  Festivitatibus  sive  Nata- 
litOs  Sanctorum  multo  remissiue;  pri- 
vatis  autem  diebus   ita  psalmodia  mo- 
duletur   noctumis  horis  et   eantus    de 
diej    ut  omnes  poseint   devote  pstUlere 
et  intente  cantare  sine   strepitu  voeis, 
cum  affeetu  absque  defeetu.   Man  kann 
femer  an  die  Guidonische  Scala  den- 
ken,   deren    21  Töne    drei  Gruppen 
bilden;    die    acht   tiefsten    sind    die 
gravesj  dann  folgen  acht  acutae,  dann 
fünf  superaeutae;    oder   an    die  drei 
Arten  von  Hexachorden  {durum,   na- 
turale und  moUe).  J.  Grimm,  Meister- 
gesang S.  87  Anm.  vergleicht  Titurel 
3561,  wo  von  kleinen,  grofsen  und 
mittelmäfsigen  Saiten   die  Rede    ist, 
und  was  Filip  Zesen  in  seinem  Ge- 
dicht an  die  überirdische  Rosemund 
(Amsterd.  1645  S.  302)  von  der  Nach- 
tigall sagt:    *bald  brummet    sie    den 
Grund  tmd  zieht  den  Mittelsehallj  dald 
hochy  bald  überhoeh' ;  eine  Stelle,   die 
eben  so  sehr  an  die  Worte  Walthers 
wie   an  die  Einteilung  der  Guidoni- 
schen Scala    erinnert.    —    24.  rede- 
riche  beredt  und  kunstverständig,   so 
braucht  auch  Gotfried   das  Wort  an 
einer  bekannten  Stelle,   Trist.  4723 
ir  ist,    und    ist   genuoe  gewesen,    vil 
sinnec  und  vil  rederieh,  von  Veldeken 
Seinrieh  etc.    Anlehnung  an  das  la- 
teinische Rhetoricus  (w.  Gast  9033  f.) 
scheint   mir   nicht   unmöglich;    vgl. 
Grimm,    Meistergesang  S.  156.      Im 
deutschen  Cato  v.  135  hingegen  giebt 
rede  rieh    das    lat.  verbosus  wieder : 
du  solt  mit   rederiehem  man  mit  Wor- 
ten keinen  strit  hän  =  Contra  verboeos 
noli  contendere  verbis.  —  dane  sagen. 


84,  26  —  85,  4. 
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25   wie  könd  ich  der  drier  einen  nA  ze  dank  gesingen? 
der  höhe  der  ist  mir  ze  starc,  der  nider  gar  ze  kranc, 
der  mittel  gar  ze  spsehe  an  disen  twerhen  dingen, 
nü  hilf  mir,  edeh:  küneges  rät,  da  enz wischen  dringen, 
daz  wir  als  e  ein  ungehazzet  liet  zesamene  bringen. 

AN    KAISER    FRIEDBICH. 

Waliher   bedankt    sich   für  ein  Geschenk,    das  ihm    der  Kaiser  aus 
Italien  gesandt  hatte.     Leb.  S.  137. 

30   Von  Börne  keiser  here,  ir  hänt  also  getan 
ze  minen  dingen,  daz  ich  iu  muoz  danken  län: 
in  kan  iu  selbe  niht  gedanken  als  ich  willen  hän. 
ir  hänt  inwer  kerzen  kündeclichen  mir  gesendet 
diu  hat  unser  här  vil  gar  besenget  an  den  brän, 

35   unde  hat  euch  uns  der  engen  vil  erblendet: 
doch  hänt  si  mir  des  wizen  alle  vil  gewendet 
sus  min  frum  und  iuwer  ere  ir  schilhen  hat  geschendet 


ZUM  PREISE   ERZBISCHOF   ENGELBERTS. 

Der  Sprach  lobt  und  mahnt  den  Reichsverweser ,  sich  in  seiner 
Sorge  um  des  Reiches  Wolfahrt  nicht  durch  Widerspruch  und  Groll  irren 
zu  lassen.  Vermutlich  ist  er  auf  demselben  Nürnberger  Hoftage  gesungen, 
dessen  gutes  Gericht  84,  14  gerühmt  wird.     Leb.  S.  133. 

Von  Kölne  werder  bischof,  sint  von  schulden  frö.        S.  85, 
ir  hänt  dem  riebe  wol  gedienet,  und  also 
daz  iuwer  lop  da  enzwischen  stiget  unde  sweibet  h6. 
si  iuwer  werdekeit  dekeinen  boesen  zagen  swsere. 


Anerkennung  zollen.  Biterolf  9116 
»wer  ie  hiete  vernomen  von  deheinen 
awerten  clane^  der  mohte  im  wol  sagen 
dane  wnd  stnen  tpiganden. 

*31.  ze  minen  dingen  Tgl.  84,  3. 
—  danken  län^  durch  andere;  per- 
sönlich kann  er  den  Dank  nicht  dar- 
bringen; vgl.  10,17.  —  33.  kerzen 
s.  zu  18,  15.  —  kündeclichen  ^  klüg- 
lich; ein  eigentümliches  Lob;  aber 
ähnlich  26,  2.  —  34.  Der  Dichter 
bleibt  im  Bilde:  'eure  Kerze  hat 
uns  allen  die  Haare  an  den  Brauen 


versengt*,  uns  in  die  Augen  'gesto- 
chen' sagen  wir  mit  üblicher  Me- 
tapher. —  35.  und  ouch  ^==-  und,  s. 
zu  15, 1.  —  36.  Drastische  Bezeich- 
nung des  neidischen  Schelsehens. 
doch,  im  beteuernden  Satze,  wie  z.  ß. 
Reinmar  159,  7.  25,  wo  nichts  zu 
ändern  ist.  —  37.  *80  hat  mein 
Nutzen  und  eure  Gnade  (ere)  ihren 
Neid  zu  Schanden  gemacht.  Lach- 
niann. 

4.  Konditionaler  Vordersatz  im 
Konj.  Präs.,  Hauptsatz  ein  Forde- 
rungssatz: 69, 17.  74,  6.  80, 16.  103, 
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5  forsten  meister,  daz  si  iu  als  ein  unnütze  drö. 
getrinwer«  küneges  pflegsere,  ir  stt  höher  msere, 
keisers  eren  tröst  baz  danne  ie  kanzelsere, 
drier  künege  und  einlif  tüsent  megde  kamersere. 

AUF    ENGELBERTS    TOD. 

Swes  leben  ich  lobe,  des  tot  den  wil  ich  iemer  klagen. 

10   so  we  im  der  den  werden  fürsten  habe  erslagen 
von  Eölne!  owe  des  daz  in  diu  erde  mac  getragen! 
ine  kan  im  nach  siner  schulde  keine  marter  vinden: 
im  wsere  alze  senfte  ein  eichin  wit  umb  sinen  kragen, 
in  wil  sin  ouch  niht  brennen  noch  zerliden  noch  schinden 

15   noch  mit  "dem  rade  zerbrechen  noch  ouch  dar  üf  binden: 
ich  warte  allez  ob  diu  helle  in  lebende  welle  slinden. 


26;  auch  28,  24.  —  5.  Hier  wo  der 
Erzbischof  aufgefordert  wird,  sich 
nicht  an  die  TJnzuMedenheit  elender 
Schufte  zu  kehren,  bedarf  es  eines 
Attributes,  welches  seine  Macht  be- 
zeichnet ;  also  fürsten  tneiater  =  erster 
aller  Fürsten,  nicht  Fürstenerzieber. 
Dies  wird  durch  getriuwer  küneges 
pflegnere  ausgedrückt.  —  6.  *ihr  seid 
von  hohem.  Rufe,  hoehberühmt'.  — 
l.'tXQSt  s.  zu  34,  37.  'Schützer  kai- 
serlichen Ansehns'.  —  kcmzeUere; 
der  Erzbischof  von  Mainz  war  Kanz- 
ler für  Deutschland,  der  von  Köln 
für  Italien,  der  Trierer  für  Burgund. 
—  8.  *  Kämmerer  der  heiligen  drei 
Könige  und  11000  Jungfrauen',  das 
ist  von  allen  hohen  Würden  die 
höchste.  Der  Schlufs  zeigt,  welchen 
Wert  Walther  mit  seiner  Zeit  auf 
diese  heiligen  Schätze  legte. 

9.  In  dem  Widerstreit  der  Stim- 
mungen und  Urteile,  welche  Engel- 
berts Tod  hervorrief,  erklärt  Walther, 
ihm  auch  nach  seinem  Tode  treu 
bleiben  zu  wollen.  —  11.  Gregor 
2511  mich  wundert  .  .  daz  mich  diu 
erde  geruoehet  tragen.  —  13.  ^'n 
eieMn  vnt  (stf.),  ein  Eichenstrang; 
B.  zu  12,  19.     eine  eyken   wede  Nd. 


Wb.  5,  642.  —  14.  Mit  dem  zerliden 
ist  wohl  das  häufig  erwähnte  distra- 
here  equis  gemeint.  —  15.  Über  das 
Radebrechen  s.  RA.  688.  —  Es  ist 
eine  ansehnliche  Kollektion  von  To- 
desstrafen, die  Walther  durchgeht, 
ohne  Genüge  zu  finden;  vgl.  das 
Behagen ,  mit  dem  der  Verfasser  der 
Kaiserchronik  464,  3  f.  solcher  Stra- 
fen gedenkt.  Durch  sinnreiche  Kom- 
binationen vermehrte  man  ihre  Zahl ; 
so  liefs  man  im  Jahre  1283  einen 
englischen  Hochverräter  zuerst  von 
Pferden  zerreifsen,  dann  hängen, 
köpfen,  vierteilen  und  endlich  seine 
Eingeweide  verbrennen,  Schultz,  hö- 
fisches Leben  S.  154.  Über  die  Strafe, 
die  Engelberts  Mörder,  den  Grafen 
Friedrich  von  Isenburg  traf,  meldet 
Caesarius  in  der  Vita  S.  Engilberti 
XYII:  Ubi  pedibua  ad  eqttos  ligatue 
cwn  per  plateaa  civitatis  horr^idum 
in  modum  traetus  esset ,  membris  Om- 
nibus securi  eonfraetis  in  rota  extra 
muros  positus  est.  Andere  Berichte 
stellt  Schultz  a.  0.  S.  152  Anm.  1 
zusammen.  —  16.  Psalm  54,  16  veniat 
mors  super  illos  et  descendant  in  in- 
femum  viventes.  —  Der  Hiatus  ist 
durch  die  Betonung  (eh  toarte  aüez 
leicht  zu  vermeiden. 


85,  17—33. 
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AN  DEN  LANDGRAFEN  LUDWIG. 

Swer  an  des  edeln  lantgräven  rate  si, 
dnr  sine  hübscheit,  er  s!  dienstman  oder  fri, 
der  mane  in  umb  min  ISren  so  daz  ich  in  spttr  da  b!. 
20  min  junger  herre  ist  milt  erkant,  man  seit  mir  er  si  stSBte, 
dar  zuo  wol  gezogen:  daz  sint  gelobter  tugende  dri: 
ob  er  die  vierden  tugent  willeclichen  taete, 
s6  gienge  er  ebne  und  daz  er  selten  missetrsete; 
wser  ansümic.  sümonge  schät  dem  snit  und  sch&t  der  ssete. 


60.     VERFALL   DES  REICHES. 

Wann  das   daktylische  Liedchen  gedichtet  ist,  läfst  sieh  nicht  ent- 
scheiden.    Leh.  n,  316. 

25   Ich  sach  hie  vor  eteswenne  den  tac, 

daz  unser  lop  was  gemein  allen  zungen. 

Swa  uns  dehein  lant  iender  nähe  lac, 

daz  gerte  suone  oder  ez  was  betwungen. 

Richer  got,  wie  wir  nach  eren  dö  rungen! 
30   dö  rieten  die  alten,  und  täten  die  jungen. 

nü  also  tumbe  die  rihtsere  sint,  — 

(diz  bispel  ist  ze  merkenne  blint) 

waz  nü  geschehe  da  von,  meister,  daz  vint. 


17.  Worauf  die  Mahnung  Wal- 
thers, der  Landgraf  Ludwig  möge 
nicht  länger  säumen,  geht,  ist  aus 
dem  Spruch  nicht  sicher  zu  erschlie- 
fsen;  s.  Lehen  S.  73.  —  18.  *Wer 
durch  seine  höviseheity  seine  Bildung, 
eine  Stelle  im  Bat  des  edela  Land- 
grafen hat' ;  auf  die  persönliche  Tüch- 
tigkeit kommt  es  an,  nicht  auf  die 
Grehurt;  vgl.  Leb.  III,  618.  Oder  ge- 
hören die  Worte  dureh  itne  köveseheit 
zn  mane?  —  19.  'der  mahne  ihn  in 
betreff  meiner  Lehre,  so  dafs  ich 
den  Erfolg  merke',  in  bezieht  sich 
beidemal  auf   den  Landgrafen.     Ob 

25.  eteawmney  einmal,  wie  79, 
29.  30,  10;  sonst  auch  'zuweilen'. 
—  27.  Dasselbe  Lob  spendet  schon 
Otfried  1,  1,  80  f.   seinen  Franken. 

Wilmanns,  Walther  y.  d.  Vogelweide. 


die  Unterweisung  die  ist,  welche 
Y.  24  enthält,  oder  ob  sich  Walther 
auf  einen  yerlorenen  Spruch  bezieht, 
in  welchem  er  dem  Landgrafen  eine 
Lehre  erteilt  hat,  wüfste  ich  nicht 
zu  entscheiden.  —  20.  Ludwig  war 
1200  geboren.  —  23.  tmd  daz;  der 
Satz  mit  daz  ist  dem  Ady.  ebene 
koordiniert,  beide  bestimmen  das 
Verb  um  gienge,  —  24.  Vgl.  Reinmar 
189,  22  des  man  ze  lange  bettet ,  des 
enkumet  niht  wol  ze  guote.  Die  For- 
derung, ungesäumt  zu  handeln,  galt 
namentlich  für  die  Mute.  Leb.  S.  233. 
III,  540.. 

—  29.  fiehergotf  häufig.  Belege  AfdA. 
7,  58.  —  30.  Rolandslied  v.  1472  mit 
then  wisen  aeal  man  raten  f  mit  then 
tumben   vehten.    —    32.   bispel   (you 

21 
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85,  34—86,  8. 


61.     VERFEHLTES   WERBEN. 

Das  Lied  fordert  zu  einer  Vergleichung  mit  43 , 9  auf.  Jenes 
könnte  man  als  Werben  um  Dienst,  dieses  als  Werben  um  friunttehaft 
bezeichnen.  Dort  werden  die  Tugenden  behandelt,  welche  Bedingung  und 
Resultat  edeln  Minnedienstes  sein  sollen,  hier  giebt  der  Dichter  die 
Anweisung,  wie  sich  eine  Dame  der  Gesellschaft  bewegen  solL  Dort  ist 
es  zunächst  der  Mann,  welcher  Belehrung  von  der  Frau  erbittet,  hier  tritt 
der  Mann  als  Lehrer  auf  und  die  Summe  seiner  Lehre  ist  freundliches 
Entgegenkommen  und  Zugangliohkeit.  —  Der  Dialog  ist  gewandt  und 
leicht,  voll  schalkhaften  Humors  und  treffenden  Witzes;  und  sehr 
wirkungsvoll  ist  die  letzte  Strophe  unter  die  beiden  Redenden  yerteilt, 
während  der  ältere  Dialog  Strophe  um  Strophe  wechselt.  Vgl.  Burdach 
S.  147.     Wackemagel  Vorr.  S.  XXI. 

Frowe'n  lät  inch  niht  verdriezen 
35   mtner  rede,  ob  si  geffiege  si. 

Möhte  ichs  wider  iuch  geniezen,  s.  86. 

so  W8ßr  ich  den  besten  gerne  bi. 
Wizzet  dftz  ir  schoene  sit: 
bl^t  ir,  als  ich  mich  verwsene, 
6   gttete  bi  der  wolgetaene, 

waz  danne  an  in  einer  eren  lit! 

'Ich  wil  iu  ze  redenne  gönnen 
(sprechent  swaz  ir  weit),  obe  ich  niht  tobe. 


apel  stn.  Erzählung;  im  Nhd.  ent- 
stellt zu  Beispiel)  eine  Erzählung, 
die  einen  Nebensinn  hat,  Parabel, 
Gleichnis.  —  blint ,  blind  und  dunkel. 
Walthers  Worte  sind  ironisch.  — 
33.  Die  letzte  Zeile,  auch  die  An- 
rede meüter  erinnert  an  die  Rätsel- 
lieder; z.  B.  Nu  sage  mir  meiater 
Irägemunt  etc.     'Es  ist  der  Rätsel- 

34.  *Meine  Gnädige,  ist  ein 
artiges  Wort  gestattet?'  —  86,1, 
Am  nächsten  liegt  die  Auslegung: 
'Ich  wurde  gern  zu  den  Besten 
gehören,  wenn  ich  euch  gegenüber 
daron  Nutzen  haben  könnte;  ich 
würde  mich  gern  der  Tugend  be- 
fleifsigen,  wenn  sie  mir  zu  eurer 
Liebe  yerhülfe'.  Der  (Jedaiü^e  des 
Dichters  ist  aber  wohl:  'Ich  wurde 
gerne  zu  den  Besten  gehören ,  wenn 


aufgäbe  natürlich,  dafs  sie  einen 
sucht,  der  sie  löse,  die  Frage  des 
Sängers  aber  yerlangt  Antwort  eines 
andern  Sängers.  Dies  nimmt  schon 
Walther  für  herkömmlich  an'  u.  s.  w. 
XJhland  3 ,  203.  Das  Gedicht  yon 
König  Tirol  von  Schotten  ist  das 
älteste,,  in  welchem  solche  bUpel 
vorgelegt  und  erklärt  werden. 

ich  diesen  Vorteil  euch  gegenüber 
erringen  könnte;  d.  h.  ich  würde 
gern  tugendhaft  sein,  wenn  ihr  mir 
nur  dazu  yerhülfet';  die  gewöhn- 
liche Anschauung  von  der  yeredelnden 
Macht  der  Minne.  Leb.  S.  177  f.  — 
5.  Schönheit  und  Güte  Leb.  S.  185, 
und  Kummer,  Herrant  yon  Wil- 
donie  S.  109. 

8.   'leh  gestatte  euch   gern    die 
Rede,  wofeni  ich  nicht  nnyerständig 


86,  9  —  80. 
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Daz  hat  ir  mir  an  gewunnen 
mit  dem  iawem  mimieclichen  lobe, 
lehn  weiz  obe  ich  schoene  bin, 
gerne  hete  ich  wibes  güete. 
leret  mich  wiech  die  behüete: 
schoener  lip  entonc  niht  äne  sin.' 

Frowe,  daz  wil  ich  iuch  l^ren, 
wie  ein  wip  der  werlte  leben  sol. 
Quote  liute  snlt  ir  §ren, 
minneclich  an  sehen  and  grüezen  wol 
Eime  snlt  ir  iawem  lip 
geben  für  eigen,  nement  den  sinen. 
firowe,  woltent  ir  den  minen, 
den  gseb  ich  omb  ein  so  schoene  w!p. 

'Beide  schowen  unde  grüezen, 
Bwaz  ich  mich  dar  an  versümet  h&n, 
25   Daz  wil  ich  vil  gerne  büezen. 
ir  hänt  hovelich  an  mir  getan: 
Tnont  dnrch  minen  willen  m^, 
Sit  niht  wan  min  redegeselle. 
^    in  weiz  nieman  dem  ich  welle 
nemen  den  lip:  ez  tsete  im  lihte  w6. 


20 


30 
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bin',  toben  lange  nicht  so  stark  wie 
das  nhd.  Wort.  Benecke  zu  Iwein 
2084.  Walther  40,  13.  45,9.  93,5. 
—  9*  Artiges  Lob  yerpflichtet  Leb. 
S.  199.  m,271. 

16.  *wie  ein  Weib  sich  in  der 
Gesellschaft  benehmen  soll',  zer 
werlte  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck ; 
aber  auch  der  werlte  kommt  yor: 
Albrecht  Yon  Johansdorf  95 ,  2  wie 
»d  ich  der  werlde  und  miner  clage 
geleben  ?  Bruder  Berthold  (ed.  Kling 
S.  55)  er  »chiltet  manegen  der  got 
ein  gerehter  man  ist  und  auch  der 
werlte,  und  lobt  einen  der  got  und 
der  werlte  seheddiehen  lebt.  Krone 
y.  231  und  da  mit  er  wibea  gruoz 
verdiente ,  den  er  haben  muoz,  der  zer 
werlde  vrouden  gert;  wan  äne  sie  ist 


ungewert  der  der  werlde  Jeben  wil. 
—  17.  Leb.  S.  238.  —  19.  Walther 
yerlangt  yolle  Gegenseitigkeit  der 
Liebe,  die  Minne  zwingt  den  Mann 
in  den  Dienst  der  Frau.  Leb. 
S.  282. 

28.  Die  Frau  wehrt  die  Bitte 
um  höhere  Gunst  ab.  Leb.  111,333. 
Reinmar  177,  34  (vgl.  186,32):  daz 
wir  wtp  niht  tnugen  gewinnen  friunt 
mit  rede,  ai  enweUen  dannoeh  mi, 
daz  mäet  mich.  Das  Wort  redegeselle 
braucht  Morungen  146,  23  und 
Wolfram  im  Parzival  369,  5  f.  Später 
ist  es  häufiger;  Häwart  MSH.  2,163^ 
ob  ez  an  nänen  Sren  'mir  gesehaden 
niene  mae,  so  wü  ich  din  redegeseUe 
8$n.  Andere  Beispiele  bei  Lezer, 
Mhd.  Wb. 

21* 
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86,  31  —  87,  3. 


Frowe,  länt  michz  also  wägen: 
ich  bin  dicke  komen  üz  grözer  not: 
ünde  länts  iuch  niht  betragen: 
Bürbe  ab  ich,  s6  bin  ich  sanfte  t6t. 
35   'Herre,  ich  wil  noch  langer  leben, 
lihte  ist  iu  der  lip  nnmaere: 
waz  bedorfte  ich  solher  swsere, 
solt  ich  minen  lip  nmb  iuwem  geben?' 


62.  JÜGENDLEHREN. 

Der  Dichter  wendet  sich  mit  diesen  Lehren  der  Weisheit  und 
Tugend  an  die  unerwachsene  Jugend,  die  noch  unter  dem  mageeogen  steht. 
In  einem  Kreise  kleiner  Knappen,  die-  zu  ihrer  Ausbildung  an  irgend 
einem  fürstlichen  Hofe  waren,  mag  er  das  Lied  vorgetragen  haben.  In 
der  ersten  einleitenden  Strophe  greift  er  sie  bei  ihrer  Ehre.  Ebensolche 
Zuhörer  setzt  des  Tannhäusers  Hofzucht  Toraus.  —  Die  Künstelei  des 
Palindroms  stammt  gewifs  nicht  aus  der  Volksdichtung  (Burdach  8.  169), 
sondern  wie  anderes  der  Art  aus  der  geehrten  Kloster-  und  Schulpoesie. 
Ein  paar  deutsche  Strophen  von  ähnlicher  Form  finden  sich  in  den  Carm. 
Bur.  Nr.  136*.  —  Hinsichtlich  des  Inhalts  berührt  sich  mit  dem  Walther- 
schen  Liede  sehr  nahe  ein  -Gedicht ,  welches  Fr.  W.  Schuster  in  seiner 
Sammlung  Siebenbürgisch- sächsischer  Volkslieder,  Sprichwörter  u.  ^.%r. 
(1866  S.  41)  mitteilt;  rermutlich  ist  es  nicht  früher  entstanden,  als  Walthers 
Lieder  durch  den  Druck  verbreitet  waren.  Auch  in  eine  norddeutsche 
Lesefibel  hatte  das  Gedicht  frühzeitig  Aufnahme  gefunden. 


Nieman  kan  mit  gerten 
kindes  zoht  beherten: 
den  man  zeren  bringen  mac, 


S.  87. 


32.  grözer  ist  als  Komparativ 
aufinifassen.  —  34.  Liebestod  süiJBer 
Tod;  vgL  Leb.  S.  197.  HI,  262.  — 
Ebenso  wie  hier  fallt  die  Frau  in 
die  letzte  Strophe  ein  in  zwei  Lie- 
dern XTlrichs  von  Lichtenstein  MSH. 
2,  47  ^  49*  (Lachmann  S.  434.  443); 

1.  s.  Leb.  in,  595f.  Prov.  17,10 
writ  inerepatio  prudentem  magis  quam 
ti  pereutüu  stolidum  eenHet,  G«rm. 
18,  338  Y.  441  verba  beant  justum, 
non  eenUim  verbera  atultum-  •  'Geiler 


vgl.  Ulrich  von  Winterstetten  MSH. 
1, 155^.  Der  Gredanke  solche  Lieder 
als  Duetten  aufzufassen  liegt  nahe; 
Scherer,  Spervogel  S.  55  A.;  aber 
es  ist  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Dichter  beim  Vortrage  die  Rollen 
verteilten.    Leb.  S.  47. 

von  Kaisersberg  im  Brösamlin  Bl.  92 
tpen  ein  wort  mit  ist  aU  ein  streich, 
da  iüirt  auch  niemer  guots  uss* 
Haupt.  Schulze,  bibl.  Sprichw.  5,  59. 


87,  4—34. 
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dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 
5  dem  ist  ein  wort  als  ein  slac, 

den  man  zSren  bringen  mac: 

kindes  zoht  beherten 

nieman  kan  mit  gerten. 
Hüetent  iuwer  zongen: 
10  daz  zimt  wol  dien  jungen. 

stöz  den  rigel  für  die  tür, 

lä  kein  bcese  wort  dar  für. 

lä  kein  boese  wort  dar  für, 

stdz  den  rigel  für  die  tür: 
15  daz  zimt  wol  dien  jungen. 

hüetent  inwer  zungen. 
Hüetent  iuwer  ougen- 

offenbar  und  tougen, 

länt  si  guote  site  spehen 
20  und  die  boesen  übersehen. 

und  die  boesen  übersehen 

länt  si,  guote  site  spehen 

offenbar  und  tougen: 

hüetent  iuwer  ougen. 
25         Hüetent  iuwer  6ren, 

oder  ir  sint  tören. 

laut  ir  boesiu  wort  dar  in, 

daz  guneret  iu  den  sin. 

daz  guneret  iu  den  sin, 
30  länt  ir  boesiu  wört  dar  in, 

oder  ir  sint  tdren. 

hüetent  iuwer  6ren. 

Hüetent  wol  der  drier 

leider  alze  frier. 


9.  Leb.  Iu;  496.  —  10.  Derselbe 
Vers  bei  Neidhart  35,12,  aber  vor- 
hergeht: tanssetj  lachet^  weset  fro,  — 
11.  Ecclic.  28,28  ort  tuo  faeüo  ostia 
et  seras, 

22.  Die  Übereinstimmung  der 
beiden  Strophenhälften  tritt  besser 
hervor ,    wenn  •  man    hinter    diesen 


Vers  und  hinter  v.  30  eine  stärkere 
Interpunktion  setzt.  Über  otier  (v.  31) 
im  Eingang  eines  hypothetischen 
Satzes  s.  Haupt  zu  Erec>*1270. 

33.  Die  Vorschriften  berühren 
sich  mit  Beichte  und  Predigt ;  z.  B. 
MSD.  XCyi,75.  79  Ich  begihe  dem 
almahtiffim  got  daz  ich  mich  vertundet 
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35   Zungen  ougen  ören  sint 
dicke  schalchaft,  zeren  blint 
dicke  schalchaft,  zeren  blint, 
znngen  engen  ören  sint 
leider  alze  frier 

40   hüetent  wol  der  drier. 

Nieman  ritter  wesen  mac 
drizec  jär  und  einen  tac, 
im  gebreste  muotes, 
libes,  alder  guotes. 
5   libes,  alder  gnotes 
im  gebreste  muotes 
drizec  jär  und  einen  tac 
nieman  ritter  wesen  mac. 


S.  88. 


63.     TAGELIED. 

Lachmann  meinte,  jeder,  der  die  Dichter  des  13  Jahrh.  gelesen 
habe,  werde  wahrnehmen,  dab  Walther  in  seinem  einxigen  Tageliede  sich 
selbst  gans  unähnlich  seL  *Auch  wird',  fahrt  er  fort,  'einmal  erinnert, 
l^wils  jeder  zugeben,  dafs  es  im  Stil  Wolframs  von  Eschenbach  seL 
Ganz  das  Sehnsüchtige,  Ahnungsvolle,  die  Verbindung  entfernt  scheinender 
Gedanken  (?),  die  unrerknupften  Sätze,  wie  überall  bei  diesem  Dichter. 
Gleichwohl  bin    ich  nicht  abgeneigt    zu   glauben,    das   Gredicht    sei    yon 


hän .  .  fftit  den  ougen,  mit  den  ören, 
mä  dem  munde.  Älmliches  yerzeichnet 
Rodiger  in  der  ZfdA.  20,  321.  ProT. 
4,  20  ßli  mi,  auseulta  sermones  meos 
et  ad  eloquia  mea  inelina  aurem 
tuam  .  .  remove  a  te  oe  pravum  et 
detrahentia  labia  sint  proeul  a  te. 
oeuli  tut  reeta  videant  et  palpebrae 
tuae  praeeedant  ffresaus  tuos. 

88, 1.  'Dies,  um  ein  altes  Sprich- 
wort eigentlich  zu  brauchen,  „ist 
kein  Gesetz  an  dem  Liede'':  denn 
hier  stehen  die  stumpfen  Reime 
Yoran,  di€  TJmkehrung  giebt  keinen 
Sinn.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Spruch 
nicht  Yon  Walther,  sondern  aus 
Freidank  57,  16  hier  beigefügt'. 
Lachmann.  Variationen  des  Spruches 


finden,  sich  auch  sonst;  s.  Fach- 
manns Anm.  und  Keller,  Alte  gate 
Schwanke  Nr.  52  Anm.  —  2.  Dreif&ig 
Jahre  ist  die'  Frist  der  Verjährung, 
die  auch  sprichwortlich  Torkonunt: 
kein  unfuoe  wert  drizeejär.  RA.  218; 
über  die  Zugabe  des  einen  Tages, 
ebenda  S.  224.  —  3.  ^,  guoty  muot 
YgL  45,4.  Iwein  3580  ich  mohte 
mich  wol  änen  ritterliehea  muoiee: 
libes  unde  guotes  der  gebriet  mir  beider, 
Moriz  Yon  Graon  y.  831  do  muoste 
ritter  Schaft  vom  von  Borne,  wrnm  « 
was  am  Hbes  und  des  guotea  und 
wart  ir  hohen  muotes  beraubet,  Ulrich 
Yon  Lichtenstein  404 ,  4  ewer  vdget 
deme  sehUde,  der  sol  ez  enbUmden, 
dem  Übe,  dem  guote,  dem  herzen^ 
den  banden. 


88,  9  —  26. 
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Walther,  der  Wolframs  Art  aus  irgend  einem  Grunde  nachahmte,  nelleioht 
weil  er  sie  eben  für  Tagelieder  geeignet  hielt \  uns  scheint  es,  dafs  das 
Lied  der  Art  Wolframs  nicht  so  nahe  steht,  als  es  sich  von  der  Walthers 
entfernt.  Nicht  als  ob  es  uns  seiner  nicht  würdig  schiene.  Aber  wir 
yermisBen  in  der  Darstellung  den  frischen  Ton  und  die  kraftigen  Zug^ 
seiner  sicheren  Hand  (ygL  Waokemagel  Yorr.  S.  IX  Anm.).  Daiu  kommen 
auffallende  sprachliche  und  metrische  Dinge :  iweimal  braucht  der  Dichter 
nieht  im  Keime  (88,18.  27),  während  Walther  sonst,  und  zwar  häufig, 
niht  sagt  (jedoch  einmal  auch  niet  103,  .S3) ;  auch  die  Synkope  der  Vor- 
silbe 06'  in  dem  Yerbum  beUöen  (88,18),  ein  Participium  wie  weinde 
90,5,  das  apokopierte  ttBt  89,30  findet  sich  nicht  bei  ihm;  im  Gebrauch 
des  Auftaktes  herrscht  viel  Freiheit,  in  den  Versen  88,  9.  21.  89,21  fehlen 
Senkungen  (ygl.  Wackem.  Vorr.  S.  XXZIII.  XXX),  wie  89,35  su  lesen 
sei,  bleibt  zweifelhaft.  Aber  doch  hat  kein  Herausgeber  gewagt  über 
Lachmanns  urteil  hinauszugehen.  —  Über  das  Tagelied  im  allgemeinen 
s.  Leb.  S.  167.  HL,  18. 

Frinntlichen  lac 
10   ein  riter  vil  gemeit 
an  einer  frowen  arme. 

er  kös  den  morgen  lieht, 
do  er  in  dar  diu  wölken 

s6  verre  schinen  sach. 
15   diu  frowe  in  leide  sprach 
'we  geschehe  dir,  tac, 
daz  du  mich  last  bi  liebe 
langer  bliben  nieht. 
daz  «i  da  heizent  minne, 
20  deis  niewan  senede  leit' 

^Frinndinne  m!n, 
du  solt  din  trüren  län. 
ich  wil  mich  von  dir  scheiden: 
daz  ist  ans  beiden  guot. 
25   ez  hat  der  morgensteme 


gemachet  hinne  lieht' 


9.  friuntlicheny  nach  Weise  der 
Liebenden  s.  zu  63,30.  —  11.  an; 
mhd.  immer  an  dem  arme  ligen.  — 
12.  Es  liegt  nahe,  hinter  lieht  einen 
Punkt  zu  setzen,  und  die  folgenden 
Verse    als   Vordersatz    zu  y.  15   zu 


nehmen;  die  regelmäfsig  durchge- 
führte Teilung  der  Strophen  wider- 
spricht dem  aber.  —  18.  Vielleicht: 
lang^  beliben ,  vgl.  v.  34.  —  19.  Leb. 
III,  217  f.  82. 

26.  hinne  »  hie  inne^  im  Qemaoh. 
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88,  27—89,  16. 


'min  Munt,  nü  tuo  des  nieht, 
la  die  rede  sin, 
daz  du  mir  iht  s6  sere 
30  beswserest  minen  muot 

war  g&hest  als6  balde? 

ez  ist  niht  wol  getan.' 
'Frowe,  nü  daz  si, 
ich  wil  beliben  baz. 
35   nü  rede  in  kurzen  ziten 
allez  daz  du  wil, 
daz  wir  unser  huote 

triegen  aber  als  e.' 
'min  Munt,  daz  tuet  mir  we, 
e  ich  dir  aber  bi 
gelige,  miner  swsere 

derst  leider  alze  vil. 
5  nü  mit  mich  niht  ze  lange: 
YÜ  liep  ist  mir  daz/ 
'Daz  muoz  also  geschehen 
daz  ich  es  niene  mac, 
sol  ich  dich,  frowe,  miden 
10  eines  tages  lanc: 

s6  enkumt  min  herze 

doch  niemer  von  dir.' 
'min  Munt,  nü  yolge  mir. 
du  solt  mich  schiere  sehen, 
15   ob  du  mir  sist  mit  triuwen 
staete  sunder  wanc. 


S.  89. 


—  27.  Die  Frau  beginnt  ihre  Rede 
regelmäfsig  mit  den  Worten  min 
frtunt  oder  friunt,  wie  amicx  in 
einer  proyenzalischen  Alba,  in  der 
auch  die  Liebenden  mit  einander 
reden  und  die  Rede  nach  Strophen 
geteilt  ist;  Scherer  DSt.  2,  53  [487], 
36.  Weder  toil,  die  regelmäfsig 
entwickelte  Form,  noch  mit,  die 
nach  Analogie  der  Praeterito-Prae- 
sentia  gebildete,  braucht  Walther 
gonst  im  Reim.  —  89,  2.  Die  Worte 


e — gelige  sind  sowohl  auf  das  Vor- 
hergehende als  auf  das  Folgende  za 
beziehen;  die  Empfindung  ist  zwei- 
mal ausgesprochen,  der  Grund  nur 
einmal.  Ebenso  gekört  89 ,  9  f.  so- 
wohl zu  V.  7  f.  als  zu  V.  11  f.;  vgl. 
120,  29.  121,  10. 

7.  *dafs  ich  nichts  dafür  kann, 
dafs  ichs  nicht  ändern  kann.'  — 
12.  Wahrscheinlich  ist  vone  zu 
lesen.  Einl.  S.  24.  —  14.  sehen, 
besuchen.  —  15.  tnit .  triuwen   sttete 


89,  17  —  86, 
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owe  der  oagenweide! 

nü  kiuB  ich  den  tac.' 
'Waz  helfent  blaomen  röt, 
20   Sit  ich  nü  hinnen  sol? 
vil  liebia  friundinne, 

die  sint  unmsere  mir, 
reht  als  den  vogellinen 

die  winterkalten  tage.' 
25    'Munt,  dest  euch  min  klage 
nnd  mir  ein  wemde  ndt 
Jon  weiz  ich  niht  ein  ende, 

wie  lange  ich  dm  enbir. 

nn  lige  eht  eine  wile: 

30  son  tset  du  nie  so  wol/ 

•    'Frouwe,  ez  ist  zit: 

gebiut  mir,  lä  mich  vam. 

ja  taon  ichs  dar  din  5re, 

daz  ich  vonhimienger. 
35   der  wahtsere  diu  tageliet 

so  lüte  erhaben  hat.' 


sunder  wano,  sehr  nachdrücklich. 
Leb.  ni,  169.  —  17.  ougenweide 
s.  zu  19, 1. 

19.  Jetzt  kommt  der  TrennungB- 
schmerz  des  Mannes  zum  Durchbrach. 
Der  Parallelismus  ist  unverkennbar : 
das  Morgengrauen  hat  der  Mann 
bemerkt,  die  Frau  den  Anbrach  des 
Tages;  dort  schliefst  sich  die  Bede 
der  Frau,  hier  die  des  Mannes  an. 
—  Beinmar  188,39  Jo  enmae  mir 
niht  der  bluomen  aehin  gehelfen  für 
die  8orge  min  und  och  der  vogeUine 
aanc ;  ez  muoz  mir  atate  tvinter  atn. 
Carm.  Bur.  103  ai  friget,  in  qua 
ardeoy  nee  mihi  vult  caUre,  quid  tunc 
eantua  volucrum  mihi  queunt  valere? 
cum  tune  circa  praeeordia  jam  hyema 
erit  vere.  Kraft  von  Toggenburc 
MSH.  1,  21»  (II,  1)  mich  h^fent  niht 
die  bluomen  üf  der  heide,  mich  trceate 
baz  ein  reine  wip.  JS.  Schmidt,  Beinmar 
S.  9ö  f.  —  23.  Leb.  III,  369. 392.  — 
24.  Das  A^},'UnnterkäU  ist  nur  noch  aus 


der  livl.  Beimchr.  1641  belegt;  ver- 
breiteter sind  winterlane,  aumerlane.  — 
28.  m'»  ende^  genau ;  'ich  kann  es  nicht 
absehen.'  —  30.  teety  diese  Apokope 
nur  hier.    £inl.  S.  29. 

32.  gebiut  mir^  häufige  Höflich- 
keitsformel des  Scheidenden:  gebietet 
mir,  nü  teil  ich  gän.  ich  wil  vam, 
gebietet  mir  etc.  —  35.  Der  Vers  ist 
anstöfsig;  dafs  tageliet  in  der  Cäsur 
statt  eines  klingenden  Wortes  ge- 
braucht ist,  findet  zwar  sonst  zahl- 
reiche Analogieen,  aber  nicht  in  diesem 
Liede;  und  sehr  bedenklich  ist  die 
Betonung  wdhtterS,  Wenn  man  wahter 
schreibt,  würde  eine  Senkung  fehlen; 
vielleicht  sind  die  Worte  umzu- 
stellen ;  doch  verkürzt  Walther  im 
Beime  die  Endung  eere  nicht  in  -  er. 
—  In  andern  Tageliedem  ist  der 
Wächter  im  Geheimnis  der  Liebenden; 
er  warnt  sie  durch  sein  Lied.  Ulrich 
von  Lichtenstein  509 ,  14  f.  spottet 
über  diesen  häufigen  Zug  im  Tage- 
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89,37  —  90,  14. 


'Munt,  wie  wirt  es  rat? 
d&  läze  ich  dir  den  strit. 
owe  des  orloubes, 
40  des  ich  dich  hinnen  wer! 

von  dem  ich  habe  die  sele, 
der  müeze  dich  bewam.' 
Der  riter  dannen  schiet: 
d6  sente  sich  sin  lip, 
5   und  liez  euch  sere  weinde 

die  schoenen  frowen  guot. 
doch  galt  er  ir  mit  triuwen 
dazs  ime  vil  nähe  lac. 
si  sprach  'ffwer  ie  gepflac 
10   ze  singen  tageliet, 

der  wü  mir  wider  morgen 

beswseren  minen  muot. 
nü  lige  ich  liebes  eine 

reht  als  ein  senede  wip.' 


S.  90. 


64.     KLAGE. 

Das  Lied  leitet  einen  längeren  Vortrag  von  Minneliedem  ein,  der 
in  der  Pariser  Hb.  In  seiner  ursprünglichen  Ordnung  erhalten  ist  (Leb. 
S.  258  f.  rv,  5).  ünregelmäfsigkeit  in  der  Behandlung  des  Auftaktes  und 
häufige  Annomination  zeichnen  diese  alte  Liedergruppe  vor  andern  aus 
(Einl.  S.  54.  86)  —  Der  Sänger  beginnt  mit  Klagen  über  die  Unbill  des 
Glückes  und  den  Übeln  Zustand  der  Gesellschaft.  In  der  zweiten  Strophe 
hat  er  die  Herren  im  Auge:  Ehre  und  Gut  gewähren  sie  nur  dem,  der 
Übel  thut.  Die  dritte  und  vierte  tadelt  die  Frauen  als  Urheber  des 
Unheils;  mit  Ungezogenheit  müsse  man  ihre  Gunst  erwerben.  Dann  aber 
lenkt  er  ein:  yon  einem  verständigen  Weibe  gelte  das  nicht;  tugendhafte 
Damen  und  edle  Männer,  denen  stellt  er  seinen  Dienst  zur  Verfiigping. 


liede,  der  in  der  Geschichte  desselben 
seinen  Grund  hat;  s.  Scherer  DSt. 
2,57.  —  37  f.  »Was  ist  zu  thun? 
ich  mufs  dir  nachgeben*.  —  90,  1. 
Auf  solchen  Segen  bezieht  sich 
Wachsmut  vonKünzich  MSH.  1, 303^ 
80  aläf  aber  ich  unz  an  den  morgen^ 
daz  nieman  apriehet :  vriimt  got  aegene 
dich!  vgl.  Strauch  zu  Marner  X,  14. 


3.  Wie  das  Lied  episch  begann, 
so  schliefst  es  episch.  —  7.  vgl. 
Alex.  6095  f.  2  Büchl.  150  ff.  —  9. 
pMegen  wird  gewöhnlich  mit  dem 
blofsen  Infinitiv  verbunden,  doch 
kann  die  unfiektierte  Form  des 
Infinitivs  mit  ze  kein  Grund  zur 
Änderung  sein.  Beispiele:  Lexer 
2,  253.  QF.  7,  59. 


90,  15  —  34. 
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15         Ane  llep  so  manic  leit, 

wer  möhte  daz  erliden  iemer  me? 

Wser  ez  niht  unhövescheit, 

s6  wolt  ich  schrien  's^,  gelücke,  se!' 

Gelücke  daz  enhoeret  niht 
20   und  selten  ieman  gerne  siht, 

swer  triuwe  hat. 

ist  ez  als6,  wie  sol  min  [dannej  iemer  werden  rat? 

We  wie  jämerlich  gewin 

vor  minen  ougen  tegelichen  vert! 
25    Deich  s6  gar  ertöret  bin 

mit  miner  zuht,  und  mir  daz  nieman  wert! 

Mit  den  getriuwen  alten  siten 

ist  man  zer  weite  nü  versniten. 

er  unde  guot 
30   hat  nü  lützel  ieman  wan  der  übel  tüot. 

Daz  die  man  als  übel  tuont, 
dast  gar  der  wibe  schult:  dest  leider 
Hie  vor,  do  ir  muot  üf  ere  stuont, 
d6  was  diu  weit  üf  ir  genäde  frö. 


17.  Lautes  Schreien  verbot  der 
höfische  Anstand.  Leb.  S.  239. 
1.  Büchlein  y.  328  und  totere  ez  niht 
ein  unzuhty  ich  achrire  wafen  über 
dich  (das  Herz  wird  angeredet); 
Walthers  Ausdruck  ist  wohl  nicht 
unabhängig  von  Hartmann  (vgl. 
Leb.  264).  —  18.  gelücke  kommt 
nur  hier  personifiziert  vor;  später 
braucht  Walther  Frau  Saelde;  vgl. 
die  reichere  Ausführung  desselben 
Themas  55,35.  —  20.  Denn  das 
Glück  selbst  ist  treulos. 

23.  Ähnliche  Klagen  wiederholen 
sich;  Leb.  S.  44.  —  25.  vgl.  24,7 
awer  zühte  hat,  der  ist  ir  fouch.  — 
26.  einem  etwas  wern  mufs  hier 
bedeuten  ^ einem  etwas  abwehren' 
(vgl.  lat.  defendere  alicui  aliquid), 
nicht  wie  gewöhnlich  'einem  etwas 
wehren,  verbieten';  daz  bezieht  sich 
auf  ertoret  bin.  —  27.  Ähnlich 
Heinrich   von  Morungen  128,38   er 


ist  verlorn  swer  nü  niht  wan  mit 
triuwen  kan,  er  aber  mit  Bezug  auf 
die  Liebe   s.  Leb.  m,  356.  522.  62. 

—  versniden,  mit  den  alten  Sitten 
ist  man  aus  der  Mode  gekommen, 
man  pafst  niclit  zu  der  Welt;  s.  zu 
43,  6.  —  29.  vgl.  Leb.  III,  458. 

31.  icbel  tuont  nimmt  die  letzten 
Worte  der  vorhergehenden  Zeile 
wieder  auf.  Vorsichtiger  verhält 
sich  der  Dichter  in  dem  Liede  44,  35. 

—  33.  *So  lange  ihr  Sinn  auf  Ehre 
gerichtet  war,  freute  man  sich  in 
der  Erwartung  ihrer  Gunst.  0,  wie 
man  sie  pries,  als  man  an  ihnen 
artiges  Benehmen  wahrnahm*.  Wal- 
ther giebt  zu  yerstehen,  dafs  seiner 
Kunst  auch  bei  den  Damen  die 
freundliche  Anerkennung  fehlt.  Er 
mag  sie  nicht  loben,  weil  sie  sich 
nichts  daraus  machen.  Der  Künstler 
gilt  ihnen  nichts;  die  ungefüegen 
sind  ihnen  lieber;  vgl.  117,  27. 
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90,  35  —  91,  16. 


35   Hei  wie  wol  man  in  dd  sprach, 
dd  man  die  fnoge  an  in  gesach! 
nt  siht  man  wol 
daz  man  ir  minne  mit  nnfaoge  erwerben  sol. 

L&t  mich  zno  den  frowen  gän:  s.  9i. 

sd  ist  daz  min  aller  meiste  klage, 
So  ich  ie  mere  zühte  hän, 
sd  ich  ie  minre  werdekeit  bejage. 
5   Si  swachent  wol  gezogenen  lip; 
ezn  si  ein  wol  bescheiden  wip: 
der  meine  ich  niht: 
diu  schämt  sich  des,  swä  iemer  wibes  schäm  geschiht. 

Keiniu  wip  und  gnote  man, 
10   swaz  der  lebe,  die  müezen  saelic  sin. 

Swaz  ich  den  gedienen  kan, 

daz  tuen  ich,  daz  si  gedenken  min. 

Hie  mite  sd  künd  ich  in  daz: 

diu  werlt  enste  dan  schiere  baz, 
15   sd  wil  ich  leben 

sd  ich  beste  mac  und  minen  sanc  M  geben. 


91.  Die  Strophe  steht  zu  der 
ihr  Yorhergehenden  in  demselben 
Verhältnis  wie  46,21  zu  46,11; 
der  Dichter  will  gewissermafsen  die 
Probe  für  seine  Behauptung  machen. 

—  3.  Dieses  ie,  welches  den  Fort- 
schritt einer  Komparation  bezeichnet, 
ist  auch  beim  Praesens  zulässig. 
Lachmann  zum  Iwein  2668.  Hin- 
sichtlich der  Wortstellung  vgl.  zum 
Beispiel  in  Pfeiffers  Myst.  2,  153 
Je  hosher  si  erhaben  wirt^  je  lüter 
8%  mrt  an  ir  andäht  unde  ie  hreftiger 
ir  werc  eint  ,  .  ie  näher  si  dem  ert- 
rtche  scMnent,  ie  minre  si  sint  an 
iren  werken.  —  5.  swachen  syn. 
hcenen,  nidern  40,  25.  'Den  artigen, 
wohlerzogenen  Mann  setzen  sie  lierab'. 

—  8.  wibes  schäme  y  was  einem  Weibe 
zur    Schande    gereicht,     schäme    ist 


sowohl  das  Gefühl,    als  der  Gregen- 
stand,  der  das  Geföhl  hervorruft. 

9.  Durch  die  Strafrede  hat  der 
Dichter  sich  in  Achtung  zu  setzen 
gesucht;  den  artigen  Zuhörem 
bietet  er  nun  seinen  Dienst;  vgl. 
72,  34.  —  12.  daz  leitet  einen  Be- 
dingungssatz ein  (Mhd.  Wb.  1, 321*») : 
'wenn'  oder  *  vorausgesetzt ,  dafs  sie 
mirs  Dank  wissen';  Mahnung  zu 
anerkennender  Gabe.  —  13.  Der 
nachdrücklich  angekündigte  Schlufs 
will  weiter  nichts,  als  daSs  die  Ge- 
sellschaft dem  Sänger  ihre  gute 
Gesinnung  bekunde.  Erst  will  er 
einen  Beweis  sehen,  ehe  er  weiter 
singt.  —  16.  80  ich  beste  mac;  das 
Nhd.  braucht  den  Positiv.  —  Ähn- 
licher Schlufs  62,  5. 


91,  17  —  81. 


333 


65.     PREIS   DER  MINNE. 

Mit  diesem  Liede  beginnt  nun  der  Dichter  sein  eigentÜches  Thema 
zu  behandeln,  den  Preis  edler  Minne.  —  Das  Lied  ist  in  demselben 
Tone  wie  Reinmar  177, 10.  £inl.  S.  59.  —  Der  Zusammenhang  i wischen 
den  einzelnen  Strophen  ist  dadurch  heryorgehoben ,  dafs  ein  Ausdruck 
aus  dem  Schlufs  der  yorhergehenden  im  Anfang  der  folgenden  wieder- 
holt ist. 

Junger  man,  wis  hohes  mnotes 

dar  diu  reinen  wol  gemuoten  wip, 

Fröwe  dich  libes  unde  gnotes, 
20    nnde  wirde  dinen  jungen  lip: 

Granzer  fröide  hast  du  niht, 

s6  man  die  werdekeit  von  wibe  an  dir  niht  siht. 
Er  hat  rehter  fröide  kleine, 

ders  von  gnoten  wiben  niht  ennimt, 
25    OffenbILre,  stille,  und  eine, 

und  als  ez  der  mäze  danne  zimt. 

Dar  an  gedenke,  junger  man, 

und  wirp  nach  herzeliebe:  da  gewinnest  an. 
Ob  dus  danne  niht  erwirbest, 
30   du  muost  doch  iemer  desto  tiurre  s!n. 

Dazt  an  fröiden  niht  verdirbest. 


17.  Der  hohe  muoty  das  hoeh- 
gemüete  ist  die  Heiterkeit  der  Stim- 
mung, die  Yon  jedem  hövisch  gebil- 
deten verlangt  wird,  insbesondere 
aber  Pflicht  der  Jungen  und  Kelchen 
ist.  —  18.  reine  u.  wolgem,  'tagend- 
sam  und  liebenswürdig',  wol  gemuot 
zur  Bezeichnung  rechter  Sinnesart: 
91,33.  111,33.  116,18;  dem  trüren 
gegenüber  gestellt  101,4.  120,27. 
—  19.  fröwe  ist  einsilbig  zu  lesen. 
Einl.  S.  33.  —  lip  und  guot  formel- 
haft verbunden;  vgl.  zu  88,3.  — 
20.  'und  gieb  deiner  Jugend  ihren 
Wert'.  Lebensgenufs  und  angemes-. 
sener  Aufwand  wird  den  jungen 
Leuten  als  ihre  Pflicht  empfohlen; 
in  der  Erfüllung  dieser  Forderungen 
besteht  ihre  wirde.  In  v.  21  f.  wird 
dann  die  Minne  als  Antrieb  für  ein 
solches  Leben  bezeichnet ;  vgl.  Rein- 


mar 179,  18  mir  w€ere  Itp  und  guot 
unmare  hete  ich  ai  venniten, 

23.  Leb.  S.  178.  —  25.  offenbare 
steht  im  Gegensatz  zu  stille  und 
eine;  vgl.  ofenbäre  und  tougen  87, 
19,  stille  und  überlüt.  Zwei  ver- 
schiedene Arten  der  Liebe  werden 
unterschieden;  vgl.  Alex.  3207  <mh 
weinte  di  im  ämis,  die  da  stille  was 
gehit;  die  frowen  weinten  im  trütj 
den  si  minneten  übir  lüt.  —  26. 
mäze^  die  Grundlage  aller  höfischen 
Tugend  Leb.  S.  238.  —  und  als  «=3 
und  zwar  so  wie ;  vgl.  66,  28. 

29.  Die  zweite  Strophe  schlofs 
mit  dem  Gedanken,  dafs  das  Werben 
um  Liebe  Gewinn  gebe;  die  dritte 
führt  aus,  dafs  dies  auch  der  Fall 
sei,  wenn  das  Werben  ohne  Erfolg 
bleibt;  s.  Leb.  S.  180.  —  30.  tiurre 
Einl.  S.  35.  —   31.  dazt  =  daz  du, 
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91,32—92,  8. 


daz  kamt  allez  von  der  frowen  din. 

Du  wirst  also  wol  gemaot, 

daz  du  den  andern  wol  behagest,  swie  si  dir  tuot 

35         Ist  ab  daz  dir  wol  gelinget, 
sd  daz  ein  gnot  wip  din  genade  hat, 
Hei  waz  dir  danne  fröiden  bringet, 
sd  si  sonder  wer  vor  dir  gestat! 
halsen,  trinten,  bi  gelegen, 
von  solher  herzeliebe  mnost  du  fröiden  pflegen. 

Sich,  nü  hab  ich  dich  gel^ret 
des  ich  selbe  leider  nie  gepflac. 
5   Ungelücke  mir  verkeret 

daz  ein  sselic  man  volenden  mac. 

Doch  tnot  mir  der  gedinge  wol 

der  wile,  den  ich  han,  deichz  noch  erwerben  sol. 


S.  92. 


Einl.  S.  21.  —  'Dafs  dir  das  Leben 
nicht  schal  wird,  die  Quelle  des 
Lebensgenusses  dir  nicht  versiegt'. 
—  33  f.  begründen  das  Vorher- 
gehende. Im  Dienst,  auch  im  un- 
dankbaren, gewinnt  der  junge  Mann 
Tugend,  durch  sie  empfiehlt  er 
sich  den  Damen,  und  durch  ihre 
Gunst  wird  er  froh.  —  Vgl.  Neid- 
hart 71,35  er  g&wan  nie  herzen 
küneginne  der  niht  enwirbet  daz  er 
Quoten  wiben  tool  behage. 

35.  Die  vierte  Strophe  erörtert 
den  entgegengesetzten  Fall,  dafs  der 
Dienst  glücklich  ist.  —  38.  toere 
stf.  Verteidigung,  Wehr,  "Wider- 
stand, were  stf.  Gewährung.  *Wenn 
sie  frei  und  unbehindert  vor  dir 
steht',  vgL  98,24.  —  92,1.  Frid. 
100,  6  triut  od  füllet  ein  man  ein  wip 
sieh  enpf enget  al  ein  Hp.  —  btgelegen 
sc.  sin,  das  Partie,  ist  substantivisch 
gebraucht.  —  Der  unverhüllte  Aus- 
druck bt  geligen  ist  nicht  selten. 
Leb.  S.  205. 

3.  In  der  letzten  Strophe  geht 
der  Dichter  zu  seinen  persönlichen 
Angelegenheiten   über.  —  Die  Ver- 


sicherung,    das    Liebesglück     noch 
nicht  genossen  zu  haben,  wird  öfters 
gegeben,     namentlich     in    Frauen- 
strophen.  Leb.  S.  233.  III,  546  f.  — 
7.   Derselbe   Vers,    aber  in   anderza 
Zusammenhange ,    beim    Winsbeken 
68,  1.  —  8.  der  wile  adv.  Gen.  'in- 
zwischen', doch  ist  der  auf  Konjektur 
beruhende    Text    nicht    sicher.    — 
Der  Relativsatz  folgt  nicht  auf  das 
Beziehungswort;     vgl.    93,30     min 
fromoe    ist    zwir    beslozzen,    der    ich 
liebe    trage.     100,10  — 12.     Hausen 
44,  13    diu    süezen    wort    hänt    mir 
getan  y    diu    ir    die    besten    algemeine 
sprechent,     49,  10   e  ich  mich   iemer 
sin   getroste,    swiez    ergdt,    der   mir 
gedienet    hat    —    Hoähung    tröstet 
Leb.  S.   206.   111,342.    —    Konrad 
von  Bickenbach  MSH.  3,408^   Ma- 
neger  spricht,  er  st  gelegen  Bt  herze- 
Hebe  dick  und  dick,    Und  hab  oueh 
der  liebe  gepßegen  Mund  an  munde^ 
blick    an    blick.     Leider    des    engfant 
ich  nie;  Ez  geschiht,  do  ez  geschehen 
sol.    Mir  ist  am  gedenken  wol  (Rein- 
mar  164, 1),   Kus  von    liebe  ich  nie 
enpfie. 


92,  9—16. 
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66.     FRAUENLOB. 

Das  Thema,   das  in  den   letzten  Versen  des  vorhergelienden  Liedes 
berührt  ist,  wird  hier  näher  ausgeführt;  gedinge  y.  7.  10  ist  das  Stichwort 

Ein  niuwer  suner,  ein  niuwe  zit, 
10    ein  gnot  gedinge,  ein  lieber  wän, 

diu  liebent  mir  en  widerstrit, 

daz  ich  noch  tröst  ze  fröiden  hän. 

Noch  fröwet  mich  ein  anderz  baz 

dan  aller  vogelline  sanc: 
15    swä  man  noch  wibes  güete  maz, 

d&  wart  ir  ie  der  habedanc. 


9.  nünoer  sumer  und  niuwe  dt^ 
ffuot  gedinge.  und  lieber  wän  sind 
Synonyma,  die  asyndetisch  paarweise 
verbunden  sind.  Einl.  S.  74.  —  diu 
zit  od.  diu  niuwe  eSt  ist  der  Früh- 
ling, die  Saison.  Leb.  S.  171. 111,41. 
Neidhart  85,  10  die  ,  sieh  vröuten 
gegen  der  zU,  iemer  gein  dem  meien. 
10,  22  diu  sit  ist  hie:  ich  gemch  vor 
Manegen  jdren  ein  aehosner  nie, 
S.  116  Anm.  stolzen  juhgen ,  ir  eult 
sin  gemeit  der  kleider,  diu  diu  dt 
an  die  boume  hat  geleit.  Walther 
XVII,  26.  —  11.  diu^  das  Neutrum, 
regelmäfsig  in  der  Beziehung  auf 
yerschiedene  Geschlechter.  —  lieben 
ahd.  Hüben  swv.  3  'lieb  werden'; 
24,34  ich  solte  lieben  dir,  nü  leide 
ich  dir.  —  lieben  ahd.  liubjan  swv.  1. 
a.  *lieb  machen';  52,  16  liebet  mir  die 
dt,  b.  'liebes  erweisen,  lieben'.  — 
An  den  Anfang  unseres  Liedes 
erinnert  Frid.  134,22  Diu  graste 
froide^  die  ich  hän^  de  ist  guot 
gedinge  und  lieber  wän,  gedinge 
ist  etiler  werlte  trdst,  daz  si  von 
sorgen  werde  erlöst,  Gedinge  fröuwet 
manegen  man,  der  doch  nie  herzeliep 
gewan,  Gedinge  grcezer  fröide  gtt, 
danne  uns  gebe  diu  sumerzit'.  Bubin 
MSH.  1,132*  Mich  hat  ein  lieber 
wän  gemaehet  aber  frö ,  daz  ich  noch 
trost  ze  froiden  hon  (=  v.  12).  — 
Ih,  fröuwet,  sonst  braucht  der  Dichter 
diese  Formen  einsilbig.  Einl.  S.  33. 
—  Auf  die  Freuden  der  Natur  wird 


hingewiesen,  um  die  der  Liebe  zu 
erheben.  Leb.  S.  173.  —  15.  güete, 
allgemein:  'weiblicher  Wert'.  — 
16.  habedanc.  Walther  braucht  das 
Wort  auch  53,26.  79,18.  28,6. 
Von  den  älteren  Minnesängern  hat 
es  nur  Ulrich  von  Gutenburg  70,  31, 
wenn  sein  Leich  wirklich  so-  alt  ist. 
Später  begegnet  es  öfter:  Kraft  von 
Toggenburg  MSH.  1,  21^  (H,  3) 
wurde  mir  ir  habedanc,  s6  hete  ich 
noch  ze  fröiden  p/liht,  Konr.  von 
Kilchberc  MSH.  1,25»  (IV,  1)  ob 
ich  hete  den  gedingen  daz  mir  iemer 
wurde  ir  habedanc.  Heinr.  von  Sax 
MSH.  1,92*  wurde  mir  ir  minnec' 
licher  habedanc,  Fiiedr.  von  Sunnen- 
burg  MSH.  2,  355»  (1, 13).  Rud.  von 
Rotenburg  MSH.  1,88*»  (XII,  ö); 
oft  Ulrich  von  Lichtenstein.  Femer 
der  Winsbeke  51,8.  Biterolf  2259. 
3808  u.  a.  Lexer  1,1130.  —  An 
V.  15  f.  klingt  an  Ulr.  von  Lichten- 
stein 276,21  swä  man  nach  hohem 
brise  rane,  da  wart  im  ie  der  habe- 
danc. —  Ohne  Not  hat  man  in  v.  15 
giiete  in  schome  geändert.  Hier  kommt 
es  erst  auf  den  allgemeinen  Wert 
der  Frau  an ;  worin  derselbe  besteht, 
wird  im  folgenden  erörtert:  sehcme 
V.  19.  liebe  v.  21.  tugentY,  23.  Trost- 
berg MSH.  2,  71*»  ich  vant  si  bi 
maneger  sehcenen  frouweny  da  ich 
die  minnecUehen  jungest  sach,  dd 
begünde  ich  $rst  ir  giiete  sehouwen, 
wie  si  vür  ir  aller  schcßne  brach.  — 
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92,  17  —  36. 


Daz  meine  ich  an  die  frowen  min: 
da  muoz  noch  mere  tröstes  sin. 
sist  schoener  danne  ein  schoene  wip: 

20   die  schoene  machet  lieber  lip. 

Ich  weiz  wol  daz  din  liebe  mac 
ein  schoene  wip  gemachen  wol: 
iedoch  swelch  wip  ie  tagende  pflac, 
daz  ist  din  der  man  wünschen  sol. 

25   Diu  liebe  stSt  der  schoene  bi 

baz  danne  gesteine  dem  golde  tuet: 
nü  jehent  waz  danne  bezzer  si, 
hänt  diso  beide  rehten  mnot. 
Si  hoehent  mannes  werdekeit: 

30   swer  euch  die  süezen  arebeit 
dur  si  ze  rehte  kan  getragen, 
der  mac  von  herzeliebe  sagen. 

Der  blic  gefröwet  ein  herze  gar, 
den  minneclich  ein  wip  an  siht: 

35   wie  weit  ir  danne  daz  der  var, 
dem  ander  liep  von  in  geschiht? 


19.  Nachdrückliche  Form  der  Stei- 
gerung. Einl.  S.  85.  —  20.  Lach- 
mann  erklärt:  'denn  ihre  Schönheit 
ist  mehr  als  Schönheit,  sie  ist  Anmut 
{lied^  lip  s.  50,  6)'.  s.  Leb.  S.  228. 
21.  Die  Strophe  knüpft  eng  an 
das  Vorhergehende  an:  *Ich  weifs 
wohl,  dafs  Anmut  und  Liebens- 
würdigkeit einem  Weibe  wohl  Schön- 
heit verleihen,  aber  Tugend  giebt 
erst  den  vollen  Wert\    Leb.  III,  486. 

—  Das  wiederholte  wol  ist  unschön. 

—  26.  Über  diesen  Vergleich  s. 
Leb.  111,414;  er  findet  sich  ebenso 
wie  die  Vergleichung  von  Liebej 
Schönheit,  Tugend  in  der  Bibel. — 
28.  rehter  muotj  hier  =  tugent  v.  23. 
Walther  liebt  es,  wo  er  drei  Ge- 
genstände aufzählt,  erst  zwei  enger 
zu  verbinden,  und  dann  den  dritteii 
hinzuzufügen.  Einl.  S.  74.  —  29. 
Die  Tugenden  der  Frau  gereichen 
dem  Manne  zur  Ehre;  dieser  oft 
ausgesprochene  Gedanke  liegt   auch 


91,  22  zu  Grunde.  —  30.  aüeze 
arebeit,  über  dies  Oxymoron  s.  Leb. 
S.  197.  111,252.  —  31.  »Wer  es 
versteht  (kan) ,  in  rechter  Weise  um 
ihre  Liebe  zu  werben,  der  kann 
von  rechter  Liebe  reden';  damit 
weist  der  Dichter  auf  91,  28  zurück ; 
er  erklärt,  was  herzeUebe  ist. 

33.  Nachdem  der  Dichter  das 
Ideal  einer  Frau  bezeichnet  hat, 
erörtert  er,  welche  Freuden  sie 
gewährt.  —  bUc  als  Objekt  zu  sehen, 
z.  B.  Nib.  1687,  4  loan  daz  si  swinde 
blicke  an  ir  viende  saeh,  —  Blick 
als  Gunst,  Leb.  S.  204.  —  35.  wie- 
weit ir,  wie  meint  ihr.  —  36.  ^- 
sehikt  st.  geseMht  ist  eine  Form ,  die 
wahrscheinlich  dem  allemannischen 
Schreiber  der  Hs.  gehört.  —  Vgl. 
Johans  von  Rinkenberg  MSH.  1,  340^ 
(1, 10):  wan  man  si  niht  wan  blieket 
atif  daz  kan  üz  herzen  herzeleit  ver- 
trtben.  wem  danne  ir  güete  wonet  M, 
der    muoz    sin   aller    sargen    vri.    — 


92,37  —  93,  18. 


337 


Der  ist  eht  manger  fröiden  rieh, 
s6  jenes  fröide  gar  zergat 
waz  ist  den  fröiden  euch  gelich, 
da  liebez  herze  in  triuwen  stat, 
In  schoene,  in  Masche,  in  reinen  siten? 
swelch  sselic  man  daz  hat  erstriten, 
5    ob  er  daz  vor  den  fremden  lobet, 
s6  wizzent  daz  er  niht  entobet. 

Waz  sol  ein  man  der  niht  engert 
gewerbes  umb  ein  reine  wip? 
si  laze  in  iemer  ungewert, 

10    ez  tiuret  doch  wol  sinen  lip. 
Er  tue  dar  einer  willen  so 
daz  er  den  andern  wol  behage: 
so  taot  in  lihte  ein  ander  frö, 
ob  im  diu  eine  gar  versage. 

15    Dar  an  gedenke  ein  sselic  man: 
da  lit  yil  sselde  nnd  eren  an. 
swer  gnotes  wibes  minne  h^t, 
der  schämt  sich  aller  missetat 


S.  93. 


93 , 2.  liebez  herze  in  triuwen  — 
sehcBne  —  kiuaehe,  reine  siten:  die 
drei  Grundbegriffe  sind  wieder  *zu 
erkennen.  Solche  asyndetische  Häu- 
fungen liebt  Walther  im  allgemeinen 
nicht.  Einl.  S.  73.  —  4.  emlie  man 
(prolep tisch)  nimmt  den  Ausdruck 
aus  92,6  wieder  auf.  —  6.  *Wer 
ein  edles  Weib  errungen  hat,  der 
darf  sich  dessen  offen  rühmen'. 
Der  Satz  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
lieimlichen  Minnedienst  zu  verstehen 
(Leb.  S.  182);  er  entspricht  dem 
offenbare  91 ,  25.  —  Die  Gedanken, 
die  Walther  in  diesem  Liede  ent- 
^wickelt  hat,  wiederholt  der  Kanzler 
MSH.  2,  394^  (XII,  3):  Wtp,  reiner 
nam ,  minne  zuht ,  kittsch  unde  aeJiamy 
so  toirdestu  gehlüemet  baz  danne 
swaz  der  meie  ie  bot.  Man  tuont 
cUeam,  holt  eit  eren,  schänden  gram; 
so  werdet  ir  oueh  gerüemet  vür  ge- 
steine  in  golde  rot  [die  beiden  Ver- 
gleiche Walthers  sind  aufgenommen]. 


Manlifih  man  unt  wiplich  wip  gesellet^ 
ist  bezzer  iht  üf  der  erden  ?  sprechet : 
*  Nicht,  ist  ir  muot  so  gestellet  y  daz 
si  hänt  ze  tugenden  pßiht*. 

7.  Die  letzte  Strophe  erörtert  im 
Gegensatz  zur  vorhergehenden  die 
Liebe,  die  unerhört  bleibt.  Der 
Dichter  nimmt  also  den  Gegensatz, 
den  er  in  der  dritten  und  vierten 
Strophe  des  Liedes  91, 17  bezeichnet 
hatte,  wieder  auf,  aber  in  umge- 
kehrter Ordnung.  Dieselben  Aus- 
drücke werden  wiederholt;  vgl.  v.  12 
und  91 ,  34.  v.  15  und  91 ,  27.  — 
9.  Leb.  S.  180.  Worin  der  Dichter 
den  veredelnden  Einflufs  des  Werbens 
sieht,  sagt  er  in  v.  11  f.  —  11,  Hier 
wird  die  Galanterie  empfohlen;  Leb. 
S.  237  —  13.  vgl.  91,33.  100,17. 
—  17.  In  den  beiden  letzten  Versen 
findet  das .  Gedicht  einen  hübschen 
Abschlufs;  sie  fassen  in  knappem 
Ausdruck  die  Grundgedanken  zu- 
sammen.   Einl.  S.  98  A.  5. 


Wilfiianns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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67.     STOLZ  UND  HÜTE. 

In  der  ersten  Strophe  des  vorhergehenden  Liedes  hat  der  Dichter 
kurz  seine  Fronwe  erwähnt;  dann  hat  er  in  allgemeinen  Betrachtangen 
den  Wert  edler  Minne  yerkündet.  In  der  ersten  Strophe  unseres  Liedes 
nimmt  er  dieses  Thema  in  höheren  Tönen  wieder  auf,  und  geht  dann  auf 
seine  eigenen  Verhältnisse  näher  ein. 

20         Waz  Mt  diu  weit  ze  gebenne 

liebers  danne  ein  wip, 
daz  ein  sende  herze  baz  gefröwen  müge? 
Waz  stioret  baz  ze  lebenne 

danne  ir  werder  lip? 
25   ich  en  weiz  niht  daz  ze  fröiden  höher  tüge, 
Denne  swä  ein  wip  von  herzen  meinet 
den  der  ir  wol  lebt  ze  lobe, 
da  ist  ganzer  tröst  mit  fröiden  underleinet: 
disen  dingen  hat  diu  weit  niht  dinges  obe. 
30         Min  frowe  ist  zwir  beslozzen^ 

der  ich  Hebe  trage, 
dort  verMüset,  hie  verhöret  dk  ich  bin. 
Des  einen  hat  verdrozzen 

mich  nü  manege  tage: 


20, gebenne  :  lebenne;  der  gleitende 
Beim  zeigt,  dafs  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  Stollen  zu  einem  Verse 
zu  verbinden  sind.  Einl.  S.  55.  — 
Die  Frau  das  Liebste  auf  der  Welt. 
Leb.  S.  178  f.  —  Mit  Walthers 
Worten  beginnt  ein  Lied  des  Mark- 
grafen Heinrich  von  Meifsen  MSH. 
1, 13^  tatiz  hat  diu  weit  ze  gebenne 
mS  da  von  ein  sendiu  not  zerge  dann 
unbea  minne  aleine.  vgl.  Bubin  MSH. 
1,317*  (XVIII,  5)  Was  ist  bezzer 
danne  ein  tdpy  diu  mit  zühten  totbes 
güete  erzeigen  wil?  tötp,  dm  minnee- 
lieher  l^  Übermizzet  al  der  werlte 
vröuden  zu,  waz  sieh  dir  geltchey 
daz  ist  mir  vürwär  niM  kunty  wan 
daz  himelriehe,  Johans  yon  Binken- 
berg  MSH.  1,  340  (1, 10).  Ulrich  von 
Singenberg  MSH.  1,292*  (XIV,  1). 
Wigalois  2097  u.  a.  Leb.  HI,  75.  — 
24.  'ihr  edles  Wesen';  ^^ bezeichnet 
nur     die     Persönlichkeit.    —     26  f. 


sprechen  in  kurzen  Worten  die  Be- 
dingung glücklichen  Dienstes  für 
beide  Geschlechter  aus:  die  Frau 
soll  dem  Mann  von  Herzen  zugethan 
sein;  der  Mann  soll  der  Frau  zu 
Ehren  leben.  —  28.  ganzer  trost, 
vgl.  91,  21.  109,  1.  42,  8  ganze  fröide. 
Leb.  111,208.  *da  ist  volle  Zu- 
versicht auf  Freuden  gegründet"; 
der  bildliche  Ausdruck  erinnert  an 
ein  vröuden  hua,  Fenis  MF.  82,  4. 

30.  Die  Strophe  ist  ganz  anti- 
thetisch angelegt.  Einl.  S.  79  f.  — 
32.  dort  —  hie,  zu  Hause  .  .  hier 
in  der  Gesellschaft,  verklüeet,  abge- 
schlossen durch  die  Hut,  verheret, 
durch  Stolz.  Hausen  43,  28  klagt, 
dafs  ihm  weder  Hut  noch  Neid 
schaden,  weil  die  Frau  ihn  ver- 
schmäht. Zurückhaltung  und  Hut 
sind  die  beiden  notwendigen  Vor- 
aussetzungen des  eigentlichen  Minne- 
liedes.   Leb.  S.  159.  —  33.  Die  Hut 
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35    s6  ^t  mir  daz  ander  senelichen  sib. 

Solt  ich  pflegen  der  zweier  slüzzel  hnote, 

dort  ir  libes,  hie  ir  tngent, 

disiu  Wirtschaft  nseme  mich  üz  sendem  muote, 

und  naem  iemer  von  ir  schoene  niuwe  jngent 
Wsenet  haote  scheiden 
von  der  lieben  mich, 

die  ich  mit  stseten  trinwen  her  gemeinet  hän? 

Solhe  liebe  leiden, 
5  des  verzihe  sich: 

ich  diene  iemer  üf  den  minueclichen  wän. 

Mac  diu  huote  mich  ir  libes  pfenden, 

da  habe  ich  ein  troesten  bi: 

sin  kan  niemer  von  ir  liebe  mich  gewenden. 
10  -twinget  si  daz  eine,  so  ist  daz  ander  M. 


S.  94. 


68.     TRAÜMGLÜCK. 

Ein  allerliebstes  Lied,  einzig  in  seiner  Art,  aber  mit  dem  imver- 
kennbaren  Gepräge  Waltherschen  Humors.  Das  verbreitete  Motiv  der 
Trennung  von   Leib   und  Seele   ist  sehr  glücklich  benutzt.     In  Legenden 


ärgert  ihn,  die  stolze  Tugend  weckt 
das  Verlangen.  —  36.  'Möchte  ich 
doch  die  Aufsicht  über  beide  Schlüssel 
haben,  die  Hut  einerseits  über  ihre 
Person,  anderseits  über  ihre  Tugend'. 

—  38.  disiu  Wirtschaft  'solche Herr- 
schaft' ;  foirt  in '  der  Bedeutung 
'Hausherr,  Gebieter'.  —  39.  n€ßm, 
die  Wiederholung  des  Wortes  ist 
unschön.  —  Das  Subjekt  ich  ist  aus 
dem  vorhergehenden  Acc  zu  ergän- 
zen; vgl.  z.B.  Wigalois  4717  daz 
tttot  mir  we  tmd  muoz  ez  clagen.  — 
Glückliche  Liebe  verjüngt  (Leb. 
m,  229),  unglückliche  Liebe  macht 
alt,  Reinmar  172, 13.  Hartm.  205, 23. 
Walther  steigert  den  überkomn^enen 
Gedanken,  indem  er  scbon  dem  Anblick 
der  Frau  diese  verjüngende  Kraft  bei- 
legt (Burdach  S.  144  f. ;  an  mythologi- 
schen Ursprung  ist  nicht  zu  denken). 

94,  2.     mit    statten    triuwen    her 
*rait  unverbrüchlicher  Treue  bisher'. 

—  die  ich  ist  zusammen  zu  ziehen. 


—  4.  leiden  ahd.  leidj'an  verleiden, 
{leiden  ahd.  leiden  verhafst  sein)^  — 
Kein  Dritter  vermag  die  Liebe  zu 
stören.  Leb.  S.  362.  —  6.  'ich 
*  diene  immer  in  der  Hofihung  auf 
Liebe».  Leb.  S.  206.  111,343.  Der- 
selbe Vers  bei  Bubin  17, 6  (Zu- 
pitza).  —  8.  Nachdrückliche  An- 
kündigung des  Folgenden.  Xünl. 
S.  70  c.  —  9.  liöes  pfenden,  liebe  — 
gewenden  Wortspiel.  Einl.  S.  86.  — 
10.  Machtlosigkeit  der  Hute,  Leb. 
111,35. 

Die  Gedanken,  die  der  Dichter 
in  diesem  Liede  angesponnen  hat, 
sind  nicht  in  gleicher  Weise  verfolgt. 
Von  zweierlei  Hindernis  seiner  Liebe 
hat  er  gesprochen,  von  der  Hut 
und  von  dem  Stolz  der  Dame.  Mit 
der  Hut  findet  sich  die  dritte  Strophe 
ab;  der  Stolz  wird  nicht  weiter 
erörtert;  er  erklärt:  ich  diene  iemer 
üf  den  minneeUchen  wän.  Die  Fort- 
setzung giebt  95, 17. 

22* 
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dient  es  dazu,  um  die  Seele  durch  die  Schrecken  der  Hölle  und  die 
Herrlichkeit  des  Himmels  zu  fuhren,  und  daran  dann  ernste  Ermah- 
nungen zu  knüpfen.  Walther  schlägt  einen  andern  Weg  ein.  Die  Seele 
ist  geborgen  und  der  Leib  soll  nun  ohne  Gefahr  seiner  Lust  leben.  Das 
Traumgliick  hatte  im  Minnesang  seine  bestimmte  Bedeutung  (Leb.  111,338. 
S.  403);  die  Zuhörer  durften  eine  pikante  Situation  erwarten;  aber  statt 
dessen  läfst  der  Dichter  eine  unsteliffiu  krä  schreien  und  erwacht  Tor  der 
Zeit.  Ein  zweiter  Scherz  folgt:  ein  wunderaltes  Weib  tritt  auf,  die 
Auslegung  des  Traumes  wird  feierlich  angekündigt,  und  schliefslick 
konmit  nur  ein  Spott  über  die  Kunst  der  Wahrsager  und  Zdchendeuter 
(Leb.  S.  219.  111,419).  Die  Darstellung  ist  aufserordentlich  lebendig. 
Die  behagliche ,  in  bänkelsängerischem  Tone  gehaltene  Einleitung  erinnert 
an  ein  lateinisches  Gredicht  (Leb.  lU,  365).  -^  Mit  den  in  der  Hs.  vorher- 
gehenden und  folgenden  Minneliedem  hat  dieses  Gedicht  nichts  zu  schaffen. 
Leb.  rV,  5. 

Dö  der  samer  komen  was 

und  die  blaomen  dar  daz  gras 

wünneclichen  sprangen, 

aldä  die  vögele  sangen, 

15   dar  kom  ich  gegangen 

an  einen  anger  langen, 

da  ein  lüter  bronne  entspranc: 

vor  dem  walde  was  sin  ganc, 

6k  dia  nahtegale  sanc. 
» 
20         Bi  dem  bninnen  stnont  ein  boam: 

da  gesach  ich  einen  troonu 

ich  was  von  der  sannen 

gegangen  zao  dem  bronnen, 

.   daz  dia  linde  msere 

25   den  küelen  schaten  bsere. 


11  — 14.  Diese  Verse  sind  zum 
Anfang  einer  Erzählung  gebraucht 
in  dem  sogenannten  Liederbuche  der 
Hetzlerin  S.  183*.  Lachm.  —  19. 
Viersilbiges  nahtegale  braucht  auch 
Morungen  133,  1.  Walther  von 
Metze  MSH.  1,  310*».  Frid.  139,  22 
noch  da  diu  nahtegale  sane.  Bei 
Walther  39, 19.  65,  23  ist  das  Wort 
dreisilbig. 

21.  Die  Überlieferung  des  Liedes 
zeigt  in  den  beiden  Hss.  mancherlei 


Abweichungen;  vieUeicht  verdient 
hier  die  Lesart  von  C  da  gefroumde 
mir  ein  troum  den  Vorzug;  jeden- 
falls stimmt  sie  vortrefiflich  zu  dem 
ganzen  Tone.  —  24.  diu  linde  mare; 
vgl.  edele  bluomen  Alex.  5097.  Dw 
Adj.  m<Bre  fing  nach  Lachmaiins 
Bemerkxmg  zu  den  Nib.  21,3  im 
Anfang  des  13  Jahrh.  an  zu  veralten. 
Walthers  Gebrauch  hier  und  104, 16 
min  pferit  nusre  bestätigt  das. 


94,  26  —  95,  14. 
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bi  dem  bmimen  ich  gesaz, 
miner  swsere  ich  gar  vergaz, 
schier  entslief  ich  ombe  daz. 

• 

Dö  bedühte  mich  zehant 
30   wie  mir  dienten  elliu  lant, 
wie  min  sele  wsere 
ze  himel  äne  swsere, 
nnd  wie  der  lip  solte 
gebaren  swie  er  wolte. 
35   dane  was  mir  niht  ze  we. 
got  der  waldes,  swies  erge: 
schoener  tronm  enwart  nie  me. 

Gerne  slief  ich  iemer  da, 
wan  ein  nnsseligia  kra 
*  diu  hegende  schrien, 
daz  alle  krä  gedien 
als  ich  in  des  günne! 
si  nam  mir  michel  wtinne. 
5   von  ir  schrienne  ich  erschrac: 
wan  daz  da  niht  Steines  lac, 
so  wser  ez  ir  suontac. 

Wan  ein  wunderaltez  wip 
diu  getroste  mir  den  lip. 
10   die  begond  ich  eiden: 
nü  hat  si  mir  bescheiden 
waz  der  tronm  bedinte. 
daz  beeret,  lieben  liute. 
zwen  and  einer  daz  sint  dri: 


S.  95. 


39.  ünstdigiu  s.  Einl.  S.  45.  — 
Über  den  Angang  der  Krähe  s.  Gr. 
Myth.  1083.  Dietz,  Leb.  und  Werke 
S.  22  Anm.  Neidhart  XLIY,  22  ez 
hob  ein  awarzm  krä  gelogen  j  toer 
solte  des  getruwen.  Wigalois  6185  f. 
swaz  im  des  morgens  wider  liefy  ode 
swie  vil  diu  krä  gerieft  swie  vil  der 
müsaere  umbe  geßouc  der  tmgeloube 
in  niht  betiroue^    —    7.  wter  qs  wä^re 


gewesen,  wie  sUef  (94,  38)  ich  hätte 
geschlafen.  —  suontac  s.  £inl.  S.  46. 

10.  ^V;^,  in  Eid  und  Pflicht 
nehmen;  in  abgeschwächter  Bedeu- 
tung wie  hei  Heinzel^n  von  Constanz 
(MSH.  3,413^)  als  dicke  begunde 
mans  eiden  ^  daz  si  in  ende  und  ane- 
vane  der  mcere  wolten  bescheiden^  wo 
an  einen  Eid  nicht  im   geringsten 
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15    dannoch  seites  mir  da  bi 
daz  min  düme  ein  vinger  si. 


69.     WERT   DER  MINNE. 

Das  Lied  schliefst  sich  an  94, 10.  Als  der  Sommer  nahete ,  hat 
der  Sänger  auf  ihn  seine  HojQ&iung  gesetzt  (92,  9) ;  er  hatte  unverdrossen 
den  Dienst  übernommen  und  getragen  (94,  6);  jetzt  sieht  er  sich  betrogen. 

Waz  ich  doch  gegen  der  schoenen  zit 

gedinges  unde  wänes  hän  verlorn! 

Swaz  knmbers  an  dem  winter  Itt, 
20   den  wände  ich  ie  des  sumers  han  verhorn. 

Sua  saste  ich  allez  bezzerunge  für: 

swie  vil  ich  tröstes  ie  verlür, 

s6  hat  ich  doch  ze  fröiden  wän. 

dar  under  misselanc  mir  ie: 
25   in  vant  so  stsete  fröide  nie, 

si  weite  mich  S  ich  si  län. 


iVL  denken  ist.  —  16.  Im  Renner 
8461  f.  heifst  es  von  haarspaltenden 
Kichtern,  welche  den  Wortlaut  der 
Parteireden  übergenau  nehmen  und 
sachgemäfse  Entscheidung  versäumen : 
sprühet  aber  einer  vinger  ist  daume, 

17.  gegen,  zeitlich  *um\  *Wie 
viel  Hoffiiung  habe  ich  doch  um  die 
Sommerzeit  verloren'.  —  18.  gedinges 
unde  wänes,  er  nimmt  die  Ausdrücke 
aus  92,10  wieder  auf.  —  gedinge, 
die  Hoffnung ,  insofern  sie  auf  etwas 
Bestimmtes  gerichtet  ist;  tröst,  die 
Hoffnung,  insofern  sie  einen  erhe- 
benden Eindruck  auf  das  Gemüt 
macht;  wän,  die  Hoffnung,  insofern 
sie  der  Wirklichkeit  entgegen  gesetzt 
ist  und  die  Phantasie  beschäftigt. 
gedinge  tmd  wän  'Erwartung  und 
Hoffnungsseligk'eit' ;  daher  Ulr.  von 
Lichtenstein  340,  25  guot  gedinge 
derst  vil  guot,  lieber  wän  noch  sanfter 
tuot,  Burdach  S.  102  meint,  der 
Gedanke  der  ersten  Strophe  sei  durch 


des  Sache  wirt  verrichtet  kaume, 
sprichet  abei'  einer  daum  ist  vinger, 
so  wirt  sin  saehe  vil  geringer.  Vgl. 
W.  Grimm ,  über  die  Bedeutung  der 
deutschen  Fingemamen.  Abh.  der 
Berl.  Ak.  d.  W.  1846.  S.  481. 

MF.  109,9  beeinflufst;  dorther  sei 
auch  die  Form  des  Aufgesanges 
entlehnt.  —  19.  lit,  ligen  in  abge- 
blafster  Bedeutung;  vgl.  56, 10.  14, 
37.  27,  32.  86,  6  u.  a.  —  Der  Winter 
ist  die  allgemeine  Zeit  des  Trauems, 
der  Sommer  verspricht  Freude  und 
Liebe.  Leb.  S.  171  f.  -  21.  «so 
stellte  ich  mir  immerfort  eine  bessere 
Wendung  in  Aussicht',  für  setzen 
=  vorstellen,  in  Aussicht  stellen.  — 
In  dem  gesteigerten  Ausdruck  wieder- 
holter Erfahrung  (ie,  ie,  ie,  nie) 
sieht  Burdach  S.  104  wohl  mit  Kecht 
die  Spur  des  jugendlichen  Dichters. 
—  25.  Die  Wendung  stammt  aus 
religiöser  Betrachtung.  Leb.  III ,  424. 


95,27  —  96,6. 
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Maoz  ich  nü  sin  nach  wäne  frö, 

son  heize  ich  niht  ze  rehte  ein  S£ßlic  man. 

Dem  ez  sin  sselde  füeget  sd 
30    daz  im  sin  herzeliep  wol  gaotes  gan, 

Hat  oach  der  seihe  fröiderichen  sin, 

des  ich  vil  leider  äne  hin, 

fion  spotte  er  niht  dar  umhe  min, 

ob  im  sin  liep  iht  liehes  tuot: 
35    ich  wsere  euch  gerne  höhgemuot, 

möht  ez  mit  liehes  holden  sin.   ^ 
Er  sselic  man,  si  sselic  wip, 

der  herze  ein  ander  sint  mit  triawen  hi! 

Ich  wil  daz  daz  ir  beider  lip 

getiuret  and  in  höher  wirde  si. 

Vil  ssßlic  sin  ir  jär  und  al  ir  zit. 

er  ist  oach  saelic  sander  stiit, 
5   der  nimt  ir  tagende  rehte  war. 


S.  96. 


27.  Die  Wahnfreude ,  die  Mher 
(94,5)  dem  Liebenden  genügte,  er- 
scheint ihm  jetzt  nicht  mehr  als 
rechte  Freude.  Leb.  S.  206  f.  III,  347. 
—  Der  Dichter  verfolgt  jetzt  wieder 
die  allgemeinen  Betrachtungen;  er 
stellt  sich  in  Gegensatz  zu  den 
glücklich  Liehenden.  —  32.  Paren- 
these, Einl.  S.  67.  Ebenso  Hart- 
man 1  Büchl.  172  des  ich  nü  leidet' 
äne  bin;  Leb.  S.  264.  —  vil  leider ^ 
wie  Marner  XV,  107  (Strauch)  mtn 
herze  was  gein  dir  ie  blint  und  noch 
vil  leider  ist  (Anm.)  —  33.  Der 
Satz  ist  durch  das  Vorhergehende 
und  Folgende  bedingt.  So  umfang- 
reiche Perioden  sind  bei  Walther 
selten;  vgL  53, 17.  72,  1.   120, 16. 

37.  In  den  Torhergehenden  Lie- 
dern hatte  der  Dichter  besonders 
den  Segen,  der  dem  Manne  aus  der 
Minne  erblüht,  hervorgehoben;  hier 
betont  er  das  gemeinsame  Glück; 
aber  auch  hier  legt  er  mehr  Gewicht 
auf  den  veredelnden  Einflufs.  — 
Gotfrid  von  Reifen  30, 10  JFä  tmrt 
ie    herzen    tne   so    wol    dan    da   zwei 


sendiu  herzen  aint  einmüetic  nach  der 
süezen  Minne  wiUen.  Dietz,  Leb. 
u.  Werke  S.  311.  —  38.  herze  st. 
herzen y  durch  den  Vers  gesichert; 
s.  Whd.  §  446.  —  96,  1.  ich  tvü, 
ich  meine.  —  2.  getiuret  und  in 
hoher  wirde  paarweis  verbundene 
Synonyma,  wie  gleich  nachher  ir 
Jär  und  al  ir  zU.  Einl.  S.  72.  — 
4.  *Aifch  der  ist  stelicj  der  das 
Leben  zweier  solcher  Liebenden  sich 
zum  Muster  nimmt'  (Frid.  102,  6 
man  aol  ir  tagende  nemen  war). 
Daran  knüpft  der  Dichter  dann  eine 
kurze  Bitte  für  sich  selbst:  'Einem 
solchen  sollte  ein  verständiges  Weib 
ihre  Neigung  nicht  versagen';  vgl. 
100,1.  Gliers  MSH.  1,105»>  (Str. 
14  f.) :  mir  selben  wil  ich  einen  rät 
geben ;  het  ichz  e  getan ,  ich  hete  noch 
ze  liebe  tcän.  daz  ist,  dt  ich  bekum- 
bert  bin,  daz  ich  den  lip  und  ouch 
den  sin  tunnge^  swer  daz  beste  tuot 
und  niht  ze  vedsche  st$t  sin  muotj 
daz  ich  des  neme  guote  wary  und  als 
er  vert,  daz  ich  so  var  .  .  .  unrde  ich 
ein  rehte  tuender  man,  ich  sol  von 
schulden  hulde  hän. 
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96,6  —  28. 


sd  daz  ez  in  sin  herze  get. 

ein  sselic  wip,  diu  sich  verstet, 

diu  sende  oach  guoten  willen  dar. 
Sich  waenet  maneger  wol  begen 
10    sd  daz  er  guoten  wiben  niht  enlebe: 

Der  töre  kan  sich  niht  verstSn 

waz  ez  fröide  nnd  ganzer  wirde  gebe. 

Dem  llht  gemaoten  dem  ist  iemer  wol 

mit  lihten  dingen,  als  ez  sol: 
15   swer  wirde  und  fröide  erwerben  wil, 

der  diene  guotes  wibes  gruoz. 

swen  si  mit  willen  grüezen  muoz, 

der  hat  mit  fröiden  wirde  vil. 
Ja  hSrre,  wes  gedenket  der 
20   dem  ungedienet  ie  vil  wol  gelanc? 

£z  sl  ein  sie,  ez  sl  ein  er, 

swer  also  minnen  kan,  der  habe  undanc. 

Und  da  bl  guoten  dienest  ttbersiht. 

ein  saelic  wip  diu  tuot  des  niht: 
25   diu  merket  guotes  mannes  site: 

da  scheidet  si  die  boesen  von. 

sd  ist  ein  tnmbiu  sd  gewon 

daz  ir  ein  tumber  volget  mite. 


9.  In  den  Liedern  92,9.  93,20 
hat  Walther  die  Liebenden  selbst 
im  Auge  gehabt;  in  diesem  Liede 
beschäftigt  er  sich  mit  dritten  Per- 
sonen. 96,  4  spricht  er  von  einem, 
der  die  beseligende  und  erziehende 
Macht  der  Liebe  mit  Teilnahme  ver- 
folgt nnd  zu  Herzen  nimmt;  die 
folgenden  Strophen  strafen  die  Ver- 
ächter edelen  Minnewerbens.  S.  über 
diese  Leb.  S.  175  und  111,72.  — 
11.  vgL  91,21.  —  Ulrich  von  Sin- 
genberg  231 ,  12  Der  nie  not  nach 
herzeklteher  liebe  erleitt  der  kan  oueh 
niht  wizzen  waz  gelücke  toünneclicher 
wünne  gtt  zuo  werdekeit,  —  13.  IVit 
gemmot  leichtsinnig.  —  14.  die  ez 
aolf  *ut  fas  est',  wie  es  natürlich 
und  in  der  Ordnung  ist.  —  17.  mit 
toülen,    aus    freier    Neigung,    gern. 


63,27.  79,13.  —  muoz  in  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  'es  begegnet'. 
20.  tmgedienet,  Part.  Prät.  mit 
aktivem  Sinn.  Gr.  4 ,  70.  Mhd.  Wb. 
3, 182».  —  21.  Derselbe  Vers  in 
Strickers  kleinen  Gedichten  12,414. 
—  sie  hat  Lachmann  geschrieben, 
um  den  Gleichklang  mit  ä  zu  ver- 
meiden; dafs  Walther  aber  so  ge- 
sprochen habe,  ist  zu  bezweifeln. 
EinL  S.  21.  —  22.  Hartmann  209, 1 
in  ähnlichem  Zusammenhang:  tncer 
also  minnen  kan ,  der  ist  ein  falscher 
man.  —  Die  Verwünschung  der  Jtabe 
undam  (49,  34.  117,  31)  drängt  sich 
vor ,  wie  der  Wunschsatz  54 ,  32, 
der  Ausruf  65,  26;  vgL  109,  10. 
100,  11.  —  25.  Die  Tugenden  sollen 
den  Dienst  und  den  Umgang  be- 
stimmen.    Leb.  S.  182.  235. 


96,  29  —  39. 
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70.     FBAÜ   STiETE. 

In  diesem  Liede  beschäftigt  sieh  der  Sänger  wie  in  93,  20  vorzugs- 
weise mit  seinen  persönlichen  Angelegenheiten;  er  wendet  sich  hier  cum 
ersten  Mal  direkt  an  die  frouwe,  deren  Anwesenheit  auch  93,32  Toraus- 
setzte;  mit  Beteurungen  und  Bitten.  In  dem  vorhergehenden  Liede  hatte 
er  geklagt:  iehn  vant  so  sUste  fröide  nie  si  wolle  mich  e  ieh  ei  län; 
Betrachtungen  über  das  Leid  der  Sttete  (Leb.  ni ,  356)  eröfihen  dieses. 
Die  Dame  soll  sein  Leid  wenden,  auf  dafs  er  nicht  ziun  Spott  der 
vcUaehen  ungetrimcen  werde  (97, 10),  deren  Treiben  er  soeben  (96,  9.  95,  33) 
geschildert  hatte.  Die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes, 
die  in  diesem  ganzen  Vortrag  das  wesentlichste  Kunstmittel  ist,  wird  hier 
in  der  Wiederholung  des  Wortes  sUate  auf  die  Spitze  getrieben.  Hart- 
mann von  Aue  211,  36  f.  hatte  das  Muster  gegeben.    Leb.  S.  264. 

Stset  ist  ein  angest  und  ein  not: 
30    in  weiz  niht  obs  ere  si: 

si  git  michel  ungemach. 

Sit  daz  diu  liebe  mir  gebot 

daz  ich  stsete  wsere  bi, 

waz  mir  leides  sit  geschach! 
35    Lät  mich  ledic,  liebe  min  frö  Stsete. 

wan  ob  ich  sis  iemer  bsete, 

s6  ist  si  stdeter  vil  dann  ich. 

ich  muoz  von  miner  stsete  sin  verlorn, 
diu  liebe  en  underwlnde  ir  sich. 


32.  sit  ursprünglich  adverbiale 
Bestimmung  des  Hauptsatzes  (nach- 
her, später),  wird  dann  als  Kon- 
junktion des  Nebensatzes  gebraucht 
(Erdmann,  l,  §  207).  Hier  und 
48,  14  ist  sit  im  Nachsatze  wieder- 
holt. Zu  dem  konjunktional  ge- 
brauchten sit  kann  sich  schon  im 
Ahd.  daz  gesellen.  —  diu  liede  y  die 
herzliche  Zuneigung  (nicht  *die 
Geliebte'  Pfeiffer)  kann  man  als 
Person  auffassen,  wie  bei  Eeinmar 
155,16.  161,31;  bestimmter  ist 
jedenfalls  die  Personifikation  von 
State  ausgebildet:  min  fro  State 
V.  35;  daher  auch  das  Fehlen  des 
Artikels  96,  33.  97,  2.  3.  Hingegen 
96,  38.  97,  5.  6  bezeichnet  das  Wort 
nur  die  Eigenschaft.  Die  Vorstellung 
schwebt  zwischen  der  abstrakten  Be- 


deutung und  der  sinnlichen  Personifi- 
kation; vgl.  zu  17,2.  —  35.  liebe  min 
ßö,  das  Pron.  poss.  wird  in  der  Anrede 
nicht  selten  hinter  das  Adj.  gesetzt: 
lieber  min  her  Fortenschei,  lieber  min 
friunt  Geort,  lieber  min  sun  Flore 
Gr.  4,  563.  —  37.  si,  nicht  die  Ge- 
liebte, sondern  die  State,  die  ihrer 
Natur  nach  beständiger  ist  als  alles 
andere.  —  38.  *ich  werde  von  meiner 
Beständigkeit  zu  Grunde  gehen, 
wenn  sich  die  Liebe  ihrer  nicht 
annimmt.'  Von  der  Liebe  erwartet 
er  freundliche  Vermittelung,  wie  in 
dem  bekannten  Streit  der  vier  Töchter 
Gottes  die  Barmherzigkeit  vermittelt 
(ZfdA.  17,  43;  vgl.  die  von  Michel 
S.  225  aus  Folquet  de  Marseilla 
angeführte  Stelle). 
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Wer  sol  dem  des  wizzen  danc, 
dem  von  stsete  liep  geschiht, 
nimt  der  stsete  gerne  war? 
Dem  an  stsete  nie  gelanc, 
5   ob  man  den  in  stsete  siht, 
seht,  des  stsete  ist  lAter  gar. 
Also  habe  ich  stsete  her  gerungen: 
noch  enist  mir  niht  gelangen, 
daz  wende,  sselic  frowe  min, 
10   daz  ich  der  valschen  ungetriuwen  spot 
von  miner  stsete  iht  müeze  sin. 
Het  ich  niht  miner  fröiden  teil 
an  dich,  herzeliep,  geleit, 
s6  möht  es  wol  werden  rat: 
15   Sit  nA  min  fröide  und  al  min  heil, 
dar  zuo  al  min  werdekeit, 
niht  wan  ah  dir  einer  stat, 
Solt  ich  dan  min  herze  von  dir  scheiden, 
sd  müest  ich  mir  selben  leiden: 
20  daz  wsere  mir  niht  guot  getan, 
doch  solt  du  gedenken,  sselic  wip, 
daz  ich  nü  lange  komber  hän. 
Frowe,  ich  weiz  wol  dinen  muot: 
daz  du  gerne  stsete  bist, 
25   daz  hab  ich  befanden  wol. 
Ja  hat  dich  vil  wol  behaot 
der  vil  reine  wibes  list 


S.  97. 


97,  3.  der  ist  Nom.  Sg.  des  Pron. 
demonst.  —  7.  gerungen  s.  Leb.  III, 
159.  —  10.  die  valschen  ungetriuwen 
sind  die  Gegner  des  Minnewerbens, 
diennr  aulLiebesgenufs  ausgehen,  die 
Leichtfertigen  (96,  9  f.).  Leb.  S.  175. 

12.  miner  fröiden  teil  ist  nicht 
*  einen  Teil  meiner  Freuden',  sondern 
'was  mir  an  Freuden  zu  Teil  geworden 
i8t\  *  Hätte  ich  meinen  Freudeuhort 
(Leb.  III,  212)  nicht  bei  dir  ange- 
legt*. —  14.  Derselbe  Yers  bei 
Wahsmuot  von  Kunzich  MSH.  1, 
SO'd\  —   15.  al  erst   beim    zweiten 


Gliede  s.  zu  61,  24.  —  18.  Denn 
das  Herz  will  da  sein,  wo  sein 
Schatz  ist.  Mattb.  6,21.  Ulr.  von 
Winterstetteu  (MSH.  1,  159*")  est 
ein  alt  gesprochen  wort:  swä  din 
herze  wont,  da  lU  din  hört.  —  21. 
Ebenso  mahnt  Walther  60, 9  die 
hartherzige  Welt.  —  vgl.  Matth.  5, 4 
beati  qui  lugent:  quoniatn  ipsi  eonso- 
labuntur.  Leb.  III,  267.  —  doehj  die 
Bedeutung  des  Gegensatzes  tritt  bei 
diesem  Worte  oft  ganz  zurück. 

24.  sttBtCy  fest  in  weiblicher  Ehre 
Leb.  233  f.  —  27.  der  vil  reine  wiöea 


97,28  —  38. 
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der  gaot  wip  behüeten  sol. 
Sus  fröit  mich  din  S£ßlde  and  oach  din  6re, 
30    und  enhan  niht  fröide  mere. 

nü  sprich,  bin  ich  dar  an  gewert? 
du  solt  mich,  froawe,  des  geniezen  län, 
daz  ich  so  rehte  hän  gegert 


71.     ALLEBLEI  KUMMER. 

An  die  Jugend  insbesondere  hat  der  Sänger  seinen  Vortrag  gerichtet 
(91,  17)  und  sie  zur  Freude  ermahnt;  hier  beklagt  er  sich,  dafs  ihr  die 
Freude  so  schwer  falle,  d.  h.  dafs  sie  der  UnterbaltuDg,  wie  er  sie 
gewährt  und  empfiehlt,  nicht  die  genügende  Teilnahme  schenkt.  Man 
nimmt  sich  der  'rechten  Freude'  nicht  mehr  so  an  wie  früher  (vgl.  65,1). 
Dann  stellt  sich  der  Dichter  selbst  als  Muster  hin  und  fahrt  in  seinem 
minneglichen  Vortrage  fort. 

Ez  wser  ans  allen 
35  einer  hande  sselden  not, 

daz  man  rehter  fröide  schöne  pflsege  als  e. 
Ein  missevallen 

daz  ist  miner  fröiden  tot. 


list  ^fleckenlose  weibliche  Einsicht.' 
reine  braucht  Walther  nicht  von 
Männern  (zu  66,21),  häufig  von 
edeln  Frauen;  bes.  Ton  der  hl.  Jimg- 
firau  3,28.  4,13.20.  5,36.  6,1; 
auch  von  Christus  15, 14  und  vom 
gelohten  Lande  78,12.  —  31.  daran, 
d.  h.  cm  miner  bete.  —  32.  Für  seine 
geziemende  Bitte  erwartet  er  Lohn. 
Matth.  7,  7  peüte,  et  dabitur  vobia; 
omnis  enim  qui  petita  accipit.  — 
Der  Vers  32  ist  in  der  Überlieferung 
um  eine  Hebung  zu  kurz;  f'fouwe 
ist  mit  Wahrscheinlichkeit  ergänzt, 
weil  die  Frau  auch  im  Schlufs  der 
zweiten    und   dritten   Strophe    ange- 

36.  Das  Wort  fröide  bildet  hier 
wie  in  dem  Liede  91,  17  das  Stich- 
wort; rehte  fröide  wie  91,  23.  Aber 
während  der  Sänger  in  dem  ersten 
Teil  seines  Vortrages  mehr  als  die 
Freude  den  veredelnden  Einflufs  der 


redet  wird.  Aber  merkwürdig  ist 
doch,  dafs  der  Dichter,  unmittelbar 
nachdem  er  die  Tugend  und  strenge 
Sittsamkeit  der  Frau  hervorgehoben 
hat,  Gewährung  von  ihr  verlangt; 
und  vielleicht  ist  es  kein  Zufall, 
dafs  die  Anrede  hier  fehlt.  Denn 
wenn  die  Bitte  auch  zunächst  auf 
die  Dame  bezogen  werden  mufs,  so 
enthält  sie  zugleich  wohl  eine  Neben- 
beziehung auf  das  Publikum;  der 
Sänger  mahnt  damit  an  den  Lohn, 
der  ihm  für  seinen  Vortrag  gebührt 
(vgl.  72,36.  62,  2  f.  91,  13  f.)  und 
leitet  damit  zu  der  Parahase  hinüber, 
mit  der  das   folgende  Lied   beginnt. 

Minne  betont  hat ,  wird  hier  und  in 
dem  folgenden  Liede  ihre  Lust  her- 
vorgehoben. —  37.  missevallen,  in 
objektivem  Sinne  zu  nehmen:  das 
was  Mifsfallen  erregt,  Mifsstand; 
wie  klage  114,  6.   haz  50,  1.    58,36. 
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10 


15 


daz  dien  jnngen  fröide  taot  sd  rehte  wS. 

war  zao  ^ol  ir  junger  lip, 

da  mit  si  fröide  selten  minnen? 

hei  weiten  si  ze  fröiden  sinnen! 

junge  man,  des  liulfen  noch  diu  wip. 

Nu  bin  ich  iedoch 

frd         und  muoz  b!  fröiden  sin 
durch  die  lieben,  swiez  dar  under  mir  ergät 
Min  schin  ist  hie  noch: 

s6         ist  ir  daz  herze  min 
bl,  daz  man  mich  ofte  sinneldsen  hat. 
Hei  selten  si  zesamene  komen,   • 
min  lip,  min  herze,  ir  beider  sinne! 
daz  si  des  wol  wurden  inne, 
die  mir  dicke  fröide  hänt  benomen. 

Vor  den  merkaeren 

kan  nA  nieman  liep  geschehen: 
wan  ir  huote  twinget  manegen  werden  Itp. 


S.  98. 


aohafM  91,  8.  troH  34,  37.  lop  35,  5. 
—  98 , 5.  Derselbe  Übergang  zum 
Thema  wie  91,17.  —  «ocä  bezeichnet 
hier  nicht  die  Fortdauer  eines  Zu- 
standes  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkt, sondern  die  Weiterentwicke- 
lung  der  Gedanken;  es  steht  einem 
nhd.  nun  gleich. 

6.  iedoch  frd  :  kienoch  ad ,  die  sich 
suchenden  Silben  zeigen,  dafs  die 
ersten  Zeilen  der  Stollen  zu  einem 
Verse  zu  verbinden  sind.  Einl. 
S.  55.  —  7.  ich  bin  und  muoz  siny 
beliebte  Form  nachdrücklicher  Rede. 
Einl.  S.  81  f.  —  Die  Freude  ist 
Pflicht  und  wird  zuweilen  selbst 
als  Dienstleistung  bezeichnet.  Leb. 
in,  268.  —  9.  sehin  und  herze  ver- 
halten  sich  wie  Up  und  sin  44,  17. 
sehtn  braucht  H.  von  Morungen 
besonders  gern.  —  11.  Die  Liebe 
entfuhrt  den  Sinn  aus  dem  Herzen; 
er  weilt  bei  der  Geliebten;  häufige 
Gedanken;  Leb.  S.  191  f.  —  12.  Die 


getrennten  Teile  der  Fersönliclikeit 
sollten  zusammenkommen ;  mit  andern 
Worten,  er  möchte  mit  der  Geliebten 
vereint  sein.  Diese  spitzfindige  Wen- 
dung begegnet  bei  den  älteren  Sängern 
nicht.  Auffallend  ist  der  Zusatz  ir 
beider  sinne ,  da  in  v.  12  nur  dem 
Herzen  der  Sinn  beigelegt  ist.  — 
Walther  nimmt  in  diesen  Strophen 
die  Anschauungen  wieder  auf,  die 
ihn  in  dem  Liede  93,  20  beschäftigt 
hatten.  Dort  hatte  er  sich  über  die 
Macht  der  Hut  getröstet,  weil  sie 
ihn  doch  von  der  Geliebten  nicht 
zu  trennen  vermöge;  hier  wünscht 
er  auch  leiblich  mit  ihr  vereint  zu 
sein.  —  14.  wol;  die  Richtigkeit 
der  Überlieferung  hat  man  ohne 
genügenden  Grund  bezweifelt.  Der 
Sänger  wünscht  eine  Vereinigung 
mit  der  Frau,  gegen  die  keine  Hut 
etwas  einzuwenden  hätte ;  vgL  v.  24  f. 
93,1  —  6. 

16.     merkaren    Einl.  S.  45.     — 
Über  die  Merker  s.  Leb.  S,  170,  — 


98,  19  —  40. 
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Daz  maoz  beswseren 
20  mich:  swenn  ich  si  solte  sehen, 

RÖ  mnoz  ich  si  miden,  si  vil  sselic  wip. 

Doch  müeze  ich  noch  die  zit  geleben, 

daz  ich  si  willic  eine  vinde, 

so  daz  diu  huote  uns  beiden  swinde; 
25    da  mite  mir  wurde  lieUes  vil  gegeben. 
Vil  meneger  fraget 

mich  der  lieben,  wer  si  si, 

der  ich  diene  und  allez  her  gedienet  hän. 

S6  des  betraget 
30  mich,  so  spriche  ich  'ir  sint  dri, 

den  ich  diene:  s6  hab  ich  zer  vierden  wän.' 

Doch  weiz  siz  alleine  wol, 

din  mich  hat  sns  zno  zir  geteüet. 

din  gnote  wundet  unde  heilet, 
35    der  ich  vor  in  allen  dienen  sol. 
Nu,  frowe  Minne, 

kum  si  minnecltchen  an, 

din  mich  twinget  und  also  betwungen  hat. 

Brinc  si  des  inne, 
40  daz  werdiu  minne  twingen  kan. 


20.  mieh;  beachtenswert  ist  in  diesem 
Liiede  die  häufige  Brechung  des 
Satzes  durch  den  Vers  98,  6.  27.  80; 
vgl.  Burdach  S.  121. 

26.  Von  den  Merkem  geht  der 
Dichter  zu  den  ^Neugierigen  über. 
Auch  in  spätem  Liedern  hat  er  sie 
abgefertigt,  in  kunstreicheren  Wen- 
dungen als  hier.  Leb.  S.  170.  281. 
—  Bei  fragen  steht  der  Gegenstand, 
nach  welchem  gefragt  wird,  ganz 
gewöhnlich  im  Genetiv;  auch  eine 
Person  kann  dieser  Gegenstand  sein: 
Gudrun  1432,  2  wer  ist,  der  in  der 
herte  hat  gevräget  min.  Bit.  10698 
ja  torsten  si  niht  vrägen  bezzeres 
vriundes  (Mhd.  Wb.  3,391);  ebenso 
ist  es  ganz,  gewöhnlich,  dafs  fragen 
mit  dem  Acc.  der  Person  und  dem 
Gen.  der  Sache  verbunden  wird; 
z.  B.  ich  tnuoz  dich  rätes  fragen  u. 


dgl.  Aber  es  fehlt  an  Beispielen, 
dafs  neben  dem  Acc.  der  Person  noch 
ein  Genet.  der  Pers.  steht.  —  28. 
allez,  adverbialer  Acc.  (91,  32) 
*  immerfort  bisher*.  —  diene  und 
gedienet  hän  Einl.  S.  81.  Versiche- 
rung unwandelbarer  Treue  Leb. 
S.  190.  m,  172.  —  38.  «die  mich 
als  ihren  Teil  zu  sich  genommen 
hat';  vielleicht  ist  der  Ausdruck 
von  einem  Parteispiel  hergenommen, 
in  dem  die  Führer  sich  die  einzelnen 
Genossen  wählen.  —  34.  wunden 
und  heilen  Leb.  S.  195.  198:  —  3ö. 
vor  in  aUen  S.  190.  III,  179  f. 

36.  Wie  in  dem  Liede  93,20 
werden  auch  hier  die  beiden  Hinder- 
nisse der  Liebe,  die  Merker  und 
der  Charakter  der  Frau,  behandelt. 
—  Minne  —  minneeUehen,  d.  h.  so 
wie    es    der  Minne    zukommt,    mit 
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99,  1—  lö. 


waz  ob  minneclichiu  liebe  oach  sie  bestat? 

So  möhtes  ouch  gelouben  mir 

daz  ich  si  gar  von  herzen  meine. 

nü,  Minne,  bewsere  irz  and  bescheine; 

daz  ich  iemer  gerne  diene  dir. 


S.  99. 


72.     TROST   IM  LEIDEN. 

In  dem  Liede  92, 9  hatte  der  Dichter  seine  Hoffnung  anf  die 
schöne  Jahreszeit  gesetzt;  95,17  mufste  er  beklagen^  dafs  der  Sommer 
die  erwartete  Freude  nicht  gebracht  habe;  hier  erklärt  er  Sommer  und 
Winter  fdr  gleich  gut  (s.  Leb.  S.  173.  1X1,48).  Das  eigentliche  Thema 
des  Liedes  ist  der  Gedankenverkehr  der  Liebenden ,  von  dem  er  schon  im 
Torhergehenden  Tone  98,  6  gesprochen  hatte.  Aber  hier  ist  die  Erörterung 
ausfuhrlicher,  die  Darstellung  reicher,  auch  die  Gedanken  anders- gerichtet. 
Dort  wünschte  er  Vereinigung  seines  Herzens  und  Leibes ,  d.  h.  persönliche 
Vereinigung  mit  der  Frau;  hier  wünscht  er,  dafs  auch  sie  ihre  Gedanken 
zu  ihm  senden  möge. 

Sraner  unde  winter  beide  sint 
gnotes  mannes  tröst,  der  tröstes  gert: 
Er  ist  rehter  fröide  gar  ein  kint, 
der  ir  niht  von  wibe  wirt  gewert. 
10   Da  von  sol  man  wizzen  daz, 
daz  man  elliu  wip  sol  Sren, 

und  iedoch  die  besten  baz. 
Sit  daz  nieman  äne  fröide  touc, 
s6  wolte  ouch  ich  vil  gerne  fröide  hän 
15   Von  der  mir  min  herze  nie  gelouc, 


ihrer  ganzen  Gewalt.  Einl.  S.  84  a. 
—  99,  4.  Die  Ausdrücke,  die  in  den 
ersten  Versen  Ton  der  Minne  ge- 
braucht werden,  beziehen  sich  auf 
Kampf  und  Streit,  die  Worte  be- 
wmren  und    beseheinen  gehören   der 

8.  rehter  fröide  ein  kint,  unbe- 
kannt mit  rechter  Freude;  der  Ge- 
danke von  96, 11  wird  wieder  auf- 
genommen; aber  die  wirde  wird 
nicht  mehr  neben  der  Freude  genannt ; 
s.  zu  97,  36.  —  11.  Forderung  der 
Galanterie  Leb.  S.  237.  —  12.  Schon 


Rechtssprache  an:  'gieb  ihr  Beweis 
und  Bescheinigung  für  meine  Her- 
zensliebe'. Leb.  S.  198.  —  6.  Mit 
dem  Schlufs  Tgl.  56, 13  und  41, 12. 
Eneit  273,  3  Minne j  nu  getaehte  mir 
etewat,  dat  ich  dir  gedienen  möge  du  bat. 

in  dem  einleitenden  Gedicht  (91,6) 
hatte  Walther  nicht  alle  Frauen  auf 
gleiche  Stufe  stellen  mögen,  s.  Leb. 
S.  237.  m,  576.  —  besten  baz,  nach- 
drücklich.    Einl.  S.  84  a. 

13.    Freude    ist    Tugend;    Leb. 
S.  235.  III,  560.  —  16.  fröide   hän 


99,  16—37. 
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ezn  sagte  mir  ir  güete  ie  sander  wän. 
Swenn  ez  doagen  sante  dar, 
seht,  s6  brahtens  im  diu  maere, 

daz  ez  fnor  in  Sprüngen  gar. 
20  In  weiz  niht  wol  wiez  dar  umbe  si: 

sin  gesach  min  onge  lange  nie: 
Sint  ir  mines  herzen  ougen  bi, 
s6  daz  ich  an  engen  sihe  sie? 
Da  ist  doch  ein  wnnder  an  geschehen  : 
25    wer  gap  im  daz  snnder  ongen, 

deiz  si  zaller  zit  mac  sehen? 
Welt  ir  wizzen  waz  diu  ougen  sin, 
da  mit  ich  si  sihe  dur  elliu  laut? 
Ez  sint  die  gedanke  des  herzen  min: 
30    da  mite  sihe  ich  dur  müre  und  euch  dur  want. 
Kü  hüeten  swie  si  dunke  guot: 
s6  sehent  si  doch  mit  vollen  ougen 
herze  wille  und  al  der  muot. 
Wirde  ich  iemer  ein  so  sselic  man, 
35    daz  si  mich  an  ougen  sehen  sol? 
Siht  si  mich  in  ir  gedanken  an, 
s6  vergütet  si  mir  mine  wol. 


von  der,  von  der,  über  dies  änd 
xoivof}  B.  Lachm.  zum  Iwein  t.  8163. 

—  16.  ezn  sagte;  auf  die  negierten 
Yerba  abhalten,  abiaasen,  leugnen, 
soweifeln ,  lügen  folgt  ein  KonjunktiT- 
satz  mit  ne.  *  Mein  Herz  sprach  nie 
die  Unwahrheit  von  ihr,  so  dafs  es 
nicht  yerkündet  hätte'  d.  h.  es  Tor- 
kündete  stets  der  Wahrheit  gemäfs. 

—  17.  Die  Augen  des  Herzens 
stammen  aus  der  religiösen  Litte- 
ratur.  Leb.  HE,  200.  —  19.  Das 
Herz  galoppiert;  vgl.  Neidhart  100, 
31  ?ierze  dir  st  ze  gäeh;  volgest  du 
den  ougen  nächy  das  ein  sehcßne  wip 
ersehen  f  so  verst  in  den  Sprüngen 
brehen.  Etwas  anderes  ist  von 
Sprunge  vom,  Martin  zu  Dietrichs 
Flucht  V.  3288. 

27.    Die    Gedanken    als    Augen 
des   Herzens!    das    war    ein   seltner 


Fund.  Walther  legt  ihn  seinen 
Zuhörern  wie  ein  Rätsel  vor,  das 
er  sorglich  deutet;  vgl.  MF.  5, 11 
du  eierest  mine  sinne,  unde  bist  mir 
darzuo  holt  (nu  merke  et  wieeh  daz 
meine),  als  edele  gesteine  swä  man 
daz  leit  in  daz  golt.  Leb.  DI,  1.  — 
30.  Gedanken  sind  zollfrei  Leb.  III, 
339.  Frid.  115,  18  so  dicker  müren 
sint  niergen  dri,  ich  gedenke  wol 
durch  si.  2  Büchlein  y.  659  swie 
uns  sc/teiden.  driu  lant,  daz  uns  müre 
noch  want  undertoilen  scheide.  Leb. 
S.  264.  —  31.  Gleichgültigkeit  gegen 
die  huote  wie  94 , 7.  —  33.  Drei 
Synonyma  verbunden  Einl.  S.  73  f. 
al  nur  Tör  dem  letzten  Gliede,  s.  zu 
61,  25. 

34.  Unter  demselben  Bilde  fafst 
der  Dichter  auch  44, 11  f.  die  freund- 
liche   Zuneigung    seiner  Dame.    — 
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99,  38  —  100,  18. 


Minen  willen  gelte  mir, 
sende  mir  ir  guoten  willen: 

minen  den  habe  iemer  ir. 


S.  lOO. 


73.     DAS  DENKELIN. 

Das  Lied  schliefst  sich  dem  vorhergehenden  an.  Werner  AfdA.  7, 
128  will  Beziehungen  auf  Morangen  wahrnehmen,  dieselben  sind  aber  zu 
unbestimmt 

Ich  gesprach  nie  wol  von  guoten  wiben, 
was  mir  leit,  ich  wnrde  frö. 
5   Sende  sorge  künde  ich  nie  vertriben 
minneclicher  danne  also. 
Wol  mich,  daz  ich  in  höhen  muot 
mit  minem  lobe  gemachen  kan, 
und  mir  daz  sanfte  tuot! 

10         OwS  wolte  ein  saelic  wip  alleine, 
so  getrürte  ich  niemer  tac, 
Der  ich  diene,  und  hilfet  mich  vil  kleine 
swaz  ich  sie  geloben  mac. 


38.  'sie  entschädige  mich  für  meine 
Neigung  mit  ihrer;  meine  behalte 
sie    für    immer'.    —    guoten    wüUn 


senden f  wie  96,  8.  —  Über  das 
Fehlen  des  Pron.  beim  Conj.  Opt. 
s.  Gr.  4,  208. 


3.  'Ich  habe  nie  gute  Frauen 
gefeiert,  ohne,  wenn  ich  traurig 
war,  fröhlich  zu  werden*.  —  ich 
tourde  ^  ichn  lourde;  in  dem  ein- 
schränkenden Koi^uuktivsatz  fällt  die 
Negation  ne  nicht  selten  aus.  — 
Der  Gesang  ist  der  Ausdruck  der 
Liebe  und  Lust,  umgekehrt  aber 
auch  ihre  Quelle;  Leb.  III,  240.  242. 
—  7.  Hier  tritt  das  Selbstbewufst- 
sein  des  Sängers  hervor;  er  freut 
sich,  durch  seinen  Gesang  die  Damen 
erfreuen  zu  können;  Leb.  S.  42. 
Zugleich  aber  spricht  er  damit  seine 
Anerkennung  für  die  freundliche 
Teilnahme  aus,  die  er  in  dem  ein- 
leitenden Liede  90, 15  in  Anspruch 
genommen  hatte. 


10.  ein  sißlic  toipf  wird  bestimmt 
durch  den  Relativsatz  der  ich  diene 
z.  12.  Über  die  Satzstellung  s.  zu 
92,  8.  —  wolte ^  von  dem  Willen  der 
Frau  hängt  sein  Glück  ab.  Leb.  III, 
286.  —  11.  tac  ist  dem  niemer  zur 
Verstärkung  hinzugefugt.  Reinmar 
168,  2  den  ich  nie  tae  getrütren  eaeh, 
179,  25  die  verfprtBehe  ich  niemer  tae. 
Walther  82,31  des  tages  nie,  — 
12.  und  im  Eingang  eines  konces- 
siven  Satzes,  s.  Germ.  13, 101.  Mor. 
147, 5  war  umbe  weit  ir  tosten  mir 
den  muot  und  Vueh  so  hereeÜehen 
minne.  Neidhart  99, 11  also  hat  ein 
wtp  mich  beroubet  gar  der  einne  und 
ich  ei  so  h^zeächen  minne.  —  Dienst 
trotz  Härte  s.  Leb.  190.  III,  177.  — 


lÖO,  14  —  23. 
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I>az  ist  ir  lieb  nnd  tnot  ir  wol: 
15    ab  si  vergizzet  iemer  min, 

s6  man  mir  danken  sol. 

Frömdin  wip  diu  dankent  mir  vil  schöne. 
dazs  iemer  sselic  müezen  sin! 
I>az  ist  wider  miner  frowen  löne 
20    mir  ein  kleinez  denkelin. 

Si  hab  den  willen  den  si  habe, 
min  Wille  ist  gaot,  und  klage  din  werc, 
get  mir  an  den  iht  abe. 


74.     ABSCHIED  VON   DER  WELT. 

Der  Teufel  ist  als  der  Inhaber  eines  Wirtshauses  gedacht,  in  welchem 
die  Frau  Welt  mit  ihren  Freuden  die  Menschen  an  sich  zu  locken  sucht. 
Auch  der  Dichter  hat  lange  bei  ihr  gelebt,  aber  jetzt  glaubt  er  seine 
Rechnung  ausgeglichen  zu  haben  und  will  nach  Hause.  Leb.  IQ,  422  f. 


14.  Selbstbewufstsein:  der  Lobgesang 
ist  für  die  Frau  eine  Freude.  Leb. 
S.  199.  —  15.  Gesang  und  Bede 
sind  Terloren,  Leb.  S.  203.  III,  321. 
si  vergizzet  mlrt  Leb.  III,  297-  — 
€tb,  Lachmann  bemerkt,  dafs  Walther 
sonst  nicht  nach  schwäbischer  Art 
ab  Torai)gestellt  habe;  yielleicht  sei 
fvan  zu  lesen.  Die  meisten  Heraus- 
geber haben  die  Änderung  aufge- 
nommen; aber  nötig  ist  sie  schwer- 
lich ;  8.  Benecke  zum  Iweiu  y.  2034. 
Hahn  zu  Strickers  kl.  Gedichten 
11,  14. 

17.    Diese   Worte    hat    man    als 
Dank  für   das  Publikum   anzusehen. 
!Bs  bewahrheitet  sich  an  dem  Dichter, 
was  er  91,  34.  93, 12  als  die  Frucht 
edlen  Werbens  bezeichnet  hatte.  — 
18.   daz   zu   Anfang  eines  Wunsch- 
satzes, wie  64,  34.  95,  2.    Beispiele 
für    solchen    Heileswunsch    s.  Leb. 
S.  191.  ni,  189.  —    19.  Die  Gunst 
anderer  Frauen  ist  nichts  gegen  die 
der  Geliebten;  ein  häufiger  Gedanke. 
Leb.  S.  190.  m,  181.  —  20.  denkeUn, 
ähnlich  wendet  Walther  das  Deminu- 
tiTum    öfters    an.     £inl.  S.  85.    — 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 


21.  Die  Beziehung  auf  9»,  38  f.   ist 
deutlich    (vgl.  60,  2(1);    der    Sänger 
Tcrlangt    nichts    mehr,    nnd    damit 
hat  seine  Minnerede  ihr  Ziel  erreicht. 
—  22.  Der  gute  Wille  soll  für   die 
That     entschädigen.      Frid.  178,  22 
(als  Forderung  Gottes   an   die  Men- 
schen) :  moht  ir  der  werke  niht  begän^  ' ' 
ir  8olt  doeh  gttoten   wülen  hän ;    dd-  j 
ffUte  weere  ich  wol  gewert  alles,    des 
ich  hän  gegerU   vgl.  Frid.  3,  9  — 14. 
Wackemagel  Leseb.''  198    wan   der 
mennesge  hat  genttog  an  detne  guotin 
wülin    vor    gotis    ougen    ob    er     der 
werche    niht    bringen   mag.     Danach 
mit    Bezug    auf    die   Freigebigkeit: 
Frid.  110,25    ein    man    sol    guoten 
willen   hän    mac    er    der   werke   niht 
begän   (Bezzenb.  Anm.);    mit  Bezug 
auf  die  Minne:  Walther  121,30.    s. 
Leb.  S.  189.   in,  161.  355.     Wahs- 
muot    von    Künzich    MSH.   1 ,  303^ 
(V,3)  am  Schlufs   eines  Liedes  wie 
bei  Walther:   tnin  dienest   dunket    si 
ze  kleine  y  da  setze  ich  guoten  willen 
für  die  tat.  —  Mit   diesem  beschei- 
denen Bekenntnis   schliefst    der   ju- 
gendliche Sänger  seinen  Vortrag. 

23 


I 
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100,  ^4—101,  6. 


Frd  Welt,  ir  solt  dem  wirte  sagen 
25   daz  ich  im  gar  vergolten  habe: 
Min  grözin  gülte  ist  abe  geslagen; 
daz  er  mich  von  dem  brieve  schabe. 
Swer  ime  iht  sol,  der  mac  wol  sorgen, 
e  ich  im  lange  scholdic  wsere,  ich  wolt  e  zeinem  jaden  borgen, 
so   er  swiget  nnz  an  einen  tac: 
sd  wil  er  danne  ein  wette  hän, 

s6  jener  niht  vergelten  mac. 
'Walther,  du  zürnest  &ne  not: 
du  solt  bi  mir  beliben  hie. 
35   Gedenk  waz  ich  dir  Sren  bot, 
waz  ich  dir  dines  willen  lie, 
Als  du  mich  dicke  sere  bsete. 

mir  was  vil  innecliche  leit  daz  du  daz  ie  so  selten  tsete.    s.  loi. 
bedenke  dich:  din  leben  ist  guot: 
so  dA  mir  rehte  widersagest, 

so  wirst  du  niemer  wol  gemuot' 
5         ^Ef^  W^  ich  hän  ze  vil  gesogen: 
ich  Wil  .ehtwonen,  des  ist  zit. 


24.  Auch  ^alther  yon  Metze 
MSH.  1,  309*  bittet  in  einem  Sprach, 
der  mehrfach  an  Walthers  Gredichte 
anklingt,  die  Welt  um  Urlaub.  — 
26.  gülte  stf.  Einkommen  und  Schuld. 
'Meine  grofse  Bechnung  ist  abge- 
tragen'. —  27.  In  die  ewigen  Bücher 
werden  die  Thaten  des  Menschen 
eingetragen  und  am  jüngsten  Tage 
die  Rechnung  beglichen.  Die  Vor- 
stellung stammt  aus  der  Apokal. 
20,12;  8.WackemagelZfdA.6, 149f., 
wo  jedoch  der  Ausdruck  hellegräve 
für  Teufel  unrichtig  als  Höllen- 
schreiber gedeutet  wird.  —  von  dem 
brieve  »ehabe  vgl.  33,  4.  —  29.  (Fri- 
danc)  153,  24  Bezzenberger  S.  237 : 
Swaz  veretät  in  Romer  hant,  Uhter 
l€B8t  man  Juden  pfant.  —  31.  u?ette 
stn.  häufig = Bezahlung  einer  Schuld ; 
vgl.  16, 19  f. 

33.  Die  Welt  spricht  in  dem 
lockenden  Tone  des  versuchenden 
Teufels;  vgl.  z.  B.  die  Legende  von 


der  heiligen  Pelagia  (ed.  Usener  1879 
S.  12):    'Margarita,    was    habe    ich 
dir  denn  gethan?  habe  ich  dich  nicht 
mit  Gold  und  Perlen    geschmückt? 
habe  ich  dir  nicht  Gold  und  Silber 
in  Fülle   gegeben^   ich    bitte   dichy 
worin  habe  ich  dich  denn  bekümmert? 
Antworte  mir,   und  ich  werde  mich 
fufsföUig  entschuldigen.    Nur  verlafs 
mich    nicht,    daDs    ich    nicht     snm 
Gelächter    werde.'     Im    Munde    der 
Frau   Welt   klingen   solche  Klagen 
und  Bitten  hübscher.  —  35.  gedenky 
starke  Apokope  s.  Einl.  S.  29  A.  4.  — 
37.  dieke  kann,   wie   sich  aus   dem 
folgenden   Verse  ergiebt,   nicht    zu 
bü^te  gehören;  es  ist  mit  ah  zu  ver- 
binden:   'so    oft   du  mir  mit  Bitten 
anlägest,    bin    ich    dir    zu    Willen 
gewesen;  ich  bedauerte  nur,  dafs  es 
so  selten  geschah.' 

101,  5.  Ein  neues  Bild :  Als  Kind 
der  Welt  hat  er  gleichsam  an  ihren 
Brüsten  gelegen;    es  ist  Zeit,  dafs 
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Din  zart  hat  mich  yil  nach  betrogen, 
wand  er  yü  sttezer  firöiden  g!t 
Do  ich  dich  gesach  reht  ander  ongen, 
10    dö  ^as  din  schowen  wunderlich  .  .  .  .  al  sonder  lougen: 
doch  was  der  schänden  alse  vil, 
dö  ich  din  hinden  wart  gewar, 

daz  ich  dich  iemer  schelten  wil. 

^Sit  ich  dich  niht  erwenden  mac, 
15    so  tno  doch  ein  dinc  des  ich  ger: 

Gredenke  an  manegen  liehten  tac, 

und  sich  doch  nnderwilent  her 

Ninwan  s6  dich  der  zit  betrage.' 

daz  tsßt  ich  wunderlichen  gerne,  wan  deich  fOrhte  dtne  läge, 
20    vor  der  sich  nieman  kan  bewam. 

got  gebe  iu,  frowe,  guote  naht: 

ich  wil  ze  herberge  vam. 


er  entwöhnt  werde.  Der  Keim  der 
Torstellung  mag  in  dem  bekannten 
Ausdrack  Ton  den  Kindern  der 
Welt  liegen.  —  7.  zart  stm.  Liebe- 
Tolle  Behandlung,  zärtliche  Liebe. 
—  9.  reht  under  ougen  grade  ins 
Gesicht.  —  10.  wunderlich  mnCs 
liier,  wie  der  Zusammenhang  zeigt, 
iffundersehön j  herrlieh  bedeuten,  wie 
Nib.  725,  2  A  do  reit  ouch  in  enkegene 
mit  wttnderliefier  schar  vü  der  Voten 
friunde.  —  11.  Die  Vorstellung  ist, 
dafs  die  Welt  sich  von  vorn  als 
ein  üppiges  schönes  Weib  zeige, 
aber  ihr  Kücken  ist  in  Fäulnis, 
Yoller  Ausschlag  und  Geschwüre, 
mit  Schlangen,  Nattern  und  Kröten 
behangen,  s.  Leb.  111,422  und  eine 
elsässische  Predigt  in  Birlingers 
Alem.  2, 198.  Walthers  unbestimmter 
Ausdruck  ist  ein  Zeichen  für  seinen 
ästhetischen  Takt,  aber  auch  ein 
Beweis  für  die  Verbreitung  der 
Allegorie,  ^us  seinen  Worten  ist 
sie  sicher  nicht  geflossen. 


14.  Wigalois  1363  Ht  ich  dich 
niht  erwenden  kan.  Eilbart  491  nu 
ich  üeh  irwenden  nicht  mkan,  — 
16.  lieht,  hier  metaphorisch,  in 
natürlichem  Sinne  >S^17.  —  21. 
Vgl.  Winsbekin  (18, 10)  got  gebe  in 
allen  guote  naht.  Sehr  hübsch  ist 
in  diesem  Liede  der  Wechsel  in  der 
Anrede.  Der  Dichter  hebt  mit  dem 
fremderen  ir  an,  die  Frau  Welt 
aber,  die  ihn  halten  möchte,  läfst 
das  Tertrauliche  Du  eintreten;  dem 
entsprechend  antwortet  der  Dichter; 
aber  zum  Schlufs,  da  er  sich  los 
reifst,  braucht  er  wieder  den  Plural 
(Tgl.  Lichtenstein,  Eilhart  S.  CLXTV). 
Diese  Freiheit  in  der  Anrede  z\i 
wechseln  bewahrt  die  Dichtung  bis 
heute.  —  22.  hirberge  Einl.  S.  46. 

Wenn  das  Lied  zu  einem  grö- 
fseren  Cyclus  gehört  hat,  könnte  es 
kaum  ein  anderer  sein,  als  der,  zu 
dem  59,  37  die  Einleitung  bildet. 
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75. 

Die  Sprüche  dieseB  Tones  beziehen  sieh  vielliBicht  auf  das  Regiment 
des  jungen  Königs  Heinrich.    Leb.  S.  151  f. 

AUFKÜNDIGUNG. 

Selbwahsen  Mnt,  du  bist  ze  krump,     . 

Sit  nieman  dich  gerihten  mac. 
25   du  bist  dem  besmen  leider  alze  gröz, 

den  swerten  alze  kleine. 

nü  släf  unde  habe  gemach. 

Ich  han  mich  selben  des  ze  tmnp, 

daz  ich  dich  ie  so  höhe  wac. 
30   ich  bare  d!n  ungefüege  in  friundes  schöz, 

min  leit  bant  ich  ze  beine, 

minen  mgge  ich  nach  dir  brach. 

Nu  si  din  schaole  meisterlös       an  miner  stat:  ich  kan  dir  niht. 

kan  ez  ein  ander,  deis  mir  liep,     swaz  liebes  dir  da  von  geschiht. 
35   doch  weiz  ich  wol,  swä.  sin  gewalt       ein  ende  hat, 
da  stet  sin  kunst       nach  Sünden  äne  dach. 


23.  aeUwahaen,  was  sich  aus  sich 
selbst  entwickelt  (79,  22)  und  keinem 
andern  Einwtokung  auf  sich  gestattet. 
Schottel  in  seiner  Ausführlichen  Ar- 
beit etc.  S.  156  erwähnt  unter  Aus- 
triacismen:  hue  pertinet  et  quintum 
voeabulum  (td  natale»  obseuras  eduea- 
tionemque  male  institutam  adhtdens 
aelbswafeee  Kkynd,  —  27.  Neid- 
hart 20, 22  wer  hat  iueh  beroubet 
der  sinne  gar?  slStfet.  In  einem 
unechten  Neidhart  (MSH.  3,303») 
sagt  Neidhart  zu  den  im  Kausche 
entschlafenen  Bauern,  die  er  mön- 
chisch verkleidet  hat:  swigt  nü,  mtn 
aün,  ir  habt  gar  guoten  gemach; 
'seid  ruhig  meine  Kinder,  und  lieget 
in  Frieden*.  —  ez  an  gemach  kh'en 
wird  neben  sich  verligen  (76, 15)  von 
der  faulen  Bequemlichkeit  gebraucht, 
welche  die  Anstrengung  eines  edeln 
anständigen  Lebens  von  sich  weist. 
Iwein  2791.  —  30.  War  Walther 
öffeDtlich  für  den  jungen  König 
eingetreten?  —  ZI.  ze  beine  binden, 
gering     achten,    Winsbekin    21,  7. 


1  Büchl.  1742.  noch  im  Nhd.  DWb. 
1,  1384.  —  32.  Mit  demselben  Bilde 
sagt  wohl  der  Bruder  Berthold 
S.  295  (Mhd.  Wb.  1,  239>>)  ir  muget 
die  hochvart  niht  volle  füeren^  tvan 
daz  ir  darnach  brecht ,  euch  darnach 
abarbeitet.  Im  Nhd.  ich  bin  gelattfeny 
dass  ich  brechen  möchte,  me  mpi 
currendo  Maaler  75<*  (DWb.  2,  343 
Nr.  6.  347  Nr.  3).  —  33.  *Ich  mag 
in  deiner  Schule  nicht  mehr  als 
Meister  walten.'  Der  ganze  Spruch 
ist  überreich  an  Metapherii,  und 
diesen  Ausdruck  anders  als  meta- 
phorisch zu  nehmen ,  hat  man  keinen 
Grund.  —  in  kan  dir  niht,  elliptisch; 
nämlich  helfen  (Mhd,  Wb.  1,  807,  32) 
oder  beikommen.  —  36.  'aber  ich 
weifs  wohl,  wo  seine  Gewalt  ein 
Ende  hat,  da  ist  seine  Kunst  Schutz  - 
und  schirmlos'.  Das  Bild  ist  Tom 
Bau  hergenommen;  Lachmann  Ter- 
weißt  auf  Bruder  Wemher  (MSH. 
3, 16*)  da  ich  ein  lob  emiuwen  sol, 
daz  äne  dach  so  manegen  tae  gestanden 
ist  tmd  äne  bant,  j&  wane  ichz  ietnan 
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MINNE  UND  KINDERSPIEL. 

Der  Spruch  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  das  Verhalten  des 
Königs  Heinrich  gegen  seine  Gemahlin  Margaretha  von  Österreich,  der 
er  1225,  noch  nicht  yierzehnj ährig ,  yermählt  war.  Walther  schont  den 
jungen  König  nicht,  aber  sein  gesundes  Urteil  lenkt  den  Tadel  doch 
nicht  sowohl  auf  den  König,  als  auf  die  Verkehrtheit  solcher  yorseitigen 
Bündnisse :  Margarethe  hätte  dem  Knaben  ihr  Jawort  nicht  erteilen  sollen. 

Diu  minne  lät  sich  nennen  cUl  S.  lOS. 

dar  si  doch  niemer  komen  wil: 
si  ist  den  tören  in  dem  munde  zam, 
und  in  dem  herzen  wilde. 
5    hüetet  ir  inch,  reinen  wip. 
Vor  kinden  bergent  iuwer  j&: 
so  enwirt  ez  niht  ein  kindes  spil. 
minn  nnde  kintheit  sint  ein  ander  gram, 
vil  dicke  in  schoenem  bilde 
10    siht  man  leider  valschen  l!p. 

Ir  sult  e  spehen,  war  ombe,  wie,     wenn  nnde  wä  reht,  nnde  weme, 


rehte  mae  gerihten ;  und  auf  Grimm, 
Meistergesang  S.  97.  99.  Hierher 
gehören  wohl  auch  die  Ausdrücke 
diz  lop  vol  füeget  28, 18  und  ich 
hän  dem  Mtsaenaere  gefüeget  manee 
mare  106,  4.  —  nach  sÜnden  erklärt 
Wackemagel  Vorr.  S.  XXXVII  *  es 
steht  gegen  die  Sünde  ofifen'.  Aber 
die  Verweisung  auf  A.  Heinr.  386  f. 
daz  höh  ofen  stttont  mtn  tor  nach 
tpeltlieher  wunne,  pafst  nicht,  weil 
dort  näeh  das  Streben  nach  etwas 
bezeichnet  (Zamcke,  LO.  1862  Nr.  48, 
p.  1066).  Menzel  S.  291  nimmt 
nach  temporal:  'wenn  der  Junge 
schlechte  Streiche  gemacht  hat'. 
Ygl.  auch  Pfeiflfer,  Germ.  6,  365  f. 
Wenn  die  Überlieferung  richtig  ist, 
mufs  man  näeh  in  dem  Sinne^  von 
'gemäfs'  fassen,  nach  aänden  = 
sünüichet  so  dafs  es  eine  Sünde 
und  Schande  ist. 

3.  vgl.  14,6.  81,31.  —  6.  vgl 
58,  3.  —  7.  kindes  spü ,  Sanderspiel, 
Heinmar  173,  5.  Fridanc  11,  12. 
kinde  epil  Morungen  138,  5.  — 
Budolf  Ton  Ems  im  Wilhelm  von 
Orleans:    nü    sit    ir    doch    einander 


gram  fro  Minne  und  §mM  die  kintheitf 
als  uns  meiater  Wt^tther  seit  von  der 
Vogekaeide:  der  aane  daz  ir  beide 
wäret  gar  einander  gram.  Altd. 
Museum  1,  S.  563.  —  9.  aehcene  ist 
hcsne  Leb.  HI,  483.  —  11.  nach 
allen  Kategorien,  wie  sie  in  dem 
bekannten  Hexameter:  quiaf  quid? 
ubi?  quibua  auxüiia?  [oder  per  quoaf 
quotie8?'\  eurf  quomodo?  quandof  be- 
zeichnet werden.  Nach  diesem  Denk- 
Terse  richtete  sich  auch  der  Geist- 
liche, wenn  er  die  Beichte  hörte 
(Harzheim  111,528.  Raumer,  Gesch. 
der  Hohenstaufen  6,  204),  daher  die 
allgemeine  Bekanntschaft.  W.  Gast 
553  f.  ich  ivil  iu  aagen ,  awdieh  man 
mit  ainne  niht  erahten  kan  von  voem^ 
ze  wem,  waz ,  wie  und  wenne  er  rede^ 
er  schadet  im  etwenne.-  y.  8407  (mit 
Bezug  auf  die  Beichte)  darnach  und 
man  gedenkend  ist  sol  man  aagen  zuo 
der  vriat  waz  man  begie,  wä,  wenne 
und  ujt  und  durch  wiu.  Kanzler 
MSH.  2,399  (XVI,  17):  Diu  rehte 
mute  mizzet  eben^  waz^  wie,  wä, 
wenne  unt  weme  si  gäbe  biutet.  Vgl. 
auch  Dietz,  Leben  und  Werke  S.  327. 
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ir  iawer  minneclichez  ja       s6  teilet  mite  daz  ez  in  zeme. 
sich,  minne,  sich,  swer  also  spehe,       der  si  din  kint, 
so  wip  so  man:       die  andern  du  vertrip. 

VERFALL   DER  HERRSCHAFT. 

Adel,  Weisheit  und  Alter  haben  ihre  mafsgebende  Stimme  verloren; 
die  Macht  hat  sie  verdrängt  und  den  Sitz  der  drei  eingenommen  (Leb. 
S.  246  f.  in,  617  f.)  Der  tumbe  rtchej  der  unerfahrene  Machthaber  ist 
wahrscheinlich  König  Heinrich,  der  den  hohen  Fürstenrat,  den  Kaiser 
und  Reich  ihm  gegeben  hatten,  bei  Seite  schob.  —  Wackernagel  hat 
bemerkt,  dafff  der  Stricker,  El.  Gedichte  12,  117  — 166,  diese  Strophe 
nachgeahmt  hat. 

15   Ich  i^as  durch  wunder  üz  gevarn: 

dö  vant  ich  wunderüchiu  dinc. 

ich  vant  die  stüele  leider  laere  stan, 

da  wisheit  adel  und  alter 

gewaltecliche  säzen  e. 
20  Hilf,  frowe  maget,  hilf,  megde  barn, 

den  drin  noch  wider  in  den  rinc, 

lä  si  niht' lange  ir  sedeles  irre  gan. 

ir  kumber  manicvalter 

der  tuot  mir  von  herzen  we. 
25   Ez  hat  der  tumbe  riche  nü       ir  drier  stuol,  ir  driergruoz. 

owe  daz  man  dem  einen  an       ir  drier  stat  nü  nigen  muoz!  ' 

des  hinket  reht  und  trüret  zuht       und  siechet  schäme, 
diz  ist  min  klage:       noch  klagte  ich  gerne  me. 


76.     VERGÄNGLICHE  EHRE. 

Pfeiffer  und  Simrock  halten  das  Lied  für  ein  Minnelied ;  im  Rosenlesen 
und  Blumenbrechen  habe  der  Dichter  jetzt  einen  Dorn  gefunden,  er  gebe 
der  niedem  Minne  den  Abschied.  Die  Auffassung  kann,  wie  namentlich 
der   SchluTs    des    Liedes    zeigt,    nicht    richtig    sein.      Walther    hat    den 


15.  durch  tüunder,  um  Wunder 
zu  sehen.  —  21.  in  den  rinc,  zu 
ihrem  Sitz  bei  Eat  und  Gericht; 
häufiger  Ausdruck.  —  25.  grtwz, 
nicht  «Titel'  (Pfeiffer),  sondern  Grufs 
als  Ausdruck    der  schuldigen   Ehr- 


erbietung; vgl.  den  folgenden  Vers. 
—  27.  vgl.  8,  26.  —  28.  In  einen 
wehmütigen  Accord  tönt  der  Gesang 
aus  (vgl.  24,2.  Einl.  S.  99  A.  1). 
Vielleicht  folgte  noch  ein  Elage- 
gesang;  etwa  124,1^  oder  13,5? 
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Herrendienst  im  Auge ;  er  erklärt,  mit  denen  keine  Gemeinscliaft  haben  zu 
wollen,  die  zwar  gelegentlich  mit  Bücksiclit  auf  die  Leute  glaniroll 
auftreten,  aber,  da  sie  nicht  die  rechte  Gesinnung  haben,  es  lu  Hause 
fehlen  lassen  (ygl.  su  81, 12).  Wenn  er  sich  ihnen  sugesellt  hätte,  würde 
er  manchen  Torübergehenden  Vorteil  erhascht  haben.  Aber  darauf  leistet 
er  Verzicht;  er  hat  nichts  mit  denen  zu  thun,  die  Mure  aehaU&nt  und  hm 
ze  jare  bcMe  sind,  seine  Sitte  ist,  dafs  man  ihn  immer  bt  den  tiuraten 
finde.  Beständig  in  der  Milte  muTste  der  sein,  dem  der  Sänger  Lob 
zollen  sollte,  denn  die  Unbeständigkeit  der  Herren  würde  auch  dem 
Sänger  dauernde  £hre  nicht  bringen. 

Mirst  diu  ere  iinmsere, 
30    da  von  ich  ze  j&re  wurde  unwert, 
Und  ich  klagende  waere 
'we  mir  annen  hiure!  diz  was  vert.' 
Also  hän  ich  mangen  kränz  yerbom 
und  bluomen  yil  verkom. 
35   j6  braeche  ich  rösen  wunder,  wan  der  dorn. 
Swer  eich  s6  behaltet 
daz  im  nieman  niht  gesprochen  mac, 
W^ünnecliche  er  altet,  s.  i03. 

im  enwirret  niht  ein  halber  tac. 
Des  ist  frö,  swenn  er  ze  tanze  gät, 
swes  herze  üf  ere  stat 
5    we  im,  des  sin  geselle  unere  bat! 
Wan  sol  iemer  fragen 
von  dem  man,  wiez  umb  sin  herze  ste. 


33.  Vgl.  Neidhart  94,  33  f.  ich 
kam  da  ich  vil  rösen  eaeh:  seht  der 
brach  ich  eine;  diu  toart  achtere  da 
verlorn,  leit  und  ungemaeh  hat  mir 
vreude  vil  vertriben.  ich  sage  iuy  wie 
mir  nü  geachaeh,  do  ich  ai  brach, 
dö  tet  mir  we  ein  ungevüeger  dom^ 
daz  ich  teil  hiuwer  vil  gewiaae  röaen 
brechen,  ichn  aehe  ob  iz  der  rehten 
einiu  ai.  aumeliche  röaen  kunnen 
stechen;  rehte  röaen  die  aint  aller 
wandelunge  vri. 

36.  'Wer  sich  so  bewahrt,  dafs 
ihm  Niemand  etwas  anhängen  kann'. 
sprechen,  c.  dat.  u.  acc.  von  einem 
etwas  behaupten,  hier  mit  dem 
besondem  Begriff  des  Bösen,  wie 
Wigalois  64,  22  (v.  2366);  Heinrich 


T.  Melk,  Prl.  512.  vgl  nhd.  *über 
einen  reden*.  —  103,  2.  'kein  halber 
Tag  stört  oder  schadet  ihm\  — 
3.  Statt  dea  ist  der  überliefert.  An 
sich  wäre  der  Wechsel  des  Numerus 
wohl  erklärlich;  denn  im  Vorher- 
gehenden wird  nicht  eine  einzelne 
Person,  sondern  eine  Art  bezeichnet; 
ygl.  21,  37.  92,  36.  S.  166,  26.  Hart 
ist  aber  der  Plural  neben  dem  fol- 
genden Singular  er,  —  5.  geaeUe 
kann  Mann  und  Frau  bezeichnen. 
Der  Tanz  ist,  ebenso  wie  Kranz 
und  Blumen ,  nur  ein  Bild.  Wessen 
Herz  auf  Ehre  gerichtet  ist,  der 
reicht  dem  Ehrenhi^en  gern  die  Hand. 
6.  Auf  die  Gesinnung  kommt 
es    an.    Leb.  S.  228.  in,  488.    — 
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Swen  des  wil  betragen, 
der  enraochet  wie  diu  zit  zerge. 
10  Maneger  schinet  vor  den  frömden  gaot, 
and  hat  doch  yalschen  muot. 
wol  im  ze  hove,  der  heime  rehte  taot! 


77. 

Der  letzte  Sprach  des  Tones  gehört  nach  Thüringen,  nnd  die 
YerhäMaiiBse  an  Hermanns  Hof  gestatten  sehr  wohl  anch  die  beiden 
andern  Strophea  dorthin  zn  setzen,  unter  dem  Gleichnis  yom  Grartner, 
der  das  Unkraat  Ton  seinen  Pflanzen  fem  halten  soll,  verbirgt  sich  die 
Mahnung  an  einen  Fürsten,  seinen  Hofstaat  zu  lichten. 

DER   KLUGE   GÄRTNER. 

Swä  gnoter  hande  wnrzen  sint 
in  einem  grüenen  garten 
15   bekliben,  die  sol  ein  wiser  man 
niht  lazen  unbehaot 
Er  sol  in  spilen  vor  als  ein  Mnt 
mit  oagenweide  zarten. 


8.  'Wer  sich  solches  Nachforschen 
will  verdrieiseu  lassen,  der  kümmert 
sich  nicht  darum,  wie  er  seine  Zeit 
▼erlebe,  lebt  in  den  Tag  hinein'. 
—  10.  Diese  Verse  sind  eine  Mah- 
nung ,  die  Hausehre  zu  wahren.  Leb. 
S.  233;  Tgl.  auch  Speryogel  20,4 
ezn  wart  nie  manne»  top  so  ffuot,  so 
daz  von  stnem  hüse  vert,  da  man  in 
wol  erkennet,  Bruder  Wemher  MSH. 
2,  230^  vil  maniger  underti^lent  guot 
dur  göude  bt  den  vremden  zert,    den 

18.  Dasselbe  Bild  wendet  Tho- 
masin im  w.  Gast  an  v.  13113:  ja 
sol  ein  herre,  daz  ist  war,  sin  lant- 
liute  verstMchen  gar,  wan  wizzet  daz 
ein  krüt  geslaht  unrt  dicke  von  eins 
dornes  krcft  verdruht,  daz  man  siht 
den  dorn  und  hat  daz  krüt  gar  ver- 
lorn, etc.  Das  Bild  geht  auf  die 
Bibel  zurück.  In  anderer  Weise 
stellt  Herggr  MF.  29,  20  den  Herren- 
hof als    Garten  dar.  —   17  f.  einem 


man  da  heime  siht  in  grozen  schänden. 
Sprichwort:  man  siht  bi  dem  neste 
wol  wie  man  den  vogel  lohen  sol 
(Grimm,  Über  Frid.  S.  392).  — 
Nur  wer  auch  zu  Hause  rehte  tuet, 
wie  ein  hövischer  Mann  lebt,  soll 
am  Hofe  willkommen  sein.  —  Die 
Gedanken  dieses  Liedes  würden  in 
den  folgenden  Strophen  eine  ganz 
angemessene  Fortsetzung  finden ;  aber 
die  Töne  sind  gar  zu  verschieden 
(Lied  und  Spruch). 

zarten,  einem  freundliches  Wohl- 
wollen erweisen,  ougenweide  kann 
hier  nur  in  aktivem  Sinne  genommen 
werden  ^  das  Weiden,  Umherschweifen 
der  Augen'  (Lexer  2,190**):  *  er  soll 
den  Pflänzchen  wohlthun,  indem  er 
sein  Auge  an  ihnen  weidet,  er  soU 
sie  freundlich  anblicken'.  —  v.  17 
kann,  wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  nichts  anderes  bedeuten  als  'er 
soll   in   fröhlicher  Lust   vor^  ihnen 


103,  19-  MS. 
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da  lit  gelast  des  herzen  an, 
20    und  git  ouch  höhen  maot 

Si  bcese  unkrüt  dar  ander, 

daz  breche  er  üz  besonder 

(lät  erz,  daz  ist  ein  wunder), 

und  merke  ob  sich  ein  dorn 
25    mit  kündekeit  dar  breite, 

daz  er  den  fdrder  leite 

von  stner  arebeite: 

sist  anders  gar  verlorn. 

DIE    SGHKEIEK. 

Was  im  Torigen  Sprache  als  Wunsch  und  Bitte^  geäuTsert  wurde, 
nimmt  hier  die  Form  der  Klage  an;  gleichzeitig  läfst  der  Dichter  deut- 
licher erkennen,  was  für  Leute  ihn  hindern,    s.  Leb.  S.  72. 

Uns  irret  einer  hande  diet: 
30    der  uns  die  forder  tsete, 

so  möhte  ein  wol  gezogener  man 

ze  hove  haben  die  stat. 

Die  läzent  sin  ze  spruche  niet: 

ir  drüzzel  derst  so  draete, 
35    kund  er  swaz  ieman  gaotes  kan, 

daz  hülfe  niht  ein  blat. 

^Ich  und  ein  ander  töre 

wir  doenen  in  sin  6re, 


gebahren  wie  ein  Kind'  (junges 
Mädchen  ?  vgl.  Krimhilden  Rosen- 
garten). —  19.  da — 0M,  an  einem  so 
wohlgepflegten  Garten. 

30.  der,  wenn  einer.  Über  diesen 
Gebrauch  handelt  Rückert  zum  w. 
Gast  3881;  er  meint,  er  sei  dem 
lateinischen  nachgebildet.  —  33. 
Spruch,  gani  allgemein:  Wort,  Rede. 
'Die  lassen  ihn  nicht  zu  Worte 
kommen*.  —  34.  'Ihre  Schnauze  ist 
so  bebende*.  In  dem  Spruche  18, 10 
braucht  Walther  einen  noch  kräf- 
tigeren Ausdruck.  —  3tf.  nicht  ein 
blat.  Ahnliche  Verstärkungen  der 
Negation    sind    beliebt.      Altd.   Bl. 


1,  234  een  frumt  si  niht  mere  demte 
ein  hone  (Haupt  zu  Neidhart  55,  32). 
MF.  98, 34  er  ist  niht  bastes  wert. 
Neidhart  53,11  sune  si  nie  getete 
mines  willen  gegen  einer  hirse  vesen, 
ebend.  XIII  Anm.  swaehiu  dro  schdt 
mir  kleine  als  umbe  ein  strö.  ebend. 
s.  242,  8  ich  acht  ir  als  einer  wiche, 
MSH.  3,451^  Zingerle,  Wiener 
Sitzungsb.  39,  414  f.  —  37.  Walther 
legt  seine  eigenen  Anschauungen 
einem  jener  lärmenden  Sänger  in 
den  Mund  und  verschärft  dadurch 
den  Hohn,  dafs  er  ihn  selbst  seine 
Unverschämtheit  aussprechen  läfst. 
—  Dafs  ich  voraussteht,  widerstrebt 
nicht   der  guten  Sitte.     MF.  87,  29 
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daz  nie  kein  münch  ze  köre 
so  s6re  me  geschrei/ 
gefüeges  mannes  doenen 
daz  sol  man  wol  beschoenen: 
müet  des  mannes  hoenen,  — 
hie  g6t  diu  rede  enzweL 


S.  104. 


H£K£  GEBHARD  ATZE. 
Denselben  Handel  betrifiEt  noch  82, 11.    Leb.  S.  72.  II,  98. 

Wr  hat  her  Gerhart  Atze  ein  pfert 

erschozzen  zisenache. 

daz  klage  ieh  dem  den  er  bestat: 
10   derst  unser  beider  voget 

Ez  was  wol  drier  marke  wert; 

nü  hoerent  frömde  sache, 

Sit  daz  ez  an  ein  gelten  gat, 

wa  mit  er  mich  nü  zöget. 
15   Er  seit  von  grözer  swaere, 

wie  min  pferit  maere 

dem  rosse  sippe  waere, 

daz  im  den  vinger  abe 

gebizzen  hat  ze  schänden. 
20   ich  swer  mit  beiden  banden, 


ieh  unde  ein  tbtp.  40,  5  ieh  und  ein 
fiUer,  Neidhart  57,  23  ieh  und  Ehe- 
tnuot.  Ulrich  Frauendienst  276,31 
ieh  und  der  hohgemuote  man.  Biterolf 
171.  3346.  Gudrun  335,  2  u.  v.  a.  — 
r04,  1.  Auch  hier  die  Bivalitat 
zwischen  Bitter  und  Pfa£fen.  — 
4.  beeehcBfieny  verherrlichen;  dagegen 
106 ,  6  beschönigen.  —  5.  Die  Wie- 
derholung von  mannes  ist  nicht 
schön.  Man  erwartet  ein  Wort, 
das  in  starkem  Gegensatze  zu  gefüegea 
mannes  steht,  etwa  narren  ^  wie 
Wackernagel  schreibt.  —  6.  Mit 
dem  Schlafs  vgl.  42,  6. 

9.  einen   bestän,   einem   als  Ver- 
wandter    oder     Untergebner     zuge- 


hören. Sommer,  zu  Flore  4044. 
Der  Landgraf  Hermann  ist  gemeint 
—  10.  voget y  Kichter  12,  9.  —  16. 
m<ßre  s.  zu  94,  24.  —  Diese  lächer- 
liche Einrede  ist  natürlich  yon 
Walther  ersonnen,  um  den  Gegner 
zu  verspotten.  —  20.  Derselbe  Aus- 
druck begegnet  Im  König  Tirol 
MSH.  1, 6^ :  Daniel  mit  beiden  handen 
auntor.  Als  König  Wilhelm  von 
Holland  die  Ritterwürde  erhielt  — 
es  kommt  bier  nicht  darauf  an,  ob 
der  Bericht  echt  ist  —  legte  der 
Cardinal  die  gefalteten  Hände  (com- 
junetae  mai/ius)  des  Knappen  in  das 
Mefsbuch  auf  das  verlesene  Evan- 
gelium MG.  LL.  n,  363.   EA,  140. 
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daz  si  sich  niht  erkanden. 
ist  ieman  der  mir  Stabe? 


78.     TEGERNSEE. 

Wann  Walther  dies  Sobeltlied  auf  die  durch   ihre  (Gastfreundschaft 
herülimte  Abtei  dichtete,  läfst  sich  nicht  erkennen.  sTLeb.  S.  82. 

Man  seit  mir  ie  von  Tegerse, 

wie  wol  daz  hüs  mit  eren  std: 
25    dar  kSrte  ich  mer  dan  eine  mile  von  der  sträze. 

ich  bin  ein  wunderlicher  man, 

daz  ich  mich  selben  niht  enkan 

yerstän  und  mich  s6  yil  an  frömde  liate  läze. 

ich  schiltes  niht,  wan  got  gen&de  ans  beiden. 
30   ich  nam  da  wazzer: 

also  nazzer 

muost  ich  von  des  mflnches  tische  scheiden. 


—  22.  der  mir  atabe  sc.  den  eit^  d.  h. 
den  Sid  formuliere  und  vorsage; 
die  bestimmte  Formulierung  ist  die 
Hauptsache.  Mit  dem  Bichterstabe 
(HA.  140)    haben    die    Redensarten 

24.  '  wie  wohl  es  seine  Hausehre 
wahre',  s.  Leb.  8.  238.  —  27.  *dafs 
ich  nicht  nach  eigner  Einsicht  han- 
dele {mieh  selben  niht  veratän)  und 
mich  so  viel  auf  fremde  Leute  ver- 
lasse.' —  29.  aehelten,  speciell  auf 
Spottlieder  überUnmilte  zu  beziehen. 

—  'ich  will  sie  (die  Leute  in  Tegern- 
see,  nicht  wie  Pfeiffer  erklärt  die 
fremden  Leute)  nicht  schelten,  aber 
Gott  sei  uns  beiden  gnädig'  (vgl. 
71,34),  er  will  nichts  weiter  mit 
ihnen  zu  thun  haben;  vgl.  vil  atelic 
8%  etc.  35 ,  22.  —  v.  29  ist  humo- 
ristisch nach  Walthers  Art;  er 
behauptet  kein  Scheltlied  zu  singen, 
er  teilt  nur  ein  Factum  mit.  — 
30.  Pfeiffer  und  Simrock  erklären, 
der  Dichter  habe  in  T^ernsee  Wasser 
statt  Wein  bekommen.  Aber  wazzer 
nemen  ist  der  stehende  Ausdruck 
für  das  Waschen  der  Hände  vor 
und  nach  der  Mahlzeit,  und  so  ist 
auch  der  Vers  Walthers  zu  verstehen. 


den  eit  ataben^  ein  geatabter  eit  wohl 
nichts  zu  thun,  noch  weniger  mit 
den  Stabwörtern  alliterierender  Verse 
(Simrock);  s.  Jänicke,  ZfdGymnasial- 
wesen  23,  598  f. 

Ohne  Gastgeschenk  wurde    er  nach 
Tische  entlassen.    In  Rothes  Bitter- 
spiegel    (hrsg.  von  Bartsch   in   den 
md.    Gedichten)    v.  2065  f.    wird    es 
als  ein  besonderes  Recht  des  Ritters 
hervorgehoben,  dalB  man  nach  der 
Mahlzeit  Wasser   über  seine  Hände 
giefse  und  ihm  ein  reines  Handtuch 
reiche.       Thomasin     von    Zirclaere, 
w.  Gast  519  f.   ordnet   an:    der  wirt 
nach  dem  ezzen  aol  daz  wazzer  geben, 
daz  atät  wol.  da  aol  sieh  dehein  kneht 
denne  dwahen,  daz  ist  reht,    wü  aieh 
dwahen   ein  juneherre,   der   sol  gän 
einhalp    verre,    von     den    rttrn    und 
dwahe   sieh    Umgen:    daz   «"«^^  ^ö/wÄ 
und  guot  zen  ougen.     Vgl.  auch  MSH. 
3   298»»  (in   2)   Unt  dd  daz  male  het 
ein   end\     man  gah    mir    wazzer   üf 
mtn    hend'    näeh     hoveltehen     attten, 
Frid.  89, 12  f.  Bezzenb.  —  32.  munch, 
verächtUche  Bezeichnung  des  Abtes, 
die    sich    auch    Otto    IV    erlaubte. 
Leb.  S.  116. 


364 


104,  .33  —  105,  14. 


79.     MILTE   UND  WAHRHEIT. 

Der  Sprach  hebt  die  Schwierigkeiten  herror,  mit  denen  der  frei- 
gebige Mann  su  kämpfen  hat.  Ein  bestimmter  Anlafs  wird  ihn  ins  Leben 
gerufen  haben,  aber  ans  den  TorHegenden  Angaben  ist  derselbe  nicht  zu 
finden. 

Daz  milter  man  gar  wärhaft  si, 

geschult  daz,  da  ist  wunder  bi. 
35   der  groze  wille  der  da  ist, 

wie  mac  der  wesen  verendet?  S.  105. 

DSswär  da  hoeret  witze  zno 

und  wachen  gegen  dem  morgen  fruo 

und  anders  manec  schoener  list, 
5   daz  ez  iht  werde  erwendet 

Der  also  tuet, 

der  sol  den  muot 

an  riuwe  selten  keren: 

mit  Witzen  sol  erz  allez  wegen, 
10   und  läze  got  .der  saelden  pflegen. 

86  sol  man  Stegen 

nach  lange  wemden  eren. 


80. 

Die  drei  folgenden  Sprüche ,  in  denen  Walther  für  den  Landgrafen 
Hermann  und  gegen  den  Markgrafen  Dietrich  von  Meifsen  auftritt,  sind 
wahrscheinlich  noch  während  des  Frankfurter  Reichstages  im  März  1212 
gedichtet  und  vor  Otto   hinter  einander  gesungen;   s.  Leb.  S.  110  f.  76  f. 

fürbit1:e. 

M  sol  der  keiser  here 
fürbrechen  dur  sin  ere 


33.  Es  ist  schwer,  dafs  der 
Freigebige  immer  Wort  halte;  seine 
freundliche  Neigung  verleitet  ihn  zu 
Versprechungen,  die  er  nicht  erfüllen 
kann.  Leb.  S.  232.  III,  533  f.  — 
105,  1.  Das  überlieferte  werden  ver- 
endet hat  man  des  Verses  wegen 
geändert;  aber  auch  wesen  ist,  wenn 
der  Spruch   von  Walther  ist,    nicht 

14.  fürbreehen,  Lexer  im  Mhd. 
Wb.  3,  585  erklärt:    'herauskommen 


unbedenklich.  £inl.  S.  26  A.  1.  —  3. 
Ecclic.  31 ,  1  vigüia  honesttUis  taöe- 
faciet  cames  et  cogitatus  illius  auferet 
aomnum.  —  8.  Mun  soll  die  Gutthat 
nicht     bereuen.     Leb.  III,  539.     — 

9.  vgl.  23,8.  ^Leb.  III,  531  f.     — 

10.  Den  schliefslichen   Erfolg    soll 
man  Gott  anheim  geben. 

machen,  offenbaren',  gegen  den  Sinn, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt     Wir 


105,  15  —  26. 
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15    des  lAntgräven  misset&t. 
Wand  er  was  doch  zewäre 
sin  vient  offenbare: 
die  zagen  tmogen  stillen  rat: 
Si  swuoren  hie,  si  swaoren  dort, 

20    tind  pmoften  ongetriawen  mort: 
von  Börne  fuor  ir  scheiden, 
ir  düf  enmoht  sich  niht  verheln, 
si  hegenden  under  zwischen  stein 
und  alle  ein  ander  melden. 

25    seht,  diep  stal  diebe, 
drö  tet  liebe. 


erklärten  früher  unter  Verweisung 
auf  Gr.  4,862.  868  ßtrbreehen  als 
gleiclibedeutend  mit  brechen  für  des 
lantgräven  misaetät,  über  dieselbe 
hinausgehen,  darüber  hingehen.  Paul 
(Beitr.  2,  553)  wandte  ein,  dafs  für 
keine  untrennbare  Verbindung  mit 
dem  Yerbum  eingehen  könne,  wie  sie 
angenommen  werden  müsse,  wenn 
der  erforderliche  Sinn  herauskommen 
solle;  er  verlangt,  dafs  man  ver- 
ör ecken  lese,  spricht  sich  aber  über 
den  Sinn  nicht  aus.  Übeltat  verbrechen 
kommt  im  Passipnal  (Hahn  S.  218, 
25)  in  der  Bedeutung  strafen  vor: 
daz  man  im  an  dem  houbete  die  Übel- 
tat verbreche;  diese  Bed.  pafst  hier 
nicht.  Vielleicht  hat  Walther  ein 
Wei^annswort  gebraucht;  die  Jäger 
verbrechen  die  Fährte  eines  Thieres; 
sie  stecken  ein  Zweiglein  in  die 
Erde,  zum  Zeichen,  dafs  andere  sich 
der  Verfolgung  enthalten  sollen. 
Laber  Str.  69  Do  ich  die  vart  ze 
walde  von  dem  velde  brähte  mit  einem 
riae  balde  ich  ai  verbrach  .  .  aioer 
diaen  brueh  eraaehe,  daz  mich  die 
fürbaz  eine  hengen  liezen.  s.  Stejskal, 
zu  Labers  Jagd  Str.  25.  Der  Sinn 
wäre  dann:  der  Kaiser  soll  weiteren 
Anklagen  gegen  den  Landgrafen 
nicht  Kaum  geben,  die  Sache  auf 
sich  beruhen  lassen.  Walther  tritt 
für  seinen  alten  Gönner  gegen  die 
hetzenden  Widersacher  ein.  —  16. 
Hermann  hatte   während   Ottos  Ab- 


wesenheit an  der  Spitze  der  Bebel- 
lion gestanden  und  blieb  in  seinem 
Widerstand  gegen  Otto  fest.  —  18. 
die  zagen f  Leute,  wie  Herzog  Lud- 
wig von  Baiem  und  Markgraf  Diet- 
rich, die  sich  dem  Kaiser  beugten, 
als  er  zurückkehrte.  —  20.  'und 
stifteten  heimliche  Schandthat  an.' 
mort  stm.  u.  stn.  —  21.  Kom  gab 
die  Weisung.  —  22.  diube  od.  diuve 
stf.  Diebstahl;  etwas  anderes  bedeutet 
die  überlieferte  Form  duf  nicht ,  der 
Umlaut  ist  wie  häufig,  unbezeichnet 
geblieben,  das  elidierte  e  nicht 
geschrieben.  Belege  für  das  Wort 
Bammelten  Lachmann  und  Haupt  in 
der  Anm.;  s.  Lexer  1,441.  —  23. 
under  zwiaehen  kann  hier  nicht  tem- 
porale Bedeutung  haben ;  es  hat  sich 
hier  yielmehr  die  alte  Bedeutung 
ad  invieemt  in  der  es  namentlich  im 
Tatian  oft  gebraucht  ist,  erhalten. 
—  Mit  gröfserer  Geringschätzung 
konnte  Walther  die  Fürsten ,  die 
erst  abtrünnig,  nun  demütig  Ver- 
zeihung suchten  und  die  Schuld  auf 
andere  abzuwälzen  suchten,  nicht 
behandeln;  er  vergleicht  sie  Dieben, 
und  zwar  solchen,  die  nicht  einmal 
auf  Kameradschaft  halten.  Fridanc 
46, 25  Der  diep  getörate  niht  ateln, 
kiktd  er  niht  louken  unde  heln ;  ein 
ieglich  diep  toeiz  vü  wolf  tcie  er  der 
diube  louken  aol.  —  26.  Des  Kaisers 
Drohung  flÖfste  ihnen  wieder  Liebe 
ein.  —  Der  Vers  ist  zu  kurz;  die  nahe- 
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105,  27  —  106,  2. 


DES   MEISSNERS   UNDANK. 

Der  MisBenaere  solde 

mir  wandeln,  ob  er  wolde. 
'min  dienest  läz  ich  allez  vam: 
30   Niewan  min  lop  aleine. 

deich  in  mit  lobe  iht  meine, 

daz  kan  ich  schöne  wol  bewam. 

Lob  ich  in,  s6  lob  er  mich: 

des  andern  alles  des  wil  ich 
85   in  minneclich  erlazen. 

sin  lop  daz  muoz  oach  mir  gezemen, 

ode  ich  wil  minz  her  wider  nemen 

ze  hove  and  an  der  sträzen. 

so  ich  nü  gennoge 

warte  siner  füoge. 


S.  106. 


liegende  Änderung  drd  diu  tele  liebe 
ist  wegen  des  zweisilbigen  tete  be- 
denklich; 8.  Einl.  S.  22. 

105,  28.  wandeln  j  Schadenersatz 
leisten.  —  ob  er  tvoldef  Höflichkeits- 
formel,  *  gefälligst';  hier  mit  einer 
gewissen  Ironie.  Oft  ganz  ohne 
Nachdruck;  61,28.  w.  Gast  3799 
dehein  man  suoehen  solde  üf  eint 
kerapotwi  birn,  ob  er  wolde.  —  29. 
'auf  meinen  Dienst  lege  ich  keinen 
Wert*.  Hartmann,  1  Büchlein:  swaz 
du  mich  miesehandelt  Matt  daz  wil 
ich  vam  Idzen.  —  30.  loan  und 
niuwan,  nicht  selten  in  elliptischen 
Sätzen;  z.B.  Parz.  82,10  niuwan 
der  künec  von  Ascalün,  durch  die 
snüere  in  weere  gerant  (Lexer).  — 
31.  meinen,  sein  Augenmerk  auf 
etwas  richten,  mit  steinen  meinen 
mit  Steinen  nach  Jmd.  werfen,  mit 
dienste  meinen  einem  aufmerksam 
dienen,  mit  lobe  meinen  einem  Lob 
spenden.  —  Nach  natürlichem  Gesetz 
verlangt  Dienst  Lohn.  Freidank  50, 8 
8wä  man  dienet  ßer  dienest  Mt,  da 
sol  man  dienen,  deist  min  rät;  swä 
80  dienest  wirt  .verlorn,  da  wtere 
dienest    baz    verbom.      Bezz.    Anm. 


Dem  entsprechend  verlangte  .auch 
das  Lob  des  Sängers  seinen  Lohn, 
uüd  umgekehrt:  wer  gab,  erhielt 
Lob.  Marner  XV,  40  (Strauch)  ich 
lobe  den,  der  mir  von  stnem  guote 
güetlich  helfe  tuet.  Diese  Moral  der 
Fahrenden  wird  zuweilen  sehr  unver- 
hüllt ausgesprochen.  Belege  s.  bei 
J.  Grimm,  Meistergesang  S.  165  A. 
Walther  sucht  sich  von  ihnen  zu 
unterscheiden.  Er  leistet  Verzicht 
auf  Belohnung  des  Dienstes^  nur 
Lob  will  er  für  Lob,  Anerkennung 
für  Anerkennung.  —  38.  «^  hove  und 
an  der  sträzen  (=  in  euriis  et  com- 
pitis) ,  allenthalben ,  wie  46,  36.  — 
Es  ist  hier  weder  speziell  an  den 
kaiserlichen  Hof  zu  denken,  noch 
daran  (Burdach  S.  32),  dafs  Walther 
dem  Volke  auf  der  Strafse  seine 
Lieder  vorgesungen  habe.  Übrigens 
braucht  Walther  sonst  sträze  als  stf. 
— 106,  1.  *so  wahr  ich  lange  genug 
auf  ein  anständiges  Benehmen  von 
seiner  Seite  warte',  oder  lieber  *so 
wahr  ich  genug  Anwartschaft  darauf 
habe';  warten  in  der  Bechtssprache, 
s.  Lexer  3,  698.  Ndd.  Wb.  5,  600^  — 
Was  der  Sänger  hier  angedroht  hat, 
führt  er  im   folgenden  Sprache  aus. 


106,  8 --16. 
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Ich  hän  dem  Missensere 
geföeget  manec  mere 
baz  danne  er  nü  gedenke  min. 
Waz  sol  diu  rede  beschoenet? 
möht  ich  in  hän .  gekroenet, 
diu  kröne  wsere  hiute  sin. 
Het  er  mir  dö  gelönet  baz^ 
ich  dient  im  aber  eteswaz: 
noch  kan  ich  schaden  vertriben. 
er  ist  ab  s6  gefllege  niht, 
daz  er  mir  biete  wandeis  iht: 
da  läzen  wirz  beliben. 
wan  vil  verdirbet 
des  man  niht  enwirbet. 


106,17  —  108,13. 

Die  folgenden  Sprüche  smd  in  der  Heidelberger  Hb.  unter  dem 
Namen  des  Tmchsessen  von  St.  Gallen  überliefert.  Die  Hs.  bietet  zwar 
an.  dieser  Stelle  nur  wenig  Gewahr  für  den  Namen  des  Verfassers;  aber 
noch  weniger  Grund  hat  man,  sie  unter  die  Waltherschen  Lieder  zu  stellen. 
Wenn  Lachmanns  Annahme,  dafs  106,  24  sich  auf  Philipp  beriehe,  richtig 
wäre,  würde  es  freilieb  schwerhalten,  unter  den  bekannten  Dichtem  einen 
Verfasser  für  sie  zu  finden;  aber  diese  Beziehung  ist  unhaltbar.  Mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  bezieht  man  sie  yielmehr  auf  König  Heinrichs 


106,3.  'Ich  habe  dem  Meifsner 
manches  Lob  zu  Stande  gebracht'; 
geßieget  klingt  an  das  letzte  Wort 
der  vorhergehenden  Strophe  an.  — 
5.  Auf  er  ruht  der  Nachdruck, 
obwohl  es  in  der  Senkung  steht; 
ebenso  12, 16.  —  6.  rede,  auch  das 
worüber  geredet  wird;  *  warum  soll 
ich  die  Geschichte  nicht  ungeschminkt 
darstellen'?  —  7.  'Hätte  es  bei  mir 
gestanden,  ihn  zu  krönen \  Worauf 
sich  das  bezieht,  ist  Leb.  S.  76 
erörtert.  —  Wie  Lachmann  zu  12,3 
bemerkt,  überträgt  der  Tannhäuser 
(MSH.  2, 90*)  diese  Wendung  auf 
Dietrichs  Sohn,  den  Markgrafen 
Heinrich:  an  dem  man  ie  des  besten 
Jaeh,  Seinrieh  der  Mtssenare,  der 
sine  triuwe  nie  zerbrach ,    derst  alles 


wandeis  leere,  er  soUe  des  riehes  kröne 
tragen,  der  vater  mit  den  kinden, 
ich  künde  nie  bt  minen  tagen  kein 
Wandel  an  im  vinden.  —  15.  Belege 
für  die  Verbreitung  dieser  sprich- 
wörtlichen Redensart  s.  in  Lach- 
manns Anm.  Bezzenberger  zu  Frei* 
dank  178,  2.  Zingerle,  Deutsche 
Sprichwörter  S.  158.  Nach  von  der 
Hagens  Bemerkung  (MSH.  4,  757«) 
schliefst  ein  altes  Volkslied  (in 
Naglers  Sammlung  11,37)  mit  den 
Worten:  gar  vil  verdifbt,  des  man 
niht  wirbt,  kein  betler  ihtU  nit  ver- 
derben,  1  Büchlein  743  ja  stit  ez 
also  umb  daz  heil,  ime  enist  ze  niemen 
gäch,  er  enwerbe  dar  nach:  ez  lät 
sieh  vil  gerne  jagen. 


368  106,17  —  107,4. 

Eeg^erung.  106,26  insbesondere  seheint  an  Zwistigkeiten  zu  erinnern, 
die  1220  bei  der  Wahl  Heinrichs  in  Frankfurt  ausbrachen;  s.  Wackerna^l 
in  der  Vorr.  S.  XY.  XYII.  Bieger  S.  52.  Menge,  Kaisertum  und  Kaiser 
bei  den  Minnesängern  S.  30  f. 

Str.  107, 29  beziehen  Lachmann  und  Simrock  auf  den  Tod  des 
Herzogs  Friedrich  von  Österreich.  "Wir  stimmen  dem  Widerspruch. 
Wackernagels  (S.  XYI)  zu,  und  teilen  seine  Ansicht,  dafs  ein  geistlicher 
Fürst  beklagt  werde.  Aber  die  Annahme,  dafs  der  Abt  Ulrich  YI  von 
St.  Gallen  (f  1219)  gemeint  sei,  ist  haltlos.  Auch  läfst  die  vorangehende 
Strophe  eher  schliefsen,  dafs  ein  armer  Fahrender  als  der  behäbig^e 
Truchsefs  der  Yerfasser  sei.  Die  Yersuche  in  v.  108,  2  einen  bestimmten 
Namen  einzusetzen  sind  wertlos.  t]l)rigen8  ist  wohl  möglich,  dafs  die 
Strophe  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  verwertet  und  dem  jedesmaligen 
Anlafs  gemäSß  ergänzt  wurde. 

Str.  108 ,  6 ,  der  Nachruf  auf  den  Meister  von  der  Yogelweide  ist 
in  einem  Tone  des  Trucbsessen,  und  man  hat  keinen  Grund,  seine  Autor- 
schaft zu  bezweifeln. 

KÖNIG  HEINRICH. 

Der  guote  win  wirt  selten  guot,  wan  in  dem  guoten  vazze: 
wirt  daz  bereit  ze  rehte  wol,  so  habet  ez  den  win. 
Dar  nmbe  wunder  nieman,  ob  ich  an  dem  künege  hazze, 
20  hat  er  ein  herze  als  si  da  sagen  t,  sol  daz  niht  werden  schin. 
Im  eint  die  reife  also  vertriben:  er  welle  raszer  sin, 
so  ist  yaz  und  tranc  ein  wlhti 
,gaot  win  mac  ie  s5  lange  ligen  daz  man  in  seiger  siht. 

Ez  nam  ein  witiwe  euien  man        hie  yoi  in  alten  aten. 
25  do  kam  vil  ritter  unde  frowen  dur  ir  liebe  dar. 

Als  dö  der  brintegome  kan,        des  wart  ein  michel  striten, 

wi  si  der  briute  banden :  des  zerwürfen  si  sich  gar. 

Ze  jungest  bants  ir  selber,  daz  ir  niht  dar  an  enwar. 

her  künec,  nü  sit  gemant, 
30  daz  ir  dekein  gebende  zam,  wan  dazs  ir  selber  baut. 

Der  künec  behielte  küneges  namen,  dern  in  behalten  hieze, 
und  lebte  och  swie  sin  hiezen  leben,        die  in  hänt  in  ir  pfiiht. 
Nu  ist  biUich  daz  er  des  gein  rehten  liuten  wol  genieze: 
wan*  sol  im  schulde  und  §re  geben ,        dar  maus  dran  gesiht 
35  Werde  ab  er  sin  selbes  man,  so  lone  in  anders  niht 

wan  alse  ir  rät  nü  si:  S.  107. 

und  swer  in  saslden  roube,  den  mach  er  der  eren  fri. 

Si  jehent,  daz  boeser  kom  ie  Aach,  daz  hat  sich  nü  verk^ret: 
wan  vindet  nü  daz  man  nie  vant        hie  vor  bi  Karies  zit. 


107,6  —  108,6.  369 

.5   Sich  hänt  deshalp  der  lande  reht  ze  hove  wol  gemdret: 
ez  was  e  sieht  alsam  ein  haut,        nust  drander  michel  strit. 
Swä  man  dem  nngetrinwen  man  die  triawe  wider  git, 
da  ist  daz  gerihte  guot: 
wan  enem  kan  niht  geschaden  swer  für  guot  h&t  swaz  er  taot. 

10  Da  hin  da  her  wart  nie  so  wert  in  allen  tinschen  landen: 

swer  nü  da  hin  da  her  niht  kan,        derst  an  dem  spil  hetrogen. 
Eünege  wären  §  die  niht  da  hin  da  her  hekanden: 
nnst  si  der  list  wol  komen  an,        intwerhes  nmben  bogen. 
Ez  heten  hie  bevor  die  grozen  fürsten  niht  gelogen 

15  dur  linte  noch  dnr  lant: 

nn  ist  in  meistic  allen  wol  da  hin  da  her  bekant. 


TOTENKLAGE. 

Vil  meneger  mich  berihtet, 

der  niht  berihten  kan 

sich  selben  alse  er  solde: 
20  des  alte  ich  vor  den  tagen. 

Wie  gar  er  mich  vemihtet, 

der  mir  niht  guotes  gan, 

nnd  gibt  wie  vil  er  wolde 

mit  mfner  kunst  bejagen 
25  In  fremeden  landen  werdekeit.  nü  bin  ich  so  gesite, 

hset  ich  hie  gnot  nnd  6re, 

daz  nsem  ich  far  daz  mdre, 

dar  umbe  ich  iemer  dur  daz  jär  des  tievels  alte  Ute. 

Geirrter  fürsten  krdne 
30  mit  üz  erweiter  tugent, 

mit  zuht,  mit  kanst,  mit  güete, 

hat  got  hin  zim  genomen. 

Der  lebte  hie  vil  schöne 

mit  alter  kunst  in  jugent. 
35  nach  lobe  stuont  sin  gemüete: 

des  was  sin  name    .    .  S.  108. 

der  ie  nach  sselden  warp. 

nü  pflege  sin  got  der  riebe: 

des  wünschen  innecliche, 
5  Sit  tinrre  fürste  sin  genöz  nie  manege  zit  verdarp. 


"Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide.  24 
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NACHEUP. 

Uns  ist  unsers  sanges  meister  an  die  vart, 
den  man  e  Ton  der  Yogelweide  nande, 
Diu  nns  nach  in  allen  ist  vil  nnverspart. 
nü  waz  frnmt  swaz  er  e  der  weite  erkande? 
10  Sin  höher  sin  ist  worden  kranc. 

nü  wünschen  ime  dnr  sinen  werden  höveschen  sanc, 

Sit  dem  sin  fröide  si  ze  wege, 

daz  sin  der  süeze  vater  nach  genäden  pflege. 


81.     LIEBESGLÜCK. 

Die  Strophe,  die  Lachmann  an  die  dritte  Stelle*  gesetzt  hat,  ist  als 
SchluTsstrophe  des  Tones  überliefert,  und  ein  anderer  Platz  kommt  ihr 
nicht  zu.  Der  Zusammenhang  zwischen  den  vier  vorhergehenden  ist  dorch 
die  Wiederholung  gleicher  Wortstämme  aus  dem  Schlufs  der  vorhergehenden 
im  Anfang  der  folgenden  Strophe  bezeichnet:  froide  v.  7,  ßroidm  v.  10; 
tunngen  v.  13,  betimmgen  v.  26;  trüren  110,4,  trüren  ▼.  7.  —  Burdach 
rechnet  das  Lied,  das  viele  herkömmliche  Phrasen  verbindet,  zu  denen, 
die  noch  ganz  unter  Beinmars  Einflufs  gedichtet  sind;  er  vergleicht  S.  118 
verwandte  Strophenformen  Reinmars  und  Morungens.  Dafs  die  beiden 
letzten  Verse  jeder  Strophe  ein  rhythmisches  Ganze  bilden,  bemerkte  Bartsch 
Germ.  6,  207;  v.  15  und  110,11  finden  Elisionen  statt.  —  Das  Gedicht 
gehört  zu  den  verhältnismäfsig  nicht  häufigen  Freudenliedem,  wie  110, 13. 
118,  24. 

Ganzer  fröiden  wart  mir  nie  so  wol  ze  maote :    s.  109. 
mirst  geboten,  daz  ich  singen  muoz. 
Sselic  si  diu  mir  daz  wol  verste  ze  gaotel 
mich  mant  singen  ir  vil  werder  gruoz. 
5  Dia  min  iemer  hat  gewalt, 
diu  mac  mir  wol  trüren  wenden 
unde  senden 

fröide  manicvalt. 


1.  Ganzer  froiden,  den  Ausdruck 
braucht  Walther  auch:  91,  21.  42,  8; 
Igl.  98,  27.  96, 12.  *Nie  war  ich  zu 
voller  Freude  so  aufgelegt*.  2.  mirat 
geboten,  es  treibt  mich.  Biterolf  3678 
des  jungen  eilen  daz  gebot  (gleichsam 
als  Naturnotwendigkeit),  daz  der  alte 
niht  genas.  4543  do  erwei'te  ich  mich 
dem  degene  ah  min  gelüeke  daz  gebdi. 
—  Schenke  von  Landegge  MSH.  1, 


358  (XrV,  2)  ndn  muot  8tßebt  der 
sunnen  hS,  .mirst  geboten  ich  sol  sin- 
gen, daz  tuot  miner  salden  tpunsches 
tac.  —  S,  ze  guote  verstän,  gut  auf- 
nehmen. —  Konj.  im  Belativsatie, 
wie  29,  34.  —  4.  Reinmar  187,  31 
ir  gruoz  mich  vie,  diu  mir  gebet  vä 
^langen  niuwen  kumber  klagen.  — 
ö  f.  Häufiger  Gedanke,  Leb.  S.  193. 
JSI,  212. 


109,  9  — 110,  4. 
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Git  daz  got  daz  mir  noch  wol  an  ir  gelinget, 
10  seht,  so  wsere  ich  iemer  mSre  frö, 

Dia  mir  beide  herze  und  l!p  ze  fröiden  twinget 
mich  betwanc  nie  m^  kein  wip  also. 
£  was  mir  gar  onbekant 
daz  diu  Minne  twingen  solde 
15   swie  si  wolde, 

unz  ichz  an  ir  bevant. 

Minne,  wunder  kan  din  gttete  liebe  machen, 
und  din  twingen  swenden  fröiden  yil. 
Wan  du  Irrest  liebe  ta  spunden  oagen  lachen, 
20   swä  du  meren  wilt  din  wonderspil: 
Du  kanst  fröidenrichen  muot 
s6  verworrenliche  verkeren, 
daz  din  seren 

sanfte  unsanfte  tuot. 

25         Süeze  Minne,  sit  nach  (Uner  süezen  lere 
mich  ein  wip  also  betwungen  h4t, 
Bit  si  dazs  ir  wiplich  güete  gegen  mir  kSre: 
so  mac  miner  sorge  werden  rät 
Dur  ir  liebten  ougen  schin 
wart  ich  alsd  wol  enpfangen, 
gar  zergangen 

was  daz  trilren  min. 


S.  110. 


10.  über  den  Modus  s.  zn  74,  3. 
—  11.  Über  die  Stellung  des  Belatiy- 
satzes  s.  zu  96,  22.  —  12  f.  Häufiger 
Gedanke,  Leb.  S.  190  f.  III,  180.  193. 

1 7.  Die  Strophe  g^ebt  durch  ihre 
allgemeine  Betrachtung  über  die 
Macht  der  Minne  dem  Tone  ^inen 
ähnlichen  Schlufs  wie  Str.  56,  5.  — 
liebe,  Genetiv,  abhängig  von  tmmder; 
'dein  Wohlwollen  kann  gar  viel  Lust 
bereiten  \  —  18.  Über  die  doppelte 
Macht  der  Minne  s.  Leb.  S.  197. 
III,  250.  —  19.  spilnde  ougen,  fun- 
kelnde (s.  zu  45,  38),  auch  118,  32. 
27,  26.  'Du  lehrest  Freude  aus  fun- 
kelnden Augen  lachen'.  —  20.  Bugge 
100,  31  groziu  liebe  wunder  tuot.  Neid- 


hart  72,  18  8U8  getaner  not  kan  diu 
ndnne  wunder  machen,  trüebiu  ougen, 
näeh  der  trüebe  rot,  sua  und  eo  mit 
mtmeger  hande  saehen,  ai  wundet  ma- 
negen,  daz  im  bezzer  wtere  ein  sanfter 
tot,  —  24.  Über  das  Oxymoron  s. 
Leb.  m,  252. 

25.  Süeeiu '  eüezen  Einl.  S.  84  a. 
—  27.  wipHeh  starke  Apokope  s. 
Einl.  S.  34.  —  110,  1.  dur  ir  lieh-' 
ten  ougen  sehin,  wohl  nicht  oculorum 
»plendore,  sondern  per  oeuha  aplen" 
dentee,  so  dafs  er  durch  den  Glanz 
ihrer  hellen  Augen  in  ihr  Herz  drang 
Vgl.  aber  eine  unter  Neidharts  Namen 
überlieferte  Strophe  S.  236  t.  11  f.* 
tik  ei  mieh  gevie  mit  ir  liehten  ougen 

24* 
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110,  5  —  12. 


5         Mich  fröit  iemer  daz  ich  also  guotem  wibe 
dienen  sol  üf  minneclichen  danc. 
Mit  dem  tröste  ich  dicke  trdren  mir  vertribe, 
onde  wirt  min  ungemüete  kranc. 
Endet  sich  min  ungemach, 
10   s6  weiz  ich  von  wärheit  danne 
daz  nie  manne 

an  liebe  baz  geschach. 


82.     ERSTE   BEGEGNUNG. 

Die  beiden  daktylischen  Strophen,  die  durch  Körner  (y.  17.  24)  und 
Refrain  mit  einander  yerbunden  sind,  drücken  dieselbe  Stimmung  ans, 
wie  der  vorhergehende  Ton  und  mögen  deshalb  in  der  Hs.  zu  jenem 
.  gesellt  sein.  Ein  Lied  Hartmanns  von  Aue  (215,  14)  ist  in  Gedanken 
und  Form  ähnlich,  und  hat  dem  Dichter  wohl  als  Muster  gedient.  Die 
ersten  Verse  lauten: 

Ich  muoz  von  rehte  den  iae  iemer  minnen 
do  ich  die  werden  von  irste  erkande, 
in  süezer  zühtej  mit  wipUchen  sinnen, 
ißol  mich,  daz  ich  den  muot  ie  dar  bewande. 

Übrigens  kommt  der  Gedanke  auch  sonst  vor  Leb.  S.  196.  III,  245. 
Die  Klänge  von  Walthers  Sang  glaubt  Knorr  (QF.  11,  46)  in  einem  Liede 
Ulricbs  von  Lichtenstein  wieder  zu  erkennen. 


blicken.  In  einer  Strophe  Reinmars 
von  Zweter  klingt  die  Stelle  wieder 
MSH.  2, 182^:  ir  kinschCy  ir  achmnCi 
ir  minneclieher  lip  beslozzen  hat  min 
herze  sit  der  stunde,  daz  mieh  enpßene 
ir  lichter  ougen  sehin,  da  wart  ich 
also  minneelich  enpfangen,  da  von  mm 
truren  was  vil  gar  zergangen.  Ob 
Walther  und  Morungen  127,  10  in 
dieser  Anschauung  unter  dem  Ein- 
flufs  Reinmars  194,22  stehen  (Bur- 
dach S.  119),  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft. 

5.  Dienst  und  Hoffnung  geben 
Freude,  Leben  S.  206.  III,  341.  — 
8.  Parz.  801,  12  min  irüren  wirdet 
kranc.  —  10.  Der  Glücklichste  Leb. 
S.  194.  III,  216.  —  dannCf  in  einem 


besser    beglaubigten  Liede  (48,  39) 
steht  d^ine  im  Reim. 

Unter  allen  Gedichten  Walthers 
ist  keines,  was  dem  vorliegenden  in 
seiner  ganzen  Art,  nach  Inhalt  und 
Form,  so  nahe  stände,  als  das  Lied 
13,  33;  und  Wackemagel  und  Pfeiffer 
haben,  indem  sie  beide  Lieder  ver- 
banden ,  wohl  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis hergestellt.  Das  Lied  13,  33 
schlofs  der  Sänger  mit  der  Bitte  um 
freundlichen  Grufs :  lät  mit  hulden 
mich  den  gruoz  verschulden,  der  an 
friundes  herzen  lU,  hier  freut  er  sicli 
des  Empfangenen:  mich  mant  singen 
ir  vil  Werder  gruoz.  Auch  die  An- 
rufung der  Minne  ist  in  jenem  Liede 
vorbereitet.   Leb.  S.  266. 


110,  18  —  28. 
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Wol  mich  der  stunde,  daz  ich  sie  erkande, 
diu  mir  den  lip  und  den  muot  hat  betwungen, 
15    Sit  deich  die  sinne  s6  gar  an  sie  wände, 
der  si  mich  hat  mit  ir  güete  verdrungen. 
Daz  ich  gescheiden  Yon  ir  niht  enkan, 
daz  hat  ir  schoene  und  ir  güete  gemachet, 
und  ir  röter  munt,  der  so  lieplichen  lachet. 

20  Ich  han  den  muot  und  die  sinne  gewendet 

an  die  reinen,  die  lieben,  die  guoten. 
Daz  mäez  uns  beiden  wol  werden  volendet, 
swes  ich  getar  an  ir  hulde  gemuoten. 
Swaz  ich  ie  fröiden  zer  werlde  gewan, 

25   daz  hat  ir  schoene  und  ir  güete  gemachet, 
und  ir  rdter  munt,  der  so  lieplichen  lachet. 


83.     VERSCHIEDENE   WÜNSCHE. 

Das  unvollständige  Lied  stand  im  Eingang  eines  Vortrages;  der 
Dichter  behandelt  dasselbe  Thema  wie  MF.  152,  25,  aber  leichter  und 
lebendiger.  Die  erste  Strophe  giebt  den  Eindruck  wieder,  den  er  von 
seinem  bewegten  Zuhörerkreise  empfangt;  der  eine  will  dies  hören,  der 
andere  jenes;  ihm  ist  es  gleich,  denn  er  versteht  sich  auf  Freude  und 
Sorge.     Damit  findet  er  den  Übergang  zu  seinem  Minnetbema. 

Wer  kan  nü  ze  danke  singen? 
dirre  ist  trüric,  der  ist  frö: 


14.  Vgl.  Rudolf  von  Fenis  84, 1 
diu  mir  daz  herze  und  den  lip  hat 
betwungen.  —  15.  verdringen  ist  hier, 
falls  die  Lesart  richtig  ist,  wie  andere 
Yerba  mit  privativem  Begriff  mit 
dem  Genetiv  verbunden.  Gr.  4,  634  f. 
674  f.  —  16.  Liebe  raubt  den  Sinn, 
Leben  S.  191.  —  18.  Tugend  und 
Liebenswürdigkeit  fesseln  in  Treue, 
Leb.  S.  183.  III,  93. 

21.  Dieselben  drei  Prädikate  ver- 

27.  Die  Gedanken  der  ersten 
Verse  sind  vielleicht  alt  hergebracht 
in  der  Poesie  der  Spielleute;  vgl. 
ein  Gedicht  des  Hermannus  Con- 
tractus    (ZfdA.  13,  386  v.  36):    nam 


bindet  Ulrich  von  Lichtenstein  in 
dem  erwähnten  Liede  395,  8.  Die 
klare  durchsichtige  Sonderung,  wie 
sie  Walther  sonst  liebt  (Schönheit 
und  Ehre,  oder  Schönheit,  Tugend, 
Liebenswürdigkeit)  vemiifst  man  hier. 
—  22.  Die  Liebe  als  gemeinsames 
Glück,  wie  72,  17  ^diu  8€elde  wirt 
uns  beiden  sehin* ;  s.  Leb.  S.  198. — 
Die  Liebe  giebt  alle  Freude,  Leb. 
S.  193.  111,208. 

V08  quaeque  libentius  auditis,  cano 
promptius:  vtdtis  eoneino  aeria^  sin, 
eantrix  ero  ludia.  —  Charakteristisch 
ist  der  antithetische  Parallelismus 
I  V.  28.  30.  36.   —  27.  Vgl.  Leb.  43. 
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110,  29  —  111,  13. 


Wer  kau  daz  zesamene  bringen? 
30   dirre  ist  sns  nnd  der  ist  sd. 

Sie  verirrent  mich 

nnd  versüment  sich: 

wess  ich  waz  si  weiten,  daz  snng  ich. 
Fröide  nnd  sorge  erkenne  ich  beide 
35   da  von  singe  ich  swaz  ich  sol. 

Mir  ist  liebe,  mir  ist  leide. 

snmerwünne  tnot  mir  wol: 

Swaz  ich  leides  han, 

daz  tuet  zwiyelwän, 

wiez  mir  umb  die  lieben  sül  ergän. 
5  Wol  in  kleinen  vogellinen! 

iuwer  wünneclicher  sanc 

Der  yerschallet  gar  den  minen. 

al  diu  werlt  diu  seit  in  danc. 

Also  danken  ir 


S.  111. 


10 


84.     SELBFARBEN. 

Diese    mangelhaft    überlieferte  Strophe  scheint    dnrch   einen  Angriff 
auf  Lieder   der  niederen  Minne   veranlafst  zu   sein,   wie  Walther  49,  31 
solcher  mifsliebigen  Kritik  gedenkt.      Er  erhebt  die  natürliche  Schönheit 
über  den  Schmuck  Tomehmer  Frauen. 

Selpvar  ein  wlp, 

äne  wiz  röt  ganzlicher  stsete, 


n,  12.  Neidhart  65,  37  f.  Marner 
(Strauch)  VI,  17.  XV,  261  f.  und  die 
allgemeinere  Betrachtung  Freidanks 
133,  5  f.  —  31.  *sie  stören  mich  und 
verlieren  die  Zeit*.  —  33.  sung  ich, 
über  diesen  Versschluls  s.  Einl.  S.  21. 
—  36.  liebe  und  leide  nimmt  den 
Gegensatz  von  v.  34  wieder  auf,  der 
im  folgenden    als    eumeruHlnne   und 

111,  12.  Selpvar,  in  natürlicher 
Farbe,  ungeschminkt.  Der  unbe- 
stimmte Artikel  ist  dem  Subst  nach- 


zwtvelwän  näher  bestimmt  wird.  Das 
Wort  zu^velw.  scheint  Walther  ge- 
bildet zu  haben,  wie  swiveUop  49,  9. 
Im  Numerus  und  in  der  Darstel- 
lungsweise steht  unser  Gedicht  dem 
Frühlingsliede  Muget  ir  schouwen 
(51, 13)  besonders  nahe.  Es  könnte 
ihm  als  Einleitung  Yorangegangen 
sein;  vgl.  die  Schlufsbem.  zu  114,  23. 

gestellt  s.  Gr.  4,  417.  —  Über  den 
Gebrauch  der  Schminke  s.  Schultz 
höfisches  Leben  1, 186.  200  Anm.  2. 


111,  14  —  21. 
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und  daz  si  niht  gebnggeiimet  wsere, 

15    Ich  lob  ir  lip, 

swie  ich  si  doch  nie  niht  gebsBte. 
ja  hoere  ich  gerne  von  ir  guotia  maere, 
Dia  ir  yal  här  üf  gebunden  h4t 
bi  ir  manegiu  hin  zer  kirchen  gät, 

20    diu  ir  swarzen  nac  vil  höhe  blecken  lät. 
ich  wsene  daz  gebende  ungliche  etat. 


85.     MATT   WIDER   MATT. 

In  der  Hs.  stehen  yor  der  Strophe  die  Worte:  in  dem  done  Ich 
wirbe  umb  allez  daz  ein  man.  Sie  weisen  auf  ein  Lied  Reinmars  (159, 1), 
das  mit  folgender  Strophe  beginnt: 


—  13.  Die  Zeile  ist  verderbt;  yiel- 
leicht  ist  zu  lesen:  an  vertäz  rot 
ffamlieher  sttBte ;  v^l.  Eneit  5169 
(146,  23)  in  der  Schilderung  der 
Camilla:  her  varewe  lieeht  ende  goet, 
recht  also  mite  ende  bloet,  taale  ge- 
mischet  rot  ende  toitf  an  blenke  end 
äne  vernttf  van  natüre  tdt    end   rot. 

—  14.  *mag  sie  auch  nicht  in  bu- 
ckeram  gekleidet  sein'.  Herzog  Otto 
von  Baiem  verbot  im  Landfrieden 
vom  Jahre  1244  (Archiv  für  österr. 
Geschichtsquellen  1848. 1,  S.  52)  den 
Bauern  juppas  de  pukramo,  Walther 
bezeichnet  also  mit  diesen  Worten 
ein  Mädchen,  das  dem  bevorzugten 
Stande  nicht  angehörte.  Übrigens 
bezeichnet  buckeram  nicht  immer  einen 
kostbaren  Stoff;  s.  Mhd.  Wb.  1,  276. 
Schultz,  höf.  Leben  1,  268.  —  16. 
gebiten  ohne  sachliches  Objekt  „ob- 
wohl ich  ihr  nie  Anträge  gemacht 
habe''.  Der  Konj.  gebaete  ist  im  Nhd. 
durch  den  Indikativ  wiederzugeben. 
S.  Erdmann,  Otfrieds  Syntax  1,  §  65. 
166  f.  —  18.  Das  blonde  Haar  galt 
wie  bei  den  Römern  als  das  schönste. 
Weinhold,  deutsche  Frauen  »1,  222.  2, 
322. — 19.  Der  Kirchgang  war  die  beste 
Gelegenheit,  die  Frauen  in  ihrem 
Schmuck  zu  sehen.  —  20.  bezieht 
sich  wohl  auf  die  zu  75,  7  erwähnte 
Sitte,  den  Hut  keck  auf  der  Stirn 
zu  tragen.     Vgl.  Neidhart  38,  37  f. 


einen  site  si  sulen  län^  daz  binden  üf 
die  brä  .  .  rüekenz  vorne  hdher,  hin- 
den  hin  ze  tal ,  decken  baz  daz  näcke- 
Im.  Seifried  Helbling  (ZfdA.  4 ,  94) 
in,  368  f.  Salzburger  Kleiderord- 
nung von  1418  im  Anz.  f.  d.  Kunde 
der  d.  Vorzeit  XI,  175  (K.  Zacher). 
—  21.  ist  sprichwörtliche  Eedensart; 
vgl.  122,  37  so  toi  dir  Welt,  wie  dirz 
gebende  stät.  Wigalois  10,  302  f.  owe 
dir  rtcheit  unde  ruom  din  zierlich 
gebende  wirdet  vil  eilende  nach  des 
Hbes  ende.  Über  das  Gebende  s.  Hil- 
debrand im  DWb.  4,  1,  1726  f. 

Das  Thema,  das  Walther  in  dieser 
Strophe  anschlägt:  das  Lob  natür- 
licher Schönheit,  findet  seine  vollste 
Ausführung  in  dem  Liede  53,  25; 
es  ist  wohl  möglich,  dafs  sie  in  der 
Einleitung  zu  jenem  Liede  ihre  Stelle 
hatte,  oder  dafs  sie  der  Dichter  ge- 
wissermafsen  als  ein  Programm  hin- 
stellte, das  er  später  ausführte.  Auch 
den  polemischen  Ton  läfst  er  nach- 
her weiterklingen,  53,  31  ein  ander 
weiz  die  einen  tvol:  die  lob  er  äne 
minen  zom;  und  dafs  er  in  jenem 
Preisliede  ein  Mädchen  niedem  Stan- 
des feiern  wollte,  darauf  deuten  so- 
wohl die  Wendungen,  mit  denen  er 
ihr  gegenüber  den  Wert  und  die 
Wirkung  seines  Gesanges  hervorhebt 
(53,27.  54,5),  als  auch  die  Scene, 
die  er  am  Sohlufs  (54,  25)  erwähnt. 
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111,  23  —  31. 


Ich  wirbe  umb  alles  das  ein  man 

ze  werltltchen  fröiden  iemer  haben  sol. 

Das  ist  ein  wip  der  niht  enkan 

nach  ir  yil  grdzen  werdekeit  gesprochen  wol. 
5  Lob  ich  si  sd  man  ander  frowen  tuet, 

dazn  nimt  eht  disiu  Ton  mir  niht  für  guot. 

doch  swer  ich  des,  sist  an  der  stat 

d^  üzer  wibes  tagenden  noch  nie  fuos  getrat. 

das  ist  in  mat. 
Dafs  Walther  dieser  Strophe  entgegentreten  wollte,  zeigt  der  Schlufs. 
Aber  gleichzeitig  bezieht  er  sich,  wie  sich  aus  dem  Ausdmck  osterHeher 
tae  y.  26  ergiebt,  auf  ein  anderes  Beinmarsches  Lied  170, 1.  Auf  Wal- 
thers Angriff  antwortet,  wie  es  scheint,  Eeinmar  197,  3;  s.  Leb.  lY,  16. 
S.  451. 

Ein  man  verblutet  &ne  pfliht 

ein  spil,  des  im  nieman  wol  gevolgen  mac. 
25   Er  gibt,  wenne  sin  ouge  ein  wip  ersiht 

si  sl  sin  österlicher  tac. 

Wie  wsßre  nns  andern  liuten  so  geschehen, 

seit  wir  im  alle  sines  willen  jehen? 

ich  bin  der  imez  versprechen  maoz: 
30   bezzer  wssre  miner  frowen  senfter  gmoz. 

deist  mates  baoz. 


23.  'Ein  Mann  steigert  sein  Spiel 
ohne  Beistimmung  andrer'.  Haupt 
zu  Neidhart  50, 11 ;  er  bietet  so  hoch, 
dafs  niemand  mit  ihm  Schritt  halten, 
ihm  beipflichten  kann.  Die  Worte 
äne  pfliht  erläutert  der  folgende  Yers. 
—  25  f.  Was  überliefert  ist,  genügt 
weder  dem  Vers  noch  dem  Sinn. 
Denn  darin,  dafs  Beinmar  die  Dame 
seinen  Frühlingstag  und  Osterfreude 
genannt  hat,  kann  kein  vennessenes 
Lob,  und  noch  weniger,  was  die  fol- 
genden Verse  voraussetzen,  eine  Un- 
bill gegen  andere  gesehen  werden. 
'Nur  indem  er  seine  Geliebte  über 
alle  Frauen  erhob,  hatte  er  sein 
Spiel  verboten*.  Lachmann.  Aber  wie 
dieser  Gedanke  von  Walther  ausge- 
drückt war,  wissen  wir  nicht.  — 
Der  Ausdruck  oaterUoher  tae  wird 
auch  von  Morungen  140, 15  gebraucht 
und  später  in  einem  unter  Neidharts 


Namen  überlieferten  Liede  (S.  237 
V.  10):  du  bist  iemer  mines  herzen 
blüender  oetertae.  Bruder  Wemher 
(MSH.  3, 14*>)  nennt  den  Grafen  Wil- 
helm von  Hunesburg,  der  Melfsner 
(MSB.  3, 108  *)  den  Markgrafen  Al- 
brecht von  Brandenburg  der  gern- 
den  ostertae,  —  29.  ieh  bin  der^  wie 
franz.  je  euia  eüf  Wackemagel  Alt- 
frans. Lieder  S.  198.  Morungen  140, 
30  ieh  binz  der  ir  dienen  aol.  Eein- 
mar 188,  28  ieh  bin  der  tiz  veratoigen 
8oL  Erec  1239  ich  binz  der  iu  tvider- 
reit.  6965  ich  binz  den  ir  da  nennet. 
Pars.  555,  4  ieh  pin  dius  nimmer  iu 
vergiht,  (Neidhart)  169,  47  ich  bin  ir 
einer  der  noch  hiut  dtn  lasier  rechen 
toil.  'Ich  mufs  seine  Behauptung 
zurückweisen'.  —  30.  Dieser  Vers 
mufs  die  eigentliche  Pointe  gegen 
Beinmar  erhalten.  Wie  Lachmann 
den  Vers  verstand,   vermag  ich  aus 


111,32  —  88. 
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DEE    GERAUBTE    KÜSS. 

Walther  parodiert  hier  die  folgende  Strophe  Keinmars: 

Und  ist  daz  mirs  min  sselde  gan, 

deich  ab  ir  redendem  munde  ein  küssen  mao  yersteln, 

Gtt  got  deich«  mit  mir  bringe  dan, 

so  wil  ich«  tougenliche  tragen  und  iemer  heln. 

Und  ist  daz  biz  für  gidze  sweere  h&t. 

und  vehet  mich  durch  mine  misset&t, 

waz  tuon  ich  danne,  unstulic  man? 

da  heb  i'z  üf  und  legez  hin  wider  d&  ichz  da  nan, 

als  ich  wol  kan. 
Das  Thema   stammt    aus  der    romanischen  Poesie;    von    den  Troubadours 
braucht   es  Peirol,   dann    in  französischer   Sprache    ein  Ungenannter;    s. 
Wackemagel,  Altfrz.  Lieder  und  Leiche  S.  211. 

'Ich  bin  ein  wip  da  her  gewesen 
s6  stsete  an  eren  und  euch  also  wol  gemaot: 
Ich  trüwe  ouch  noch  vil  wol  genesen, 
35   daz  mir  mit  steine  nieman  keinen  schaden  tuet, 
swer  küssen  hie  ze  mir  gewinnen  wil, 
der  werbe  ab  ez  mit  faoge  und  ander  spiL 
ist  daz  ez  im  wirt  sus  iesa. 


seinen  Worten  nicht  sicher  zu  er- 
kennen. Er  bemerkt:  ^mtnerfrou' 
wen  spöttisch,  *der  Dame';  wenn 
man  nicht  lieber  das  bestimmtere 
siner  frouwen  will '.  Er  seheint  also 
den  Nachdruck  auf  senfter  gruoz  zu 
legen :  *■  Besser  wäre  Madames  freund- 
liches Entgegenkommen'.  Aber,  fragt 
man  vergebens:  Besser  als  was?  — 
Besser  als  der  blofse  Anblick?  Ein 
solcher  Gedanke,  für  den  Keinmars 
Gedichte  wohl  hätten  Anlafs  geben 
können,  ist  in  den  vorhergehenden 
Versen  Walthers,  weder  wie  sie  über- 
liefert sind ,  noch  wie  sie  Lachmann 
gestalten  möchte ,  ausgesprochen. 
Auch  sieht  man  nicht  .ein,  in  wie- 
fern dadurch  der  Anspruch,  den 
Beinmar  nach  v.  25  f.  für  seine  Frau 
erhoben  hatte,  abgefertigt  sein  sollte. 
Auch  Keinmar  würde  gewifs  zuge- 
geben haben,  dafs  seiner  Frauen 
sanfter  Grufs  besser  sei  als  der  blofse 
Anblick,  ohne  deshalb  von  dem  an- 
dern Ausspruch,  dafs  sie  alle  andern 


Frauen  übertreffe,  etwas  zurückneh- 
men zu  müssen.  Vielleicht  ist  der 
Hauptton  auf  bezzer  zu  legen.  Rein- 
mar  hatte  seine  Frau  mit  dem  Kamen 
osterHeher  tac  zu  ehren  geglaubt. 
Dieses  Lob  verwirft  Walther  als 
gering:  Frauengunst  ist  besser  als 
FrühUngslust.  In  dem  schönen 
Licde  45,  37  hat  er  dann  das  Thema 
ausgeführt:  daz  bezzer  spil  ob  ich  daz 
hon  genomen  .  .  hh'  Mete  ir  miiezet 
Merze  sin ,  e  ich  min  frouwen  da  ver- 
lür.  (Vgl.  auch  Paul,  PBb.  8,  207). 
37.  'mit  Artigkeit  und  Unter- 
haltung' d.  h.  durch  artige  Unter- 
haltung, ander  ist  auch  zu  fuoge  zu 
beziehen,  und  hebt  den  Gegensatz 
zu  der  vorher  beschriebenen  Weise 
hervor,  vgl.  83,  31  dr%  ander  boese. 
—  38.  Bemerkenswert  ist  der  Gebrauch 
von  iesä  (esa  ist  überliefert).  Burdach 
S.  141.  204  bezieht  es  auf  die  Schnel- 
ligkeit des  Raubes  im  Gegensatz  zu 
dem  geduldigen  Werben  mit  Fuge, 
aber   wie    soll   dieser  Sinn   heraus- 
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112,  1  —  9. 


er  mnoz  sin  iemer  sin  min  diep,  and  habe  imz  da     s.  112. 
und  anderswä.' 


86.     ROSENLESEN. 

Die  beiden  Strophen  dieses  Tones  zeigen  keinen  engeren  Zusammen- 
hang. In  der  zweiten  geht  der  Sänger  von  seinem  minneglichen  Vortrag 
zu  einer  allgemeinen  Betrachtung  über,  die  eine  Mahnung  für  seine  Zu- 
hörer sein  mochte.    Über  die  Verbindung  mit  andern  Liedern  s.  zu  112,  17. 

Müeste  ich  noch  geleben  daz  ich  die  rösen 
mit  der  minneclichen  solde  lesen, 
5   S6  wold  ich  mich  s6  mit  ir  erkdsen, 
daz  wir  iemer  Munde  müesten  wesen. 
Wurde  mir  ein  kus  noch  zeiner  stunde 
von  ir  röten  munde, 
so  waer  ich  an  fröiden  wol  genesen. 


kommen?  Eine  nähere  Bestimmung 
zu  tvirt,  welche  den  Gegensatz  zu 
der  vorher  geschilderten  Art  hervor- 
hebt, scheint  notwendig;  Wacker- 
nageis  aus  genügt,  iead  aber  kann 
nicht  seine  gewöhnliche  Bedeutung 
alsbald,  sogleich  haben,  sondern 
mufs  zur  Verstärkung  dienen  *  sonst 
irgend';  vgl.  über  (üe  verstärkende 
Bedeutung  von  sä  Rückert  zum  wäl- 
schen  Gast  v.  3047.  —  112,  1.  min 
diepj  das  Fron.  poss.  stammt  aus  der 
Rechtssprache;  z.  B.  Sachsensp.  II, 
36,  2  weigeret  he  des,  he  aerie  ine 
dat  gerüchte  an  unde  gripe  in  an  vor 
sinen  dief.  —  min  diepf  mtn  vrede- 
breker,  min  morder  bedeutet:  *der 
mir  für  Diebstahl,  Friedensbruch, 
Mord  haftet'.  —  Wenn  hier  also  die 
Frau  erklärt  ^er  muoz  sin  iemer  sin 
min  diep*,  so  heifst  das,  sie  schlägt 

3.  müezen  in  der  Bedeutung  *zu 
Teil  werden',  wie  96,  17.  119,  16. 
6,  6.  ^wenn  es  mir  noch  zu  Teil 
würde  zu  erleben,  so',  nicht  opta- 
tivisch: *  Möchte  ich  doch  noch  er- 
leben'; das  würde  müeze  heifsen  24, 
18.  31,37.  54,32.  98,22  u.a.  Gr. 
4,  80.  Mhd.  Wb.  2,  1,  269^.  270»>.  — 
Eosenlesen  s.  Leb.  205.  III,  337.  — 


Wiedergabe  des  gestohlenen  Gutes 
ab,  will  keinen  Frieden  und  keine 
Aussöhnung  (Burdach  S.  143  f.).  Der 
Schlufs  ist  tdso  witzig,  in  Walthers 
Manier;  •  der  ganze  Angriff  aber 
nichts  als  elende  Silbenstecherei. 
Walther  selbst  hat  dann  gezeigt,  wie 
man  mit  fuoge  und  ander  spil  werben 
müsse,  in  demselben  Liede,  das  wir 
schon  zu  111,  12  in  Beziehung  setz- 
ten. Er  benutzt  das  alte  Thema, 
erhöht  aber  den  Prunk,  indem  er 
das  Bild  vom  Küssen  damit  verbin- 
det, und  spricht  nicht  von  Rauben 
sondern  Leihen.  —  Immer  wieder, 
nichts  als  Belustigungen  des  Witzes 
und  Verstandes.  Mit  richtigem  Sinn 
brachte  Bürger,  als  er  Walthers  Lied 
nachbildete,  den  Raub  wieder  zur 
Geltung  (Bürgers  G^d.  Wien  und  Prag 
1811.  2,  118). 

5.  erkosen f  vor  Walther  nicht  nach- 
gewiesen; nach  ihm  König  Wenzel 
MSH.  1 ,  9»>  (II,  3):  hei  müest*  ich 
mich  erkosen  (.'  rosen)  mit  der  vil 
lieben  eine.  Frauenlob  MSH.  2,  338* 
(3):  kein  wirren  sol  irren  dich,  wan 
er  toü  erkosen  sieh  mit  dir,  in  den 
rosen.  —  6.  iemer  friunde  wesen  vgl. 
I  90,  7.  —  8.  Die  schwache  Form  des 


112,  10  —  16. 


379 


10  Waz  sol  lieblich  sprechen?  waz  sol  singen? 

waz  sol  wibes  schoene?   waz  sol  gnot? 

Sit  man  nieman  siht  nach  fröiden  ringen, 

Sit  man  übel  äne  yorhte  tuet, 

Sit  man  triuwe  mute  zuht  und  ere 
15   wü  verpflegen  so  sere, 

s6  yerzagt  an  fröiden  maneges  maot. 


87.     HARTHERZIGKEIT. 

Das  Lied  trägt  denselben  Charakter  wie  das  vorhergehende  und  steht 
ihm  in  der  Strophenform  nahe,  der  Aufgesang  und  der  letzte  Yers  sind 
völlig  gleich.  Eine  merkwürdige  Stellung  zu  beiden  Liedern  aber  nimmt 
63,  8  ein.  Der  Anfang  Die  verzageten  aller  guoten  dinge  W4enent  daz  ich 
mit  in  si  verzaget  gemahnt  stark  an  den  Schlufs  des  ersten  ad  verzaget  an 
fröiden  maneges  muot;  mit  dem  zweiten  stimmt  es  in  der  Form  durchaus 
überein,  ohne  dafs  der  Inhalt  eine  engere  Verbindung  gestattet.  Also  zu 
zwei  in  der.  Überlieferung  verbundenen  Liedern  zeigt  ein  drittes ,  teils  durch 
die  Form  teils  durch  den  Inhalt,  nahe  Beziehung.  Alle  drei  Lieder  scheinen 
sich  auf  niedere  Minne  zu  beziehen,  nirgends  ist  von  der  ^e  und  werde- 
keit  der  Frau  die  Rede,  aber  von  Kosen  lesen  112,  3,  und  von  dem  Wunsch, 
dafs  sie  seine  friundin  werden  möge  63,  20  f.  112,  6;  daher  auch  die  Dro- 
hung 112,  31  (vgl.  73,  5).  Wenn  die  drei  Lieder  zusammengehörten  — 
ich  wage  es  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  weil  mir  in  63,  8  eine 
andere  Darstellungsweise  zu  herrseben  scheint,  —  so  müfsten  sie  in  der  Ord- 
nung 112,  17.  63,  8.  112,3  auf  einander  folgen;  denn  eine  andere  erträg- 
liche Ordnung  würde  sich  ohne  Trennung  der  beiden  Lieder  gleichen  Tones 
nicht  gewinnen  lassen.  1.  'Der  Anblick  der  Geliebten  entzückt  ihn;  er 
möchte  sie   oft  sehen,    heimlich  mit  ihr   vereint   sein,    aber  sie  ist  hart. 


Adj.  nach  dem  Fron,  ir :  in  ir  besten 
wise  46,  3.  in  ir  besten  done  51,  27. 
ir  liehten  ougen  74,32.  ir  alten  hut 
78,  22.  —  9.  *  hinsichtlich  der  Freu- 
den wohl  bewahrt,  vgl.  19,  30  an  der 
sHe  genas.  Der  Kufs  heilt,  s.  Leben 
S.  205v  Schenk  von  Limburg  MSH. 
1,133*»  (VI,  2)  wolde  mie?i  ir  roter 
munt  küssen ,  so  wcer  ich  gesunt.  Gel- 
tar  MSH.  1,  173^  (III,  2):  Ir  vil  roter 
muntj  kust  ich  den  zeiner  stunt,  ich 
war  ein  jär  gesunt, 

10.  Über  die  Anapher  s.  Einl.  S.76  b. 
Vgl.  femer  Beinmar  von  Zweter  MSH. 
2,  214^:  Waz  sol  ein  minnecliehez  wip, 


waz  stdn  ir  liehtiu  äuge,  ir  roter  muntj 
ir  schcener  Itp,  waz  sol  ir  gruoz  etc. 
Der  von  Sachsendorf  MSH.  1,  302» 
Wer  sol  tanzen,  wer  sol  singen  f  wer 
sol  dur  die  sehcenen  vrouwen  sin 
gemeit  etc.  Der  Gast  MSH.  2,  260 
wiederholt  waz  sol  siebzehnmal.  — 
11.  gttot.  Kunst  und  Schönheit  sind 
den  Menschen  gleichgültig  geworden; 
und  der  Eeichtum  firommt  nicht,  da 
er  nicht  richtig  benutzt  wird  zur 
Förderung  des  Lebensgenusses.  Leb. 
S.  227.  —  14.  triuwe,  milte  etc.  Ge- 
netiv. —  Ähnliche  Betrachtungen 
118,  12  f. 
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112,  17—32. 


und  yergilt  seiiie  Liebe  nicht/  2.  (Vgl.  die  Verbindung  von  96,  29.  97,  34) 
'Die  Verzagten  meinen,  dafs  ich  mit  ihnen  traure.  Ich  hoffe  noch,  dafs 
sie  mir  Freude  giebt,  der  ich  meinen  Kummer  geklagt  habe;  (nämlich  in 
dem  vorhergehenden  Liede).  Ich  will  gerne  Neid  leiden  um  ihre  Gunst, 
möchte  Frau  und  Freundin  in  ihr  vereint  sehen.'  3.  ^Zur  dauernden 
Freundin  würde  ich  sie  gewinnen,  wenn  ich  einmal  Rosen  mit  ihr  lesen 
sollte.'  Dann  resignierte  Schlufsbetrachtung ,  wo  der  Dichter  selbst  ver- 
zagt erscheint.  Mit  der  Gedankenentwickelung  durqh  die  drei  Lieder  ist 
Rugge  109,  18  f.  zu  vergleichen.  Erst  der  Wunsch:  het  ich  ze  dirre  sumer- 
s»t  doch  etvine  tage  und  eine  guote  naht  mit  ir  ze  redenne  (109,  18);  dann 
die  Betrachtung  über  den  Neid:  tnisaebieten  tuot  mir  nicht  von  ujtben  noch 
von  boßsen  mannen  u?e  (109,  27) ;  endlich  Reflexionen  über  den  Zustand  der 
Gesellschaft  und  des  Dichters  Stellung  zu  derselben. 

Ir  vil  minneclichen  ougen  blicke 
rüerent  mich  alhie,  swann  ich  si  sihe, 
In  min  herze,  owe  sold  ich  si  dicke        « 
20   sehen,  der  ich  mich  für  eigen  gihe! 
Eigenlieben  dien  ich  ir: 
daz  sol  si  vil  wol  gelouben  mir. 

Ich  trage  inme  herzen  eine  sw8ere, 
der  ich  von  ir  läzen  niht  enmac, 
25   Bi  der  ich  vil  gerne  tougen  wsere 
beide  naht  und  euch  den  Uehten  tac. 
Des  enmac  nü  niht  gesin: 
ez  enwil  diu  liebe  frowe  min. 

Sol  ich  miner  triuwe  alsust  engelten, 
30    so  ensol  niemer  man  getrüwen  ir. 
Sie  vertrüege  michels  baz  ein  schelten 
danne  ein  loben,  daz  geloubent  mir. 


17.  alhie,  dabei  legte  der  Sänger 
wohl  die  Hand  aufs  Herz;  s.  zu  74, 
27.  —  Vgl.  42,  25  du  rüerest  mich 
mitten  an  daz  fierze,  Liebesblick  ver- 
wundet. Leb.  III,  226.  258.  —  19. 
Sehnsucht  nach  ihrem  Anblick,  Leb. 
S.  203.  —  20.  Das  Gewöhnliche  wäre : 
der  ich  min  für  eigen  gihe.  Haupt 
vergleicht  Gottfried  von  Neifen  29,  27 
der  ich  mich  für  eigen  jach.  Tan- 
häuser  MSH.  2 ,  83*  daz  ich  mich  ir 


für  eigen  jach.  S.  aber  auch  zu  MF. 
89, 18. 

23.  der  Gen.  abhängig  von  nihtl 
die  ich  von  (causal)  ihr  nicht  los- 
werden kann,  d.  h.  die  sie  mich  zu 
behalten  zwingt;  oder  der  causaler 
Genetiv,  'einen  Liebeskummer,  in 
Folge  dessen  ich  nicht  von  ihr  las- 
sen kann';  vgl.  97,12. 

29.  triMwe  —  getrüwen  s.  zu  74, 8. 
—  31.  Derselbe  Gedanke  in  leben- 


112,33  —  113,  8. 
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We  war  nmbe  tuot  si  daz, 

der  min  herze  treit  vil  kleinen  haz? 


88.     BOTSCHAFT. 

Das  einzige  Botenlied  in  Walthen  Minnesang.  Simrock  nannte  es 
in  der  Übersetzung  1, 193  ein  schwaches  Lied;  'mit  Recht',  bemerkt  Lach- 
mann, 'es  ist  Walthers  unwürdig*.  In  der  Ausgabe  hebt  Simrock  auch 
die  zahlreichen  Yerstofse  gegen  die  Regelmäfsigkeit  des  Auftaktes  herror : 
112,  36.  113,  20.  21.  22.  28.  30.  Pfeiffer  hat  das  Gedicht  yon  seiner  Aus- 
gabe ausgeschlossen,  Wackemagel  unter  Zweifelhaftes  und  unechtes  ge- 
setat.  —  Die  Rucksicht  auf  die  Freude  der  Leute  bildet  auch  hei  Rein- 
mar  den  Inhalt  eines  Gespräches  zwischen  dem  Boten  und  der  Frau.  MF. 
177,  10. 

35         Frowe,  vememt  dar  got  mir  ditze  msere: 
ich  bin  ein  böte  und  sol  in  sagen, 
Ir  sunt  wenden  einem  ritter  swsere,  S.  ii3. 

der  si  lange  hat  getragen. 
Daz  sol  ich  in  kttnden  so: 
ob  ir  in  weit  fröiden  riehen, 
5  sicherlicben 

des  wirt  manic  herze  fr6. 

Frowe,  enl4t  inch  des  s6  niht  verdriezen, 
ir  engebt  im  höhen  mnot 


digerer  Form  54,  4,  und  heftiger 
73,  5.  —  33.  Parz.  114,  20  owe  toa- 
rumbe  tuont  ai  daz.  —  Zum  SchluTs 
bricht  die  Liebe  wieder  durch;  aber 
die  künstliche  Form  der  Revocatio, 
die  in  ähnlichem  Falle  69,  27  eintritt, 
braucht  der  Dichter  hier  nicht.  — 
—  34.  *die  ich  über  alles  liebe*. 
Eine  starke  Affirmation  wird  häufig 
dadurch  ausgedrückt,  dafs  der  Gegen- 

35.  mir  ist  entweder  Dat.  famiL 
(Gr.  4,  362),  oder  zu  der  gewöhn- 
lichen Redensart  einem  vernemen, 
einem  Gehör  schenken ,  ist  ungewöhn- 
lich ein  Objektsaccusatiy  gesetzt;  ein 
gleiches  Beispiel  aus  dem  Bari.  40, 
36  fuhrt  Gr.  4,  696  an.  —  113,  1. 
sunt;  die  regelrechte  Form  wäre  aiät. 
n  in  der  2  p.  pl.  und  der  Auswurf 
des  l  sind  im  allemannisohen  Dialekt 


satz  negiert  oder,  ironisch,  in  ge- 
ringem Grade  zugegeben  wird,  lützel 
ieman  Niemand  69,  21 ;  lützel  fröi- 
den 14, 17  grofser  Kummer;  äne  haz 
in  Freundschaft  51, 30;  niener  anders- 
wä  4ort  ganz  und  gar  19,  14;  niht 
enswacTien  erhöhen  18, 34;  daz  dich 
des  tages  wolte  nie  verdriezen  dafs 
du  stets  bereit  wärest  82,  31. 

üblich,  stammen  also  wohl  yon  den 
Schreibern.  Weinhold  §  193.  394. 
379.  —  3.  so,  hat  kaum  einen  an- 
dern Zweck  als  den,  Reimwort  zu 
sein.  —  4.  froiden  gen.  plur.  Der 
Gedanke  stammt  aus  Walther  73,  9 ; 
die  folgende  Strophe  führt  ihn  weiter. 
7.  Ähnlich  beginnt  Walther  85, 84 
Frouwe  *nlät  iueh  niht  verdriezen,  — 
8.  19.  höhen  muot  geben  Reinmar  165, 
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113,   9  —  30. 


Des  mugt  ir  und  al  die  wol  geniezen, 
10   den  euch  fröide  sanfte  tnot. 

Da  Yon  Wirt  sin  sin  bereit, 

ob  ir  in  ze  fröiden  bringet, 

daz  er  singet 

inwer  ere  und  werdekeit. 
15         Frowe,  sendet  im  ein  hdhgemüete, 

sit  an  in  sin  fröide  stat 

Er  mac  wol  geniezen  inwer  güete, 

Sit  din  tngent  nnd  ere  hat 

Frowe,  gebt  im  höhen  mnot, 
20  (weit  ir,  s!n  trüren  ist  verkeret) 

daz  ez  in  l^ret 

daz  er  daz  beste  gerne  tnot 

^Jä  möhte  ich  michs  an  in  niht  wol  gelazen, 

daz  er  wol  behnote  sich. 
25   Ernmbe  wege  die  gent  bi  allen  strazen: 

da  vor,  got,  behüete  mich. 

Ich  wil  nach  dem  rehten  vam, 

ze  leide  im  der  mich  anders  l§re. 

swar  ich  kere, 
30   da  müeze  mich  doch  got  bewam.' 


35.  182,  19.  151,  11;  bei  Walther 
103, 20.  —  ir  engebt  abhängiger  Kon- 
jnnktlTBatz  wie  82,  31.  —  9.  Vgl. 
114,  34.  —  10.  sanfte  tuon  s.  zu 
56,  20.  —  13.  'dafs  er  singt,  was 
euch  zu  Ehre  und  Ansehn  gereicht'. 
15.  Vgl.  froide  senden  109,  8. 
guoten  wiUen  senden  96,  8.  100, 1.  — 

16.  Vgl.  115,  14  al  min  froide  lit  an 
einem  ti^be,  stät  braucht  Walther  97, 

17.  —  17.  Der  allgemeine  Begriff 
der  giiete  wird  durch  den  folgenden 
Vers  naher  bestimmt;  die  giiete  ist 
Terbunden  mit  Tugend  und  Ehre; 
vgl.  die  Erörterung  92, 15  —  28.  — 
20.  weit  ir,  Leb.  III,  286.  —  21.  ez, 
das  Geben  des  hohen  Mutes;  ygl. 
86,  2  möht  ichs  toider  iueh  geniezen 
so  u>€Br  ich  den  besten  gerne  bi;  in 
derselben  Strophe   findet   sich  auch 


• 

T.  7.    —    Über    diesen    erziehenden 
Einfluls  der  Minne  s.  Leb.  S.  178. 

23.  sieh  an  einen  geläzen  c.  gen. 
sich  auf  jemand  in  bezug  auf  etwas 
yerlassen.  verldzen  wäre  auch  im  Mhd. 
das  G-ewöhnliche,  geläzen  ist  sonst 
in  dieser  Verbindung  nicht  nachge- 
wiesen, wohl  aber  das  Simplex  län. 
—  25.  scheint  eine  sprichwörtliche 
Bedensart.  unter  den  drei  Wahrhei- 
ten, welche  nach  den  gestis  Boma- 
norum  (c.  103)  dem  Domician  yer- 
kauft  werden,  ist  die  zweite:  num- 
quam  viam  publieam  dimütas  propter 
semitam.  Der  Bat  findet  sich  schon 
unter  den  goldnen  Sprüchen  des  Pj- 
thagoras;  Tgl.  auch  Megenberg  204, 
31  der  sünd€er  hat  krum  ßügel  ze 
fliegen  dl  krum  weg.  —  27.  rehu 
subst.  gebrauchtes  Neutrum  des  Adj. 


113,31  —  114,  10. 
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89.     KAMPF    DER   PFLICHT. 

Der  Strophenbau  unterscheidet  sich  von  91, 17  nur  in  der  letzten 
Zeile  und  stimmt  genau  zu  einem  Liede  Reinmars  (182,  34),  das  auch 
sonst  in  Walthers  Liedern  wiederklingt  (s.  zu  76,  8.  42,  31).  Frauenmono- 
loge ähnlichen  Inhalts  bietet  Eeinmar  192,  25.  186, 19.  Hartmann  216, 1 
und  ein  unter  Hausens  Kamen  überliefertes  Lied  MF.  54,  1,  welches  der 
KeinmarscheD  Poesie  sehr  nahe  steht.  Burdach  S.  119  f.  yergleicht  aufser- 
dem  die  Monologe  in  der  Eneit  Heinrichs  Ton  Yeldeke  264,  16  und  Eil- 
harts  Ton  Oberge  2400. 

^Mir  tuot  einer  slahte  wille 
sanfte,  und  ist  mir  doch  dar  ander  we. 
Ich  minne  einen  ritter  stille: 
dem  enmag  ich  niht  versagen  m^ 
35    Des  er  mich  gebeten  hat: 

tuen  ichs  niht,  mich  danket  daz  min  niemer  werde  rat. 

Dicke  danke  ich  mich  s6  staete 
mines  willen.  s5  mir  daz  geschiht, 

Swie  vil  er  mich  denne  bsete,  S.  ii4. 

al  die  wile  so  enhalfe  ez  niht. 
leze  hän  ich  den  gedanc: 
waz  hilfet  daz?  der  maot  ist  küme  eines  tages  lanc. 

5  Wil  er  mich  vermiden  mere, 

s6  versaochet  er  mich  alze  vil. 
Oawe  des  fürht  ich  vil  s^re, 
daz  ich  maoz  veijehen  swes  er  wil. 
Gerne  het  ichz  nü  getan, 
10   wan  deichz  im  maoz  versagen  and  wibes  ere  sol  begän. 


reht  (zu  unterscheiden  von  reht  stn.)  * 
Mhd.  Wh.  2,  1,  613».  vom,  in  allge- 

31.  Doppelte  Macht  der  Liebe, 
Leb.  S.  197.  —  32.  sanfte,  Brechung 
des  Satzes  durch  den  Vers,  wie  38. 
98,  11.  20.  30.  14, 15.  Andere  Stellen 
bei  Burdach  S.  121.  —  33.  ich  minne 
einen,  —  aÜV^  =*  toug&n,  dem  offen-- 
bare  entgegengesetzt  91,  25.  —  36. 
Verzweifelung,  Leben  in,  222.  — 
Über  den  Auftakt  s.  Einl.  3.  50  A.  2. 


meinerer  Bedeutung,  wie  gewöhnlich. 

—  29.  stoar  ich  kere  24,  20. 

—  114,4.  küme  eines,  bedenklicher 
Hiatus,  Einl.  S.  21  A.  2. 

5.  vermiden,  fern  bleiben;  syn. 
fremeden ,  das  Walther  nicht  braucht. 
Der  Begriff  der  Absicht  braucht  nicht 
darin  zu  liegen;  Tgl.  89,  9.  Anh.  Nr. 
XXII,  36.  —  10.  *um  die  weibliche 
Würde  sorgen  soll*. 
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114,  11  —  22. 


In  getar  vor  tdsent  sorgen, 
die  mich  twingent  in  dem  herzen  min 
Beide  den  äbent  und  den  morgen, 
leider  niht  getnon  des  willen  sin. 
15   Daz  ichz  iemer  einen  tac 

sol  Msten,  dSst  ein  klage  diu  mir  ie  bi  dem  herzen  lac. 

Sit  daz  im  die  besten  jähen 
daz  er  also  schöne  künne  leben, 
S6  hän  ich  euch  im  vil  nahen 
20   eine  stat  in  minem  herzen  geben. 
Da  noch  nieman  in  getrat, 
si  h4nt  daz  spil  verlorn,  er  eine  tnot  in  allen  mat.' 


90.     FRÜHLINGSLIED. 

Der  Sänger  bietet  mit  diesem  Liede  der  Gesellschaft  den  Willkommen ; 
die  Yöglein  haben  ihren  Gesang  aufs  neue  erhoben,  die  Heide  ist  wieder 
hervorgesprossen ,  er  hat  der  Frau  die  frohe  Botschaft  verkündet  und  for- 
dert nun  alle  Anwesenden  zur  Teilnahme  an  der  geselligen  Freude  auf. 


13.  den  äbent  und  den  morgenf 
beständig,  Einl.  S.  78.  —  16.  klage, 
Klage  und  Schmerz. 

17.  Berufung  auf  das  Urteil  andrer, 
Leb.  S.  183,  —  18.  schone  Üben  Mn- 
nen,  sich  auf  Lebensart  verstehen; 
vgl.  43, 16.  —  20.  geben;  einige  Par- 
tie, praet.  werden  gewöhnlich  ohne 
ge-  gebildet,  Gr.  2,  845  f.  Weinhold 
§356.  388.  —  21.  vgl.  Beinmar  194, 
28  dar  so  geioalteeUehe  wtbes  lip  mit 
starker  heimesiMehe  nie  getrat  (dieselbe 
Stelle  wurde  schon  zu  42,  25  ver- 
glichen). Leb.  S.  189.  —  22.  Ähnlich 
schliefst  Reinmar  die  von  Walther 
111,  23  parodierte  Strophe  mit  den 
Worten  daz  ist  in  mat. 

Aus  dem  vorliegenden  Liede  er- 
klingt, wie  aus  13, 33,  der  Ton  einer 
reinen  ernsten  Innigkeit;  aber  es  hat 
vor  jenem  noch  den  Preis,  weil  es 
sich  auf  die  Darstellung  des  schwan- 
kenden Gefühles  beschränkt,  ohne  in 
das  Gebiet  allgemeiner  Beflexionen 
hinüberzuschweifen.     Mit  Beinmars 


Art  haben  beide  Lieder  viel  gemein. 
Zu  71,  35  wurde  vermutet,  dafs  sie 
zu  demselben  Cyklus  gehörten,  und 
dafs  113,  31  auf  72,  8  folgte  (Leb. 
S.  266).  Der  Mann  hat  in  der  vor- 
hergehenden Strophe  Glück  und  Un- 
glück der  Liebe  ausgesprochen,  jetzt 
fblgen  die  ähnlichen  Klagen  der  Frau; 
er  hat  mit  der  Versicherung  ge- 
schlossen, dafs  ihre  Gunst  ihm  aUes 
andere  ersetze,  sie  schliefst  dem  ge- 
mäfs :  si  hänt  daz  spil  verlorn,  er  eine 
tuot  in  aUen  mat.  In  dem  Tone  71, 
35  hatte  die  Frau  schon  erklärt:  stn 
tugent  hat  im  die  besten  stat  erworben 
in  dem  herzen  min;  derselbe  Gedanke 
wird  hier  wiederholt  und  gesteigert 
(eine  staty  da  noch  nieman  in  getrat), 
und  zugleich  durch  Berufung  auf 
das  allgemeine  Urteil  gestützt.  Dort 
hatte  sie  die  weibliche  Ehre  als 
selbstverständliche  Grenze  ihrer  Liebe 
angesehen  (72,  11),  jetzt  beginnt 
die  Liebe  den  Kampf  gegen  diese 
Schranke. 


114,  23  —  115,  2. 
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Der  rife  tet  den  kleinen  vogelen  we, 
daz  si  niht  ensangen. 
25  Nu  hört  ichs  aber  wünneclich  als  S, 
na  ist  diu  heide  entsprungen. 
Da  sach  ich  bluomen  striten  wider  den  kl^, 
weder  ir  l8nger  wsere. 
miner  frowen  seit  ich  disiu  msere. 

30  Uns  hat  der  winter  kalt  und  ander  not 

vil.  getan  ze  leide. 

Ich  wände  daz  ich  iemer  bluomen  röt 

gessehe  an  grüener  heide. 

Joch  schät  ez  guoten  liuten,  wsere  ich  tot, 
35   die  nach  fröiden  rungen 

und  die  gerne  tanzten  unde  spnmgen. 

Yersümde  ich  disen  wünneclichen  tac, 
s6  wser  ich  verwäzen, 
Und  wsere  an  fröide  ein  angeslicher  slac: 
dennoch  müese  ich  läzen 


S.  115. 


23.  Die  Hs8.  haben  hier  und  auch 
sonst  noch  vogeütn;  aber  Walther 
scheint  diese  Form  nicht  zweisilbig 
zu  brauchen ,  s.  Einl.  S.  48  A.  1,  auch 
nicht  unflektiert,  vogellinen  :  minen 
111,5.  V.:  sehinen  28,  4.  Vgl.  (Neid- 
hart) LIY,  29  der  snS  tuot  den  elei- 
nen  vogelen  wif  daz  ai  niht  ensingen. 
—  28.  Dasselbe  Bild  in  lebendigerer 
Ausfuhrung  51,  34;  aber  schwerlich 
darf  man,  wie  ich  früher  behauptet 
habe,  jenes  yortreffliche  Lied  für 
alter  halten.  —  lenger,  51,34  langer: 
anger.  s.  Weinhold  §  294.  —  29.  Leb. 
S.  172. 

30.  Der  Wint6r  ist  Not  an  sich 
und  trennt  auTserdem  die  Liebenden; 
vgl.  76,  4  f.  —  32.  iemer  st.  niemer, 
im  abhängigen  Satze,  gewöhnlich. 
Im  Winter  verzagt  das  Herz,  vgl. 
die  hübsche  Ausführung  dieses  Ge- 
dankens in  dem  Liede  42,  19  f.  — 
34.  sehät  8.  zu  43,  12.  —  guote  Itute 
8.  zu  72,  33.  —  Rieger  (Walthers 
Leben  S.  61)  vermutet  aus  diesen 
Versen,   dals  der  Sänger  im  Winter 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweida 


eine  schwere  Krankheit  überstanden 
habe.  —  36.  In  einem  Liede,'  in  wel- 
chem Reinmar,  ähnlich  wie  hier  Wal- 
ther, zur  Freude  auffordert,  preist 
er  der  Gesellschaft  sein  Rezept  für 
hoehgemüete  an,  dazu  gebort  auch 
tanzen  und  singen;  MF.  185, 17. 

37.  'Hätte  ich  diesen  herrlichen 
Tag  versäumt,  so  wäre  ich  ein  ver-' 
lorner  Männ\  verwäzen  stv.  zu  Grunde 
richten,  verfluchen.  —  115, 1.  Gegen 
das  Metrum,  aber  dem  gemeinen 
Sprachgebrauch  gemäfs  haben  die 
Hss.  an  miner  fr,  Reinmar  197,  21 
daz  ist  an  minen  froiden  mir  ein  an- 
geslicher slac,  Dietmar  von  Aist  40,33 
ez  teuere  an  mtner  froide  ein  slac,  Otto 
von  Botenlauben  MSH.1,  32*^  daz  ist 
miner  froide  ein  slac.  Friedrich  von 
Husen  40,  33  tcan  ez  totere  ir  $ren 
slac.  —  2.  dennoch  verstehe  ich  nicht. 
Richtig  bemerkt Bechstein  S.  85 :  'man 
erwartet  einen  Komparativ  wie  gei'ner, 
lieber  (wollte  ich  das  bisherige  Glück 
und  seine  Erinnerung  Preis  geben) '. 
Vgl.  Reinmar  in  einem  Liede  älm- 
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115,  3  —  10. 


AI  mine  fröide  der  ich  wilent  pflac. 
got  gesegen  lach  alle: 
5   wünschet  noch  daz  mir  ein  heil  gevalle. 


91.     VERLEGENHEIT.     • 

Durch  den  einleitenden  Gedanken  schliefst  das  Lied  sich,  an  das 
Torhergehende  an  (Tgl.  115,  4  und  6),  aber  die  Situation  im  ganzen  hat 
nichts  Ähnliches  und  die  Überlieferung  in  der  Hs.  E  bietet  keine  Grewahr, 
dafs  die  Lieder,  die  dort  hinter  einander  stehen,  auch  Tom  Dichter  hinter 
einander  Torgetragen  wurden.  Das  Torliegende  Lied  wurde  sich  selbst  dazu 
eignen,  das  erste  eines  Vortrages  zu  sein.  Das  Verlangen  nach  Freude 
findet  wie  gewöhnlich  zuerst  seinen  Ausdruck,  und  die  zweite  Strophe 
fuhrt  die  Frau  ein.  Sehr  wahrscheinlich  setzt  das  Gedicht  Bekanntschaft 
mit  Morungen  Toraus  (s.  zu  t.  29). 

Herre  got,  gesegene  mich  vor  sorgen, 
daz  ich  vil  wünnecliche  lebe. 
Wil  mir  ieman  sine  fröide  borgen, 
daz  i'm  ein  ander  wider  gebe? 
10   Die  vind  ich  vil  schiere  ich  weiz  wol  wä: 


liehen  Inhaltes,  das  auch  sonst  bei 
Walther  wiedeirklingt  (s.  zu  42,  31. 
76,  8)  183,  7  sol  mm  fräude  nü  zer- 
ff  an,  son  ffibe  ich  niht  dar  umbe  8waz 
ich  her  ffelebet  hän.  —  5.  noehy  nun 
auch.  Der  Sänger  erwartet  Entgelt 
für  seinen  Segenswunsch. 

Der  Dichter  berührt  in  diesem 
Liede  die  Themata,  die  er  51,  13  in 
lebendiger  Gegenwart  enlfaltetT  er 
hat  gehört  wie  die  Vöglein  wieder 
singen,  er  hat  auf  der  Heide  Blumen 
und  Klee  wider  einander  streiten 
sehen,  er  hat  seiner  Frau  die  Kunde 
gebracht ;  er  weifs,  dafs  es  viele,  die 
gerne  tuizen  und  singen,   bedauern 

6.  ffesegenen  vor,  durch  Segen  Tor 
etwas  bewahren.  —  8.  Eine  zierliche 
Form  der  Bitte;  der  Dichter  sucht 
bei  einem  andern  Freude  aufzuneh- 
men gegen  eine  Anweisung  auf  seinen 
Freudenschatz;  damit  ist  der  Über- 
gang zur  Minne  gewonnen.  Y om  froide 
boTffen  spricht  Walther  ^auch  48,  6. 
52,  17,    aber  weniger    anschaulich, 


würden,  wenn  er  den  herrlichen  Tag 
Tersäumt  hätte.  51, 13  fordert  er  die 
Gesellschaft  auf,  selbst  zu  schauen, 
was  er  Terkündet  hat:  den  Mai  in 
seiner  ToUen  Pracht,  den  Gesang 
der  Vögel,  den  Wettstreit  der  Blu- 
men ,  toir  9uln  ain  ffemeit  tanzen  lachen 
unde  sinffen  äne  dörperheitf  alle  Welt 
in  Bewegung  und  gleichsam  als  Mit- 
telpunkt die  frouwe.  Das  Lied  würde 
also  nach  seinem  Inhalt  wohl  als 
Einleitung  zu  51, 13  angesehen  wer- 
den können.  Aber  die  Kunst  des 
Dichters  scheint  mir  hier  auf  erheb- 
lich niedrigerer  Stufe  zu  stehen.  Vgl. 
die  Scblufsbem.  zu  110,27. 

nur  andeutend;  dieses  Lied  dürfte 
das  ältere  sein.  —  9.  daz,  unter  der 
Bedingung  dafs,  wie  46,  28.  —  Die 
realen  Anschauungen,  die  den  Bil- 
dern zu  Grunde  liegen,  sind:  Die 
Gesellschaft  erfreut  den  Sänger  durch 
Beifall  und  Gunst,  er  die  Gesellschaft 
durch  sein  Lied,  das  Lied  entspringt 
der  Liebe. 


115,  11  —  29. 
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wan  ich  liez  ir  wander  da; 

der  ich  vi]  wo]  mit  sinnen 

getxiuwe  ein  teil  gewinnen. 

AI  min  fröide  lit  an  einem  wibe: 
15    der  herze  ist  ganzer  tagende  vol. 

Und  ist  so  geschaffen  an  ir  Übe 

daz  man  ir  gerne  dienen  sol. 

Ich  erwirbe  ein  lachen  wol  von  ir. 

des  maoz  sie  gestaten  mir: 
20    wie  mac  siz  behüeten? 

ich  fröwe  mich  noch  ir  güeten. 
Als  ich  ander  wilen  zir  gesitze, 

s6  si  mich  mit  ir  reden  lät. 

So  benimt  si  mir  s6  gar  die  witze, 
25    daz  mir  der  lip  alamme  gat. 

Swenne  ich  iezao  wander  rede  kan, 

sihet  si  mich  einest  an, 

so  hän  ichs  vergezzen. 

waz  wolde  ich  dar  gesezzen? 


14.  Leb.  S.  193.  III,  211.  Kraft 
Ton  Toggenburg  MSH.  1,  22*»  *ft  al 
min  vröide  an  ir  nü  lit,  Waltber  von 
Hetze  MSH.  1,  309»  niin  vröidenhort 
lit  in  ir  huote.  Dietrich»  Flucht  v.  78 
an  im  lae  oue/i  ir  vreuden  hört,  — 
15.  Tugend  und  Schönbeit,  Leben 
S.  185.  —  16.  Das  Subjeltt  si  ist 
aus  dem  vorhergebenden  Genetiy  der 
zu  ergänzen,  s.  zu  63,  37.  —  18.  In 
scberzbaft  tändelndem  Tone  suobt  der 
Dichter  seiner  Dame  ein  Lächeln 
abzugewinnen;  jeder  der  vier  Verse, 
die  den  Abgesang  dieser  Strophe 
bilden,  setzt  von  neuem  ein.  —  20." 
Über  die  üiircgelmäfsiglceit  im  Auf- 
takt 8.  Einl.  S.  50  A.  2.  —  21.  güe- 
ten  g.  pl. 

24.  witze  stf.  —  25.  'dafs  mir 
ganz  schwindelig  wird\  unime\  assi- 
miliert aus  umbe  gehört  den  Schrei- 
bern. —  26.  rede  gen.,  abhängig  von 
wunder  wie  v.  11.  —  27.  *sieht  sie 
micb  nur  einmal  an ,  sobald  sie  mich 
ansiebt'.  —   29.  'weshalb  sollte  ich 


micb  dabin  setzen'.  Über  diesen 
Gebrauch  des  Partie,  s.  Gr.  4,  128. 
MbdWb.  3,  660».  —  Der  Gedanke, 
dafs  die  Gegenwart  der  Geliebten 
die  Besinnung  raubt,  begegnet  öfters 
Leben  S.  191.  Walthers  Lied  aber 
scheint  abhängig  von  Morungen  141, 
15.  Morungen  beginnt  sein  Lied: 
mieJi  wundert  harte  daz  ir  alae  zarte 
kan  lachen  der  munt  (vgl.  Walther 
115,  18),  und  in  der  /.weiten 
Strophe  behandelt  er  dieselbe  Si- 
tuation wie  Walther  in  der  dritten. 
£r  ist  bei  ihr,  darf  mit  ihr  reden, 
aber:  nwenne  ich  si  hoßre  sprechen 
so  ist  mir  alse  wol  daz  ich  gesitze  vil 
gar  äne  witze  noch  enwevs  war  ich 
sol.  Darauf  folgen  bei  Morungen  zwei 
Strophen j  die  zwar  nicht  in  demsel- 
ben Ton  sind  wie  die  vorhergeben- 
den ,  aber  doob  nach  ihnen  gesungen 
werden  sollten;  sie  schliefsen:  doch 
so  müet  mich  daz  daz  si  mir  »einer 
stunde  so  mit  geuHilt  vor  gesaz,  du 
bin  ich  worden  las,   als$  dae  ieh  vä 

25* 
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115,80—^37. 


92.     DIE   ZAUBERIN. 

Andere  Dichter  hatten  von  der  Zauberkraft  der  Liebe  gesprochen; 
Yeldeke  (58,  35)  und  Bemger  yon  Horheim  (112,1)  yergleichen  sie  mit 
dem  Trank  Tristans,  Morungen  (126,  8)  mit  dem  bannenden  Blick  der 
Elbe;  anderswo  (138,33)  erscheint  ihm  die  Geliebte  als  ^ine  Venus,  taan 
81  kan  80  vil.  Walther,  der  auch  sonst  rationalistische  Neigungen  zeig^, 
scheint  sich  gegen  diese  Vorstellung  zu  streuben;  er  erklärt  den  Zauber 
der  Geliebten  als  sehane  und  ere.  Die  Frage,  warum  sie  grade  ihn 
bezaubere,  führt  zu  einer  Erörterung  von  fuoge  und  sehcBne,  die  ein  Gegen- 
stück zu  dem  Wettstreit  von  aehome  und  liebe  (50, 1)  bildet.  Wie  bei  den 
Frauen  die  liebe,  so  setzt  er  bei  sich  die  fuoge  über  die  sehome,  —  'An  das 
Thema  Walthers,  namentlich  an  die  dritte  Strophe  erinnert  der  Anfang 
des  lateinischen  Gedichtes  de  nuncio  sagaci,  das  schon  in  den  Tegernseer 
Liebesbriefen  benutzt  ist  (Fabricius,  Bibl.  lat.  ed.  Emesti  I,  469,  vgl. 
auch  zu  Walther'  54, 19),  wo  es  y.  4  f.  heilst : 

Die  araor,  unde  venis  pharetris  sie  undique  plenis? 
cuius  castra  petis,  vel  cuius  yulnera  tendis? 
hinc  procul,  hinc  absis,  quia  mecum  nulla  yidebis, 
tot  tibi  sunt  Parides,  et  tot  tibi  sunt  Ganymedes. 

Ferner  ein  Liebeslied  des  16  Jahrb.,  dessen  drei  Strophen  jede  mit  den 
Worten  Sehön  bin  ich  nicht  anfangen  (Gödeke  und  Tittmann,  Liederbuch 
Lpz.  1867.  S.  13). 

30  Mich  nimt  iemer  wunder  waz  ein  wip 

an  mir  habe  ersehen, 

Dazs  ir  zouber  leit  an  minen  lip. 

waz  ist  ir  geschehen? 

Si  hat  euch  ir  ougen: 
35   wie  kumt  dazs  als  übel  gesiht? 

ich  bin  aller  manne  schoenest  niht, 

daz  ist  äne  lougen. 


schiei'c  gesunde  in  der  helle  gründe 
verbriinne  e  ich  ir  ieiner  diende,  ine 
wiese  umbe  taaz.  Dem  entspricht  die 
skeptische  SchluTsweudung  Walthers. 
Andere  Beziehungen  zwischen  Wal- 
thers Lied  und  Morungen  glaubt 
Werner  AfdA.  7, 130  wahrzunehmen. 
—  Über  Walthers  Lied  spottet  yiel- 
leicht  Reinmar  170,  26  f.  die  Vermu- 

30.   Vgl.  70,  11.    —    36.   achcß' 
nest  unflektierte  Form  des  Superla- 


.tung  liegt  um  so  näher,  als  der  fol- 
gende Ton  Beinmars  jedenfalls  gegen 
den  Eiyalen  gerichtet  ist  (s.  zu  71,  34. 
54,4).  Dafs  Reinmar  selbst  ander- 
wärts (164,  21  f.)  ein  ähnliches  Thema 
behandelt  wie  Walther,  schliefst  die 
Annahme  einer  Beziehung  nicht  aus ; 
ygl.  die  Schluisbemerkung  zu  111,32. 


tivs     mit    yorangehendem    Genetiy, 
Gr.  4,  502. 


116,  1  —  24. 

Habe  ir  iemän  iht  von  mir  gelogen, 

so  beschowe  mich  baz. 

Sist  an  miner  schoene  gar  betrogen, 

wil  si  niht  wan  daz. 
5    Wie  stät  mir  min  honbet! 

dazn  ist  niht  ze  wol  getan. 

sie  betringet  lihte  ein  tomber  wan, 

ob  siz  niht  gelonbet. 

Da  si  wont,  da  wonent  wol  tüsent  man 
10   die  vil  schoener  sint. 

Wan  daz  ich  ein  lützel  faoge  kan, 

so  ist  min  schoene  ein  wint. 

Faoge  hän  ich  kleine: 

doch  ist  sie  gensßme  wol, 
15    .  .  .  .  sd  daz  si  vil  Unten  sol 

iemer  sin  gemeine. 

Wil  si  faoge  für  die  schoene  nemen, 

so  ist  si  wol  gemaot. 

£an  si  daz,  s6  maoz  ir  wol  gezemen 
20   swaz  si  mir  getnot. 

So  wil  ich  mich  neigen, 

nnd  tnon  allez  daz  si  wil. 

waz  bedarf  si  denne  zonbers  vil? 

ich  bin  doch  ir  eigen. 


389. 

S.  116. 


116,  2.  beschofjoe  ist  zweisilbig  zu 
nehmen  s.  Einl.  S.  33.  —  3.  'Wenn 
sie  wirklich  nichts  andres  will  als 
Schönheit,  so  ist  sie  damit  betrogen.' 
—  6.  niht  ze  wol  getan  ^  wie  94,  35 
niht  ze  tvS.  —  Das  Bemühen  des 
Dichters,  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
hörer bei  seiner  eignen  äufsern  Er- 
scheinung festzuhalten,  ist  auffallend. 
Walther  yersteht  sich  wohl  auf  die 
Kunst  die  Gedanken  zu  fesseln,  das 
Interesse  zu  spannen  und  zu  steigern, 
die  Lösung  hinauszuschieben;  aber 
hier  drehen  sich  die  Gedanken  zweck- 
los um  einen  wenig  bedeutenden  Ge- 
genstand, und  die  Daifstellung  zeigt, 
trotz  der  bescheidenen  Worte,  mehr 
Eitelkeit  als  Kunst. 


11,  fuoge,  Wohlanständigkeit  und 
feines  Benehmen;  diesen  Vorzug  liebt 
Walther  auch  sonst  fär  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen,  Leb.  S.  235.  Seine 
Schönheit  ist  fuoge^  vgl.  81,  2  f.  — 
13.  fuoge  gen.,  abhängig  yon  kleine t 
wie  45,  21  f.  —  14.  Die  fuoge  des 
Dichters  besteht  darin,  dafs  er  sich 
der  Gesellschaft  zur  Verfügung  stellt; 
auch  dies  ein  Gedanke ,  den  Walther 
liebt. 

18.  taol  gemuoty  so  hat  sie  die 
rechte  Gesinnung.  In  den  meisten 
Stellen  Walthers  hat  das  Wort  diese 
Bedeutung  oder  kann  sie  haben  27, 
35.  91, 18. 33.  111,  33;  'heiter*  ist  es 
101,4.  120,27.  —  19.  muoz  s.  zu 
112,3.  —   21.  mich  neigen  als  Zei- 
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116,  25  —  39. 


25         Lät  iu  sagen  wiez  umbe  ir  zouber  dtät, 

des  si  wunder  treit. 

Sist  ein  wip  diu  schoene  und  ere  hat, 

da  bi  liep  und  leit 

Dazs  iht  anders  künne, 
30   daz  sol  man  gar  übergeben; 

wan  daz  mir  ir  wünneclichez  leben 

machet  sorge  und  wünne. 


93.     SELBSTBETRUG. 

Die  Strophenform  des  Liedes  steht  nicht  ganz  fest,  jedenfalls  ist  sie 
der  des  folgenden  sehr  ähnlich.  Beide  Lieder  stehen  sich  auch  durch 
ihren  Inhalt  nahe  und  sind  Termutlieh  nach  einander  vorgetragen.  In  den 
Hs8.  steht  die  zweite  Strophe  hinter  der  ersten  des  folgenden  Tones. 

Bi  den  liuten  nieman  hat 
hovelichern  tröst  denn  ich: 
35   S6  mich  sende  not  bestät, 

so  schine  ich  geil  und  troeste  selben  mich. 
Also  hän  ich  dicke  mich  betrogen 
unde  durch  die  werelt  manege  fröide  erlogen: 
daz  liegen  was  ab  lobelich. 


chen  des  Dankes  und  der  Ehrerbie- 
tung ;  sonst  braucht  Walther  das  stv. 
ntffen  18,  20.  31,  24.  74,  3  5.   102,  26. 

—  23.  Zuerst  hat  der  Dichter  die 
Frage  erörtert,  warum  eine  Dame 
ihren  Zauher  grade  gegen  ihn  aus- 
übt; jetzt  wirft  er  eine  zweite  auf, 
warum  sie  überhaupt  Zauber  treibe, 
da  er  ohnehin  ihr  ergeben  sei. 

25.  Nachdrückliche  Ankündigung 
der  Lösung,  wie  99,  27.  Einl.  S.69f. 
26.  wunder  c.  gen.  wunderbare  Menge; 
bluomen  umnder  21,  5.  rosen  tvunder 
102,  35.  iotmder  liebe  109,  17.  wttn- 
der  rede  liö,  26.  ir  umnder  115,  11. 

—  27.  schone   und  ire    als   einzige 


33.  *Vor  der  Welt  weifs  sich  nie- 
mand mit  mehr  Anstand  und  Fassung 
zu  beuehm«n  als  ich*.  Pfeitfer.  —  36. 
(or^/,  auch  6^,  29. 
saug  kommt 


r  l*> 


6^,|29.  'l!n'i,.äTtej:^n  ^im^.;- 
nt  dasWprl  nicht  vor  (L^b. 


Tugenden  der  Frau  59,  38;  hier 
stellt  der  Dichter  aufserdem  die  dop- 
pelte Wirkung  der  Liebe  in  ihren 
Hesitz.  Leb.  S.  197.  —  30.  Dafs 
sie  sonst  noch  etwas  verstehe,  d.  h. 
irgend  welche  verbotenen  Künste, 
darauf  soll  man  verzichten,  nicht 
reflektieren.  Nur  in  der  unerklär- 
liehen  zwiespältigen  Liebe  äufsert  ir 
ivünneeUehez  leben  seine  Zauberwir- 
kung. 

Früher  habe  ich  das  Lied  für 
unecht  erklärt,  ohne  ausreichenden 
Grund.  Dafs  es  aber  eines  der  an- 
mutigsten sei  (Simrock  S.  15 1),  ver- 
mag ich  auch  jetzt  nicht  zu  finilen. 

III,  204);  Wolfram  liebt  es,  nachher 
Neidhart.  —  37.  Freude  um  der  Welt 
willen  s.  L*eb.  S,  236.  ül,  562,  und 
Höinriöh  Teschler  ,M^B!.  2, 129^  sm 
muoz  ich   mich  vt;'oudt^  .  t^unifge^  ,  fwr 


117,  1  —  16. 
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Maneger  waenet,  der  mich  siht, 
min  herze  si  an  fröiden  h6. 
Hoher  fröide  hän  ich  niht, 
und  wirt  mir  niemer  wider,  wan  also: 
Werdent  tiusche  liute  wider  guot, 
unde  troestet  si  mich,  dia  mir  leide  tuot, 
s6  wirde  ich  aber  wider  frö. 


S.  117. 


94.     VERGANGENE   ZEITEN. 

Das  vorhergehende  Lied  hat  die  Gedankeu  des  Dichters  auf  die 
schöne  Vergangenheit  geleitet;  er  vergleicht  sie  mit  der  Gegenwart.  *Auf 
manche  Freude,  die  ich  früher  erlebte,  mufs  ich  jetzt  Verzicht  leisten. 
Wer  nicht  weifs,  wie  es  früher  zuging,  wonach  soll  der  sich  sehnen? 
[der  mag  wohl  zufrieden  sein.]  Er  kennt  gar  nicht  die  wahre  Heiterkeit. 
Sie  ist  jetzt  zu  Sehnsucht  und  Qual  geworden.  Verwünscht  sei  diese  üble 
Lage/  Schon  Heinrich  von  Veldeke  (61,22)  klagt:  awer  diz  nü  siht  und 
jenez  do  aachy  owe  waz  der  nü  klagen  meto,  s.  Leb.  III,  569  und  Walther 
von  Klingen  MSH.  1,  73*  (V,  4):  Manger  giht,  in  müeze  blangen  nach  den 

m 

vreuden,  die  man  loUent  vant ;  der  st  mit  sorgen  ümbevangen:  wurde  aber  im 
von  wtbe  ein  liep  erkant  etc. 

Leider  ich  muoz  mich  entwenen 

maneger  wünne  der  min  ouge  an  sach: 
10   War  nach  sol  sich  einer  senen, 

der  niht  geloubet  waz  hie  vor  geschach? 

Der  welz  lützel  waz  daz  si,  gemeit. 

deist  nü  senender  muot  mit  gerender  arebeit 

unsaelic  si  daz  angemach! 
15  Ich  hän  ir  gedienet  vil, 

der  Werlte,  und  wolte  ir  gerne  dienen  me, 


der  werlte  liebe;  doch  ist  solhiu  vröude 
ein  niht,  so  der  lip  der  werlte  lachet, 
so  ist  ez  umb  daz  herze  also  daz  ez 
in  den  sorgen  krachet,  sölher  vröude 
bin  ich  vrb. 

117,  5.  Mit  diesen  Worten  bezieht 
der  Dichter   sich   vielleicht  auf  das 

9 4  der.  Über  diese.  Attraktion  des 
KelatiTums .'  s«  i  Beneoke  .  .zum  iliwein 
5337  daz  er^üf  dem  sanän^-^Utt  unde 


Lob,  das  er  früher  den  deutschen 
Männern  und  Frauen  gespendet  hatte 
57,  7.  Allgemeiner  gehalten  ist  91, 
14.  —  7.  aber  wider,  wie  68,  7.  aber 
bezeichnet  die  'Wiederholung,  wider 
die  Rückkehr  in  den  früheren  Zustand. 


alles  des  verpßae  des  im  ae  schaden 
mohts  ifomen».    i  i      .... 

/l5w*JÜber  die  Ufidankbaikeit^der 
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117,  17—31. 


Wan  dazs  übel  danken  wil, 
und  wsenet  daz  ich  mich  des  niht  verste. 
Ich  yersten  michs  wol  an  eime  site: 
20   des  ich  aller  ^Srest  ger,  sd  ich  des  bite, 
so  git  siz  einem  tören  e. 

lehn  weiz  wiechz  erwerben  mac. 
des  man  da  pfligt,  daz  widerstaont  mir  ie: 
Wirbe  ab  ich  s6  man  e  pflac, 
25   daz  schadet  mir  lihte:  sas  enweiz  ich  wie. 
Doch  yerwsene  ich  mich  der  faoge  da, 
daz  der  angefüegen  werben  anderswä 
gensemer  si  dan  wider  sie. 


95.     SOMMER    UND  WINTER. 

Walther  beginnt  mit  der  Erinnerung  an  ein  früheres  Lied  42,  31. 
Wie  jenes  ^  so  wird  auch  dieses  einen  Vortrag  Yon  Minneliedem  einge- 
leitet haben:  Mahnung  zur  Freude,  kurze  Erwähnung  der  Jahreszeit,  und 
dann,  mit  einem  Gedanken,  der  auch  92,  3  f.  den  Schlufs  eines  einleiten- 
den Liedes  bildet,  Übergang  zum  Minnethema.  'Einem  dritten  Gedichte, 
das  dieselbe  Stelle  einnahm  (110,  27),  steht  es  in  Ton  und  Behandlungs- 
weise  besonders  nahe,  aber  jenes  ist  ein  Sommerlied,  dieses  yermutlich 
im  Winter  yorgetragen. 

NU  sing  ich  als  ich  e  sanc, 
30   'wil  abe  iemen  wesei^  frö? 
Daz  die  riehen  haben  undanc, 


Welt  s.  Leb.  III,  432.  —  20.  Sicher- 
lich hatte  Walther  hier  einen  be- 
stimmten Wunsch  im  Auge,  nicht 
nur  seine  allgemeine  Not  oder  sein 
Liebesleid. 

22.  Ähnliche  Klagen  90,  23  f. 
Leb.  S.  226.  —  23.  da  zur  Verstär- 
kung des  Pron.  des,  —  26.  *doch 
bei  ihr  {da)  rechne  ich  auf  den  An- 
stand, dafs  der  ungesitteten  Beneh- 
men anderwärts  beliebter  sei,  als  bei 
ihr'.  Die  Liebe  gewährt  noch  Hoff- 
nung im  Leiden. 

Simrock  und  Pfeiffer  lassen  auf 
diesen  Ton  59,  37  folgen.    Das  Ver- 


halten des  Dichters  zur  Welt  ist  in 
beiden  Liedern  genau  dasselbe.  Er 
hat  ihr  viel  gedient  (117,  15.  60,  9), 
er  will  ihr  auch  künftig  dienen  (117, 
16.  60,6),  er  sehnt  sich  besonders 
nach  ^inem  Dinge  (117,  20.  60,  7), 
die  Welt  zieht  junge  Thoren  vor 
(117,21.  60,29).  In  den  vorliegen- 
den Strophen  hat  er  über  den  all- 
gemeinen Zustand  der  Welt  geklagt, 
in  dem  Liede  59,37  wendet  er  sich 
an  sie  persönlich.  Die  Verbindung 
erscheint  hiernach  gut,  aber  die 
Schlufs  Worte  117, 27  lassen  erwarten, 
dafs  Minnelieder  folgten-. 


117,32  —  118,  11. 
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und  die  jungen  haben  also!' 
"Wist  ich  waz  in  würre 

(daz  mOhten  si  mir  gerne  sagen), 
35    sd  hnlf  ich  ir  schaden  klagen. 

Swä  so  liep  bi  liebe  l!t 
gar  vor  allen  sorgen  fri, 
Ich  wil  daz  diu  winterzit 
den  zwein  wol  erteilet  si. 
Snmer  onde  winter,  . 

der  zweier  ^ren  ist  sd  yU, 
daz  ich  beide  loben  wil. 

5  Hat  der  winter  kurzen  tac, 

86  hat  er  die  langen  naht, 
Daz  sich  liep  bi  liebe  mac 
wol  erholn,  daz  e  da  vaht. 
Waz  hän  ich  gesprochen? 

10  owe  ja  het  ich  baz  geswigen, 

sol  ich  iemer  so  geligen! 


S.  118. 


96.     KLAGE. 

• 

Die  beiden  Strophen  stehen  nur  in  der  Quelle  GE,  mit  Trümmern 
des  vorhergehenden  Liedes  yerbundeD.  Wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  wird  man  sie  wohl  wegen  der  metrischen  Abweichung  in  der  fünften 
Zeile  als  Fragment  eines  besonderen  Liedes  auffassen  müssen,  sonst  legt 
der  Inhalt  es  nahe,  sie  mit  einander  zu  yerbinden  (ygl.  PBb.  8,  208).  Den 
Vorwurf,  den  der  Dichter  117,  29  gegen  die  Beichen  und  Jungen  erhoben 
hat,  begründet  er  in  Str.  118,12.    Wesbalb   sorgen  sie?    Seht  doch:  das 


34.  Parenthese  Einl.  S.  67.  — 
35.  Bereitwilligkeit  dem  Publikum 
zu  dienen,  Leb.  S.  35.  11,  9. 

36.  Erec  9419  ad  da  liep  bt  liebe 
Hl  —  38.  ich  fvüy  ich  meine.  — 
118,  2.  Schon  99,  6 :  eumer  unde  win" 
ter  beide  eint  guotes  manne»  trost,  der 
trostes  gert, 

5.  Dietmar  Yon  Aist  39,  35  der 
winter  und  ätn  langiu  naht  die  er- 
getzent  tms  der  besten  ztt^  swä  mim 
h%  liebe  lange  Ht;  s.  Leb.  HE,  45  f. 
Markgraf  Otto  Ton  Brandenburg  MSH. 


1,  11»  (I).  11^  (in).  Kanzler  MSH. 

2 ,  392  (VI).  —  ^.  daz  e  da  vaht, 
das  sich  zuYor  abgemüht  hatte.  Die 
Anschauung  ist  wohl,  dafs  der  Mann 
nach  der  Arbeit  des  Sommers  in  die 
häusliche  Bequemlichkeit  zurück- 
kehrt, wie  bei  Dietmar  39,  35  f. 
Reinmar  156,  10.  —  9.  Eine  Art 
RcTOcatio.  Einl.  S.  67.  —  '*Ach  ich 
hätte  besser  geschwiegen,  dies  Thema 
gar  nicht  berührt,  wenn  ich  immer 
so  einsam  liegen  soll'. 
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beste  Jahr,  die  schönsten  Frauen!  Aber  wer  zum  Unglück  geboren  ist, 
dem  hilft  alles  nichts;  yor  dem  mufs  man  ein  Kreuz  schlagen  (gemeint 
sind  die  mifsmutigen  Zuhörer).  Str.  117,36  begründet  dann  den  Ausdruck 
Wer  gesah  ie  bezzer  jär.  Es  ist  ein  Winterlied,  das  der  Dichter  singt; 
er  zeigt,  inwiefern  der  Winter  eine  willkommene  Jahreszeit  ist.  An  den 
Seufzer  118,  10  schliefst  sich  die  fünfte  Strophe  118, 18.  Der  Sänger  klagt 
über  sein  liebeleeres  Leben;  in  derselben  Lage  weifs  er  ein  Mädchen.  Die 
Strophen  müfsten  den  Eingang  zu  Liedern  niederer  Minne  gebildet  haben; 
Str.  111,  12,  welche  die  Hs.  A  auf  den  Ton  117,  29  folgen  läfst,  könnte 
sich  angeschlossen  haben.  —  Aber  die  Abweichung  in  dem  Mafs  der 
fünften  Zeile  steht,  wie  bemerkt,  dieser  Kombination  entgegen.  Ich  wüfsie 
die  Verschiedenheit  nicht  auszugleichen,  und  Walthers  Lieder  bieten  kein 
Beispiel  für  die  Vermischung  Torschiedener  Strophenformen.  —  Lachmann 
fafste  die  erste  Strophe  als  Klagelied  eines  Mädchens  und  Verglich  ein 
Lied  Reinmars  (195,37),  in  dessen  fünfter  Strophe  das  Mädchen  gleich- 
falls trauert,  dafs  weibliche  Schönheit  verachtet  ist  und  die  Sommerzeit 
ungenutzt  verstreicht. 

Wer  gesach  ie  bezzer  jär? 
wer  gesach  ie  schoener  wip? 
Daz  entroestet  niht  ein  här 
15   einen  unsseligen  lip. 

Wizzet,  swem.  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo, 
deme  get  ungelücke  zuo. 

Ich  wil  einer  helfen  klagen,  * 

der  ouch  fröide  zseme  wol, 
20    Daz  in  also  valschen  tagen 
schoene  ir  tugent  Verliesen  sol. 

Hie  vor  wser  ein  lant  gefröwet  umb  ein  s6  schoene  wip: 
waz  sol  der  nü  schoener  lip? 


13.  Derselbe  Vers  beim  Schenken 
Ulrich  von  Winterstetten  M SH.  1, 1 7  2. 
—  15.  unstBlie,  mehr  als  unser  'un- 
glücklich*, zum  Unglück  geboren; 
vgl.  70,  19.  —  16.  Der  aneganc  ist 
ein  Vorzeichen,  welches  einem  beim 
Beginn  eines  Unternehmens  entgegen- 
kommt. Morgens  früh  ist  er  am 
wirksamsten  (vgl.  73,  32  /  si  enbiz- 
zen  stn).  s.  Myth.  *937f.  —  Winli 
bezeichnetMSH.  2, 31^  sein  Mädchen 
als '  gutdn'  Anfang  :* '  ieisr  si  äev '  «Hör* 


(!.>» 


Il>>  .}'>•! 


.i  I  I  .  >       <>»S 


gefts  angesiht,  den  tac  im  niemer  leit 
geachiht. 

21.  tugent  Ansehen  und  Geltung; 
owe  danne  schcenes  tcibeSj  heifst  es  in 
der  angeführten  Strophe  Reinmars. 
—  22.  Rudolf  von  Rotenburg  MSH. 
1,  83*^  swä  si  toont  da  muoz  ein  lant 
von  ir  stn  fröiden  vol,  Albrecht  von 
Raprechtswile  MSH.  1 ,  342  ^  mit  ir 
ist  ein  lant  beschoenet,  diu  mtn  herze 
hat  becrcenet. 


\  ii     in    .1..  I 


'Im»     o  1 1 '  '  t  r»  •      ■{■»•' 


118,  24  —  36. 
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97.     LIEBESFRÜHLING. 

In  keinem  andern  Liede  Walthers  hat  die  Liebesseligkeit  einen  un- 
getrübteren Ausdruck  gefunden,  und  doch  bandelt  es  sich  nur  um  Wahn- 
freude (119,6).  Dieselbe  Stimmung  bringt  109,1  zum  Ausdruck.  Werner 
in  dem  AfdA.  7,  125.  127  nimmt  Einflufs  Heinrichs  von  Morungen  an,  mit 
Kecbt,  wie  es  scheint.  Burdach  S.  107  f.  rechnet  das  Lied  zu  denen,  die 
noch  unter  Eeinmars  Einflufs  gedichtet  sind.  —  Nur  in  diesem  Tone  bat 
Waltber  nach  romanischer  Art  im  Abgesang  keinen  neuen  Reim  eingeführt. 

Ich  bin  nü  s6  rehte  frö, 
25   daz  ich  vil  schiere  wunder  tuen  beginne. 
Swenne  ez  sich  gefüeget  s6 
daz  ich  erwirbe  miner  frowen  minne, 
Seht,  s6  stigent  mir  die  sinne 
höher  danne  der  sannen  schin.     genäde,  ein  küniginne! 

30         Ich  ensach  die  gaoten  nie 

s6  dicke,  daz  ich  ...  des  ie  verbsere, 

Mime  spilten  dougen  ie.        ^ 

der  kalte  winter  was  mir  gar  unmsere. 

Ander  Hute  dühte  er  swaere: 
35   mir  was  die  wile  als  ich  enmitten  in  dem  meien  wsere. 


25.  vü  schiere  steht  26,  36  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  'gar 
bald';  in  der  Bedeiitung  *  beinahe \ 
die  es  hier  zu  haben  scheint,  ist  es 
erst  aus  jüngerer  Litteratur  belegt. 
Lexer  2,  726.  —  Liebesfreude  stei- 
gert das  Kraftgefühl,  Leb.  195.  III, 
231.  —  29.  Vgl.  Morungen  139,  10 
daz  min  muot  stuont  höhe  sam  diu 
sunne.  Aber  auch  ein  unter  Keinmars 
Namen  überliefertes  Lied  (182,  14) 
beginnt  hohe  alsam  diu  nunne  stet  daz 
herze  min,  Tristan  307,  13.  Ulrich 
von  Lichtenstein  437,  18.  —  29.  </^- 
näde  ein  küniginne!  ebenso  56, 12  und 
Morungen  141,  7.  —  Der  Artikel  in 
der  Anrede  ist  nicht  selten.  (Neid- 
hart) XXII,  19  willekomen  nahtegaly 
ein  vrouwe.  MSH.  2,  313^  wache  ein 
frouwe^  est  an  der  zit.  Der  bestimmte 
Artikel:  MF.  70,  20  säe  üf  daz  he^'ze 
mtft.  4,  36,i;f(f,«/  difiinü  ^im^n  <H^r 
aller  liebeste  nfon  ?,  lyfßfl,.^,  2^}^.Sßgit 
mir  der  habest  von  Mome,  Gr.  4,  561. 


31.  ^Ich  habe  die  Gute  nie  so 
oft  gesehen,  dafs  ich  es  unterlassen 
hätte^  dafs  mir  die  Augen  funkelten'; 
d.  h.  so  oft  ich  sie  sah ,  mufsten  mir 
die  Augen  leuchten.  Vgl.  Wigalois 
1859  ir  ougen  daz  niht  verbären,  sine 
lachten  ofte  einander'  an.  —  Körper- 
licher Ausdruck  der  Freude,  Leben 
S.  195.  -—  33.  Der  Gedanke,  dafs 
die  Liebe  gegen  die  Jahreszeit  gleich- 
gültig macht,  begegnet  unter  anderm 
auch  in  dem  zu  v.  29  citierten  Liede 
Morungens  140,  36  jd  klage  ich  niht 
den  kliy  swenne  ich  gedenke  an  ir 
liepUehen  wangen,  und  am  Schlufs 
141,  12  mich  froit  ir  werdekeit  baz 
dan  der  meie  und  al  stne  doene.  Vgl. 
auch  Bernart  de  Ventadorn  (Michel 
S.  113):  *Mein  Herz  ist  so  voller 
Freude,  dafs  mein  ganzes  Wesen 
verändert  ist;  die  Kälte  erscheint 
mi.  :vie  .Biuin^^n^jo^i?.  allei^.F^b^, 
i^nd  mit  .d?,^^  Wind  und  d^nj  Regpn 
.Yj^phst .  ( .ii\ei?i, .  Glüpk ;  „ .  4ah«!r  .  ^stpigt 
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Disen  wünneclichen  sanc 
hän  ich  gesungen  miner  frowen  ze  eren. 
Des  sol  si  mir  wizzen  danc:  S.  119. 

wan  ich  wil  iemer  dnrch  si  fröide  m^ren. 
Wol  mac  si  mtn  herze  seren: 

waz  danne,  ob  si  mir  leide  tuet?  daz  kan  si  wol  yerkeren. 
5         Daz  enknnde  nieman  mir 

geraten  daz  ich  schiede  von  dem  wäne. 
ESrt  ich  mlnen  mnot  von  ir, 
wä  fände  ich  denne  ein  also  wol  getane, 
Diu  sd  wsere  valsches  äne? 
10   sist  schoener  nnde  baz  gelobet  dan  Elene  and  D^ane. 

Hoerä  Walther,  wiez  mir  stät, 

min  trdtgeselle  von  der  Yogelweide. 


mein  Sang  und  schwingt  sich  auf 
und  mein  Wert  wird  erhöht.  Meiif 
Herz  ist  so  yoII  Liebe,  Freude  und 
Wonne,  dafs  mir  der  Winter  wie 
Blumen  erscheint  und  der  Schnee 
wie  Frühlingsgrün'.  Bas  Lied  des 
Troubadours  ist  farbenreicher;  für 
Walther  ist  charakteristisch  der  Ge- 
gensatz zu  den  andern  Leuten. 

36.  Derselbe  Yers  bei  Rudolf  von 
Kotenburg  MSH.  1,  78».  —  Sang  als 
Dienst,  Leb.  S.  199.  —  119,  2.  Die 
Liebe  ist  die  Quelle  des  Gesanges 
und  insofern  der  Freude  für  andere', 
Leb.  S.  196.  III,  240.  S.  42.  11,  7. 

—  3.  'Sie  kann  mein  Herz  yerwun- 
den,  aber  was  thut  es,  wenn  sie  mir 
Leid  zufügt  ?  sie  weifs  es  auch  wie- 
der  gut   zu  machen'.    Leb.  S.  195. 

—  waz  danne^  wie  sonst  waz  darumbe, 
5.  Der  Gedanke  ist  althergebracht, 

Leb.  S.  190.  III,  176.  —  8.  wol  ffe- 
täne  —  valsches  äne,  der  Beim  wird 
aus  Veldeke  59,  7  stammen.  Vgl.  auch 
Reinmar  183,  25  wä  fund  ich  diu  mir 
so  wol  geviele  an  aUen  dingen,  — 
10.  gelobet  j  mit  Lob  (s.  zu  35,  3) 
ausgestattet;  'sie  steht  in  höherem 
Wert  als  Helena  und  Diana'.  (Leb. 
III,  118).  Auch  in  dieser  Beziehung 
auf  antike  Sage,  der  einzigen,  die 
sich  in  Walthers  Liedern  findet,  sieht 


Weirner  ein  Zeichen,  für  die  Bekannt- 
schaft Walthers  mit  der  mitteldeut- 
schen Poesie.  Jedenfalls  fand  Walther 
in  Mitteldeutschland  Zuhörer,  die  sie 
yerstanden,  denn  dort  erfireuten  sich 
die  aus  dem  Altertum  überlieferten 
Sto£fe  besonderer  Pflege,  Leb.  S.  69. 
Ygl.  auch  Martin  in  der  ZfdA.  20, 66. 

11.  Wenn  diese  Strophe  yon 
Walthef  ist,  so  müfste  man  anneh- 
men, dafs  er  das  YorHegende  Lied 
gedichtet  habe,  um  es  yon  einem 
andern  singen  zu  lassen;  denn  nur 
so  hätte  die  Anrede  in  t.  11  Sinn, 
y.  15  f.  würde  femer  darauf  hinwei- 
sen, dafs  auf  diese  Strophe  ein  Duett 
folgfte.  Aber  weder  für  einen  stell- 
yertretenden ,  noch  für  einen  geteil- 
ten Yortrag  findet  sich  in  den  Lie- 
dern unseres  Dichters  ein  Zeugnis. 
8.  Leb.  S.  47.  II,  23.  Es  ist  daher 
wahrscheinlicher,  dafs  die  Strophe 
in  späterer  Zeit  hinzugedichtet  wurde, 
in  einer  Gesellschaft,  welche  Wal- 
thers Lieder  concertando  yortrug. 
Wir  lernen  eine  solche,  deren  Haupt 
den  Namen  Waltbers  für  sich  in 
Anspruch  nahm,  in  dem  Liede  148, 
16  kennen.  Die  Anrede  triUgeselü 
begegnet  dort  in  y.  29. 


119,  18  —  19. 
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Helfe  suoche  ich  unde  rat: 
diu  wol  getane  tuet  mir  vil  ze  leide. 
15   Eonden  wir  gesingen  beide, 

deich  mit  ir  müeste  brechen  blaomen  an  der  lichten  beide ! 


98.     LIEBESLEID   UND  LEBENSSOßGEN. 

Obgleich  die  yier  Strophen  durch  ihren  Inhalt  nicht  zusammen- 
hängen,  so  zeigen  doch  die  Kömer  (y.  23.  32.  120,  4.  13),  dafs  sie  für 
den  fortlaufenden  Vortrag  bestimmt  waren;  in  dem  Charakter  der  Wal- 
therschen  Dichtung  als  Gesellschaftspoesie  liegt  die  Einheit,  yon  der 
Behandlung  der  Minne  geht  er  zur  Betrachtung  seiner  Lebensstellung 
über.  —  Die  ersten ' beiden  Strophen  bilden  einen  Wechsel;  die  Itesponsion 
wird  hervorgehoben  durch  die  Wiederholung  des  Wortes  got  im  Strophen- 
anfang und  Yon  min  herze  in  y.  23.  32  (Burdach  S.  117).  Sehr  ähnlich  in 
seiner  ganzen  Haltung  ist  der  Wechsel  72,  9,  und  yermutlich  gehörten 
die  beiden  Töne  zu  demselben  Liedercyklas,  Leb.  S.  266.  Unser  Gedicht 
hatte  seinen  Platz  am  Ende.  Die-  erste  Strophe  setzt  voraus,  dafs  dem 
Manne  ofine  "Liebeserklärung  zu  Teil  geworden  sei,  zugleich  aber  eine 
Kunde,  die  ihn  bekümmert.  Was  damit  gemeint  sei,  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft:  sie  liebt  ihn,  aber  sie  kann  ihm  nicht  gewähren.  Die  Frau 
verrät  dann,  was  der  Mann  nicht  sagen  durfte,  dafs  sie  ihm  Kufs  und 
Umarmung  geschenkt  habe;  sie  fühlt  sich  ihm  widerstandslos  hingegeben; 
nur  äufsere  Hindernisse  halten  sie  zurück.  In  dem  Liede  113,  31  hatte 
das  Bewufstsein  der  Pflicht  die  Liebe  gefesselt:  gerne  het  iehz  nü  getan, 
wan  deiehz  im  muoz  versagen  und  wibes  $re  aol  begdn.  Hier  schliefst  sie 
mit  dem  Geständnis:  ich  tatez  tvurde  mira  diu  atat.  Aber  die  Gelegenheit 
fehlt;  die  Liebenden  sind  getrennt  (daher  v.  18  und  läze  mich  ai  noch 
geaehen), 

Got  gebe  ir  iemer  guoten  tac 
and  laze  mich  si  noch  gesehen, 
Diech  minne  und  niht  erwerben  mac. 


13.  Hartmann  im  Gregor  v.  2798 
ad  atMche  ich  gnade  unde  rat.  — 
16.  Über  Blumenbrechen  s.  Leb.  S. 
205.  m,  337.  Richtig  bemerkt  Sim- 
rock  S.  153  'Von  Blumenbrechen  ist 

17.  Der  Anfang  eines  französi- 
schen Liedes  (Wackernagel,  Altfrz. 
Lieder  und  Leiche  S.  52):  Bein  ior 
ait  heu  Celle  acui  auia  ami;  Flua 
biaul  ne  aai  fna   chatison  comaneiery 


in  Liedern  der  hohen  Minne,  zu  der 
diefs  Lied  gehören  müfste,  nicht  die 
Bede.  Hier  verrät  sich  der  Nach- 
ahmer*. 


erinnert  sowohl  an  den  Anfang  des 
vorliegenden  Gedichtes  als  auch  na- 
mentlich an  49,  26.  Wackernagel  a. 
0.  S.  210  vergleicht  Rudolf  von  Ro- 
tenburg MSH.  1,  88*'  mute  gebe  ir 
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20   mich  müet  daz  ich  si  hörte  jehen 

Wie  holt  si  mir  entriuwen  waere, 

und  sagte  mir  ein  ander  msere, 

des  min  herze  iimeclichen      kumher  lidet  iemer  sit. 

ouw^  wie  süeze  ein  arebeit! 
25   ich  hän  ein  senfte  unsenftekeit. 

'Got  hat  vil  wol  ze  mir  getan, 
sit  ich  mit  sorgen  minnen  sol, 
Daz  ich  mich  underwunden  hän 
dem  alle  liute  sprechent  wol. 
30   Im  wart  von  mir  in  allen  gähen 
ein  küssen  and  ein  umbevähen: 

seht,  dö  schöz  mir  in  min  herze       daz  mir  iemer  nähe  lit 
nnz  ich  getuon  des  er  mich  bat. 
ich  tsetez,  wurde  mirs  diu  stat/ 

35   Ich  waere  dicke  gerne  frö, 
wan  daz  ich  niht  gesellen  hän. 
Nu  si  alle  trürent  s6, 

wie  möhte  ichz  eine  denne  län?  S.  120. 

Ich  müese  ir  vingerzeigen  liden, 


got  vil  guoten  taCy  der  ich  antlers  niht 
grüezen  mae;  was  als  Spruch  auf  dem 
Rande  einer  S.  Lambrechter  Hs.  wie- 
derholt ist  (ZfdA.  20, 151).  Ferner 
MSH.  3,  448  Der  al  der  werlte  ein 
meist  er  «f ,  d^r  gebe  der  lieben  guoten 
tae.  —  20.  Die  Hss.  haben  haere; 
aber  dann  sollte  man  im  abhängigen 
Fragesatz  den  Konj.  «f  erwarten; 
nach  dem  Sprachgebrauch,  den  Wal- 
ther sonst  beobachtet,  würde  der 
von  einem  Präsens  abhängige  Konj. 
Prät.  die  Handlung  in  die  Vergan- 
genheit weisen:  'wie  hold  sie  mir 
gewesen  sei';  ygl.  60, 10.  66,  19.  — 
22.  Das  Subjekt  ist  aus  dem  Objekt 
ei  in  T.  20  zu  ergänzen.  —  25.  Mit 
doppeltem  Oxymoron  schliefst  der 
Dichter ;  der  Gedanke :  mir  tuot  einer 
slahte  toille  mmftey  tmd  ist  mir  doch 
darunter  w^  (113,31)  ist  hier  ver- 
dichtet zu  ein  senfte  unsenftekeit.  Ygl. 


Tristan  477,  33  diu  mir  so  sanfte  un- 
sanfte tuot,  und  Leb.  III,  252. 

26.  Ähnlich  fangt  Hartmann  217, 
34  eine  Strophe  an:  got  hat  vil  wol 
zuo  zir  getan;  genau  denselben  Vers 
hat  er  211,  12.  Vgl.  Leb.  IV,  12.  — 
28.  undeiicunden  sc.  des  (vgl.  43, 15); 
das  pron.  dem.  fehlt  vor  dem  Rela- 
tivsatz häufig ;  z.  B.  er  bizet  der  im 
niht  entuot  MF.  102,  33.  er  stach  ni- 
der  üf  daz  gras  der  stn  da  wartende 
was  Biterolf  887.  —  30.  in  allen 
gähen^  ahd.  in  ala  gähun^  ein  adver- 
bialer Acc.  eines  swf.  Gr.  3,  155. 
Schade,  Altd.  Wb.  249.  —  32.  »was 
mir  immer  nahe  geben,  meine  Ge- 
danken erfüllen  wird*.  —  34.  stat, 
verkürzt  aus  state,  auffallend  im  Beim ; 
s.  Einl.  S.  23  A.  1. 

35.  Der  gewöhnliche  Gedanke: 
durch  die  liute  bin  ich  fro^  durch  die 


120, 8—16.  399 

lehn  wolte  frOide  durch  si  miden. 
sns  behalte  ich  wol  ir  hulde,         daz  siz  läzen  kne  nit: 
5   ich  gelache  niemer  niht 
wan  da  ez  ir  dekeiner  siht. 

Ez  tnot  mir  inneclichen  we, 

als  ich  gedenke  wes  man  pflac 

In  der  werlte  wilent  L 
10   onwe  deich  niht  vergezzen  mac 

Wie  rehte  frö  die  liute  wären! 

dö  knnde  ein  sselic  man  gebären, 

unde  spilet  im  sin  herze         gein  der  wünneclichen  zit. 

sol  daz  nimmer  mer  geschehen, 
15   BÖ  müet  mich  daz  ichz  hän  gesehen. 


99.     FRAGMENT. 

Die  Strophe  ist  schwerlich  von  Walther.  In  der  nietrisclien  Form 
stimmt  sie  mit  einem  Liede  Hartmanns  (214,  34)  überein;  eine  Zusam- 
menziehung wie  entuoz  weisen  die  echten  Lieder  im  Beim  nicht  auf;  noch 
weniger  ist  der  schleppende  Gang,  in  dem  ein  Satz  ohne  Ruhepunkt  sieb 


liute  teil  ich  sorgen.  Leb.  S.  235.  — 
120,  2.  Dafs  mifsgestimmte  Leute  auf 
den  heiteren  mit  Fingern  weisen, 
ist  weniger  natürlich  als  das  umge- 
kehrte. Und  so  begegnet  uns  der 
Gedanke  zuerst,  bei  Bemger  von 
Horheim  112,  19  Stcer  nu  deheine 
vröude  häty  der  vinff erzeige  muoz  ieh 
ein,  vgl.  auch  1  Büchl.  382,  Wal- 
thers Modifikation  ist  nicht  glück- 
lich. Spätere  Belege  für  das  swm. 
vingerzeige  und  das  verb.  vingerzeigen 
geben  die  Wbb.  —  5.  Die  beiden 
ersten  Strophen  haben  hier  Auftakt. 
Einl.  S.  54  A.  3. 

9<  totlent  i  braucht  Walther  auch 
23,34  neben  einander.  —  12.  gebä- 
ren, vgl.  Urstende  (Hahn  S.  1 12)  v.  30 
dine  eJhunden  niht  gebären,  wufsten 
nicht,  was  sie  thun  sollten.  Graf  von 
Toggenburc  MSH.  1,  22»  (III,  5)  in 
disen  zwein  son  kan  ieh  niht  gebaren, 
in  herzen  sen  und  üzen  fro\  Das  Wort 


nimmt  wie  Üben  die  Bedeutung  rehte 
oder  wol  gehären  an.  ^Da  konnte  ein 
Glücklicher  glücklich  leben,  ange- 
nehm verkehren^  u.  dgl.  ThomaRin 
setzt  im  Wälschen  Gast  (v.  12304  f.) 
auseinander,  wie  er  im  eifrigen 
Dichten  das  gebären  verlerne :  ieh  bin 
eins  dingea  worden  inne,  daz  fnan  sieh 
verdenket  gar  die  wil  man  tihtet,  daz 
ist  war,  so  daz  man  küme  gebären 
kan,  wan  man  gedenket  vil  daran, 
swenn  man  aber  üz  komen  ist  und  an 
sich  gekeret  ztto  der  vrist,  so  mac  man 
noch  gebären  baz  danne  man  %  tet, 
wizze  diu.  —  13.  'sein  Herz  klopfte 
der  schönen  Zeit  (Jahreszeit .')  ent- 
gegen', oder  'sein  Herz  schlug  ihm 
freudig  in  der  schönen  Zeit*.  Rol. 
1897  tho  ervrowete  sieh  ther  alte, 
thaz  herze  in  ime  spute.  Alex.  5154. 
—  14.  Das  Thema  ist  ausgeführt 
117,  8. 
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durch  die  ganze  Strophe  lieht,   in  Walthers  Art.     Endlidi  ist  auch  das 
Zeugnis  für  seinen  Namen  nicht  allsu  sicher.     8.  Anhang  XYIII. 

Sit  cLaz  ich  eigenlichen  sol, 
die  wile  ich  lebe,  sin  nndertan, 
Vtkd  si  mir  mac  gebflezen  wol 
den  komber  den  ich  durch  si  han 
20   (jeliten  nü  lange  und  iemer  also  liden  mnoz, 
daz  mich  enmac  getroesten  nieman,  sie  entuoz, 
sd  sol  si  nemen  den  dienest  min, 

und  bewar  dar  under  mich, 
daz  si  an  mir  niht  versüme  sich. 


100.     HALBES   GLÜCK. 

Burdach,  der  auf  S.  121  f.  das  Lied  eingehend  behandelt,  hat  in 
Gedanken  und  Wendungen  mancherlei  Ähnlichkeit  mit  Reinmars  Dichtung 
nachgewiesen,  und  setzt  es  demnach  in  die  erste  Periode  Walthers,  in 
welcher  dieser  noch  ^in  unmittelbarer  Abhängigkeit  yon  Reinmar'  stand. 
Aber  das  Gedicht  mu(s  einer  Zeit  angehören,  in  der  Walthers  Kunst 
bereits  durch  andere  Einwirkungen  erstarkt  war  und  zum  Kampf  gegen 
Reinmar  bereit  stand  (s.  zu  121,  1).  Übrigens  wird  der  Zusammenhang 
besser,  wenn  man  die  vierte  Strophe  hinter  die  zweite  setzt. 

25         Wedr  ist  ez  übel,  od  ist  ez  guot, 

daz  ich  min  leit  verhelen  kan? 

Wan  siht  mich  dicke  wol  gemuot: 

so  trüret  manic  ander  man, 

Der  minen  schaden  halben  nie  gewan: 
30  sd  gebäre  ich  dem  geliche 


16.  eig&füiche  undertän  vgl.  eiffen- 
Uehe  dienen  112,  21.  —  die  u^le  ich 
Übe  Leb.  S.  190.  III,  174.  —  18.  vgl. 
121,  16.  —  20.  ich  Mn  geUten  — 
und  Uden  muoz  Einl.  S.  82.  —  23. 
dar  under,   dabei,    während    dessen 

25.  Wahnfreude  aus  Rücksicht 
auf  die  Gresellschaft ;  ein  beliebtes 
Thema,  namentlich  auch  bei  Rein- 
mar Leb.  S.  236.  111,562.  Waltber 
weckt  das  Literesse  der  Hörer,  indem 
er   ihnen   die   Frage   vorlegt.    Leb. 


(67,  23.  98,  8  etc.).  'Sie  soll  meinen 
Bienst  nehmen,  aber  dabei,  wie  es 
einem  Herrn  geziemt  (Leb.  S.  199), 
so  für  mich  sorgen,  dafs  sie  ihre 
Pflicht  gegen  mich  nicht  ver^ume*. 


S.  174.  —  28  f.  steht  im  Gegensats 
sowohl  zum  Vorhergehenden  als  zum 
Folgenden;  vgl.  95,33.  89,9.  — 
29.  halben f  prad.  Adj.  flektiert,  wie 
84,16  ich  ivil  der  toärheit  halber 
niht  verjehen,    Or.  4,  493  f.  —  30.  so. 


120,31  —  121,  3. 
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als  ich  81  höher  fröiden  riche. 
nü  müeze  ez  got  gefüegen  so 
daz  ich  noch  von  wären  schulden  werde  frö. 
Wie  kumet  daz  ich  so  manegem  man 
35    von  siner  not  geholfen  hän, 

Und  ich  mich  selben  niht  enkan 

getroesten,  mich  entriege  ein  wän? 

Ich  minne  ein  wip,  diust  guot  und  wol  getan 

diu  lät  mich  aller  rede  beginnen, 

ich  kan  ab  endes  niht  gewinnen. 


S.  121. 


während.  —  33.  von  wären  schulden  fr  6^ 
Oegensatz  nach  wdne  fro  95,  27.  — 
Über  den  Auftakt  s.  Einl.  S.  51  A.  3. 4. 
34.  Der  Dichter  wirft  die  Frage 
auf,    warum  er  sich  mit  der  Wahn- 
freude  miisse  geniigen  lassen,  da  er 
manchem     andern     geholfen     habe. 
Von  demselben  Thema  geht  er  54,  37 
ans.     Ein    lateinischer   Spruch    des 
XI  Jahrh.  (Germ.  18,  314):   Qui  male 
conaulüur  melius  quid  suadet  ayendum. 
Nebst  der  Erklärung :  Multi  cüiquando 
aliis  bene  consulunt  qui  sibi  non  pos- 
aunt  nee   aliis   bene   suadentibus  cre' 
dunt.    Bartsch  vererleicbt :  Manee  man 
git  guoten  rat,    der  im  selben  keinen 
hat,  Zingerle  S.  118.     Man  erinnert 
sich    der    Worte,     mit     denen    die 
Obersten     über    Christus     spotteten 
(Luc.  23,35):    alios    salvos  feeit,    se 
salvum  faciat.     Vgl.    auch    Bezz.  zu 
Freid.  78, 13.    Ähnlich  wie  Walther 
klagt  Reinmar  157, 3    und   hete   ein 
ander  mtne   klage  y    dem   riete   ich   so 
daz  ez  der  rede  wäre  wert,  und  gibe 
mir  selben  boRsen  rät.    Und  ein  andres 
Lied,    das  bedeutsame  Anklänge  an 
Walther    zeigt    (s.    zu    71,30.   34. 
54, 5),  beginnt :  Nieman  seneder  suoehe 
an  mich  deheinen  rät:   ich  mae   min 
selbes    leit    erwenden    mht,     Burdach 
S.  121.    2  Büchl.  451  f.  swer  nü  min 
bruoder  wäre  an  senlie?ier  swnere  .  .  . 
dem  gaebe  ich  also  wisen  rät  .  .  .  des 
ich  tumber  selbe  niht  gevolgen  kan,  — 
121,  2  f.  An  Walthers  Lied  erinnert 
eine   unter   Reinmars   Namen   über- 
lieferte    Strophe     (MF.  810):     Ich 


wan  genadeeUchen ,  des  bat  ich  (d.h. 
nie  habe   ich   gesagt,   dafs   sie   mir 
Liebe    gewährt   hätte,    »ondern    nur 
um  ihre  Gnade  habe  ich  sie  gebeten) : 
si  steiget  allez  und  lät  reden  mich, 
da  ist  volleeliehes  trostes  noch  niht  bt, 
nu    müeze    mir    geschehen     als 
ich    ir  gunne   und   mtn  geloube 
st    (vgl.  Walther    t.  23    nü  müeze 
mir  geschehen  als  ich  geloube  an  ir). 
Das  Zusammentreffen  wird   niemand 
für  zufallig  halten,   um   so   weniger 
als  die  Strophe  in  dem  Tone  gedichtet 
iät,    in  welchem  Reinmar  einen  An- 
griff  Walthers    zurückweist    (s.    zu 
111,  23).     Der  Herausgeber  hat  die 
Strophe  in  die  Anmerkunf?  verwiesen; 
aber   sie  wird  doch  wohl   echt  sein. 
Der  Zusatz   als  ich  ir  gunne  ^   durch 
den  die  letzte  Zeile   sich   von  Wal- 
thers Vers  unterscheidet,  ist  bedeut- 
sam; der  Dichter   nimmt  damit  den 
Gedanken    der   ersten   beiden  Zeilen 
wieder   auf;    er    stellt   sich   dar   als 
Ehren  Wächter  seiner  Dame ,  der  sich 
nichts  wünscht,    als  was  er  auch  in 
ihrem  Interesse  wünschen  darf.     Er 
empfiehlt  das  Werben  um  Gnade  im 
Dienst,   im  Gegensatz   zum  Werben 
um  Liebe.   —   Walther   selbst   aber 
bewegt  sich  hier   in   ähnlichen  Gre- 
danken    wie   in   dem   Liede   85 ,  34, 
dessen  Thema  eben  das  Werben  um 
Liebe  ist;   auch   dort  wird   güete  bi 
der  wolgetane  erwähnt  (86,  5  f.) ,  und 
die  Frau   giebt   ihm    die  Erlaubnis, 
deren  er    hier  in    v.  2  gedenkt,   ich 
wil  iu   ze    redenne  guniien,    sprechet 
enspraeh  nie  daz  si  an  mir  täte  wol;  \  swaz  ir  weit.     Die   Erlaubnis   jaber 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweide.  26 
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dar  nmbe  wsere  ich  nü  verzaget, 
5   wan  dazs  ein  wSnic  lachet  s6  si  mir  versaget 
Si  sehe  dazs  innen  sich  bewar 

(si  schinet  dzen  fröidenrich), 

Dazs  an  den  siten  Iht  irre  var: 

sd  wart  nie  mp  s6  minnecltch: 
10   S6  stet  ir  lop  vil  fronwen  lobes  entwich; 

ist  nach  ir  wirde  geforrieret 

din  schoene  diu  si  dzen  zieret. 

kan  ich  ir  denne  gedienen  iht, 

des  wirt  bi  selken  eren  nngeldnet  niht. 
15         Swie  noch  min  fröide  an  zwiyel  stät, 

den  mir  din  gnote  mac  vil  wol 

Gebüezen,  ob  sis  willen  hat, 

son  ruoche  eht  waz  ich  kombers  doL 

Si  Mget  des  mich  nieman  fragen  sol, 
20  wie  lange  ich  welle  bi  ir  beliben: 


nütft  ihm  nichts,  seine  Wohlreden- 
heit  scheitert  dort  an  der  Schlag- 
fertigkeit der  Frau;  daher  hier  (y.  3) : 
iekn  kan  ab  ende»  niht  gewinnen,  Sie 
weist  ihn  mit  munterem  Witz  ab; 
dazu  pafst  hier  y.  5  wan  dazs  ein 
whUe  lachet  ad  ei  mir  vereaget.  Er 
unterliegt  im  Wortgefecht,  daher  in 
y.  27  f.  das  Greständnis,  dafs  ihre 
Gegenwart  seinen  Sinn  hlende. 

6.  Inneres  und  ÄuTseres  yerglichen, 
wie  52,31.  Leb.  S.  185.  —  7.  Pa- 
renthese £inl.  S.  67.  —  8.  'dafs  sie 
mit  ihrem  Benehmen  nicht  auf  falsche 
Bahnen  gerate.'  —  10.  *Dann  schlägt 
ihr  Preis  den  yieler  Frauen  in  die 
Flucht/  Die  yom  Kampf  herge- 
nommene Wendung  erinnert  an  Wolf- 
rams Art,  bei  dem  das  Subst.  «n<- 
%iieh  sich  auch  zuerst  findet,  Pan. 
573, 13  aller  ein  tet  im  entwich,  im 
natürlichen  Sinne  400, 19.  Das  ein- 
fache uiUh  braucht  Yeldeke  MF.  60, 3, 
und  nach  ihm  besonders  mittel-  und 
norddeutsche  Dichter.  MhdWb.  3, 
616.  Lexer  3,  815  f.  —  11.  ir  wirde, 
ir  bezieht  sich  auf  eehcme:  'Wenn 
die  äufsere  Schönheit  ihrem  Wert 
entsprechend    gefuttert   ist.'      Auch 


diese  Wendung  hat  etwas  Wolfra- 
misches, obwohl  die  Yergleiche  aus 
der  Schineiderkunst  einem  Zeitalter, 
in  welchem  das  Schneiden  der 
Gewänder  eine  Hauptbeschäftigung 
der  Frauen,  auch  der  yornehmen, 
war,  näher  lag  als  uns.  Das 
Wort  fvrrieren  ist  yor  Wolfiram 
nicht  nachgewiesen,  er  braucht  es 
nicht  selten,  und  auch  bildlich;  s. 
die  Wörterbücher.  —  Die  Betonung 
ist  g^urrieret  s.  EinL  S.  45.  —  14. 
Die  Form  eeVcen  wird  dem  Schreiber 
gehören,  k  hat  sich  in  der  Verbindung 
mit  l  unyerschoben  gehalten;  Tgl. 
Weinhold  §  212.  214. 

15.  Diese  Strophe  wurde  besser 
auf  die  zweite  folgen.  Dort  hat  der 
Dichter  ausgeführt,  wie  seine  Stim- 
mung zwischen  Verzagtheit  und 
Freude  schwebt;  daran  anknüpfend 
fahrt  er  fort:  ewie  no^  nän  firoide 
an  zwSvel  etat.  —  23.  ruoeh,  ohne 
ich,  wie  wan  34,33.  Müllenhoff 
y ergleicht  Rubin  3,  15  (Zupitza): 
eon  ruoehe  ich   waz  ick  hmnber  dol, 

—  y.  19f.  bringt  ein  neues  Thema. 

—  20.  'wie  lange  ich  bei  ihr  aus- 
halten,   wie   lange    ich    ihr    trea 
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sist  iemer  m§r  vor  allen  wiben 

ein  wemder  tröst  ze  fröiden  mir. 

nü  müeze  mir  geschehen  als  ich  gelonbe  an  ir. 

Gennoge  kannen  deste  baz 

25   gereden  daz  si  bi  liebe  sint: 
Swie  dicke  ich  ir  noch  bi  gesaz, 
s6  wesse  ich  minner  danne  ein  kint 
Ich  wart  an  allen  minen  sinnen  blint 
des  wser  ich  anderswä  betoeret: 

30   sie  ist  ein  wip  diu  niht  gehoeret, 
und  gnoten  willen  kan  gesehen, 
den  h4n  ich,  so  mir  iemer  müeze  liep  geschehen. 


bleiben  wolle.*  —  23.  Auf  den 
Ausdruck  der  Hoffiiung  folgt  dann 
die  Mahnung  in  121,  6  f. 

24.  Am  Schlufs  der  dritten  Strophe 
hat  der  Sänger  seines  Dienstes  ge- 
dacht; in  dieser  Strophe,  die  auf 
jene  folgen  sollte ,  bedauert  er ,  dafs 
sein  Dienst  mangelhaft  ausföllt,  ihre 
Gegenwart  benimmt  ihm  den  Sinn. 
Der  Gedanke  ist  nicht  neu,  besonders 
beliebt  bei  Morungen.  Leb.  S.  191. 
m,  196.  Der  Vergleich  mit  dem 
Kinde  findet  sich  in  dieser  Verbindung 
auch  bei  Bernart  de  Ventadom: 
'Wenn  ich  sie  sehe,  so  merkt  man 
es  wohl  an  meinen  Augen,  am  Antlitz 
und  an  der  Gesichtsfarbe;  denn  ich 
zittere  vor  Schrecken  wie  das  Blatt 
im  Winde;  ich  habe  nicht  so  viel 
Verstand  wie  ein  Kind,  so  sehr  bin 
ich  Ton  Liebe  eingenommen.'  Vgl. 
femer  Neidhart  72,82  atvenne  ich 
von  ir  bin ,  ad  hob  ich  vil  guote  sinne : 
kum  ich  ztto  ir,  so  ist  hin  der  sin, 
daz  sint  allez  herzeeltehe  minne.  sus 
ungesproehen  mit  gedanken  gät  diu 
tiftle  hin.  Gottfried  von  Neifen 
24,  21  f.  29,  30.  —  29.  betoeren,  hier: 
als  Narren  ansehen,  wie  im  Parz. 
115,10.    —    30.    'die    (auf  Worte) 


nicht  hört.*  gehcsren  scheint  die 
bestimmte  Bedeutung  'auf  Worte 
etwas  geben'  herausgebildet  zu  hah^n. 
Vgl.  Reinmar  197,36  ich  weiz  ma- 
negen  guoten  man  an  dem  ich  nSde 
daz  si  in  so  gerne  siht  durch  daz  er 
wol  sprechen  kan,  doch  traste  ich 
mich  des  einen  ^  si  engehcsret  niht 
tmd  engetet  diz  lange  Jär.  —  32.  'so 
wahr  ich  wünsche,  dafs  mir  jemals 
Liebes  widerfahre.' 

Nach  der  Anmerkung  zu  121, 1 
würde  das  Lied  sich  wohl  zum 
Anschlufs  an  den  Dialog  85,  34 
eignen ;  doch  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  es  sich  mit  diesem  in  kunst- 
voller Behandlung  des  Gegenstandes 
nicht  messen  kann.  Während  dort 
in  witziger  Unterhaltung  mit  seltner 
Schlagfertigkeit  ein  Thema  zu  Ende 
geführt  wird,  reihen  sich  hier  ver- 
schiedene auch  sonst  beliebte  Ge- 
danken aneinander,  ohne  dafs  einer 
mit  ganzer  Kunst  entfaltet  wäre. 
Man .  müfste ,  wenn  die  beiden  Ge- 
dichte in  dieselbe  Zeit  gehören,  zu- 
geben ,  dafs  Walthers  Kunst  in  dem 
vorliegenden  Liede  nicht  das  Höchste 
erreicht  habe,  was  sie  erreichen 
konnte. 
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121,  33  —  122,8. 


101.     SCHLECHTE   ZEITEN. 

Walther  klagt,  dafs  es  mit  der  Welt  immer  trauriger  werde. 
Früher  habe  er  den  trüben  AnBchauungen  der  Alten  Widerstand  geleistet, 
aber  seit  mehr  denn  Jahresfrist  seien  sie  im  Becbt.  Ähnliche  Resignation 
spricht  Guiraut  von  Borneil  aus.  Dietz,  Leben  und  Werke  S.  142. 
Leb.  S.  2361  m,ö70. 

Die  grisen  woltenz  überkomen, 
diu  werlt  gestüende  trüreclicher  nie 
35   Und  hete  an  fröiden  ab  genomen. 
doch  streit  ich  zornecliche  wider  sie, 
Si  möhtens  wol  gedagen, 
ez  wurde  niemer  war. 
mir  was  ir  rede  swär. 

sus  streit  ich  mit  den  alten:  S.  122. 

die  hant  den  strit  behalten 
«nü  lenger  denne  ein  jar. 

Min  ouge  michel  wunder  siht, 
5    diez  wirs  verdienen  kunnen  vil  denn  ich, 
Daz  den  so  schoene  heil  geschiht. 
ouwe  Welt,  wie  kumt  ez  umbe  dich! 
Ist  got  selch  ebensere? 


33.  Die  grtaen  wollen  mich  des 
überkamen  ist  überliefert,  d.  h.  'die 
Alten  wollten  mich  davon  über- 
zeugen'; Yortrefiflicb  nach  dem  Sinn, 
aber  gegen  den  Vers.  Die  Verbin- 
dung ez  überkomen  in  dem  Sinne 
Ton  *es  darthun,  beweisen  ^  etwa 
nach  dem  Muster  von  ez  scheiden, 
ez  süenen  (Gr.  4 ,  334)  ist  nicht 
belegt.  —  34.  gestüende,  hätte 
gestanden.  —  36.  Hofihungsvoll 
gegenüber  den  Verzagten  erscheint 
Walther  48,20.  58,21.  63,8;  doch 
macht  es  der  Ausdruck,  den  er  hier 
braucht,  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
er  sich  auf  eine  dieser  Stellen  beziehe. 
—  37.  Der  Bau  der  Strophe  fordert 
hier  einen  Beim  auf  alten,  Wacker- 
nagels Vermutung  vol  geölten  *sie 
möchten  noch  vollständig  darüber 
alt  werden,  es  würde  doch  nicht 
wahr',     genügt     der     Form,     aber 


schwerlich  dem  Sinne.  Denn  wie 
kann  die  Behauptung,  die  jetzige 
Zeit  sei  schlechter  als  die  vergangene, 
durch  ein  hohes  Alter  der  Greise 
beeinflufst  werden?  —  39.  Eilhart 
1434  die  rede  was  in  zu  swere.  swär 
braucht  Walther  nur  hier,  sonst 
sagt  er  aware.  —  122, 3.  Hier  würde 
besser  die  dritte  Strophe  folgen;  s. 
zu  V.  14. 

4.  Die  häufige  Klage,  dafs  die 
irdischen  Güter  nicht  nach  Verdienst 
bemessen  sind.  Leb.  S.  227.  III,  477  f. 
—  6.  mir  geschiht  ein  heil  72, 16.  26. 
mir  gevellet  ein  heil  115,5.  —  8. 
ebentere,  das  Wort  gehört  der  geist- 
lichen Litteratur  an.  Den  ältesten 
Beleg  bietet  Ava  in  dem  Gedicht 
vom  jüngsten  Gericht,  Diemer  285, 24 
so  ist  got  ze  wäre  ein  rehter  ebenäre^ 
Dann  ein  anderes  zu  13,  17  ange- 
führtes Gedicht  von  den  Zeichen  des 


122,  9  —  23. 
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er  git  dem  einen  sin, 
10    dem  andern  den  gewin: 
so  wsene  ich  also  msere 
ein  lieber  töre  wsere 
so  rieh  als  ich  armer  bin. 

Hie  vor,  dös  alle  wären  frö, 
15    dö  wolte  nieman  beeren  mine  klage: 

Nu  ist  sümelicben  s6 

daz  si  mir  wol  gelouben  swaz  ich  sage. 

M  müeze  got  erwenden 

unser  arebeit, 
20    und  gebe  uns  sselekeit, 

daz  wir  die  sorge  swenden. 

ouwe  möbt  ichz  verenden! 

ich  hän  ein  sunderleit. 


jüngsten  Tages  (ZfdA.  1, 123  v.  226) 
der  tag  ist  gehaizent  nim  war^  der 
starken  ebenar.  In  einem  nid.  Gedichte 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  13  Jahrb. 
(Bartsch,  Erlösung  Xin,170)  wird 
der  Ausdruck  von  Christus  gebraucht. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,188*» 
(62)  lehnt  sich  augenscheinlich  an 
Walther  an;  sein  Spruch  reflektiert 
auch  über  die  Verteilung  der  Güter. 
—  9.  Die  Erklärung  des  Schlusses 
ist  unsicher;  der  letzte  Vers  um 
eine  Hebung  länger  als  der  ent- 
sprechende in  der  dritten  Strophe. 
Lachmann:  'verständlicher  wäre  so 
selch  als  ich  armer  bin:  so  wäre  ich 
wohl  als  reicher  Thor  ebenso  viel 
wert,  als  so  beschaffen  (d.  h.  als  so 
weise)  wie  ich  armer  hin.'  Ähnlich 
erklärt  Pfeiffer,  nur  dafs  er  ich  zu 
w€ene  nimmt,  und  ein  rieher  tdre  als 
Subjekt  zu  wäre  ansieht.  Aber  ver- 
ständige Gedankenentwickelung  ver- 
langte die  umgekehite  Yergleichung : 
*icb  in  meiner  Armut  sollte  ebenso 
geachtet  sein,  wie  der  reiche  Thor.' 
Ich  glaube  jedoch,  der  Dichter  will 
nicht  diesen  Gedanken   aussprechen, 


sondern  denselben  wie  20,  20,  dafs 
der  Reiche,  der  seinen  Reichtum 
schlecht  anwendet,  keine  Ehre 
verdient.  Man  streiche  als^  in  dem 
die  Hss.  nicht  einmal  übereinstimmen 
(E  liest  so):  'so  meine  ich  ein 
reicher  Thor  sei  ebenso  viel  wert 
als  ich  armer  reich  bin ,  d.  h.  gar 
nichts';  legt  man  jenem  die  Ehre 
noch  zu,  so  wird  dadurch  das 
Gleichmafs  gestört;  (vgL  Menzel 
S.  59  A.) 

14.  Diese  Strophe  würde  passender 
an  zweiter  Stelle  stehen.  Seit  länger 
denn  Jahresfrist,  hat  der  Dichter  in 
der  ersten  Strophe  geschlossen,  sieht 
es  schlimmer  denn  je  aus  in  der 
Welt.  Früher,  fahrt  er  nun  fort, 
wollte  man  mir  das  nicht  glauben; 
allmählich  aher  kommen  doch  manche 
zu  dieser  Einsicht.  Möge  Gott  uns 
aus  Sorgen  retten;  ich  hahe  noch 
ein  besonderes  Leid.  Worin  dieses 
besteht,  führt  dann  die  zweite  Strophe 
aus:  die  Kunst  ist  geringgeschätzt. 
—  24.  ein  sunderleit  vgl.  117,20. 
60,7. 
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102.     REUE. 

Jede  Strophe  hat  vierzehn  Beimwörter,  aher  nur 'vier  yorschiedene 
Beime,  so  dafs  also  in  künstlicher  Verschlingung  dreimal  vier  Wörter 
gehunden  sind.  In  der  dritten  und  siebenten  Zeile  jeder  Strophe  sind 
femer  rührende  Beime  angebracht;  die  erste  und  dritte  Strophe  hinden 
so  auch  den  zwölften  und  dreizehnten  Vers  und  haben  in  dem  neunten 
und  elften  Verse  erweiterten  Beim:  ende  hat :  gebende  stät,  atnen  schal  : 
mSnen  val.  Letztere  kommen  auch  sonst  bei  Walther  vor  (Einl.  S.  63), 
nicht  aber  die  rührenden  Beime.  Die  beiden  letzten  Zeilen  der  Stollen 
und  die  beiden  vorletzten  des  Abgesanges  scheinen,  wie  Lachmann  bemerkt, 
nur  durch  innere  Beime  getrennt  zu  sein;  es  findet  zwischen  den  Versen 
Elision  statt  (123,11.39.  122,81).  —  Die  Echtheit  des  Liedes  hat 
Wackernagel  angefochten  (Altfrz.  Lieder  und  Leiche  S.  218  Anm.).  JSr 
zweifelt,  *weil  das  Spiel  der  Beimkünste  doch  nicht  durchgeführt  ist, 
wie  Walthcr  es  vemocht  hätte;  weil  er  mit  solchem  Stoff  schwerlich  so 
würde  gespielt  haben ;  weil  er  sonst  nirgend  so  spielt;  weil  unwaltherische, 
ja  unhochdeutsche  Ausdrücke  vorkommen  (gebcere  123,  10.  die  Hat  30.  heln 
c.  acc.  u.  dat.  36);  endlich  weil  das  Gedicht  in  keinen  besseren  Hss.  steht 
als  in  der  Pariser  und  der  Würzburgischen'.  Einzelne  von  diesen  Grrün- 
den  kann  man  abweisen  (Simrock  S.  236.  Bartsch  Genn.  6,  207),  aber 
nicht  alle  Bedenken  aufheben;  s.  auch  Wackem.  Vorr.  XI  und  W.  Grimm, 
Zur  Gesch.  des  Beims  S.  524. 

Ein  meister  las, 
25   troom  unde  Spiegelglas, 
daz  si  zem  winde 

bi  der  stsete  sin  gezalt 
Loup  unde  gras, 
daz  ie  min  fröide  was, 


24.  Simrock  vermutet  in  diesen 
Versen  eine  Anspielung  auf  den 
Eingang  des  Parzival  v.  20  f.  zin 
aftde^'halp  am  glase  geleiehet  (betrügt), 
und  de»  blinden  troum.  die  gebent 
antlützes  roum  (ein  Wahnbild),  doch 
mae  mit  State  niht  gesm  dirre  trüebe 
liehte  sehtn:  er  machet  kurze  frimde 
aUoär,  Lachmann  hegt  Bedenken 
gegen  diese  Beziehung,  weil  Wolfram 
von  des  Blinden  Traum  spreche, 
und  Walther  wohl  wufste,  dafs 
Wolfram  nicht  las.  Der  letzte  Grund 
würde  wegfallen,  wenn  Walther 
nicht  der  Verfasser  ist,  und  der 
Unterschied,  den  Lachmann  heryvr- 


hebt,  ist  nicht  so  bedeutend,  dafs 
er  die  Annahme  einer  Anspielung 
verböte.  Aber  auch  der  Wind  als 
drittes  Beispiel  der  Unbeständigkeit 
fehlt  bei  Wolfram,  und  es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dafs  der  Gedanke 
aus  einer  anderen  Quelle  flofs.  — 
26.  'dafs  sie  in  Betreff  der  Bestän- 
digkeit dem  Winde  gleich  gerechnet 
seien.'  —  28.  Simrock  findet  in 
diesen  und  den  folgenden  Versen 
den  Charakter  der  Jugenddichtung 
Walthers  wie  absichtlich  bezeichnet; 
sie  enthalten  aber  durchaus  nichts 
Individuelles,  am  wenigsten  etwas 
auf.«  die    Jugenddichtung    Bezug- 
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30    swiech  nü  erwinde, 

iz  danket  mich  also  gestalt; 
Dar  zuo  die  bluomen  manicvalt, 
diu  beide  röt,  der  grttene  walt 
der  YOgellin  sanc  ein  trilric  ende  hat; 
35    dar  zno  der  linde 

süeze  und  linde, 
sd  wS  dir,  Werlt,  wie  dirz  gebende  stät! 

Ein  tomber.  wan 
den  ich  zer  weite  h&n, 
derst  wandelbsere, 

wand  er  boesez  ende  git: 
Ich  solt  in  län, 
wan  ich  mich  wol  verstan, 
5   daz  er  iht  baere 

miner  sele  grözen  nit. 
Min  armez  leben  in  sorgen  lit: 
der  buoze  waere  michel  zit. 
nü  färbte  ich  siecher  man  den  grimmen  tot, 
10   daz  er  mit  swsere 

an  mir  gebaere. 
vor  vorhten  bleichent  mir  diu  wangen  rot. 

Wie  sol  eÜL  man 
der  niuwan  Sünden  kan, 
15   ....  gedingen 

oder  geYÖnnen  höben  muot? 
Sit  ich  gewan 


S.  123. 


liches.  —  30.  'das  stets,  wie  sehr 
ich  auch  jetzt  zurückweiche,  meine 
Freude  war/  —  31.  also,  ebenso 
wie  Traum,  Spiegel  und  Wind.  — 
33.  diu  fmde  röt ;  über  die  Stellung 
des  Adj.  s.  zu  79,  17.  —  34.  vogeUtn 
haben  yielleicht  die  Schreiber  gesetzt, 
st.  vögele.  —  35.  Die  wiederholte 
Anknüpfung  mit  dar  zuo  ist  nicht 
zu  loben;  Tgl.  aber  74, 32  f.  —  der 
linde  y  Gen.  abhängig  von  den  Subst. 
»üeze  und  linde.  —  37.  Vgl.  111,  21. 
38.  'Die  Hoffnung,  die  ich  auf 
die  Welt  setze,  ist  unbeständig.'  — 


123,  3.  'Ich  sollte  ihn  lassen  —  ich 
habe  ja  die  nötige  Einsieht  (104, 
27  f.)  —  damit  er  meiner  Seele 
nicht  Leid  brächte.'  —  11.  ^dafs  er 
mit  Grauen  sich  an  mix  zeige'; 
statt  gebare  yerlangen  die  ober- 
deutschen Dialekte  gebäre, 

17.  'seit  ich  die  Stufe  geistiger 
Entwickelung  erreicht  hatte,  in 
irdischen  Dingen  {werUe^  gen.  abh. 
von  dingen)  Gut  und  Übel  zu  unter- 
scheiden', d.  h.  seit  ich  zum  Selbst- 
bewuTstsein  erwacht  bin.  Hartmann, 
Gregor   1397    ieh  sag    iu,    ait    der 
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den  muot  daz  ich  began 

zer  werlte  dingen 
20  merken  übel  unde  guot, 

DÖ  greif  ich,  als  ein  tdre  tuet, 

zer  winstern  hant  reht  in  die  gluot, 

und  mSrte  ie  dem  tiefel  sinen  schal. 

des  muoz  ich  ringen 
25  mit  geringen: 

nü  ringe  und  senfte  onch  Jesus  minen  val. 
Heiliger  Krist, 

Sit  du  gewaltic  bist 

der  weite  gemeine, 
30  die  nach  dir  gebildet  sint, 

Gip  mir  die  list 

daz  ich  in  kurzer  frist 

alsam  gemeine 

dich  sam  din  erweiten  kint. 
35   Ich  was  mit  sehenden  ougen  blint 

und  aller  guoten  sinne  ein  rint, 


stunde  daz  ich  bedenken  künde  beidiu 
übel  unde  guoty  ad  stuont  ze  ritter- 
»ehaft  min  muot,  vgl.  Walther  44,  2. 
—  21.  vgl.  Eccles.  10,  2  eor  eapientia 
in  dextera  eitts  et  ew  atulti  in  ainistra 
illiua;  und  Ecclic.  15,  14 — 17:  Deua 
ab  initio  eonstituit  hominem  et  reliquit 
illum  in  manu  eonailH  aui  .  .  .  appoauit 
tibi  aquam  et  ignem ,  ad  quod  volueria, 
porrige  manum  tuam.  Liebrecht, 
Grerii).  1,  475  nimmt  Beziehung  auf 
eine  talmudische  Sage  an;  Pharao 
will  den  kleinen  Moses,  der  ihm  die 
Krone  vom  Haupt  genommen  hat, 
töten;  er  läfst  sich  soweit  be- 
schwichtigen, dafs  er  zavor  die  Zu- 
rechnungsfiähigkeit  des  Kindes  prüfen 
will,  und  heilst  ein  Becken  mit 
Kohlen  und  eins  mit  Münzen  yor- 
setzen.  Moses  greift  in  die  Kohlen. 
Die  verbreitete  Sage  hat  auch  in 
Enenkels  Weltchronik  Aufnahme  ge- 
funden (Bartsch,  Germ.  6,  209);  von 
der  linken  Hand  ist  darin  nicht 
die  Rede.  —  23.  Der  Teufel  erscheint 
als     der    Mittelpunkt    einer    lustig 


lärmenden  Gesellschaft;  ähnlich  die 
Welt  60,24,  und  die  Minne  58,  3; 
vgl.  Frid.  168,  15  liegen,  triegen  tat 
ein  val,  des  hat  der  tiuvel  grozen 
schal.  —  24.  'in  folge  dessen  mufs 
ich  mich  abquälen  {ringen  stv. 
wringan)  mit  Mühe  und  Sorge' 
(gerinc  stm.).  —  26.  ringe,  erleichtere, 
ring  Jan  swv.  —  oueh  gehört  zu 
senfte;  über  und  oueh  s.  zu  15,  I. 

27.  Heüiger  Einl.  S.  44  f.  — 
31.  list  als  Fem.  besonders  bei 
Schriftstellern,  die  zum  Nd.  neigen, 
nicht  bei  Walther.  —  33.  gemeine y 
liebe,  wie  meinen  10,15.  14,27. 
42,28  etc.  —  35.  Bugge  97,40 
wir  Stn  mit  sehenden  ougen  blint, 
Iwein  1277  tpir  sin  mit  gesehenden 
ougen  blint.  7058  und  mit  gesellenden 
ougen  blint.  Predigten  aus  St.  Paul 
(ed.  Jeitteles)  12,  27.  Matth.  13,  Vi 
videntes  non  vident  Schulze,  bibl. 
Sprichw.  S.  148.  Zingerle,  die  deut- 
schen Sprichw.  im  Ma.  S.  21.  — 
36.  ein  kint  ist  überliefert,  mit 
tadelhaftem  Beim,  kint :  rint  braucht 
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swiech  mine  misset&t  der  weite  hal. 
mach  e  mich  reine, 
d  min  gebeine 
40   versenke  sich  in  daz  verlorne  tal. 


103.     ELEGIE. 

Yielleioht  das  letzte  Lied  Walthers,  jedenfalls  eins  der  schönsten. 
Es  ist,  als  hätte  das  Auge  des  Sängers  schon  einen  Blick  in  die  lichten 
Bäume  des  Himmels  geworfen  und  wendete  sich  nur  noch  einmal  zum 
Scheidegrufs  zur  Erde  zurück.  Wie  ein  Traum  liegt  die  Zeit  der  Jugend 
hinter  ihm ;  jetzt  ist  er  erwacht  und  weifs  sich  in  dem ,  was  ihm  früher 
so  bekannt  war,  nicht  mehr  zurecht  zu  finden.  Die  Zeit  ist  mit  harter 
Hand  über  die  Erde  gefahren.  Der  Frohsinn  ist  aus  der  Welt  entwichen, 
feine  Zucht  und  Sitte  verloren,  die  Häupter  der  Christenheit  leben  im 
Kampf.  Wohl  mag  der  klagen,  der  das  frühere  Glück  gesehen  hat. 
Aber  doch  sind  diese  JEQagen  thöricht,  denn  sie  gehören  der  irdischen 
Vergänglichkeit.  Ein  schöneres  Leben  gewinnen  die,  welche  für  Christus 
ihr  Leben  hingeben.  —  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  einfach  und  über- 
sichtlich :  die  erste  Strophe  blickt  wehmütig  zurück  auf  die  Vergangenheit, 
die  zweite  klagt  über  die  Gegenwart,  die  dritte  schaut  vertrauensvoll  und 
siegessicher  in  die  Zukunft.  Das  owi  am  Anfang  und  Ende  der  beiden 
ersten  Strophen  bezeichnet  den  Grundaccord,  der  in  dem  unübertrefflich 
schönen  Schlüfs  der  dritten  seine  Auflösung  findet.  Die  metrische  Form 
ist  sehr  glücklich  gewählt:  in  den  langen  prächtigen  Versen  schreitet  die 
Dichtung  feierlich  ernst  einher,  ungefähr  in  der  Mitte  gestattet  jeder 
Vers  einen  Buhepunkt;  nach  der  dritten  Hebung  findet  sich  eine  Cäsur, 
bald  eine  männliche,  bald  eine  weibliche,  in  der  vorletzten  Zeile  nach  der 
vierten  Hebung.  Die  zweiten  Halbzeilen  beginnen  bald  jambisch  bald 
trochäisch.  —  Das  Metrum  hat  zuerst  Wackernagel  richtig  erkannt 
(Altfrz.  Lieder  und  Leiche  S.  214).     Vgl.  Bartsch,  Germ.  6,  212  f. 


Owe  war  sint  verswunden       alliu  miniu  jär! 
ist  mir  min  leben  getroumet,       oder  ist  ez  war? 


S.  124. 


der  Dichter  des  w.  Gastes  oft.  — 
H7.  ?beln  mit  dem  Dat.  der  Fers, 
belegen  die  Wörterbücher  nur  durch 

1.  Das  Leben  ein  Traum,  dieser 
Vergleich  findet  sich  auch  in  der 
Bibel;  Hiob  20,8.  Psalm  73,  20. 
Martina  123^  55  (Keller  S.  311) 
unair  leben  üt  ein  troum;  vgl.  auch 
Fridanc    128,  10  f.    und  Kaiserchr. 


diese  Stelle.  —  40.  daz  verlorne  tal 
ist  die  Hölle. 


90,19.  Walthers  Betrachtung  erin- 
nert an  die  schöne  Stelle  im  Iwein, 
wo  dieser  aus  dem  Wahnsinn  der 
Verzweifelung  zum  Selbstbewufstsein 
erwacht.  —  2.  Iwein  3577  ist  mir 
getroumet    m$n    leben?    —    mir    iet 
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daz  ich  ie  wftnde  daz       iht  wsere,  was  daz  iht? 

dar  nftch  hän  ich  gesläfen      und  enweiz  es  niht 
5   nü  bin  ich  erwachet,       und  ist  mir  onbekant 

daz  mir  hie  vor  was  kündic      als  min  ander  hant. 

Hat  ande  lant,  da  ich      von  Mnde  bin  erzogen, 

die  sint  mir  fremde  worden       reht  als  ez  si  gelogen. 

die  mine  gespilen  wären,       die  sint  trsege  ont  alt 
10   vereitet  ist  daz  velt,      verhonwen  ist  der  walt: 

wan  daz  daz  wazzer  fliozet       als  ez  wüent  flöz, 

ftbr  war  ich  wände  min      Unglücke  Inirde  gröz. 

mich  grüezet  maneger  träge,       der  mich  bekande  6  woL 


fetroumetf  wenn  blols  das  Ereignis 
des  Tranmens  gemeldet  wird;  mir 
hat  g.f  wenn  der  Gegenstand  des 
Traumes  erzählt  werden  soll.  Gr. 
4,  250.  —  3  f.  *  Wovon  ich  immer 
glaubte,  dafs  es  etwas  wäre,  war 
es  wirklich  etwas?  Demnach  habe 
ich  geschlafen  j  ohne  es  zu  wissen/ 
Der  Dichter  stellt  zweierlei  als  mög- 
lich hin:  entweder  sein  Leben  war 
nar  ein  Traum ,  oder  es  war  wirklich. 
Wenn  es  wirklich  war,  so  mufs  er 
unbewuTst  (wie  die  sieben  Schläfer) 
in  langem  Schlafe  gelegen  haben, 
während  dessen  die  Welt  sich  so 
geändert  hat,  dafs  er  sie  nicht  wieder 
erkennt.    Vgl.  Zarncke  PBb.  2,  575. 

—  damäeh  ist  zugleich  causal  und 
temporal  (Bechstein).  —  6.  hant, 
bekannt  wie  die  eigne  Hand,  Erec 
5213  ir  enware  ir  eraft  erkant  alse 
nwr  win  selbe»  hant.  —  ander  wird 
im  Mhd.  wie  im  Frz.  häufig  dem 
zur  Yergleichung  herbeigezogenen 
Gegenstande  hinzugefügt;  z.  B.  Iwein 
687  aleus  het  ich  besezzen  daz  ander 
pardtse  (Erec  9540).  Iwein  4817 
der  lewe  ändert  aitea  niene  pßae 
nimaan  als  ein  ander  eehäf.  Gr.  4, 456 ; 
oder  bezeichnet  min  ander  hant  die 
linke?  DWb.  1,310.  Kin  anderes 
dem  Nhd.  fremdes  ander  steht  83, 31. 

—  7.  Gewöhnlich  nimmt  man  an, 
dafs  diese  Angaben  sich  speziell 
auf  Walthers  Geburtsstätte  beziehen. 
Aber  wie  Zarncke  gezeigt  hat,  wider- 
spricht diese  Annahme    dem   allge- 


meinen   Inhalt    des    Gedichtes;     es 
handelt  sich  hier  dorchaus  um   die 
irdische  Welt  überhaupt.  Leb.  S.  144. 
II,  294.    —    10.   vereitet   ist  Lach- 
manns  Tortreffliche  Besserung.  Jacol) 
Grimm  hat  in    der   Rede   über    das 
Alter  (Kl.  Sehr.  1,196)    das   über- 
lieferte bereitet  yerteidigt ,  und  andere 
haben  sich  durch*  seine  poesievoUen. 
Ausführungen  überzeugen  lassen.  Das 
moderne    Katurgefühl     erlabt     sich 
freilich   am  liebsten   an    der  freien, 
ganz  sich  selbst  überlassenen  Natur, 
und  so  würde  es  auch  mit  Wehmut 
wahrnehmen  können,  wie  das  wilde 
Land  den  Zwecken  der  Menschheit 
dienstbar  gemacht  wird.     Aber  dem 
NaturgefuM  Walthers  und  des  Mittel- 
alters überhaupt  war  diese  Anschauung 
schwerlich     gemäfs     (Leb.  S.  211). 
Und  wenn  sie  es   wäre,    sie  würde 
so    nicht    ausgedrückt    sein;    nicht 
das   positive  Neue   würde  die  weh- 
mütige Erinnerung  erwähnen,  sondern 
das  vernichtete  Alte;   mit  richtigem 
Sinn    parapbrasiert    Grimm:     'was 
unangebautes    Feld,     also    Wiesen- 
grund war,  ist  jetzt  'bereitet',  d.h. 
umgebrochen  in  Äcker.'     Das  steht 
aber  nicht  da.  —  11  f.  'flösse  nicht 
das  Wasser  wie  ehedem,  ich  glaubte 
fürwahr,  meiit  Unglück  würde  grofs.' 
Ein  seltsamer  Gedanke;  s.  lu  y.  15. 
—    13.    Spervogel    22,13    ei  kirent 
inte  (dem  Armen)  den  rugge  tuo  und 
grüezent  in  vil   träge.     Der   Dichter 
kehrt  hiermit    zu    dem  Lihalt   von 
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dia  weit  ist  allenthalben       nngen&den  toL 
15   als  ich  gedenke  an  manegen       wünneclichen  tac, 
die  mir  sint  enpfall^n  gar      als  in  daz  mer  ein  slac, 
iemer  mere  onwe. 

Owe  wie  jsemerliche      junge  linte  taont! 
den  uuvil  riuweclicbe       ir  gemüete  stuont, 

20   die  kunnen  nü  wan  sorgen:       owe  wie  taont  si  s6? 
swar  ich  zer  werlte  kere,       da  ist  nieman  frö: 
tanzen  nnde  singen       zergat  mit  sorgen  gar: 
nie  kristenman  gesach       so  jaemerliche  jär. 
nü  merkent  wie  den  frouwen      ir  gebende  stat: 

25   die  stolzen  ritter  tragent      dörpelliche  wät. 

uns  sint  nnsenfte  brieve      her  von  Röme  komen, 
ans  ist  erloubet  trüren       und  fröide  gar  benomen. 
daz  müet  mich  inneclichen       (wir  lebten  ie  vil  wol), 


T.  9  zurück.  —  14.  ungendäCy  Müh- 
seligkeit, Plage.  -^15.  Der  Haupt- 
satz fehlt  zu  diesem  Nebensatz. 
Früher  verglich  ich  MF.  114,39 
als  ich  gedenke  wteeh  ir  u^leht  pßac, 
owi  daz  Fülle  so  verre  ie  gelae! 
aber  dort  folgt  noch :  daz  teil  mich 
leider  von  fröuden  vertrtben.  Nur 
wenn  man  v.  13.  14  vor  v.  9  stellt, 
und  hinter  v.  11  einen  Punkt  setzt, 
erhält  man  eine  in  jeder  Beziehung 
genügende  Darstellung.  Der  Dichter 
nennt  in  y.  7  neben  einander  Hut 
tmde  lant,  jedem  von  beiden  wird 
nähere  Betrachtung  zu  Teil;  den 
Leuten  in  y.  13.  14.  9  (erst  allge- 
meiner, dann  die  näheren  Freunde), 
dem  Lande  v.  10.  11.  'Das  Feld  ist 
verheert,  der  Wald  niedergehauen, 
nur  das  "Wasser  fliefst  wie  ehedem', 
es  selbst  ein  Bild  des  ewigen 
Wandels.  *Für  wahr',  fährt  er  nun 
fort,  'ich  sollte  glauben,  mein 
Unglück  wäre  j^rofs  geworden ,  weim 
ich  an  die  glückliche  Vergangenheit* 
denke,  die  mir  so  gar  zerronnen 
ist.*  (s.  auch  zu  v.  31).  —  16.  als 
in  daz  mer  ein  elae,  diese  schöne 
noch  jetzt  übliche  Metapher  belegt 
Lachmann     durch     viele    Beispiele. 


Ihm  verdankt  die  Überlieferung  auch 
die  Yerbesserung.  J.  Grimm  hat  den 
Schreibfehler  ßae  vergeblich  zu  retten 
gesucht. 

19.  unvü  riuwecltche  d.  h.  sehr 
fröhlich.  —  Der  Anfang  der  Strophe 
bis  V.  26  schildert  den  Yeifall 
geselligen  Wohllebens,  in  dem  die 
Kunst  des  Sängers  yrurzelte:  die 
Jungen  leben  zurückgezogen,  die 
Freude  ist  entwichen.  Niemand  sorgt 
mehr  um  elegantes  Auftreten.  Dieser 
letzte  Zug  höchst  charakteristisch 
für  die  Zeit.  —  22.  gar  :  Jär,  Der 
Reim  ist  unrein  (Lachmann  zum 
Iwein  5522),  aber  man  hat  kein 
Recht  ihn  zu  beseitigen ;  auch  Rein- 
mar  bindet  Aar  :  gar^  Idn  :  an  (MF. 
160,  39.  189,  9).  Vgl.  Reinmar  184, 
38  ich  iüil  bt  den  wol  gemuoten  ein; 
man  ist  unfro  da  ich  $  do  was.  da 
entrtßstent  kleiniu  vogeütn^  da  en- 
trcMtent  bluomen  unde  graSf  da  sint 
alse  jiBmerliche  j&r  ^  daz  ich  mich 
ttndem  ougen  ramph.  — .  24.  Vgl. 
111,  21.  122,  37.  —  25.  s.Leb.  S.  240. 
Wenige  Jahre  später  singt  Neidhart 
(32 ,  32)  und  daz  ein  ieglieh  herre 
diu  kleit  von  ime  tatCf  diu  man  vor 
den  vrouiven  niht  sol  tragen,  —  26. 
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daz  ich  nü  für  min  lachen       weinen  kiesen  sol. 
30   die  wilden  vogel  die       betrttebet  unser  klage: 
waz  wanders  ist,  ob  ich       da  von  vil  gar  verzage? 
waz  spriche  ich  tumber  man       durch  minen  boesen  zorn? 
swer  dirre  wünne  volget,  der       hat  jene  dort  verlorn 
iemer  mer  ouwe. 

35  Ouwe  wie  uns  mit  süezen       dingen  ist  vergeben! 

ich  sihe  die  [bittem]  gallen  mitten       in  dem  honege  sweben: 
diu  Welt  ist  uzen  schoene,       wiz  grüen  unde  röt, 


und  innan  swarzer  varwe, 
swen  si  nü  habe  verleitet , 
40   er  Wirt  mit  swacher  buoze 
dar  an  gedenkent,  rittßr: 
ir  tragent  die  liehten  helme 


vinster  sam  der  tot. 

der  schouwe  sinen  tröst: 

grözer  sünde  erlöst, 
ez  ist  iuwer  dinc.  s.  125. 

und  manegen  horten  rinc, 
und  diu  gewihten  swert. 


dar  zuo  die  vesten  schilte 

wolte  got,  wser  ich       der  sigenünfte  wert! 

so  wolte  ich  nötic  man       verdienen  riehen  solt 

joch  meine  ich  niht  die  huoben       noch  der  herren  golt: 

ich  wolte  sselden  kröne       eweclichen  tragen: 


unsenfte  brieve,  die  Bannbullen.  — 
29.  Iwein  4010  und  weinen  für  daz 
lacJien  kos.  —  30.  Aus  dieser  Zeile 
darf  man  schliefsen,  dafs  das  Lied 
im  Winter  gesungen  ist  (1227/1228); 
Walther  fafst  das  winterliche  Ver- 
stummen der  Vögel  als  teilnehmende 
Betrübnis.  Leb.  S.  210.  lil,  392. 
369  f.  —  31.  Bemger  von  Horheim 
112,  10  e&t  wunder  daz  ich  niht  ver- 
zage. Mit  diesem  Verse  kehrt  Wal- 
ther zu  dem  in  v.  13  ausgesprochenen 
Gedanken  zurück,  beidemal  in  der 
drittletzten  Zeile  der  Strophe ,  wenn 
man  die  vorgeschlagene  Umstellung 
annimmt.  Der  folgende  Vers  bringt 
die  Katastrophe.  Mit  allem  Nach- 
druck hat  er  den  Verfall  der  irdi- 
schen Welt  geschildert,  um  zu 
zeigen,  wie  berechtigt  die  irdische 
Klage  wäre.  Aber  sie  ist  es  doch 
nicht.  Des  Christen  Heimat  ist 
der  Himmel  und  nichtig  die  Klage 
um  das  nichtige  Erdenglück.  So 
dienen  die  Betrachtungen  der  beiden 


ersten    Strophen     der     dritten     zur 
Folie. 

35.  Über  die  trügerische  Welt 
s.  Leb.  S.  220.  —  36.  Galle  im 
Honig,  Leb.  111,421  und  Grimm, 
Über  Frid.  S.  385.  —  37.  grüm 
unde  röt,  diese  Farben  werden  am 
häufigsten  genannt ,  wo  der  Schmuck 
der  Natur  geschildert  -wird,  viz 
kommt  hier  wegen  des  folgenden 
Gegensatzes  hinzu.  —  125, 1.  Auch 
Thomasin  ruft  im  w.  Gast  11350. 
11564  nachdrücklich  die  deutsche 
Ritterschaft  zum  Kampf  gegen  die 
Heiden  auf.  —  3.  Schwert,  Helm 
und  Schild  als  ritterliche  Abzeichen 
Tit.  22,4.  —  diu  gewihten  swert j 
bei  der  Erteilung  der  ßitterwürde 
wurden  die  Schwerter  geweiht;  s. 
San  Harte  zur  Waffenkunde  des 
Mittelalters  S.  146.  Schultz,  höfi- 
sches Leben  1,  142  Anm.  2.  —  4. 
Koland  3882  wolte  got  thaz  ich  thes 
wert  wäre  thaz  ich  verthienete  then 
namen  (eines  Märtyrers).  —  7.  salden 


125,  8—10. 
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die  möhte  ein  soldensere       mit  stme  sper  bejagen. 
möht  ich  die  lieben  reise       gevaren  über  s^, 
10   s6  wolte  ich  denne  singen  wol       und  niemer  mer  oawe. 


kröne  y  eine  schöne  Besserung  Lach- 
manns,  für  das  überlieferte  selbe 
kröne.  Denselben  Aasdruck  braucht 
Sigfune  im  Parziyal  254,  24.  Kuf^j^e 
98 ,  14  von  den  Kreuzfahrern :  ir 
»alic  sele  enphangen  hat  aunder  strtt 
und  äne  nü  die  lichten  Mmelcröne. 
—  8.  *  sogar  ein  Söldner  mit  seinem 


Speer',  ein  Fufskrieger  ^8perknappe\ 
im  Gegensatz  zu  dem  Ritter  mit 
dem  gewViten  etoert.  —  10.  wol  ist 
Objekt  zu  singen;  ygl.  Albrecht 
von  Johansdorf  90,  26  dicke  hdn  ich 
*we*  geeungenf  dem  wüich  vil  schiere 
ein  ende  geben,  *tpol  mich*  ringe  ich 
gerne. 


1.  ANHANG. 


L     In  dem  Tone  14,  38. 

Der  Dichter  sagt,  er  kenne  yon  den  unzähligen  Wundem,  die  sich 
im  gelobten  Lande  zugetragen,  nnr  einen  kleinen  Teil,  der  sich  auf  das 
Christentum  beziehe;    wer  mehr  wissen  wolle,  möge  zu  den  Juden  gehen. 

MS  danne  tüsent  hundert  wnnder,  S.  1S8. 

die  von  disme  lande  sint, 
Die  kan  ich  ihte  mSr  besunder 
gahten  denne  ein  deine  Mnt, 
5   Wan  ein  teil  von  unser  S. 
swem  des  niht  genboge,  der  gd 
zno  den  jüden,  die  sagent  im  me. 

Die  folgende  yereinzelte  Strophe  bat  mit  Walthers  Sjreuzlied  nichts 
als  den  Ton  gemein. 

Yrowe  min  durch  iuwer  güete  S.  139. 

nü  vememet  mine  clage, 
Daz  ir  durch  iuwer  hdchgemüete 
niht  enzümet  waz  ich  sage. 
5   Yil  lihte  daz  ein  tumber  man 
misseredet,  als  er  wol  kan, 
da  ensult  ir  iuch  niht  keren  an. 


3.  Die  Negation  scheint  unent- 
behrlich: nihte  mSr,  nihte  aus  dem 
alten  Instrumentalis  nihHUf  wie  deate 
aus  de8  diu   (vgl.  Gr.  4 ,  753) :    *  die 

Der  Dichter  bittet  die  Frau,  dafs 
sie  sich  sein  Lied  gefallen  lasse. 
Leb.  S.  203.  DDE,  316  f.  Die  letzten 


weifs  ich  um  nichts  mehr  als  ein 
kleines  Kind  im  einzelnen  genau 
anzugeben:  ausgenommen  etwas  yon 
unserem  Glauben'. 

Verse  scheinen  eine  Einleitung  zu 
'hohen  Wünschen'  gebildet  zu  haben. 
Leb.  S.  238.  III,  582. 
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140,  1—6. 


II. 

Von  den  beiden  folgenden  Sprüchen  ist  der  erste  namenlos,  der  andere 
in  der  Hs.  A  unter  Liutolt  yon  Seven  überliefert;  doch  bietet  diese  Hs. 
keine  Gewähr  für  den  Autor  (s.  Lachm.  zu  85,  34).  Wackemagel  hat  beide 
in  seine  Sammlung  Sevenscher  Lieder  gesetzt  (S.  260  f.  vgL  Yorr.  XXm), 
Simrock  setzt  sie,  aber  nicht  ohne  Zweifel  zu  äufsern,  unter  Walthers 
Lieder  (S.  116  f.);  Lachmann  urteilte,  dafs  der  erste  von  keinem  andern 
yerfaTst  sein  könne  als  von  unserem  Dichter,  und  der  zweite  sei  seiner 
würdig.  Er  sah  in  dem  ersten  Spruch  eine  offenbare  Anspielung  auf  Wal- 
ther  17,  11,  und  meinte,  in  beiden  sei  unter  dem  künic  von  Kriechen  Phi- 
lipp zu  verstehen.  '  Aber  die  Beziehung  ist  sehr  unsicher,  wenn  nicht 
unwahrscheinlich.  Wir  haben  keinen  Anlafs,  zu  glauben,  dafs  Walther 
dem  Könige  Philipp  in  so  herber  und  unverdienter  Weise  den  Mangel 
jeder  männlichen  Tugend  vorgeworfen  habe;  in  dem  Spruch  17,  11  tadelt 
er  nur,  dafs  er  nicht  zur  rechten  Zeit  freigebig  sei.  Eher  könnte  man  an 
Philipps  Schwager,  den  jungen  König  Alexius  denken,  der  der  Gefangen- 
schaft glücklich  entronnen ,  in  Italien  und  Deutschland  Hülfe  suchte,  sein 
Beich  wieder  zu  gewinnen  (Leb.  S.  99);  doch  suchen  wir  in  den  unbe- 
stimmten Angaben  des  Spruches  vergebens  nach  einem  sichern  Halt.  Von 
der  Hagens  Annahme  (MS.  4,  242),  dafs  mit  dem  griechischen  Könige  der 
schwächliche  Kobert  von  Courtenay  (f  1228)  gemeint  sei,  ist  schon  darum 
nicht  wahrscheinlich,  weil  man  nicht  sieht,  .  wie  ein  deutscher  Dichter 
dazu  gekommen  sein  sollte,  sich  gegen  diese  unbedeutende  Persönlichkeit 
zu  ereifern.  Übrigens  scheint  uns  die  Art  der  ^Rhetorik,  die  namentlich 
in  dem  zweiten  Spruche  herrscht,  besser  für  diese  Zeit  zu  passen  als  für 
den  Anfang  des  Jahrhunderts.  Unter  Walthers  Sprüchen ,  die  mit  einiger 
Sicherheit  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  können,  stehen  sie  jedenfalls  fremd 
da;  erst  in  dem  Tone  26,  3  finden  wir  Sprüche,  die  ein  ähnliches  Gepräge 
zeigen.  —  Klingende  Keime  wie  jterie  :  gev<Brie  braucht  Walther  nicht. 

Swelch  man  diu  jär  hat  äne  muot,  diu  doch  manzitic  sint, 
den  machet  lihte  butzen  griul 

bi  vier  und  zweinzic  jären  küme  jaerec: 
So  ist  im  der  lip  wol  mannes  gröz,  der  muot  klein  als  ein  kint. 
5   nü  wer  dich,  man,  vertrip  daz  kint: 

swie  klein  ez  si,  ez  ist  dir  doch  gevserec. 


2.  *Den  macht  leicht  der  Polter- 
geister Schrecken,  auch  wenn  er 
schon  vierundzwanzig  Jahr  zählt,  zu 
einem  einjährigen  Kinde',  d.  h.  furcht- 
sam wie  ein  solches.  —  butze  vgl. 
28,  37.  —  Mit  vierundzwanzig  Jah- 
ren galt  der  Mann  für  völlig  erwach- 
sen;   vgl.  zu  57,  29.  MSH.  3,  422» 


die  jungen  überwunden  eteswenne  ir 
jugent  :  der  tumben  (umpheit  wil  niht 
widenoinden.  ein  man  W  vier  und 
zweinzig  jären  äne  tugentj  wie  Jean 
sieh  der  beaehanen  mit  den  kindenJ 
junc  man  mit  barte  gürtet  sieh  in 
toren  wät  etc.  —  4.  mttot  und  Itp  wer- 
den hier  ähnlich  verglichen,  wie  von 
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Ez  enlät  dir  nimmer  wafen  wol  gezemen, 
ez  vril  dir  minne  mute  manheit  gar  benemen. 
bartelöser  muot,  nü  birc  daz  kimie: 
10   ez  spottet  din,  sam  taos  du  sin: 

^n  bloeze  ist  siner  riohe  ein  vil  unwerder  schin. 
Me  bart:  her  künec  von  Kriechen,  wä  nü  sinne? 

Mich  wundert  wie  den  linten  si,  die  sich  der  eren  schament, 

und  schäme  hin  ze  rügge  legent 
15         da  man  nach  ganzen  eren  solde  ringen. 

We  daz  ir  bein  ir  arme  ir  hant  ir  zangen  niht  erlament! 

ir  herze  müeze  unsselic  sin, 

die  sich  s6  gar'verschamen  an  guoten  dingen. 

Schäme  ist  bezzer  danne  Silber  onde  golt: 
20  ^wia  sol  dem  guot,  dem  niemen  ist  ze  rehte  holt? 

swer  schäme  hat,  der  mac  wol  Munt  gewinnen. 

sist  aller  tugende  ein  spiegel  gar: 

bi  schäme  nimpt  man  aller  guoter  dinge  war. 

ja  selten  si  die  riehen  gerne  minnen. 

m.     In  dem  Tone  20,  16. 

Nur  die  erste  Strophe  stimmt  genau  mit  dem  Tone  Walthers  über- 
ein; die  fünf  folgenden  weichen  im  Abgesange  ab.  Da  aber  Walthers 
Ton,  wie  Lachmann  S.  150  bemerkt,  auch  noch 'bei  spatern  Dichtern  in 
Gebrauch  bleibt,  so  ist  auch  für  die  Echtheit  der  ersten  eben  nicht  ein- 
zustehen. Doch  haben  sie  die  Herausgeber,  da  sie  gegen  Walthers  Art 
nicht  yerstöfst,  unter  seine  Gedichte  aufgenommen. 


Walther   26,  33    ««»7^    und    Hp.    —     Marner  XV,  181  f.    —    14.  ze  rügge 
6.   swie  kleine  ez   «f,    diese  witzige     legen    sich   nicht    darum    kümmern. 


Wendung  ist  ganz  in  Walthers  Art. 
—  7.  Vgl.  101,  26.  —  8.  minne, 
mute,  manheit  (AUitteration),  die  drei 
Haupttugenden  eines  ordentlichen 
Mannes. 

13.  die  sieh  der  h'en  tehament, 
kein  Anstandsgefühl  haben;  ritter- 
licher Anstand  verlangte  aber  vor 
allem  einen  angemessenen  Aufwand 
(Leb.  S.  225  f.);  darauf  zielt  auch 
dieser  Spruch  (v.  19  f.).  Sprüche  über 
die  aehame  verzeichnet  Strauch  zum 


wie  nach  der  äsopischen  Fabel  der 
Mensch  das  Ränzel  eigener  Sünden 
auf  dem  Rücken  trägt;  vgl.  Pfeiffer, 
Myst.  262,  11  wir  süllen'  sine  für hte 
(Gottesfarcbt)  niht  ze  rugge  werfen 
und  Süllen  uns  sehamen.  —  17.  Solche 
Cumulation  liebt  Walther  nicht ;  vgl. 
28,  23  —  25.  —  18.  sich  versehamen, 
die  Scham  verlieren  26,  21.  —  23. 
bi,  instrumental,  wie  83,37.  81,21. 
Das  Anstandsgefühl  schärft  den  Sinn 
für  alles  Gute. 


Wilmanns    Walther  v.  d.  Vog;elweide.  27 
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148,  1  — lö. 


Ich  hoere  des  die  wisen  jehen,  L.  148. 

daz  ein  gerihte  stil  geschehen, 

daz  nie  deheinez  me  wart  also  strenge. 

Der  rihter  sprichet  sa  zehant 
5   'gilt  äne  borg  and  äne  pfant.' 

da  wirt  des  mannes  rät  vil  kurz  and  enge. 

Daz  hilf  mir,  frowe,  hie  besorgen, 

Sit  daz  dort  nieman  wil  borgen, 

dar  die  hoehsten  fröade  din, 
10  die  dir  der  heilige  engel  ze  ören  brahte, 

dd  er  dir  ze  tragenne  kande 

da  von  sich  din  fröade  erzande 

and  anser  wemdez  heil  sol  sin. 

der  dir  der  fröade  von  alrerste  gedähte, 
15   des  trdst  si  an  dem  ende  min. 

Die    folgenden   fünf  Strophen    können   nach    der    Weise  Walthers 
gesungen  sein,    denn  sie  unterscheiden  sich  von  seinen  Sprüchen  nur  da- 
durch, dafs  sie  in  der  yierten  und  achten  Zeile  des  Abgesanges  den  Keim 
entbehren.     Sie  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganze,  jedoch  sollten  nach 
der  Absicht  des  Dichters  vielleicht  die  zweite,   dritte  und  vierte  Strophe 
in  umgekehrter  Eeihe  auf  einander  folgen.     Er  unterscheidet   drei  Arten 
von  Leuten:    die  ffehoveten,    der   höfischen    Sitte   gemäfs   gebildeten    und 
erzogenen;  die  ungehoveten  d.  h.  die  rohen,  ungebildeten,  bätirischen  (die 
gehoveten  im  Gegensatz  zu  dem  vüzgebüre  j.  Tit.  5844.  Lexer  1, 1365),  und 
die  verhoveteftf    die   durch   das  Hof  leben  verdorbenen.     Dem  Preise   der 
ersten  sind  Str.  1  und  4  gewidmet,  der  Schlufs  der  vierten  Strophe  geht 
zu  den  ungehoveten  über,  welche  in  der  dritten  Strophe  behandelt  werden; 
sie  und  die  verhoveten  (Str.  2)  werden  in  die  Hölle  verflucht.     Schliefslich. 
wird  dann  die  Wahl  zwischen  den  ungehoveten  und  verhoveten  gestellt  und  zu 
Ungunsten  der  letzteren  entschieden.     Der  Schreiber  ordnete  die  Strophen 
gemäfs   der  Aufzählung  im  ersten  Verse.   —   Dafs  "Walther  das  Lied   ge- 
dichtet habe,  ist  nicht  glaublich;   'höchstens  die  letzte  Strophe',  urteilte 
Lachmann,  könne  'allenfalls  waltherisch  sein';   doch  darf  man  sie  wegen 
des  Zusammenhanges  mit  den  vorhergehenden  von  diesen  nicht  trennen.  — 


1.  Der  Spruch  erinnert  einerseits 
an  das  Gebet  24,  18,  anderseits  an 
21,  25.  —  die  tdeen  s.  26,  13,  immer 
mit  Bezug  auf  religiöse  Lehren.  — 
4.  'bezahle  ohne  zu  borgen  und  Pfand 
zu  stellen';  vgl.  16,21.  —  8.  nie- 
man, —  borgen^  fristen.  —  9.  nähere 


Bestimmung  zu  hüf»  —  10.  ^en  8. 
zu  5,  24.  —  11.  cum  tibi  ferendum 
nuntiaretj  quo,  künden  mit  dem  Inf. 
mit  ze  ist  eine  ungewöhnliche  Kon- 
struktion. —  14.  Umschreibung  für 
Gott  —  gedenken  mit  Gen.  Dat.  einem 
etwas  zudenken,  ihm  bestimmen. 


148,  16  —  149,83. 
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Merkwürdige  Besnehung  zu  dem  Liede  zeigt  ein  Sprach  ReinmarB  von 
Zweter  (MSH.  2,  212).  Man  wird  sich  schwerlich  der  Annahme  entziehen 
können,  dafs  der  Dichter  eben  nnsere  Strophen  im  Ange  gehabt  habe, 
obwohl  Lachmann  dies  glaubt  bezweifeln  zu  dürfen.  Möglich  wäre  es, 
d&ls  irgend  ein  verschollener  'Spiegel*  die  Grundlage  beider  (Gedichte  sei. 


Gehovet,  verhovet,  und' ungehovet, 
diu  zwei  geswechet  und  verschrovet 
sint  gar,  daz  dritte  mac  wol  ^ren  walten. 
Gehoveter  man,  din  werdez  leben 
20  ist  aller  mäze  schöne  gegeben: 

des  mac  diji  zarter  lip  in  sselden  alten. 
£lren  bist  du  ingesinde: 
trabte  daz  unfuoge  swinde 

* 

vor  den  klären  ougen  din. 
25  und  tuest  also  und  volgest  miner  lere, 
sd  büwes  du  üf  eren  straze. 

guot  man,  ganzer  zubt  nibt  läze, 

halt  daz  rebt  an  argen  pin,. 

fliucb  falschen  rät,  mins  herzen  trutgeselle.- 
80         s6  Wirt  din  lop  der  werlde  schin. 

Verhofter  scbalc,  waz  sol  din  leben? 
dir  ist  nibt  anders  bie  gegeben 
wan  spot:  den  tribes  du  zuo  allen  stunden. 


L.  148. 


L.  149. 


17.  diu  snoei,  zwei  von  ihnen, 
Tgl.  8,  14.  —  sehrove  swm.  ein  zer- 
klüfteter Fels,  versehroven  zerreifsen, 
yerderben.  —  18.  Sren  uxülen,  wie 
21,  17  froiden  walten.  —  22.  Dienst- 
mann im  Hause  der  Ehre ;  vgl.  24,  3. 

13,  22.  60,  33.  -—  2ö.  Das  Pron.  der 
2  Pers.  ausgelassen;  wie  82,  17.  67, 

14.  —  volgest  mtner  lere  22,37.  — 
27.  Der  Genitir  hangt  ab  von  niht. 
—  28.  Zu  den  Erfordernissen  des 
gehaveten  Mannes  gehört  vor  allem 
ein  anständiger  Aufwand;  darauf 
scheint  diese  Zeile  zu  gehen.  re?it 
ist  der  Inbegriff  aller  Rechte  und 
Pflichten  eines  Menschen,  oft  gradezu 
BS  Stand,  arc  ist  'böse',  und  speziell 
'geizig'.  Also  'Bewahre  die  Standes- 
pflicht  ohne  geiziges  Mühen*.  —  29. 


Tgl.  37,  31  (Hs.  B)  den  bcesen  nefen 
aolt  du  gar  unheitnlieh  toeaen, 

3 1 .  aehäle  heifst  eigentlich  Knecht, 
und  bezeichnet  dann  den  Inbegriff 
alles  dessen,  was  dem  Wesen  eines 
freien  Mannes  und  Herren  entgegen 
gesetzt  ist.  schalkhaft  und  ze  Sren 
blint  (87,  36)  sind  synonym.  —  33. 
vgl.  den  scharfen  Spruch  Reinmars 
von  Zweter  MSH.  2,  215»  Spotter, 
du  solt  hcßren  mich,  ich  wil  dir  sagen, 
wes  got  von  himelriehe  s^het  dich:  er 
giht ,  daz  schulde,  meineide,  untriuwe, 
Sünde,  haz  und  nides  vol  si  din  herze 
etc.  und  einen  andern  MSH.  2,  206*: 
Der  leekermunde  zunge  ist  snel^  swä 
man  si  gerne  hcßrt,  da  sint  si  kündig 
und  hei,  zem  bcßsfen  niht  zem  besten^ 
üf  argiu  dine   ze  sehuzze   vil  bereit, 

27* 


420 


149,  34—55. 


Daz  ist  diDS  herzen  selten  spil: 
35   des  kanst  dft  trlben  also  vil. 

wol  hin  alzuo  den  leiden  hellehonden! 

Den  reinen  dft  vil  gar  verschimpfes, 

aUin  dinc  dft  ime  tinglimpfes : 

we  dir,  snoeder  hellebam! 
40  dir  ist  alsam  dem  veigen  Kam  verflnochet, 
dft  Inftes  nit,  dft  eiterclüse. 

als  M  den  hftwen  ist  din  grüse, 

den  man  siht  des  nahtes  vam. 

k§r  zno  im  deme  du  dienest  zallen  standen: 
45         ich  mac  dich  lenger  niht  gespam. 

*         Ich  wil  dem  nngehoften  man 

ein  hüs  üf  aller  schänden  ban 

hin  büwen  als  den  siechen  üf  dem  velde. 

Wand  er  ist  aller  tagende  fül: 
50   als  ein  TÜ  anversannen  mül 

stSt  er  vil M  aller  hande  melde : 

Er  slande  alsame  ein  raoch  alleine 

gerne  sine  habe  gemeine 

naht  and  tac  zno  aller  stant. 
55   oawe  daz  dich  getraoc  ie  wibes  künne! 


Nu  tnappe  dar,  ein  heüehunty  du 
slangegift^  du  eiUrJclüa,  ich  meine 
aehalkea  munt  etc.  —  Die  verhoveten 
sind  die  Schmarotzer  bei  Hofe,  die 
lecker  (t.  85).  —  36.  helUhunt,  wie 
in  der  aus  Reinmar  angefahrten 
Stelle.  Über  diese  Bezeichnung  teuf- 
lischer Wesen  s.  Grimm,  Myth.  S.  949. 
YgL  Psalm  21, 17.  21.  Noch  in  einem 
1614  gedruckten  Liede :  wer  nun  nicht 
gern  hört  eingen  und  inatrumenta  klin-. 
gen,  der  wird  müssen  in  der  hellen 
die  hunde  hören  bellen,  —  40.  Kam 
ist  Cham  (Ham)  Noachs  Sohn.  — 
veige,  dem  Tode  verfallen  (77, 2.  35), 
yerwünscht  und  verflucht.  Haupt  ztt 
Engelhart  3238.  —  41.  litftes  nit; 
ntt  ist  als  Bezeichnung  der  Person 
zu  nehmen,  wie  nitgalle  gebraucht 
wird;   also    'einer  der   dem  andern 


nicht  einmal  die  Luft  gönnt*.  — 
42.  'Es  geht  ein  Schrecken  (ßrüse 
stf.  s=  grüs  stm.)  von  dir  aus,  wie 
vom  Uhu';  st  itf  erwartet  man  vor, 
^ab,  von,  gegen.  —  43.  ^uhu*  und 
*huhu*  ist  Ruf  des  wilden  Jägers. 
Grimm,  Myth.  875;  die  Eule  ein 
Hexentier.  Wuttke,  Yolksaberglauhe* 
§  165.  —  44.  Umschreibung  für  den 
Teufel. 

46.  Der  ungehovete  soll  wie  ein 
Aussätziger  von  der  Gesellschaft  aus- 
gesondert werden.  — .48.  ban  (Bahn) 
stf.  m.  Tgl.  üf  eren  aträze  y.  26.  — 
51.  vü  tumbe  ergänzt  Lachm.  'wie 
ein  stumpfsinniger  Esel  steht  er  teil- 
nahmlos und  fQhllos  bei  jedweder 
Nachricht,  denn  aller  tugende  fül^ 
ohne  höfische  Gewöhnung  und  Ge- 
sittung, nimmt  er  in  dumpfer  Selbst- 


149,  66  —  150,  78. 
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daz  was  ein  jsemerlichia  swsere. 

gote  bist  du  gar  nnmsere, 

deist  mir  von  dir  worden  knnt, 

du  arger  zage,  dü'snoedez  vaz  anreine. 
60  wol  hin  dem  tinvel  in  den  mont! 

Got  hat  im  rehten  sin  gegeben, 

swer  an  im  selben  hat  daz  leben 

daz  man  in  für  gehoften  man  erkennet. 

Deme  ist  sür  nnd  süeze  knnt: 
65    an  schänden  wirt  er  niht  enzont, 

ob  er  den  sin  gehoftes  mnotes  wennet. 

Ein  bispel  kieset  an  AdHme, 

d6  Eäym,  sin  veiger  säme, 

zuo  der  werlde  wart  geborn: 
70   in  nngehöfte  slnog  er  sinen  braoder, 
Abel  den  vil  tagende  riehen, 

deme  sin  opfer  wirdeclichen 

wac  do  für  den  gotes  zom. 

vor  gotes  engen  sint  die  ungehoften 
75         sam  nezzelkrüt  und  scharpfer  dorn. 

'Durch  got  öA  sage  mir,  meister  min: 

sich,  daz  geteilte  wese  din: 

daz  beste  kins  al  ander  disen  beiden. 


L.  150. 


sucht  kein  Teil  an  dem,  was  die 
Aufsenwelt  bewegt*.  Zacher.  —  52. 
ruoeh  stm.  Saatkrähe.  —  57.  vgl.  85. 
61.  'Dem  hat  Gott  die  rechte 
Gesinnung  yerliehen,  der  sich  solche 
Lebensweise  angenommen  hat,  dafs 
man  ihn  als  einen  gebildeten  Mann 
erkennt'.  —  64.  8Ür  und  aüeu,  liep 
und  leitf  guot  und  übel;  ygl.  44,  2. 
123,  20.  —  66.  wennen  st  wenen; 
Walthers  Sprache  kennt  diese  Ver- 
doppelung des  n  nicht:  jenen  :  wenen 
60,  38.  entwenen  :  senen  117,  8.  — 
67.  Das  folgende  Beispiel  ist  sehr 
ungeschickt  vorgetragen;  denn  nicht 
Adam  und  nicht  Eain  bestätigen  die 
vorgetragene  Ansicht,  sondern  Abel. 
Der  Gedanke  in  v.  72  f.  sollte  als 
Hauptsatz  an  der  Spitze  stehen.  — 


68.  sin  veiger  säme  vgl.  149,  40.  — 
72.  *dem  sein  Opfer  herrlich  gegen 
Gottes  Zom  half'.  Über  die  Kon- 
struktionen Yon  ivegen  s.  Lachm.  zu 
den  Nib.  2156,1. 

76.  Die  Erklärung,  dafs  die  ver- 
haveten  und  die  ungehoveten  nichts 
wert  sind,  ist  im  vorhergehenden 
gegeben;  nun  wird  dem  Sänger  die 
Frage  vorgelegt,  mit  welcher  von 
den  beiden  verfluchten  Klassen  besser 
umzugehen  sei.  Der  Gefragte  wird 
als  Meister  bezeicbnet,  und  nimmt 
in  V.  89  den  Namen  Walthers  für 
sich  in  Anspruch.  Vielleicht  traten 
hier  zwei  Sänger  vor  dem  Publikum 
auf,  ein  Meister  und  ein  Jünger, 
die  ihre  Zuhörer  mit  dem  Vortrage 
Waltherscher  Lieder  unterhielten  und 
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150,  79  —  90.  165,  1  —  3. 


Du  solt  bi  dem  verhoften  wesen, 
80   bi  nngehoftem  man  genesen. 

der  zweier  solt  dft  mich  durch  znht  bescheiden.' 

Eint,  du  taost  eine  tnmbe  frage, 

der  ich  dich  vil  gar  nnträge 

minniclich  bescheiden  wil. 
85    verhofter  lecker  der  ist  s6  unmsere 
vor  den  klären  gotes  engen: 

s6  mac  der  ungehofte  tougen 

wol  erwerben  hoves  zil. 

ich  Walther  bi  den  ungehoften  balde 
90         belibe  durch  ir  gnmpelspil. 


IV.     In  dem  Tone  38,  10. 

DaTs  Walther  diesen  Ton  erfanden  nnd  gebraucht  habe,  ist  uner- 
weislich;  die  beiden  folgenden  Strophen  sind  in  der  Hs.  A  unter  Beinmar 
dem  Yideler  überliefert;  ihre  Stellung  giebt  kein  Zeugnis  über  ihren  Ver- 
fasser, Yon  Walther  sind  sie  sicher  nicht.  —  In  der  ersten  spottet  ein 
Dichter,  yermutlich  ein  fahrender  Meister  (y.  9),  über  den  ritterlichen 
Sänger  Herrn  Liutolt  von  Seven  (v.  7). 

Got  welle  söne  welle,  doch  so  singet  der  von  Seven  L.  165. 
noch  baz  dan  ieman  in  der  werlte.  fraget  nifteln  unde  neven : 
geswien  swiger  sweher  swäger  jehent,  ez  si  war. 


durch  die  angenommene  EoUe  sich 
für  berufen  erachteten,  eigene  Gedichte 
ihm  unterzuschieben,  ygl.  Leb.  11,  23. 
Anm.  zu  119, 11.  —  Vgl.  die  Stro- 
phenanfänge im  TragemundsUede : 
nü  sage  mir  meiater  Trougemunt.  — 
77.  daz  geteilte  sc.  epil;  s.  Benecke 
zum  Iwein  y.  4630.  'sieh,  folgendes 
sei  dir  zur  "Wahl  yorgelegt.*  —  80. 
genesen  ist  hier  dem  Reim  zu  Liebe 
als  Synonymum  yon  icesen  gebraucht. 

—  81.  *um  deiner  Zucht  willen.'  — 
86.  vgl.  V.  74.  —  87.  tougen ,  heim- 
lich, im  Stillen,   unyermerkt;    dem 

1.  'Gott  mag  wollen  oder  nicht*. 

—  Seven  oder  Smene,  das  heutige 
Sähen,  eine  Stunde  unterhalb  Brixen 
am  Eisack.  Seine  Gedichte  hat  y. 
d,  Hagen  in  den  Minnesäng^em  1,  305 


Keim  zu  Liebe.  —  89  f.  Wenn  die 
Worte  richtig  überliefert  sind,  so 
mufs  sich  ir  auf  die  verhoveten  be- 
ziehen; deutlicher  wäre  Jener  (Wa- 
ckernagel). 'Ich  Walther  würde  kühn- 
lich bei  den  ungehoveten  bleiben  wegen 
des  Possenspieles,  das  die  verhoveten 
mit  einem  treiben'.  Hiermit  wird 
die  Klage  yon  Str.  31  wieder  auf- 
genommen, gnmpelspil  =»  gampelspil 
67, 14.  —  Das  ganze  Lied  ist  eine 
geharnischte  Strafrede  an  ein  Hof- 
gesinde, das  den  Künstlern  mit  Spott 
und  Verachtung  begegnet  war. 

herausgegeben;  als  sein  Eigentum 
darf  man  mit  einiger  Sicherheit  nur 
die  drei  Minnelieder  ansehen,  die  in 
der  Quelle  BC  überliefert  sind ,  nicht 
aber  die  Strophen,  welche  Wacker- 


165,4  —  166,20. 
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tageliet  klageliet  hügeliet  lügeliet  tanzliet  leich  er  kan, 
er  singet  kriazliet  twingliet  schimpfliet   lobeliet  rüegliet  als 

ein  man 
der  mit  werder  kunst  den  liuten  kürzet  langez  jär. 
wir  mugen  wol  alle  swigen  da  her  Liatolt  sprechen  wil: 
ez  darf  mit  sänge  nieman  giuden  wider  in. 
er  singet  also  hö  ob  allen  meistern  hin: 
em  werde  noch,  die  nü  da  leben,  den  brichet  er  daz  zil. 


Daz  erste  wip   dem  ersten  man   den  ersten  schaden    l.  i66. 

riet, 

da  von  got  yil  menege  sele  von  dem  paradise  schiet. 

dirr  itewiz  der  wirret  guoten  reinen  wiben  niht. 

wip  unde  wip,  gelicher  name,  vil  ongelichez  leben. 
15   der  werlde  heil   uns  einin  nam,    daz  habt  nns   einiu  wider 

geben. 

ein  engel  and  ein  reine  wip  sint  wol  in  einer  pfliht. 

vil  reinia  muoter  ande  magt,  diu  uns  von  Even  stricke  nam, 

din  werdikeit  behüet  uns  noch  diu  reinen  wip. 

so  gewinnet  wegescheiden  hie  der  zweier  lip; 
20   die  guoten  dort,  die  übelen  hie.    wer  ist  den  beiden  gram? 


nagel  nach  dem  Zeugnis  der  Hs.  A 
ihm  beigelegt  hat.  Diese  Hs.  bietet 
hier,  wie  an  andern  Stellen  Lieder 
ganz  verschiedener  Verfasser  unter 
einem  unrichtigen  Namen.  —  2.  Das 
Lob  ist  natürUch  ironisch  gemeint, 
wie  der  Beweis;  nur  die  Verwandt- 
schaft klatscht  dem  Talentchen  Bei- 
fall. —  3.  genote  od.  gestoige  swmf. 
jeder  Seiten  verwandte;  die  folgenden 
Ausdrücke  spezialisieren.  —  4.  £ine 
so  vollständige  Musterkarte  verschie- 
dener Lieder  begegnet  nicht  zum 
zweiten  Male.  Der  Spötter  will  da- 
mit wohl  grade  die  armselige  Ein- 
seitigkeit des  Minnesängers  verhöh- 
nen. —  4.  hügeliet  Freudenlied.  Mar- 
ner  MSH.  2,  249^  ^  (der  Esel)  sang 
ein  hügeliet  als  i,  —  lügeliet^  wie  wir 
z.  B.  von  Reinmar  von  Zweter  MSH. 
2,  206»^  und  Mamer  MSH.  2,  245» 
haben.  Die  Gattung  wurde  volkstüm- 


lich. —  5.  ttvinglietf  ein  Lied,  das 
zur  Freigebigkeit  nötigt;  s.  die  von 
Haupt  in  der  Anm.  zu  unserem  Ge- 
dicht angeführten  Stellen.  —  8.  giu- 
den,  prahlen.  —  10.  'Es  sei  denn, 
dafs  er  noch  geboren  werde,  (der 
besser  singt) ,  die  welche  jetzt  leben, 
übertrifft  er'.  MSH.  3,  452^  ir  aüeze 
brichet  aller  süezekeit  ir  eil. 

11.  Haupt  vergleicht  Rudolf  von 
Rotenburg  MSH.  1,  84^  daz  erste  leit 
daz  irste  wip  dem  Ersten  man  geschaf- 
fen hat.  —  15.  Diese  Gegenüberstel- 
lung von  Eva  und  Maria,  von  Eva 
und  Ave  (dem  engelischen  Grufs) 
ist  beliebt ;  vgl.  die  unter  dem  Namen 
Marners  überlieferten  Sprüche  MSH. 
2,266»f.   —   geben  s.  zu  114,20. 

—  16.  Weib  und  Engel  s.  Leb.  III, 
76.  —  in  einer  phlihtt  von  einer  Art. 

—  19.  wegescheiden  ist  wohl  als  sub- 
stantivierter Infinitiv  anzusehen. 


■•  r* 
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166,  21  —  44. 


V. 

Die  beiden  Strophen  sind  namenlos,  aber  unter  unzweifelhaft  walthe- 
rischen  Liedern  im  Anhang  der  Heidelberger  Hs.  (a)  überliefert.  Die 
Strophenform  mit  ihren  langen  Zeilen  im  Aufgesang,  die  gleichen  Reime 
im  Abgesang  beider  Strophen  haben  unter  Walthers  Liedern  nicht  ihres 
Gleichen.  Der  Dichter  stellt  die  Tugenden  des  Weibes  und  der  Frau 
neben  einander;  seine  Lebren  sind  nicht  übel,  und  namentlich  der  Schlufs 
geschickt;  aber  in  Walthers  Art  sind  solche  Aufzahlungen  nicht. 

Ein  wip  mit  wibes  güete,  L.  166. 

diu  rehte  in  wibes  sinne  treit  ein  wtplich  hdhgemüete, 

diu  wibet  sich  s6  schdne  daz  ir  wtpheit  saeide  birt. 

wol  ir  diu  sich  s6  wibet, 
25   daz  si  in  rehter  wibes  tugent  bi  wibes  zoht  belibet 

der  weiz  ich  eine,  diu  des  niemer  fuoz  verstozen  wirt. 

diu  reine  minnecliche  tuet 

so  rehte  an  allen  dingen, 

da  von  ir  st^te  wibes  ere  sint  behuot, 
30   und  euch  Ir  lip 

vor  valsche  gar.  si  ist  so  guot, 

daz  ich  si  nseme ,  und  solt  ich  wein  üz  al  der  weite  ein  wip. 

Nu  hoerent,   lät  iuch  wisen, 
wie  sich  ein  sselic  frowe  sol  für  ander  frowen  prisen, 
35   s6  daz  IT  lop  bekeret  nach  der  besten  folge  si. 
si  sol  die  hdhfart  miden, 

da  mite  ein  saslic  frowe  mac  ir  wibes  zuht  versniden, 
und  sol  doch  rehtes  hohes  muotes  niemer  werden  fri. 
si  minne  zuht  und  höhen  muot, 
40   si  stsete  an  allen  dingen, 

bescheidenliche  frö  und  doch  dar  under  guot 
(diemüetec  lip 

da  b!  den  allen  rehte  tuet), 
rein  unde  erbermic  herze  habe,  und  si  nach  wünsche  ein  wip. 


29.  Tgl.  111,  33  80  sttete  an  $ren. 
Leb.  III,  544  f.  —  31.  äne  vaUeh 
Leb.  III,  105.  —  32.  Leb.  III,  94. 

35.  'so  dafs  ihr  Lob  nach  der 
Zustimmung  der  besten  gerichtet  sei'. 


—  86.  Leb.  in,  578.  —  41.  Leb. 
S.  235.  III,  559.  —  42.  «Demütiges 
Wesen  daneben  ist  allen  den  er- 
wähnten guten  ]Sigenschaften  ent- 
sprechend'. 


167,1  —  168,8. 
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VI.     In  dem  Tone  39,  1. 

Die  drei  folgenden  Strophen  sind  in  der  Würzburger  Hs.  E  über- 
liefert; die  beiden  ersten  gehen  dem  Liede  Walthers  voran,  die  dritte 
folgt  ibm,  ohne  dafs  sie  sich  mit  ihm  zu  einer  fortschreitenden  Gedanken- 
entwickelung  yerbänden.  Der  daktylische  Rhythmus  ist  nicht  selten  unter- 
brochen. 


Wolle  der  winter  schiere  zergän, 
sd  liez  ich  alle  min  sorge  diech  hän, 
anders  hat  er  mir  niht  getan, 
wan  daz  er  lenget  den  lieben  wän: 
5   mir  sol  ein  fröude  in  dem  meien  enstan. 

Ich  wünsche  daz  der  winter  zergS. 
wan  er  enhat  der  fröude  niht  m^ 
wan  kalten  wint  dar  zao  regen  mid  sne. 
daz  tuot  den  ougen  unsanfte  w^: 
10   saelic  si  grüene  loup  unde  cle. 

Swaz  mir  nü  wirret,  des  wirt  allez  rat. 
swie  mir  der  muot  bi  der  erden  nü  stat, 
noch  kumt  diu  zit  der  in  die  sunnen  gät 
tuot  man  daz  man  mir  gelobet  hat, 
15   owe  wie  h6  denne  min  herze  stat. 


L.  167. 


Vn.     In  dem  Tone  40,  19. 

Zusatz  der  Würzburger  Hs.  E. 

Frouwe  minne  ir  sült  mir  Ionen 
baz  denn  einem  andern  man, 
Unde  sült  min  schönen 
haz,  wände  ich  in  baz  gedienet  hän. 
Waz  sol  iu  der  niuwe  site, 
daz  ir  manegen  eret, 
der  iuch  hin  wider  uneret? 
da  verderbet  ir  die  besten  mite. 


L.  168. 


4.  Der  Winter  schiebt  die  HoflF- 
nung  auf  die  Liebesfreuden ,  die  der 
Mai  yerspricht,  hinaus.  Leb.  8.171  f. 
—  12.  vgl.  19,  31.  —  13.  Leb.  S. 
195.  ra,230. 


168,  3.  Der  dritte  Vers  ist  um 
eine  Hebung  zu  kurz ,  der  vierte  um 
eine  Hebung  zu'  lang.  —  5.  vgl.  57, 
23.  —  6.  vgl.  32,  4  daz  mich  Sren 
solte^  daz  unSret  tnieh. 


426  44,11. 

Vm.     In  dem  Tone  44, 11. 

Die  beiden  Strophen  sind  wieder  nur  in  der  Würzburger  Hs.  E.  über- 
liefert. Ihre  äufsere  Beglaubigung  ist  also  äufserst  gering  und  dieselbe 
kann  dadurch  nicht  vermehrt  werden,  dafs  der  Dichter  sich  auf  eine 
andere  y  gleichfalls  nur  in  E  erhaltene  Strophe  bezieht.  Denn  daCs  wal- 
thersche  Lieder  noch  nach  seinem  Tode  yon  andern  Sängern  vorgetragen 
und  einzelne  Strophen  von  ihnen  hinzu  gedichtet  wurden,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  warum  sollten  sie .  nicht  vorhandene  Motive  benutzt  und  wie  der 
Meister  selbst  mehrere  Lieder  zu  einem  Vortrage  verbunden  habend 
Anderseits  kann  man  daraus,  dafs  die  Strophen  in  der  Quelle  BG  fehlen, 
nicht  schliefsen,  dafs  sie  unbedingt  unecht  seien.  Lachmann  verwarf 
sie  dennoch  wegen  des  Yersschlusses  tet  ich  v.  9 ;  denn  nach  seiner 
Beobachtung  zum  Iwein  v.  4098  ist  vor  Yokalanlaut  der  letzten  Silbe 
stump&eimiger  Verse  nach  betontem  kurzem  Vokal  keine  Tenuis,  keine 
Media,  kein  h,  kein  /  erlaubt.  Den  Wert  dieser  Beobachtung  haben 
andere  bestritten,  und  da  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  solche 
Versschlüsse  selten  sind,  so  würde  darauf,  dafs  ganz  Gleiches  bei  Wal- 
ther nicht  vorkommt  (s.  zu  40,  30),  nicht  viel  Gewicht  zu  legen  sein. 
Wackernagel  (Vorr.  S.  XXVII),  Pfeiffer  und  Paul  haben  die  beiden  Stro- 
phen ohne  Bedenken  unter  Walthers  Lieder  gesetzt;  Simrock  dagegen 
hält  auch  die  beiden  in  BC  überlieferten  für  unecht;  denn  diese  vier  Stro- 
phen verbinde  der  Gedanke  nicht;  sie  glichen  eher  Sprüchen  desselben 
Tones,  wie  es  sonst  in  Walthers  Liedern  nicht  vorkomme.  Diese  Begrün- 
dung ist  jedenfalls  nicht  ausreichend,  schon  deshalb  nicht,  weil  wir  nicht 
behaupten  können,  dafs  uns  alle  Strophen  dieses  Tones  erhalten  sind. 
Ein  fester  Zusammenhang  ist  freilich  nicht  wahrzunehmen  und  die  Heraus- 
geber lassen  sie  wie  vier  selbständige  Liedchen  auf  einander  folgen,  aber 
auch  in  andern  Liedertönen  Walthers  reihen  sich  die  Strophen  ziemlich 
lose  aneinander  und  die  Voraussetzungen  der  vorliegenden  sind  überein- 
stimmend genug ,  um  sie  als  Glieder  eines  fortlaufenden  Vortrages  auffassen 
zu  können.  Der  Dichter  beginnt,  ähnlich  wie  54,  37,  mit  der  Betrach- 
tung, dafs  es  ihm  trotz  seiner  vielen  Zuhörer  doch  so  sohlecht  gehe.  Man 
verspottet  die  Kunst  und  verdreht  den  Gesang ;  er  will  sich  der  sohlechten 
Gesellschaft  entziehen  und  schweigen  (vgl.  91,  13.  62,  5.  42,  6).  —  2  Str. 
(44,  23).  Das  Ansehn  der  Lügner  ist  es,  das  ihm  das  Leben  verleidet. 
Sie  raten  alles  Böse,  den  Herren  und  Damen  zum  Schaden.  —  3  Str. 
(171,  1).  Dafs  sie  ihm  gram  sind,  kommt  daher,  dafs  er  ein  Vertreter 
der  edeln  Minne  ist.  Die  Zahl  ihrer  Gegner  ist  grofs;  sie  hassen  und 
verfolgen  ihn.  Er  beschwört  die  Frauen,  dafs,  wenn  er  unterliegt,  sie 
ihm  ein  gutes  Andenken  bewahren.  —  Die  vierte  Strophe  (44,  11)  setzt 
die  Trennung  voraus  (vgl.  64,  13  und  die  vorhergehende  Strophe);  aber 
seine  Gedanken  weilen  bei  der  Geliebten,  und  er  hofft,  dafs  sie  auch 
zuweilen  ihn  aufsuche.  —  So  könnten  sich  die  Strophen  aneinander  schlie- 
fsen; aber  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  beweist  natürlich  nicht,  dafs 


171,1—172,24. 
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de  Ton  Walther  sind.  Der  Schlulii  der  zweiten  ist  ganx  in  Walthen  Art; 
die  erste  ist  zu  breit ;  der  Ruhm  des  Diohters  wird  jedenfalls  nicht  durch 
sie  erhöht  (s.  zu  Nr.  XVIII). 

Noch  dolte  ich  tougenlichen  haz  L.  i7i. 

von  einem  werte  daz  ich  wilent  sprach, 
waz  mac  ichs,  zürnents  umbe  daz? 
ich  wil  noch  iehen  daz  ich  wilent  iach. 
5   ich  sanc  von  der  rehten  minne- 
daz  si  wsere  Sünden  fri: 
der  valschen  der  gedaht  ich  euch  da  bt 
und  rieten  mir  des  mine  sinne, 
daz  ich  sie  hieze  unminne.    daz  tet  ich: 
10   nü  yehent  mich  ir  ondertane. 

als  helfe  in  got,  werde  ich  vertriben, 
ir  fronwen,  s6  behaltet  mich. 
Mac  ieman  desto  wiser  sin, 
daz  er  an  siner  rede  vil  liute  hat, 
15    daz  ist  an  mir  nü  deine  schin: 

ez  gät  die  werlt  wol  halbe  an  minen  rät 
onde  bin  iedoch  verirret, 
daz  ich  lützel  hie  zuo  kan. 
ez  mac  wol  helfen  einem  andern  man: 
20   ich  merke  wol  daz  ez  mir  wirret, 

and  wil  die  friunt  nü  baz  erkennen  me, 
die  guote  msere  niht  verkerent.  L.  172. 

wil  ieman  löser  mit  mir  reden: 
ichn  mac,  mir  tuet  daz  houbet  we. 

IX.     In  dem  Tone  47,  16. 

Abweichend  Yon  dem  Liede  Walthers  haben  y.  10  und  der  entspre- 
chende Y.  15  den  Auftakt,  während  die  je  folgenden  Verse  ihn  entbehren; 


3.  ivaz  tnae  iehs  s.  zu  62,  22.  — 
4.-  Die  Wiederholung  Yon  tpüent  ist 
unschön.  —  10.  vehen  braucht  Wal- 
ther sonst  nicht;  aber  in  einem  un- 
echten Liede  183,  12  kehrt  es  wie- 
der. MF.  4,  3  mich  vihet  mtn  geselle, 
Beinmar  160, 2  und  v$het  mich.  Hart- 
man 213, 19  begunde  ich  vShen  alle  man. 
Hausen  52^  19  (Hu  toaa  mir  ie  geve. 


16.  Der  Sänger  ist  der  in  Her- 
zensangelegenheiten Erfahrene  (s.  zu 
110, 27),  daher  suchen  andere  bei 
ihm  Rat  (s.  zu  120,  34).  —  19.  Un- 
persönliches helfen  gewöhnlich  mit 
dem  Acc.  der  Person.  —  21.  baz 
beim  Komparativ,  wie  17, 15. 
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174,1  —  20.  176,  1.2. 


denn  das  $ r  in  y.  11  yerschmilit  mit  dem  vorhergehenden  Worte.  Sonst 
ist  die  konstlielie  Weise  Walthers  genau  nachgebildet.  Die  Strophe  ist 
namenlos  im  Anhange  zu  dem  Heidelberger  Freidank  überliefert,  und  man 
hat  keinen  Grand,  sie  für  ein  Werk  Walthers  anzusehen.  Das  Wort  herre 
(t.  1)  braucht  Walther  nicht  im  Reim;  du  toü  (y.  6)  nur  im  Tageliede; 
bedenklich  ist  auch  der  YersschluTs  st4oeh  ich  (y.  4). 

L.  174. 


Got  herre,         verre 

mane  ich  dich, 

niht  verre,         herre. 

mir 

dine  hnlde.         schnlde 

hän  ich  vil: 

Nach  schnlde         holde 

die  snoch  ich. 

5 

Sit  ninwe         riuwe 

dir 

bringet  rinwe       ninwe 

swä  du  wil. 

Sd  bedenket 

wol  din  güete 

daz  mich  hat  betrogen 

10 

der  werlte  süeze. 
ir  valschen  rsete 
hänt  bekrenket 
min  gemüete: 
dicke  ich  hän  gelogen. 

15 

gern  ich  dir  büeze 
missetföte. 

ere         s^re         mich  verriet: 

si  linget,         tringet 

vil  der  diet. 

KriRt  der  wise         wise 

dar 

20 

mich  da  din  wünne 

künne         wesen  gar. 

X.     In  dem  Tone  50,  19. 

Eine  Zusatzstrophe  der  Würzburger  Hs.  £. 

Sie  beginnent  alle 
miner  frouwen  füeze  nemen  war 


L.  176. 


1.  verre  als  yerstärkendes  Ady., 
im  folgenden  Verse  als  Verbum.  — 
y.  5  f.  erklärt  Simrock:  'da  Kargheit 
(in  der  Reue)  dich  betrübt,  so  erneue 
mir  Reue  so  oft  du   nur  willst';  s. 

2.  Walther  hatte  sein  Mädchen 
aufgefordert,    die  Blicke  zum  Grufs 


zu  59,  17.  —  16.  missetate  ist  Acc. 
Plur.  —  17.  Leb.  III,  448.  S.  420.  — 

19.  u}itse  :  totse ,   ein  rührender  aber 
tadelloser  Reim.     iEinl.    S.  62.     — 

20.  künne,  dem  Reim  zu  'Liebe. 

auf  seinen  Fufs  zu  richten ;  dem  ent 
sprechend    ist   wohl  fromoe,  ndn^' 


176,  a  — 8.  177, 1  —  10. 
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Mitten  in  dem  schalle: 

so  sich,  frouwe,  onch  ander  wilen  dar. 

Umhe  die  merksere 

lä  dir  sin  nmmsere: 

den  grif  ich  wol  näher  baz. 

daz  versaoche  alrerst  so  denne  daz. 


XI.     In  dem  Tone  52,  23. 

Die  WüTsburger  Hs.  E   hat  diese  beiden  Strophen  statt  der  beiden 
letsten  nur  in  C  überlieferten. 

Si  hat  mir  bescheiden  manegen  tac  L.  177. 

und  versümet  min  vil  schöne  leben. 
Als  ichs  nü  niht  mSr  geliden  mac, 
so  wil  ich  ir  ouch  ein  ende  geben. 
5   Tuot  si  mir  genäde  da, 
s6  diene  ich  ir  mit  eren. 
sol  ab  ich  mich  keren 
von  ir  gar,  so  tanze  abe  anderswä. 

Maniger  claget,  sin  frouwe  spreche  nein. 
10  s6  clage  ich,  daz  mine  sprichet  iä. 


füeze  SU  lesen.  —  5.  merkSre,  wie 
98,  16.  —  7.  hazy  wie  17,  lö.  — 
8.  Der  Schlnls  ist  sinnlos,  wenn  nicht 

1.  einen  tae  bescheiden ,  einen 
Termin  festsetzen;  der  Dichter  sagt, 
sie  habe  ihn  von  einem  Tage  zum 
andern  vertröstet.  —  2.  versOmen 
unbeachtet  lassen.  —  6.  da;  dies 
elende  Flickwort,  das  nur  dem  Beime 
dient,  ist  in  der  Hs.  erst  später  nach- 
getragen. Der  folgende  Vers  hat  un- 
regelmäfsig  den  Auftakt;  yielleicht 
war  8$  ursprünglich  Reim  wort ,  und 
der  Dichter  sprach  anderatvö,  —  8. 
Das  Pron.  ich  fehlt  wie  82,  15.  — 
Ein  ähnlicher  Ton,  wie  er  hier 
durchbricht,  herrscht  in  der  ersten 
Strophe  des  Liedes  70,  22. 

9.  Tgl.  Reinmar  194,  34  und 
namentlich  Heinrich  von  Morungen 
137,  17:  Froutoej  mine  8iV€ere  sieh,  i 
ich  Verliese  mSnen  lip,  ein  wert  du 
spräche  toider  mich  :  verk$re  daz,  du 


etwa  noch  etwas  anderes  folgte,  oder 
eine  Gebärde  die  Worte  begleitete. 


saUe  iotp.  du  spriehest  iemer  neinä 
nein,  neinä  neinä  neinä  nein :  daz 
brichet  mir  min  herze  enztoein,  mäht 
du  doch  etstüftH  sprechen  ja,  ja  ja  ja 
ja  ja  ja  ja  ?  daz  Itt  mir  an  dem  her- 
zen na,  Dafs  unsere  Strophe  sich 
auf  Morungens  Lied  beziehe,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  und  um  so  beachtens- 
werter als  auch  die  echten  Strophen 
unyerkennbaren  Zusammenhang  mit 
diesem  Dichter  zeigen  (s.  zu  53,  l). 
Auch  sind  Gedanken  und  Darstellung 
in  der  vorliegenden  Strophe  der  Art, 
dafs  man  sie  recht  wohl  Walther 
zutrauen  darf;  nur  dafs  immer  und 
nimmer  ils  klingende  Reime  gebraucht 
sind,  ist  sehr  bedenklich.  Ob  Rein- 
mar  von  Zweter  MSH.  2,  181^  diese 
Strophe  im  Auge  hatte,  ist  nicht  als 
sicher  zu  behaupten.    Seine  Worte: 
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177,  11—16.  ISI,  1—8.  lÖÖ,  1  —  3. 


Aller  Worte  kan  si  niwan  ein. 
daz  hoer  ich  vil  selten  anderswä. 
lehn  weiz  ob  sie  spotte  min. 
sie  versaget  mir  nimmer 
15   sie  gelobet  mir  immer. 

gern  und  iä  daz  müez  nnsselic  sin. 

Xn.     In  dem  Tone  57,  23. 

Eine  Zusatzstrophe  der  Würzburger  Hs.  E. 

Ich  hän  im  gedienet  sd 
daz  dd  heizet  froawe  minne, 
daz  ichz  immer  clage. 
[Wiser  man  si  wiget  nnhd, 
5   and]  der  gouch  ist  guoter  sinne, 
daz  mich  der  sol  verjage 
Der  min  töre  solte  sin, 
da  wir  zwene   werben  ambe   ein   dinc! 


L.  181. 


daz   dinc  taot 


fürder:   nimmer  müez  ez  werden  min. 


XIII.     In  dem  Tone  59,  37. 

Zusatzstrophen  der  Würzburger  Hs.  E. 

Werlt  wie  lange  sol  ich  gern? 
du  weist  wol  wes  unde  w&. 
Du  muost  miner  fröide  enpem. 


L.  182. 


hdrt  ich  ein  aüezez  Ja  noch  von  ir 
munde,  daz  si  vü  minnegliehe  sprechen 
künde  .  .  daz  ntßme  ich  für  ein  toärez 
nein,  daz  wort  ist  Tierter  dornte  ein 
stein,  swa  ez  vü  geschiht,  da  tvirt  man 
vriundes  äne  haben  allerdings  nur 
Sinn  als  Gegensatz  zu  einer  Strophe, 
in  der  wie  in  der  vorliegenden,  ein 
Sänger  das  nein  dem  ja  Yorzieht ;  das 

181,1.  Vgl.  XIII,  8.  —  4.  Die 
eingeklammerten  Worte  sind  von 
Lachm.  ergänzt:  'einen  yerständigen 
Mann  schätzt  sie  gering  und  der 
Narr  gilt  ihr  als  yerständig*.  — 
6.  verjage f  das  n  des  Infinitiys  ajpo- 

182,  3.  Der  Sänger  droht  der  Ge- 
sellschaft (werlt),   dafs  er  ihr  seine 


thut  Walther  aber  auch  in  dem  Spruch 
30, 18,  und  eben  dort  braucht  er  den 
Ausdruck  ein  wärez  nein.  An  Wal- 
thers Lied  53,  14  erinnert  freilich 
wieder  der  letzte  Vers  Reinmars.  — 
Wenn  diese  Strophe  echt  ist,  so 
würde  sie  einen  passenden  Übergang 
von  dem  Liede  52,  23  zu  70,  22 
bilden. 

kopiert  Walther  nicht.  'Soll  mich 
der  ausstechen,  der  mein  Narr  sein 
sollte,  wenn  wir  zwei  um  ein  Ding 
werben!  fort  mit  dem,  solch  ein  Ding 
mag  ich  nicht'. 


Unterhaltung  entziehen  werde,  wenn 
sie  ihn  nicht  angemessen  entschädige. 


182,4—14.  183,  1—4. 
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mir  enwerde  baoz  aldä. 
5    Get  heim  hie  ist  gesungen, 
wirde  ich  hie  verdrnngen, 
s6  beslinze  ich  mine  zangen. 
Ich  hän  dir  gedienet  sd, 
Werlt,  daz  ich  mis  niht  enschame. 
10   Swie  du  mich  nien  maches  frö, 
dir  geschiht  vil  lihte  alsame. 
Ich  wölte  oc  ein  vil  deine: 
weistü  waz  ich  meine? 
wider  liebe  liep,  daz  eine. 

XrV.     In  dem  Tone  60,  34. 

Die  drei  in  der  Würzburger  und  Weimarer  Hs.  (£F)  überlieferten 
Strophen  sind  weder  im  Stil  noch  in  der  Sprache  Walthers.  Sie  zeigen 
aber,  dafs  seine  Töne  in  dem  gegebenen  Zusammenhang  fortgesungen  und 
nach  den  gegebenen  Motiven  weitergebildet  wurden.  Der  Dialog  zwischen 
dem  scheidenden  Kitter  und  der  Frau  schliefst  sich  an  den  trotzigen  Ab- 
schied 60,  34  in  derselben  Weise  wie  der  schöne  Wechselgesang  64,  18  an 
die  vorhergehenden  Strophen;  v.  15f.  enthält  wahrscheinlich  eine  Beziehung 
auf  das  Lied  185,  1 ,  neben  dem  der  vorliegende  Ton  in  der  Hs.  E  über- 
liefert ist;  V.  30  nimmt  den  Gedanken  von  66, 16  f.  wieder  auf.  Die  Strophe 
61,  8,  die  in  einem  Nachtrage  zum  Liederbuch  BO  und  in  F  erhalten,  in 
iE  aber  übergangen  ist,  steht  durch  ihren  Inhalt  dem  Dialog  zu  nahe,  als 
dafs  nicht  auch  sie  verdächtig  sein  sollte.  Sie  müfste  in  zusammenhän- 
gendem Vortrag  auf  das  Zwiegespräch  folgen.  —  Im  Tone  zeigen  diese  drei 
Strophen  insofern  eine  Abweichung,  als  der  fünfte  Vers  nur  fünf  Hebungen 
hat;  doch  gilt  möglicherweise  dies  Mafs  auch  für  die  Strophen  60,  34  f. 
Die  Überlieferung  ist  nicht  sicher  (£inl.  S.  51  A.  4). 


Sit  mir  din  niht  m§r  werden  mac, 
wan  daz  ich  küme  dich  gese, 
Wünsch  ich  dir  heiles  naht  und  tac 
und  hin  och  iemer  an  der  fle, 


L.  183. 


Walther  weifs  dasselbe  Thema  an- 
mutiger zu  behandeln.  —  7.  Ähn- 
liche  Schlüsse:    91,16.    62,5.    — 

1.  Der  Dichter  setzt  voraus,  dafs 
die  Hute  traulichen  Verkehr  hindert. 
Nicht  mehr  wird  ihm  von  der  Frau 
zu  Teil  als  kaum  ihr  Anblick.  Leb. 


11.  vgl.  67,  17.  -—  14.  *fur  Ange- 
nehmes Angenehmes',  er  bittet  um 
ein  douceur. 

ni,322.  —  2.  geai  :fl$  solche  Zu- 
sammenziehungen finden  sich  bei 
Walther  nicht  einmal  im  innem  Verse, 
geschweige   im  Reim.    —    3.  Heil- 
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183,  5—184,  24. 


5   Daz  dich  got  vor  valscher  diet  bewar 
unde  leite  dich  an  aller  engel  schar, 
oach  bite  ich,  swä  du  mich  ersehest, 
daz  du  tougen 
ein  lützel  mit  den  ougen 
10   zuo  mir  neiges 

und  mir  ein  deine  lieb  erzeiges. 

Jon  ruoche  ich  ob  du  mich  mit  werten  vehest. 

^Man  mäc  wol  offenbare  sehen 

din  scheiden  an  den  ougen  min: 
15   Nu  sprich,  wie  wsere  mir  geschehen, 

hset  ich  getan  den  willen  din? 

Son  wurde  ich  niemer  mere  rehte  vrö, 

du  enkaemest  wider,     ich  wirde  iedoch  also. 

du  bist  mir  ein  fremder  man, 
20  we  war  umbe 

clage  s6  sere  ich  tumbe^ 

durch  daz  eine, 
;daz  wir  ie  warn  mit  rede  gemeine? 

doch  wizze,  deich  dir  wol  ze  lebenne  gan.' 


L.  184. 


wünsche  der  Liebenden  s.  Leb.S.  191. 

—  5.  fHÜaehiu  diet  sind  die  mit  veUche 
minnen,  Nebenbuhler  wie  66, 16.  Leb. 
S.  170.  III,  28  f.  —  6.  leiten  an  lei- 
ten zn.  Gott  soll  die  Geliebte  dem 
Schutz  der  Engel  empfehlen;  ygl. 
Bemger  von  Horheim  114,  28  ich 
teil  bevelhen  ir  ttp  und  ir  $re  got  und 
danach  allen  engelen  sin.  Leb.  III, 
189.  S.  368.  —  7.  ersehest :  vBhest  für 
Walther  unglaublich.  —  Die  folgen- 
den Verse  geben  eine  Anweisung  zur 
tougen  niinne,  wie  Walther  50,  27. 
Leb.  III,  8.  —  10.  neiges  f  hier  in- 
transitiv gebraucht  für  nigen;  die 
Hs.  £  fugt  dich  hinzu,  als  Auftakt. 

—  12.  vihen  kommt  auch  171, 10  vor, 
in  einer  Strophe,  für  die  Walthers 
Name  gleichfalls  wenig  verbürgt  ist. . 

18.  Thränen  als  Ausdruck  des 
Schmerzes  namentlich  in  Frauen- 
strophen, bei  Walther  nur  im  Tage- 
liede  90, 5.  Leb.  in,  239.  —  16.  scheint 


sich  auf  185,  9  zu  beziehen.  Die 
Enthaltsamkeit  in  der  Liebe  ge- 
währt Trost  in  der  Trennung.  Vgl. 
Dietmar  35, 32  f.  —  18.  Der  Gedanke 
an  das  Glück  des  Wiedersehens  mit- 
ten im  Trennungsschmerz  ist  wirk- 
sam; vgL  90,  7.  —  19.  ein  fremder 
man  d.  h.  nicht  heimlich  geworden. 
—  21.  tumpe,  eigentlich  tumbiu;  iu 
ist  zu  e  geschwächt.  £inl.  S.  42. 
Weinhold  §  486.  —  23.  Bezeichnung 
eines  nur  freundschaftlichen  Verkehrs, 
wie  86, -28.  Reinmar  186,  32  'guotes 
mannes  rede  habe  ich  vil  vemomen, 
der  werke  bin  ich  fr%\  187,  24  *'wa» 
wü  ieh  des  lobes?  got  laze  im  wol 
geschehen,  sin  spahiu  rede  in  sol 
lützel  wider  mich  vervähen*.  Leb.  III, 
547.  333.  —  24.  *doch  wisse,  dafs 
ich  wünsche,  es  möge  dir  gut  gehen', 
etwas  anderes  wird  hier  wohl  wol 
leben  nicht  bedeuten;  es  entspricht 
dem  uns  gesunde  in  v.  34. 


184,  2ö— 


4ä3 


25         Ich  h&n  vü  deine  an  dir  bejaget 

wan  under  wilen  einen  graoz: 

Du  hast  mir  aber  so  wol  versaget, 

daz  ich  dir  iemer  dienen  mnoz. 

Ob  ich  an  dir  niht  erworben  h&n, 
30   wol  mich,  s5  enhät  ein  ander  euch  getan : 

als6  kanst  du  wesen  gemeit. 

got  dir  16ne 

daz  du  mich  hielde  schöne. 

wis  gesnnde: 
35   we  daz  ich  dich  also  fände! 

nü,  fironwe,  gedenke  an  mine  stsetekeit 

XY.     In  dem  Tone  61,  32. 

Die  Strophen  sind  nur  in  der  yielfacli  verderbten  Würsburger  Hs.  £ 
erhalten,  und  darum  nicht  sicher  herzustellen;  namentlich  ist  der  zweite 
Vers  des  Abgesanges  unsicher.  Aber  sie  sind  echt,  und  standen  einst 
auch  in  der  Quelle  BO  (vgl.  Wackern.  Yorr.  XXY  f.).  Die  überlieferte 
Strophenordnung  giebt  keine  angemessene  Gedankenentwickelung.  Der 
Sänger  begann  yermutlich  mit  der  dritten  Strophe;  sie  bildet  eine  Art 
Einleitung.  Er  will  sein  yergebliches  Trauern  fahren  lassen,  und  seiner 
Dame  lieber  mit  Freuden  dienen.  In  der  ersten,  und  zweiten  Strophe  fuhrt 
er  diesen  Entschlufs  aus;  er  giebt  sich  der  Wahnfreude  hin,  und  malt 
sich  nach  Herzenslust  sein  Liebesglück  aus.  Darauf  folgte  dann  Str.  61,  32. 
Der  Dichter  sagt,  sein  Gesang  sei  ihm  verboten,  er  müsse  nun  schweigen. 
Solche  Erklärung  ist  nichts  als.  eine  Aufforderung  an  das  Publikum, 
seinen  Beifall  zu  erkennen  zu  geben;  und  diese  Beziehung  tritt  denn  auch 
in  den  letzten  Versen  jener  Strophe  deutlich  hervor.  Die  Betrachtungen 
und  Klagen  über  unfreundlicbe  Zuhörer  setzen  v.  31  —  40  fort.  In  dem 
Liede  62,  6  finden  sie  ihre  Auflösung. 

Ich  wil  nü  mer  üf  ir  genäde  Miesen  fr6,  L.  184. 

so  verre  als  ich  .  .  .  iemer  mac. 
lehn  weiz  ob  allen  liuten  si  .  .  .  also: 


25.  Morungen  123, 38  klagt,  dafs 
ihm  nichts  zu  teil  geworden  sei  als 
der  Grufs,  der  allen  Leuten  zukommt. 
Leb.  III,  330.  —  27.  vgl.  121,  ö.  — 
29  f.  Derselbe  Gedanke  66,16.  — 
33.  'dals  du  mich  im  Dienst  gut 
behandeltest*.  —  34.  getundß  Keben- 

1.  nü  merej  nun  femerbin  (daraus 
nhd.  'nunmehr');  vgl.  94,6  ich  diene 

Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweide. 


form  st.  geeunt.  Derselbe  Heiles- 
wunscli :  Genesis  (Mafsmann)  v.  2482 
nu  wis  gesunde,  got  sende  dich  gesunt 
ze  lande,  Kaiserchr.  363,  30  unt  wis 
wol  gesunde  (:  lande),  417,  21  nü  weset 
wol  gesunde,  Morungen  122,  19  got 
läze  si  mir  vil  lange  gesunt. 

iemer  üf  den  minneeltehen  wän.  Leb. 
S.  206.  —  3.  Diese  Wendung  ist  ein 

28 
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184,  40  —  185,22. 


nach  eime  gnoten  kämet  mir  ein  sd  boeser  tac, 
5   Sd  ich  ze  fröiden  niht  enkan,  L.  185. 

s6  get  ez  an  ein  scheiden,     des 

pflac  ich  Yon  Mnde  gerner  denne  ieman. 
in  moche,  wer  min  dmmbe  lachet: 
zeware  wünschen  nnde  wsenen 
10         hdt  mich  dicke  frd  gemachet. 

Ich  wünsche  mir  s6  werde,  daz  ich  noch  gelige 
bi  ir  sd  nähen,  deich  mich  in  ir  onge  ersehe. 
Und  ich  ir  als6  voUeclichen  angesige, 
swes  ich  sie  denne  frage,  daz  sie  mirs  veriehe. 
15   So  sprich  ich:  wildns  iemer  me 
beginnen,  du  vil  sselic  w!p, 

daz  du  mir  aber  tuost  so  we? 
so  lachet  sie  vil  minnecltche. 
wie  nfl,  swenn  ich  mir  sd  gedenke, 
20         bin  ich  von  wünschen  denn  niht  riebe? 

Min  nngemach  daz  ich  dorch  sie  erliten  hän, 
swenn  ich  mit  senenden  sorgen  also  ser^  ranc, 


wirksames  Stilmittel.  Indem  der 
Sänger  die  Zuhörer  auffordert,  über 
ihr  eigenes  Wesen  zu  reflektieren, 
macht  er  ihnen  seinen  Zustand  in- 
teressant. —  5.  80,  'so  dafs'  (Mhd. 
Wb.  2«,  460^).  —  kunnen  ze,  sich 
auf  etwas  yerstehen,  etwas  anzufan- 
gen wissen.  —  6.  acheidenf  auslegen 
und  deuten.  Das  einzige  Gedicht,  in' 
welchem  Walther  derartiges  beginnt, 
ist  65,  33,  das  Halmorakel.  Der 
Ausdruck  von  kinde  y.  7  erinnert  an 
66,  8;  die  Erwähnung  des  Spottes 
Y.  8  an  66,  3.  —  9.  Den  Gedanken 
wiederholt  Walther  Yon  Metze  MSH. 
1 ,  308^  (IV,  5)  ez  emoizzen  alle  Itute 
nihtf  daz  wünschen  alae  sanfte  tuot 
und  waz  da  Uebes  von  gesehihU  Leb. 
m,  344. 

1 1.  mir  80  werde;  der  werde  wuneeh 
ist  dasselbe  wie  der  Mhe  wünsch 
Nib.  299,  3  daz  do  hoher  wünsche 
maneger  wart  verlorn;  vgl.  Winsbekui 
18,  6  dir  wirt  von  manegem  werden 
man  mit  wünsche  nähe  bt  gelegen. 
Burkhard  von  Hohenfels  MSH.  1, 202^ 


wünschen  kan  si  zuo  mir  sliezen.  1, 208* 
(XJY,  6)  Wünschelgedenken,  208*»  (XV, 
5)  herzeliep  mit  wünschen  triuten  daz 
ist  für  ungemüeU  guot,    3,  434*  (17) 
so   denke   ich  dar  an    lieb   in   liebem 
wäne  und  wünsche  wes  mich  gelüstet; 
zwar   wünschen    tuot    mich    maneger 
sorgen  äne.  Die  Situation  beschäftigt 
die  Minnesänger  öfter  (Leb.  IH,  338), 
aber  keiner  hat   sie    so   yortrefflich 
behandelt    wie    Walther    an    dieser 
Stelle.  —  12.  Der  Blick  ins  Auge 
auch  54,  31.    Rubin  MSH.  1,  311>> 
hat,    wie  Haupt  bemerkt,    Walther 
nachgeahmt:  Ich  wünsche,  daz  ich  ir 
gelige   so  minnecltche  nähe,    daz    ich 
mich  in  ir  ouge  ersehe,  und  daz  mSn 
State  Oft  ir  gesige,  daz  si  nUeh  ümbe' 
vdhe  unt  daz  si  min  ze  vriunde  jehe.  — 
15.  Wie  roh  dagegen  in  einer  Frauen- 
Strophe  Reinmars  {})  200,  25 :  swes  er 
pfl^e,  swenne  er  bi  mir  Uege?  mit  so 
frömden  sachen  konde  er  wol  gemachen, 
daz  ich  einer  sehimpfe  müese  lachen, 

22.  mit  sorgen  ringen  58,  24.  123, 
23.  —  hän:vervän  st.  vervähen,  diese 


185,  28  —  34. 
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Sol  mich  daz  also  deine  wider  sie  vervän, 

Mn  ich  getriiret  äne  lön  und  äne  danc, 
25    Sd  wil  ich  mich  gehahen  baz: 

waz  ob  ir  fröide  lieber  ist 

dan  trüren?  seht,  ich  wünsche  ouch  daz. 

und  sint  ir  denne  beide  unmsere, 

so  spilt  ich  doch  des  einen  genier 
30         dan  ienes  daz  gar  verloren  wsere. 

Ow^  daz  mir  sd  maneger  missebieten  sol! 

daz  clage  ich  hinte  und  iemer  rehter  hövescheit. 

Ir  ist  doch  lützel,  den  ir  schapel  ste  so  wol, 

ich  enfOnde  in  doch  ein  herzeberendez  leit 


Zasammenziehung  kommt  sonst  bei 
Walther  nicht  vor;  s.  Lachmann  zu 
Iwein  V.  6444.  —  26.  Freude  als 
Dienst  s.  Leb.  S.  199.  HI,  268.  ükich 
Yon  Lichtenstein  374,  29  diu  guote 
sprach  zehant  also :  er  möht  noch  yerner 
toesen  fro  dan  trürie  hete  er  guoten 
sin.  ich  toeiz  daz  wol,  atoie  tump  ich 
bin,  daz  trüriges  ritter»  lip  erwirbet 
niemer  toerdez  wip.  308,  21  nü  wis 
mit  zühten  hohgemuot.  gein  vrouwen 
Ion  ist  niht  so  guot ,  sö  daz  man  hohen 
muotes  Sit.  in  ist  selb  hohgemüete  6i: 
swer  hohen  muöt  mit  zühten  hat,  der 
dienest  in  ze  herzen  gät,  trüren  ist 
gein  in  enwiht  :  si  habent  sin  für 
dienest  niht.  —  26.  toaz  ob  29,  21. 
75,  5.  99,  1.  —  29.  Die  Minne  als 
ein  Spiel  schon  bei  Yeldeke  58,  8 
des  bring  ich  in  wol  inne  dat  he  sin 
spil  ze  unreht  ersiet»  Der  von  Gliers 
MSH.  1,  106*  (II,  9)  Jeh  swimme 
an  ein  ze  vsf^rez  zil  und  holde  ein 
gar  verlorenez  spil.  Walther  fafst 
Freude  und  Trauer  als  Spiel;  Trauer- 
spiel ist  ganz  yerloren:  weder  er 
noch  sonst  jemand  hat  daran  Ver- 
gnügen, darum  giebt  er  es  auf. 

31.  Diese  Klagen  über  Mifsgunst 
und  Feindschaft  schliersen  sich  an 
62,  5.  —  *"Wehe,  dafs  mir  so  man- 
cher unangemessen  begegnet.'  Leb. 
S.  175.  m,  67  —  69.  —  32.  Also 
gegen  die  unhöveschenf  die  bäurischen 
Feinde  edler  Unterhaltung  ist  der 
Angriff  gerichtet.  —  33.  Der  Kranz 


ist  hier  sprichwörtlich  gebraucht, 
wie  sonst  das  Gebäude  s.  zu  111,  21 
(vgl.  auch  Parz.  436, 21,  wo  es  bezüg- 
lich einer  Frau,  die  auch  nach  dem 
Tode  des  Mannes  die  Treue  bewahrt, 
heifst:  sine  treit  dehein  so  liehten 
kranZf  gSt  si  durch  freude  an  den 
tanz).  Andere  haben  das  von  Walther 
übernommen.  Winsbekin  5,  3  so  ist 
din  lop  den  werden  guot  und  stät  dtn 
rösenkranz  dir  eben.  33,  5  swem  datme 
ein  schapel  schöner  st^,  kint,  danne 
dir  daz  dtne  tuo.  Waltber  von  Metze 
MSH.  3,  328^  hosten  nu  die  bluomen 
den  gewalt,  als  ich  iu  bescheiden  sol, 
daz  si  mannen  unde  wiben  wol  stüen- 
den  als  ir  herze  si  gestalte  so  bekande 
ein  wip  der  manne  muot ;  ouch  be- 
kande man  diu  tvip  :  swelhez  ?uste 
wandelbaren  lip,  daz  trüege  einen 
krumben  bluomenhüt.  leider  habent  si 
der  krefte  niht;  si  mac  bi'echen,  swer 
der  wil :  davon  ist  der  krenzeleite  vil, 
da  man  bi  dem  kränze  unvuoge  siht. 
Auf  dieses  Lied  bezieht  sich  dann 
der  Dichter  in  einem  späteren,  MSH. 
1,  310^  Mir  st  min  altiu  klage  hiure 
niuwer  danne  vert,  daz  die  bluomen 
maneger  treit  ^  dist  mir  leity  der  niht 
loubes  w<Bre  wert.  Vgl.  auch  die  Re- 
densart *eine  schiefe  Mütze  aufhaben*. 
Der  Keim  dieser  Gedanken  liegt  wohl 
in  dem  Gebrauch  des  lat.  corona.  — 
34.  herzeberendez  hat  Haupt  herge- 
stellt und  durch  mehrere  Stellen 
belegt.  Wolfram  braucht  in  gleichem 
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185,  86  —  40.  187,  1  —  8. 


35   Und  wffir  et  yon  in  anderswä. 

wan  daz  ich  gerne  bi  ir  bin; 

daz  ist  der  schade,  ich  bin  et  da. 

des  muoz  ich  missebieten  liden. 

iedoch  swer  sine  zoht  behielte, 
40   dem  stüende  ein  schapel  wol  von  siden. 


XVI.     In  dem  Tone  66 ,  33. 

Zusatzstrophe  der  Weimarer  Hs.  F. 

Bö  got  geschnof  s5  schoene  ein  wip, 
do  geschnof  er  ir  s6  schoene  sinne. 
Daz  man  sie  lobet  für  manegen  lip 
ir  schoene,  ist  euch  tnmb  därinne. 
Wie  sol  ich  die  erwerben,  die  so  sselig  ist? 
mit  miner  sselde  erwirbe  ich  lützel  da 
ich  wil  mich  rechte  an  ir  genäde  läzen:  iä, 
daz  ist  min  enderat  nnd  onch  min  endelist 


L.  187. 


Sum  herzeb€ßr0,  —  36.  Die  Rücksicht 
auf  die  Dame  hält  ihu  in  der  Ge- 
sellschaft zurück.  Er  mag  sich  yon 
ihr  nicht  trennen.  —  40.  Neidhart 
20,  10  f.  ich  bin  m^er  järe  gar  ein 
kint.  wan  daz  tntnem  hare  die  locke 
eint  fffiae,  die  tail  ich  betdnden  mü 
äSden,  28,  29  min  här  an  dem  reien 
sol  mit  siden  sin  betounden.  S.  2M 
ritter  selten  tragen  billich  siden  und 
goU,  hartn  vingerUn  selten  wol  gemaze 
sin  einem  knehte  (ygl.  zu  50, 1 2).  Künst- 
lich gearbeitete  Schapel:  Schultz,  Hö- 
fisches Leben  1,  181.  233.  Wigalois 
851.  2228. 

Dafs  dieses  Lied  in  dem  Tone 
62,  6  seine  Fortsetzung  findet,  hatte 
schon  Wackemagel ,  Vorr.  xxvi  be- 
merkt; weniger  sicher  läfst  sich  be- 
stimmen, was  ihm  voranging.  Zu- 
nächst wohl  das  Lied  65,  33  (s.  zu 
Y.  6);  eine  geeignete  Einleitung  des 
ganzen    Vortrages    würde    der    Ton 

4.  ir  scTuenCf  um  ihrer  Schönheit 
willen,  selbst  wenn  sie  mit  Thor- 
heit  yerbunden  ist.    Aber  wie  pafst 


58,  21  bilden;  darauf  folgte  mög- 
licherweise 52 ,  23.  Die  Eifersacht 
ist  das  charakteristische  Motiv  in 
dieser  Rede.  Gleich  in  dem  einlei- 
tenden Liede  klag^  er,  sie  schade 
ihren  Feinden  nicht  und  thue  ihren 
Freunden  weh  (59,  25) ;  diese  Klagen 
steigern  sich  zu  bittem  Vorwürfen 
in  dem  Liede  52,  23.  Dann  kommt 
der  Gedanke,  den  Dienst  aufzugeben 
65,  33,  und  die  Befreiung  aus  zwei- 
felnder Stimmung  durch  das  Halm- 
orakel.  Das  Herz  findet  Beruhigung 
in  dem  Gredanken,  dafs  auch  die 
Nebenbuhler  nichts  bei  ihr  ausrichten 
werden.  Von  dieser  zufriedeneren  Stim- 
mung hebt  sich  der  Dichter  dann  in 
dem  Tone  184,  1  zur  Wahnfrende 
empor  und  ergeht  sich  in  Wünschen, 
die  zum  Verbot  seines  Sanges  fah- 
ren; etc.  Es  fügt  sich,  so  viel  wir 
sehen,  alles  wohl  aneinander. 


das  zu  Y.  2  ?  —  8.  enderät  und  ende' 
list  fehlen  in  den  mhd.  Wbb. 


190,1—6. 
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XVn.     In  dem  Tone  69,  1. 

Ziisatzstrophe  der  Würzburger  und  Weimarer  Hss.  EF. 

Ich  wil  also  singen  immer  L.  190. 

daz  sie  denne  sprechen!,  er  gesanc  nie  baz. 
Des  gedankest  du  mir  nimmer: 
daz  verwize  ich  dir  ahrest,  s6  denne  daz. 
Weistü  wes  sie  wünschent  dir? 

daz  sie  sselic  si^  von  der  man  ans  sus  singet,     sich,  froawe, 
den  gemeinen  wünsch  hast  euch  von  mir. 


XVm.     In  dem  Tone  120,  16. 

Über  den  Verfasser  der  folgenden  Strophen  giebt  die  Überlieferung 
nicht  übereinstimmende  Auskunft.  Die  Hs.  £  hat  sie  unter  Walther,  A 
und  C,  die  aber  wohl  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  haben  die  drei 
ersten  unter  Hartmann,  die  vierte  fehlt.  Diese  bietet  auch  eine  Haager 
Ss.  als  Gedicht  Walthers.  Dazu  kommt  dann  noch  eine  fünfte  Strophe 
in  demselben  Tone,  welche  EC  aus  gemeinsamer  Quelle  unter  Walthers 
Körnen  geben,  120,  16.  Lachmann  erkennt  die  ersten  beiden  als  Hart- 
manns  Eigentum  an,  Walther  könnte  die  dritte  und  fünfte  yerfafst  haben, 
die  vierte  soll  einem  jüngeren  Dichter  gehören,  demselben,  der  in  einem 
Waltherschen  Tone  die  beiden  Strophen  Nr.  VIII  dichtete.  Aber  die  An- 
nahme, dafs  Str.  3  und  5  im  letzten  Verse  ein  anderes  Mafs  haben  als 
Str.  1  und  2,  scheint  mir  unbegründet,  und  der  Inhalt  der  Strophen  rät 
nicht,  sie  yon  einander  zu  trennen.  Alle  fünf  können  wohl  zu  einem 
fortlaufenden  Vortrage  yerbunden  werden.  Die  ersten  Strophen  bezeichnen 
den  Anfang  eines  Verhältnisses:  ein  Diener  überbringt  den  Antrag  und 
empfangt  die  höflich  ablehnende  Antwort  der  Dame.  Die  dritte  Strophe 
setzt  eine  etwas  spätere  Zeit  voraus.  Der  Bitter  hat  die  Macht  der  Liebe 
kennen  gelernt;  er  fühlt,  dafs  er  nicht  von  ihr  kann  und  ihr  zu  eigen 
sein  muls,  auch  wenn  sie  sich  nicht  darum  kümipert.  Da  das  so  ist,  fol- 
gert die  fünfte,  und  sie  allein  seinen  Kummer  heben  kann,  soll  sie  sich 
seinen  Dienst  gefallen  lassen.  Die  vierte  Strophe  mit  ihrer  allgemeinen 
Reflexion  über  die  Minne  würde  eine  passende  Einleitung  bilden;  auch 
vor  der  dritten  Strophe  könnte  man  sie  allenfalls  einreihen,  aber  zwischen 
der  dritten  und  fünften  stört  sie. 

Dafs  die  fünf  Strophen  denselben  Verfasser  haben,  ist  durch  die 
Möglichkeit  einer  bequemen  Verbindung  nicht  erwiesen;  wohl  aber  hat 
man  anzunehmen,    dafs  wenn   eine   oder    die  andere  jünger   ist,    sie   mit 


3.  vgl.  100,  17  f.  —  4.  80  denne 
daz,  unverständlich ,  wie  der  Schlufs 
von  Nr.  X.  —   6.  vgl.  73,  7.  —   In 


den  echten  Strophen  hat  die  zweite 
Vershälfte  keinen  Auftakt. 
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438  MF.214,  34  — 215,  6. 

Bücksicht  auf  die  andern  und  um  mit  ihnen  Yerhunden  zu  werden,  gedichtet 
ist ;  und  daraus  folgt  dann ,  dafs  man  nicht  einen  Teil  der  Strophen  unter 
Walther,  einen  andern  unter  Hartmann  setzen  darf,  denn  dafs  von  diesen 
Dichtem  der  eine  zum  Interpolator  des  andern  geworden  sei ,  ist  unwahr- 
scheinlich. Wer  den  Ton  erfunden  hahe,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Form 
veman  entscheidet  nicht  sicher.  Walther  hat,  wie  Lachmann  bemerkt,  in 
einem  späteren  Liede  ffenan  63,  3 ;  Hartmann  sonst  nur,  wie  viele  Dichter, 
mit  langem  Vokal  cehein  und  ruon;  s.  Haupts  Yorr.  zu  den  Liedern  S.YL 
Wenn  Walther  der  Verfasser  ist,  so  wird  man  das  Lied  für  eins  der 
altern  halten  müssen;  denn  die  eigentümlichen  Vorzüge  seines  Stils  sind 
noch  nicht  ausgebildet;  jedoch  möchte  ich  lieber  nach  dem  Zeugnis  der 
älteren  Hss.  A  und  C  Hartmann  für  den  Verfasser  halten.  Es  folgen  bei 
Hartmann  zwei  Lieder,  die  sich  ihrem  Inhalt  nach  wohl  an  das  vorlie- 
gende anschliefsen.  Zunächst  ein  hoffnungsvolles  Freudenlied,  in  dem  er 
erzählt,  dafs  es  ihm  endlich  gelungen  sei,  die  Frau  ohne  Hut  zu  sehen, 
aber  mit  fuoge,  und  wie  sie  seine  Bede  freundlich  aufgenommen  habe. 
Dann  ein  Lied  der  Frau,  in  der  sie  ihre  Liebe  ausspricht,  und  die  schwere 
Wahl,  die  ihre  Verwandten  ihr  stellen.  Beide  Lieder  sind  sicher  von 
Hartmann;  das  erste  hat  Walther  110,  13  nachgebildet. 

Wenn  diese  Entscheidung  das  Bichtige  trifft,  so  mufs  man  die  drei 
ersten  Strophen,  die  allein  in  A  und  0  unter  Hartmann  überliefert  sind, 
als  den  ursprünglichen  Bestand  des  Tones  ansehen;  die  beiden  andern 
sind  von  einem  jüngeren  Dichter  hinzugefügt;  wenigstens  hat  man  keinen 
Grund,  sie,  die  nur  unter  Walthers  Namen  überliefert  sind,  Hartmann 
zuzuschreiben.  Wir  haben  femer  anzunehmen ,  dafs  die  vierte  Strophe  von 
demselben  Dichter  ist  wie  die  Strophe  Nr.  VIII,  1,  deren  Verfasser  sich 
ausdrücklich  auf  diese  beruft.  Dieser  unbekannte  Sänger  hatte  ein  ein- 
leitendes Lied  Hartmanns  mit  Liedern  Walthers  verbunden ,  und  die  Töne 
der  beiden  älteren  Dichter  durch  eigne  Zusätze  erweitert  und  verknüpft. 

Dir  hat  enboten,  frowe  guot,  MF.  2i4, 34. 

35   sin  dienest,  der  dir  es  wol  gan. 
Ein  ritter,  der  vil  gerne  tuot 
daz  beste  daz  sin  herze  kan. 
Der  wil  dar  dinen  willen  disen  samer  sin 
vil  hohes  muotes  verre  üf  die  genäde  din.  MF.  215, 1. 

daz  solt  du  minnecliche  enpfan, 

daz  ich  mit  guoten  msBren  var, 
s6  bin  ich  wiUekomen  dar. 
5  ^Dü  solt  im  minen  dienest  sagen: 

swaz  ime  ze  liebe  müge  geschehen, 


MF.  214,34.  Der  Bote  überbringt 
einen  Antrag.    Leb.  III,  39.   S.  203. 


—  36.    daz  besU  gerne  tuon  Leben 
S.  182  f.  III,  95,   —    3S.  Sommer- 


MF.  215,7  — 218, 18. 
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Daz  möhte  uiemen  baz  behagen, 
der  in  b6  selten  habe  gesehen. 
Und  bite  in  daz  er  wende  sinen  stolzen  lip 
10  da  man  im  löne:  ich  bin  im  ein  vil  vremedez  wip 
zenpfähen  sus  get&ne  rede. 

swes  er  oach  anders  danne  gert, 
daz  tnon  ich,  wan  des  ist  er  wert'. 

Mm  erste  rede  dies  ie  yernan,  L.  217. 

dienpfienc  si  deiz  mich  dühte  guot; 
unz  si  mich  nahen  zir  gewan: 
zehant  bestuonts  ein  jmder  mnot 
5   swie  gerne  ich  wolte,  ich  enmac  von  ir  niht  komen: 
diu  gröze  liebe  hat  so  vaste  zuo  genomen, 
daz  si  mich  niht  enlsezet  M: 

ich  mnoz  ir  eigen  iemer  sin. 
nu  enruoche,  est  doch  der  wille  min. 
10         Swer  gibt  daz  minne  sttnde  si, 
der  sol  sich  e  bedenken  wol. 
ir  wont  vil  manic  ere  bi, 

der  man  durch  reht  geniezen  sol,  L.  2i8. 

und  volget  michel  staete  und  dar  zuo  sselikeit: 
15   daz  immer  ieman  missetnot,  daz  ist  ir  leit. 
die  valschen  minne  mein  ich  niht: 

diu  möhte  unminne  heizen  baz: 
der  wil  ich  immer  sin  gehaz. 

[Darauf  Str.  120,  16— -24]. 

xrx. 

Der  schlichte  Ausdruck  der  Gedanken  und  der  einfache  Satzbau  geben 
diesem  anmutigen  Liedchen  den  Schein  der  Altertümlichkeit,  jedoch   darf 


dienst  Leb.  S.  172.  —  215, 9  stolz 
braucht  Hartmann  sonst  nicht  stolz' 
Jieit  in  tadelndem  Sinne ,  Erec  8242. 
—  10.  'ich  stehe  ihm  gar  fem,  um 
solche  Bede  zu  empfangen*.  Leben 
m,  549. 

217,  9.  Leb.  S.  190.  HI,  177.  — 
10.  Über  diese  idealistische  Auffas- 
sung der  Minne  s.  Leb.  S.179.  Mark- 
graf Otto  von  Brandenburg  MSH.  1, 


12*  mnne  wart  nie  bt  den  »ünden 
vundeHf  si  kan  gttoten  man  wol  rehte 
l$ren,  genuoge  Hute  spreehent  adj  daz 
diu  minne  aünde  si :  minne  ist  aller 
Sünde  vri,  seht,  minne  machet  vri.  — 
16.  valsehe  minne  in  demselben  Sinn 
wie  14,  25;  anders  82,  4;  vgl.  Bein- 
mar  178,  33  minne  heizent  ez  die  man 
unde  möhte  baz  unminne  sin,  Mamer 
V,  24  (Strauch). 


440 


XIII,  1  — XIV,  15. 


man  ihm  sohwerlich  hohes  Alter  zuschreiben.  Der  Inhalt  setzt  die  Ent- 
wickelang des  Minnesanges  voraus,  die  '^ederholung  desselben  Reimes 
in  den  letzten  %ilen  zeigt  das  Streben  nach  künstlerischem  Schmuck;  aber 
der  Verfasser  entbehrte  die  schulmäfsige  Ausbildung  in  der  Kunst. 


10 


Ja  iige  ich  mit  gedanken 

der  alrebesten  bi. 
mirst  leit  daz  ich  si  ie  gesach, 

sol  si  mir  fremede  sin. 
ichn  mac  ir  niut  vergezzen 

deheine  zit:  sist  gnot; 
und  ist  behuot:  « 

des  trAret  mir  der  maot 
ir  Salt  mir  alle  helfen 

klagen  diu  leit  diu  man  mir  tuet. 

XX. 


L.  xm. 


Das  Lied  trägt  einen  ähnlichen  Charakter  wie  das  vorhergehende. 
Die  Anrede  und  v.  19  f.  zeigen,  dafs  es  an  ein  Mädchen  niedem  Standes 
gerichtet  ist,  wie  Walthers  49,  25,  das  mit  denselben  Worten  beginnt. 
Man  könnte  es  als  ein  volkstümliches  Liedchen  auf  der  Grundlage  des 
Minnesanges  bezeichnen.  Eine  bestimmte  metrische  Gliederung  fehlt,  doch 
wird  etwas  der  Ähnliches  durch  die  Wiederholung  der  Anrede  in  v.  11. 
15.  19  erzielt;  das  letzte  Reimpaar,  das  abweichend  von  den  vorhergehen- 
den Versen  den  Auftakt  hat,  bezeichnet  den  Abschluüs. 

HerzeUebez  fronwelin, 
tuo  an  mir  din  ere! 
da  von  solt  da  sselic  sin 
hiat  und  immer  mere. 
15   froawe,  du  solt  machen  L.  XIV. 


1.  Leb.  m,  338.  —  2.  o/r^,  zu- 
sammengezogen aus  eUlfre,  wie  Hurre 
43, 13.  —  3.  Ähnliche  Verwünschung 
ME.  54,  23  airer 8te  tnüet  mich,  daz 
ich  in  ald  er  mieh  ie  gesach;  vgl. 
Leb.  III,  245.  —  'soll  sie  mir  fern 
bleiben'.    Morungen  143,  \^  wü   si 

12.  'erweise  mir,  was  deine  Ehre 
verlangt',  sei  anständig  gegen  mich. 
Leben  S.  199.  III,  265.  —  Albrecht 
von  Rapr^chtswile  MSH.  1, 342^  Uep^ 


frömden  mir  durch  dazy  dazs  ein  UUzei 
ist  mit  valscher  dict  behuot.  Leb.  III, 
325.  —  5.  ichn  mac  ir  niht  vergezzen. 
Leb.  in,  175.  —  V.  7  und  8  ver- 
bindet Wackemagel  wohl  mit  Becht 
zu  einem  Verse.  —  9.  Die  Zuhörer 
sollen  klagen  helfen;  Leb.  in,  53. 

nü  tuo  din  ere,  Dietrichs  Flucht  4225 
nü  tuo  an  mir  din  $re,  —  13.  Heiles- 
wunsch  Leb.  m,  189;  ähnlich  Wal- 
ther in  dem  angeführten  Liede  49, 


XIV,  16  — XV,  10. 
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mich  und  manegen  frö, 
daz  wir  dich  an  lachen, 
wol  dir,  [and]  tnost  als6! 
froawe,  da  solt  tragen 
20   pfeller  onde  siden, 
daz  si  gar  yerzagen, 
jene  die  ans  da  niden: 
und  saln  als  schöne  zieren  dich, 
daz  da  noch  solt  geweren  mich. 

XXL 

Nach  der  Überlieferung  ist  die  fünfte  Zeile  eine  Hebung  länger  als 
die  entsprechende  zweite.  Nur  in  der  letzten  Strophe  sind  beide  gleich. 
Auch  im  Auftakt  ist  das  Lied  nicht  regelmafsig  und  von  allen  echten 
Liedern  unterscheidet  es  sich  durch  die  Beimstellung  in  den  Stollen.  Das 
Schema  aab  eeb  findet  sich  öfters  bei  Walther,  nie  abb  aee. 


10 


Ja  waz  Wirt  der  kleinen  vogeline? 
der  kalte  sne 
der  taot  in  we. 

Daz  sint  nü  die  meiste  swsere  mine, 
mir  enfüege  got 
sülchen  spot 

Daz  diu  schoene  gnade  an  mir  spsete, 
diu  mir  nsehest  minen  am  vemsete. 

Owe  daz  ich  als6  rehte  verre 
Yon  ir  hin 


L.  XV. 


26  got  gebe  dir  hnUe  und  iemer  guot. 

—  16.  vgL  113,  9.  Leb.  S.  42.  11,  7  f. 

—  18.  Die  einzige  Zeile,  welche  ge- 
gen den  Bau  der  Strophe  mit  dem 
Auftakt  anhebt;  Lachmann  hat  daher 
und  eingeklammert.  —  20.  pfellej 
pfeller,  ein  kostbarer  Seidenstofif.  Der 

1.  Den  Vögl^in  thut  der  Winter 
weh.  Leb.  S.  210.  III,  369.  391.  — 
4.  meiste  starke  Form  nach  dem  Ar- 
tikel; Ygl.  dur  die  Hne  namen  drt 
16,  32.  iuwer  wunden  teilen  oder  die 
mine  heiUn  41,  3.  ed  die  mine  tuont 
70, 9.  der  miner  (Gen.)  71 ,  28.  die 
minefröude  72,20.  Whd.  §498.  — 


Sänger  verspricht ,  sein  Mädchen  so 
kostbar  zu  kleiden,'  dafs  selbst  der 
Neid  zurückschrickt.  Der  ältere  Minne- 
sang kennt  solche  Geschenke  nicht. 
Geschenke  der  Liebenden ,  s.  Leben 
ni,473. 


üf  die  erbome  friunde  30,  35.  owe 
miner  wünneelieher  tage  53,  1.  eine 
also  wol  getane :  äne  119,8.  derwege- 
wemder  26, 19.  Whd.  §  507.  —  mtne 
flektiert  und  nachgestellt  s.  zu  79, 17. 
—  7.  spteten,  zu  spät  than.  —  8.  am 
»  arm  Whd.  §  198.  200.  Über  das 
Vernähen  s.  zu  44,  9. 
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XV,  11  —  32. 


gevaren  bin! 

J6  fürhte  ich  sSre  daz  ez  mir  gewerre, 
dazs  ein  ander  siht, 
und  ich  niht 
15   Wolte  got,  und  wserens  alle  tören, 
die  ir  86  Yü  gerünen  zno  den  ören! 

Wil  si  wider  si  so  lange  striten 
als  wider  mich, 
daz  lob  ich: 
20   So  getuot  siz  noch  in  langen  ziten. 
d  denn  ez  erg^ 
ich  kam  e. 

Wan  des  einen  fürht  ich  harte  sere: 
kan  ich  vil,  so  kan  si  lihte  mere. 

25         Tnmbe  liute  nement  mich  besunder, 

und  fragen!  bi, 

wer  si  si. 

Rieten  siz,  daz  wsere  ein  michel  wander; 

wan  daz  nie  geschach 
30   des  ich  da  jach. 

Müget  ir  beeren  gemelichia  msere? 

gerne  weste  ich  selbe  wer  si  wsere. 

XXU. 

Das  daktyligohe  Lied  enthält  in  Sprache  und  Vers  nichts,  was  gegen 
Walthers  Kunst  yerstielse;  'aber  es  ist  teils  gewöhnlich,  teils  albern'. 
Lachm.  S.  XIU. 


12.  Eifersucht  Leb.  S.  169  f.  III, 
24  f.  —  15.  Lafsbergs  Liedersaal  1, 
118.  taoUe  got  und  tnohtez  tin,  — 
16.  gerunen  53,  12. 

17.  vgl.  66,  17  f.  —  19.  lob  ieh, 
solcher  Yersschiufs  kommt  bei  Wal- 
ther nicht  vor;  s.  zu  Nr.  VIII.  — 
21.  Ehe  den  Nebenbuhlern  ihre 
Wünsche  gewährt  werden;  ygL  Leb. 
III,  277.  —  23.  Die  Worte  können 
kaum  etwas  anderes  bedeuten  als: 
*wenn  ich  beharrlich  sein  kann,  so 


kann  sie  es  yielleicht  in  noch  höhe- 
rem Grade*. 

25.  Über  solche  indiskrete  Fragen 
s.  Leb.  S.  170.  —  26.  und  fr&gent 
mich  da  H  ist  überliefert.  Lachmaan 
hat  des  Metrums  wogen  gMndert. 
biatdäbi  a.  Haupt  su  Erec  y.  1060. 
—  31  f.  Das  hätten  wohl  auch  viele 
der  älteren  Minnesänger  bekennen 
dürfen;  aber  sie  halten  die  Fiktion 
fest, 


XVI,  1  —  28. 
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Ich  hän  die  zit       wol  gesehen  an  der  linden:    L.  XVI. 
sist  worden  val: 

Owe  j6  lit        al  ir  loup  yor  den  winden 
verre  imme  tal. 
5    Des  maezen  beide 
walt  nnde  heide 
werden  ze  leide. 

Swaz  grüenes  was, 


15 


daz  blichet  besonder 


10  Loap  nnde  gras,      schoene  binomen  dar  ander 


Noch  klag  ich  mere, 

daz  die  vogel  here 

trdrent  ze  sere. 

Als  ez  nü  stat,       b6  ist  ez  ze  sorgen 

sere  gewant 

Der  Winter  hat      michel  ere  verborgen, 

die  ich  hän  genant 

Daz  klagt  ich  vil  kleine, 
20   wolt  ein  wip  aleine. 

owe  si  vil  reine! 

Swer  wip  wil  sehen       beide  schoene  unde  wise, 

der  sol  fragen  dar: 

S6  maoz  er  jehen       daz  nie  sonne  ze  prise 
25  stüende  s6  gar. 

H6rt  ir  ie  baz  grüezen 

mit  werten  so  süezen, 

ich  wil  lüge  büezen. 


1.  'loh  habe  die  Jahreszeit  an 
der  Linde  erkannt';  ygl.  MF.  14,  1 
ich  saeh  boten  des  sumerSf  daz  wären 
bluomen  also  rot,  —  7,  ze  leide  toer" 
den,  in  Leid  geraten. 

8.  Hier  und  y.  15  fehlt  eine 
Senkung. 

18.  dieeh  ist  zu  lesen;  denn  in 
den  Stollen  ist  Regelmäfsigkeit  des 
Auftaktes  erstrebt  (ausgenommen  t. 
23.  37),  nicht  im  Abgesang.  —  19. 
Pem    gliieklich   Liebenden    ist   die 


Jahreszeit  gleichgültig.  Leb.  S.  173. 
m,  48.  —  20.  tpolt  ein  toip;  Ygl. 
100, 10  owi  wolt  ein  saiie  wip  tUleine. 
Leb.  m,  286  und  MSH.  1,  22*  diu 
machet  mieh  wol,  wil  m,  vrö,  1,  26*^ 
wil  siy  90  hän  ich  den  meien  niht 
verlorn.  1,  137^  ufU  8i,  ad  bin  ich 
Borgen  bar.  wil  si,  so  ist  vri  tnSn  lip 
von  selhem  bände. 

24.  Ygl.  Leb.  III,  394,  —  26.  hört 
st.  hortet. 
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XVI,  29  — XVII,  12. 


Da  mac  ein  mau       wol  Verliesen  die  sinne 
30  von  grözer  not 

Lachet  sin  an,       so  ist  ir  munt  and  ir  kinne 

wiz  unde  röt^ 

Seht,  disiu  schulde 

machet  deich  dulde 
35   not  umb  ir  hnlde.' 

Sich,  sselic  wip,       daz  ich  so  lange  mide 
dich,  daz  tuet  mir  we. 
Diu  süezer  lip       ist  unsenfte  als  ein  side, 
swarz  als  ein  sne. 
40  Nach  sülchen  güeten 
mac  min  herze  wüeten: 
me  sol  i'z  behüeten? 


xxm. 

Diese  Anordnung  der  rhythmischen  Sätze,  in  denen  so  zu  sagen  der 
Abgesang  den  Stollen  yorausgeht,  kommt  bei  Walther  nicht  yor. 


Järlanc  sint  die  tage  trüebe, 
lützel  ist  daz  sick  ze  fröuden  üebe. 
des  sint  löuber  unde  gras 
verdorben,  dar  zuo  bluomen  unde  kle, . 
5   daz  der  ougen  wünne  was. 

den  vögeln  tuet  der  kalte  rife  we. 

Sumer,  du  hast  manege  güete, 
du  gist  al  der  werlde  höchgemüete. 
Winter,  hast  du  tröstes  iht, 
10   so  troeste  mich,  daz  ich  gelobe  dich, 
leider,  du  hast  liebes  niht, 
wan  ein:  des  selben  des  gelüstet  mich. 


L.  xvn. 


31  f.  Albern.  —  33.  schulde,  der 
(zureichende)  Grund;  ygl.  66,  25.  — 

1.  järlanCf  yon  jetzt  an  das  Jahr 
hindurch;  zu  dieser  Zeit  des  Jahres. 
Johan  yon  Brabant  MSH.  1,  16' 
Winter  wil  uns  j'ärlane  me  ttoingen 
heide  und  ouch  den  walt.  —  2.  *sich 
in  Freuden  thätig  zeige'.  —  6.  ygl. 


36.  midej  fem  sein,  wie  89,  9. 
—  41.  xüüeten  Leb.  III,  159. 

114,  23  der  rife  Ute  den  kleinen  vo- 
gelen  we. 

8.  Reinmar  165,  35  du  gist  al  der 
werlte  hohen  muot. —  9.  Erinnert  an 
Walther  64,  18. 


XVn,  13  —  56. 
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Wintet,  du  hast  lange  nehte. 
der  ist  sselic,  dem  sie  knmen  rehte. 
15    der  mit  freuden  leben  sol 

bi ,  dem  sint  si  niht  ze  lanc: 

dem  entsete  niht  s6  wol 

der  bltlende  meige  noch  sin  vogelsanc. 

Ldgents  an  angest  nnde  warme, 
20   sie  an  slnem  munde,  er  an  ir  arme, 
so  ist  in  liep  der  kurze  tac. 
der  langen  naht  sint  sie,  ich  waene,  fr6: 
lit  man  noch  als  man  dö  lac, 
dö  i's  pflac,  so  ist  ez  noch  also. 

25         Wol  bedorfte  ich  gnoter  sinne: 

mich  entroestet  weder  zit  noch  nunne. 

wä  von  ist  mir  daz  geschehen, 

wan  daz  ich  mich  durch  frinnt  versümet  hau? 

wellen  si  daz  übersehen, 
30   daz  stet  in  übel,  und  hau  ich  wol  getan 


XXIV. 

Wie  hän  ich  unsselic  man 
zaUen  spilen  so  getan  ungeveUe, 
Daz  ich  niht  gedienen  kan 
daz  mir  ieman  rehte  16nen  welle? 
35   Mac  ich  dienen  anderswä. 


13.  Den  Beim  nehte  :  rehte  würde 
Walther  sich  nicht  erlauben.  — 
16.  liebe  gelegen  schlägt  Lachmann 
zur  Ergänzung  vor.  —  Die  Winter- 
nacht dem  Liebenden  willkommen: 
118,  5.  Leb.  III,  45  S.  340.  —  17. 
Minne  ist  lieber  als  Mai ;  Leb.  III ,  47. 

19.  vgl.  117,  36.  —  23.  Diese 
Bemerkung  soll  ein  Scherz  sein.  — 
In  V.  24  wird  man  ich  es  lesen  müs- 

32.  ungeveUe  od.  ungevaly  Unglück 
und  Mifsgeschick;  ein  häufiger  Aus- 
druck, der  vom  Würfelspiel  herge- 
nommen sein  mag.  Auch  der  Dichter 


sen,  da  das  Liod  im  Auftakt  regel- 
mäfsig  ist. 

26.  Liebe  und  Sommer  gewähren 
Freude,  der  Sänger  mufs  beides  ent- 
behren. —  27  f.  Der  fahrende  Mann 
erklärt,  seine  aufopfernde  Thätigkeit 
im  Dienst  der  Gesellschaft  sei  der 
Grund,  dafs  er  der  Liebesfreude  ent- 
behren müsse.  Dafür  erbittet  er 
Lohn. 

scheint  ihn  bildlich  zu  fassen.  — 
80  getan  ist  als  attributives  Adj.  zu 
fassen.  —  33.  vgl.  49,  16  etoä  ich 
niht  gedienen  kan,  —  35.  vgl.  58, 18. 
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xvn,  86— xvm,  21. 


da  min  dienest  mich  vervä, 

als  ich  bite,  daz  man  spreche  ja? 

Waere  ich  bi  ir  tüsent  jar, 
sd  enkönde  ich  aller  rede  mere, 
Wan  daz  ich  ir  gerne  w&r 
sage  und  liep  hän  ir  lip  und  ir  ere. 
5   Des  biat  ich  ir  minen  eit: 
wil  sds  groezer  Sicherheit, 
mac  si  sprechen  ja,  ich  bin  bereit. 

Eines  dinges  prise  ich  sie, 
daz  sie  ist  sd  rehte  wol  versnnnen, 
10   Daz  si  gerne  midet  die 

die  sd  yil  unnützer  rede  knnnen. 
Wol  mich  dazs  erkennen  kan 
einen  lachenden  man! 
daz  sint  dinc  der  ich  ir  vil  wol  gan. 

15         Eönde  ich  des  geniezen  iht 
dazs  an  mir  gensedecliche  tsete, 
Son  könd  ich  verderben  niht: 
sus  ist  al  min  fröude  gar  nnstsete. 
Seht  an  disen  grisen  roc: 

20   ich  gewinne  alsülchen  loc, 

und  ein  grawez  kinne  als  ein  boc. 


L.  XVIIL 


—  36.  vervä  =  vervähe,  ygl.  185, 23. 
XVni,  y.  7.  16. 

4.  vgl.  Leb.  in,  548. 

11.  das  sind  die  rüenuere  und 
lügenüßre.  vgl.  117,  26.  —  13.  lachen- 


den ^    Lackm.    vermutet    lechelenden; 
über  die  Bedeutung  s.  zu  30,  12. 

19.  Walther  erregt  nirgends  auf 
Kosten  seiner  Persönlichkeit  die 
Lachlust  der  Zuhörer. 


I— n,  17.  447 


2.  ANHANG. 


I  ZU  28,  1. 

Parodie  des  Tmohsessen  yon  Singenberg.  (Wackemagel  S.  211). 

Der  werlte  voget,  des  himels  künec,  ich  lobe  inch  gerne, 

daz  ir  mich  hänt  eriäzen  des,  daz  ich  niht  lerne 

wie  dirre  and  der  an  frömder  stat  ze  minem  sänge  scheme. 

min  meister  klaget  so  sere  von  der  Yogelweide, 

in  twinge  daz,  in  twinge  jenz,  daz  mich  noch  nie  getwanc. 

den  länt  si  bi  s6  ncher  konst  an  habe  ze  kranc, 

daz  ich  mich  küme  uf  ir  genäde  von  dem  minem  scheide. 

sns  rite  ich  späte  und  kume  doch  hein,  mirsi  niht  ze  we: 

d4  singe  ich  von  der  beide  und  von  dem  grüenen  kle. 

daz  stsetent  ir  mir,  milter  got,  daz  ez  mir  iht  zerge! 

n  zu  39,  1. 

Carin.  Bur.  fol.  06»»  (Schmeller  S.  177.  Nr.  98). 

Cedit,  hyems,  tua  durities, 

frigor  abiit;  rigor  et  glacies 

brumalis  est  feritas,  rabiea^ 

torpor  et  improba  segnities, 

5   pallor  et  ira,  dolor  et  macies. 

Ycris  adest  elegans  acies 
clara  nitet  sine  nube  dies 
nocte  micant  Pliadum  facies; 
grata  datur  modo  temperies, 
10   temporis  optima  moUities. 

Nunc  amor  aureus  advenies, 
indomitos  tibi  subjicies; 
tendo  manus;  mihi  quid  facies? 
quam  dederas  rogo  concilies, 
15    et  dabitur  saliens  aries. 

Pidchra  mundi  superficies 
viridi  gramine  redolet, 


448  11,18  —  111,5^1. 

indaitar  foliis  ahÜ9 
picta  canit  volucrum  series, 
20   prata  vtrent  invenum  requies. 

Die  cursly  gedruckten  Wörter  hat  Schmeller  ergänzt,  in  der  Hs. 
sind  sie  zum  Teil  mit  dem  Rande  abgeschnitten.  Der  Rhythmus  ist  nicht 
ganz  regelmäfsig,  y.  17  fehlt  der  Reim.  —  Die  angehängte  deutsche  Strophe 
ist  nach  der  Weise  und  dem  Muster  des  lateinischen  Liedes  gedichtet: 

Der  starche  winder  Mt  ans  verlän, 
diu  snmerzit  ist  schöne  getan, 
walt  unde  beide  sih  ich  nü  an, 
loup  unde  blaomen  chld  wolgetän, 
davon  mag  uns  Mide  nimmer  mer  zergan. 

m  zu  39,  11. 

Carm.  Bur.  fol.  65»»  (Schmeller  S.  199.  Nr.  126). 

Longa  spes  et  dubia 
permixta  timore 
Solvit  in  suspiria 
meutern  cum  dolore, 
5   Quae  iam  dudum  anxia 
mansit  in  amore; 
Nee  tamen  maestum         pello  dolorem. 

Heu,  cui  est  prolixitas 
procurata  parum  . 
10   Et  loci  diversitas 
duxerunt  in  rarum. 
Quam  prae  cunctis  Caritas 
cordis  habet  cotum! 
Omnis  largus         odit  avarnm. 

15  In  hoc  loco  stringitur 

nodus  absque  nodo. 

Nee  ullus  recipitur 

modus  in  hoc  modo, 

Sed  qui  numquam  solvitur 
20   plus  constringit  nodo. 

Lodircundeia  lodircundeia. 


111,22  —  56.  449 

Hanc  amo  prae  ceteris, 
quam  non  vincit  rosa, 
Quam  proferre  poteris 
25    cantibas  nee  prosa, 
Nee  voce  nee  litteris, 
quam  sit  speciosa. 
Flos  in  amore         spirat  odore. 

Te  rogo  snpplieiter, 
30    dea  probitaüs, 

Lassum  in  me  vincolom 

fac  anxietatis, 

Ne  mortis  periculnm 

Sit  merces  pietatis 
35    Lans  tibi  soli,         laus  tibi  soli. 

Roseam  gerit  faciem 
formosa  prae  conctis, 
Cnius  amore  crucior, 
igneisque  punctü. 
40    Gravem  eins  sentio 
stimnlnm  amoris 
Plus  amore,        plns  amore. 

Inopinns  saneius 
haesito  stnpore, 
45   Stnlto  carpor  anxins 
animi  fnrore, 
Amens  amans  amplins 
obligor  amore 
Nee  tarnen  maestum        pello  dolorem. 

50         Melle  plns  circnmlita 

eapinnt  venena, 

Sed  tarnen  mens  insolita 

stringitnr  habena, 

Eins  Yims  mihi  est 
55   stimnlns  et  paena. 

Terens  haeret        in  Philomena. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide.  29 
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Yenun  iabet  diligi 
si  quis  est  in  illa, 
Nee  in  se  vult  corripi 
60  vel  nngois  pnsilla, 
Qaae  Tix  potest  corrigi 
ut  Tyndaris  Sibylla. 
Lodircandeie         lodircundeie. 

Odarnm  praeconia 
65   saperis  agamns, 

Et  melodiun  cantica 

laeti  concinnamas, 

üt  per  Vitae  tempora 

laeti  maneamus. 
70  Flos  in  amore         spirat  odore. 

Der  Auftakt  und  der  Ahjthmus  der  letzten  re&ainartigen  Zeile,  ist 
nicht  ganz  gleichmäfsig  behandelt.  Die  Änderungen  v.  13  earum  fui  earum^ 
▼.  39  punetis  für  flammis  hat  Schmeller  Torgenommen.  Folgende  deutsche 
Strophe  ist  dem  lateinischen  Liede  angehängt: 

'Eine  wunnecliche  stat 
het  er  mir  bescheiden; 
Da  diu  bluomen  unde  gras 
stuonden  gruene  beide, 
Dar  chom  ih,  als  er  mih  pat, 
da  geschach  mir  leide 

Lodircandeie  lodircundeie.' 

In  der  Weise  stimmt  diese  Strophe  mit  dem  Torangehenden  latei- 
nischen Gedichte  überein  (drei  Verse  der  Vagantenstrophe,  zwei  Adonier), 
auch  den  Refrain  lodircundeie  haben  zwei  Ton  den  lateinischen  Strophen; 
aber  der  Inhalt  liegt  abseits.  In  diesem,  und  darin  dafs  eine  Frau  spricht» 
berührt  sich  die  deutsche  Strophe  der  Garra.  Bur.  sichtlich  mit  Walthers 
Lied,  und  man  hat  demnach  angenommen,  dafs  Walther  ihr  das  Motiv  zu 
seinem  Gesänge  verdanke  (Martin  ZfdA.  20,  66.  Scherer  ebd.  Anz.  1,  202). 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  der  Versifex,  der  die  deutschen  Strophen  der 
Garm.  Bur.  dichtete,  (vermutlich,  um  für  die  Melodieen  der  lateiniacheu 
Gedichte  allgemein  verständliche  Texte  zu  geben),  durch  den  Befiram  an 
Walthers  Lied  erinnert  wurde  und  einen  Teil  seines  Inhalts  in  die  neue 
Form  gofs.  Schon  das  Plusquamperfectum  im  Anfang  der  Strophe:  Birne 
wumneettehe  stat  het  er  mir  bescheiden f  wäre  seltsam,  bei  Walther  (40,  O 
ist  es  im  Zusammenhang  der  Erzählung  begründet. 
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IV  ZU  51,  13. 

Carm.  Bur.  foL  61   (Scbmeller  8.  189.  Nr.  114). 

Yirent  prata         hiemata 
tersa  rabie. 

Flomin  data         mundo  grata 
rident  facie, 
5    solis  radio 

nitent,  albmty  rubent,  candent 
▼eris  ritus  iura  pandent 
ortu  vario. 

Aves  dulci         melodia 
10    sonant  garrulae, 

Omni  via         voce  pia 

Yolant  sednlae, 

Et  in  nemore 

frondes,  flores  et  odores 
15    sunt,  ardescunt  iuniores 

hoc  in  tempore. 

Congregatur         augmentatur 
coetus  iuvenum, 
Adunatur         coUaetatur 
20    Chorus  virginum; 
Et  sub  tilia 

ad  choreas         venereas 

salit  mater        inter  eas  % 

sua  filia. 

25         Restat  una,         quam  fortuna 

dante  veneror, 

Ciarens  luna         oportuna, 

ob  quam  vuhieror 

Dans  suspiria; 
30   praeelecta,  simplex  recta 

cordi  meo  est  invecta 

mutans  tristia. 

29* 
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IV,  88— V,  19. 


Quam  dam  cerno         de  supemo 

puto  vigere, 
85   Cancta  spemo,         donec  cerno 

soläm  tenere; 

Hanc  desidero 

nlnis  plecti        et  subnecti, 

loco  laeto  in  secreto 

40    si  eontigero, 

cUbent  für  algent  r.  5,  eontigero  für  contingere  t.  40  sind  Besserungen 
SchmeUers.  —  Den  Neidhartschen  Zug  t.  21  f.  wagte  Walther  noch  nicht 
aufzunehmen. 

V  zu  75,  25. 

Carm.  Bur.  fol.  56  •  (Schmeller  S.  174.  Nr.  95)  bis  Str.  5,  2;    yollständig 
in  der  Sterzinger  Miscellaneen-Hs.  (Zingerle,   Sitzungsber.  d.  kais. 

Ak.  d.  Wies.  54  (1867)  S.  319  f. 

lam  pridem  estivalia 
pertransiere  gaudia, 
bmmalis  sevitia 
iam  venit  com  tristitia, 
5   grando,  nix  et  pluvia 
corda  nnnc  reddunt  segnia, 
nt  desolentnr  omnia. 

Nnnc  conticent  ayicnle, 
qne  solebant  in  nemore 
10   cantica  depromere 
et  Yolnptates  gignere. 
teUus  caret  gramine 
lento  sol  micat  inbare 
et  dies  cufmnt  propere. 

15         Ad  obsequendnm  veneri 
vis  tota  langnet  animi, 
fervor  abest  pectori 
et  calor  cedit  frigori. 
maledicant  hiemi, 


1.  Iam  dudum  B,  —  2.  tempora 
B,  —  4.  iam  fehlt  S.  —  cum]  in 
B.    —    6.  sie  corda  reddunt  B.  — 


13.  sol  lento  B,  —  16.  yis]  mens  S, 
—  17.  abest]  habens  B,  —  18.  iam 
cedit  calör  B.  —    19.  yemi  B. 


V,  80— «Ä. 
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20    qoi  veris  erant  soliti 
amenitate  perfirai. 

In  omni  loco  congrno 
sermonis  oblectatio 
cum  sexn  femineo 
25    evanuit  omnimodo. 
-  tempori  preterito 
Sit  Salus  in  perpetuo 
et  gratiamm  actio. 

Pro  dulcis  aure  transitu 
30    et  tempestatis  impetn 
tribulato  spiritu 
in  gravi  snmus  habitu. 
ver  nunc  tuo  redditu 
refove  quos  in  gemitn 
35    reliqnisti  iam  diu. 


26.   tempore    B.    —    27.    salus] 
decus   B,    —    29.    dulcis]    lucis    S, 


—    33.   1.   reditu. 
quisti? 


—     36.  dereli- 


VERSUCH  EINER  CHRONOLOGISCHEN  GRUPPIERUNG 

DER 
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90,15.  91,17.  92,9.  93,20.  95,17.  96,29.  97,34.  99,6.  100,3.  — 
112,  35  (?).  —  110,13.  —  88,9.  —  121,33.  —  87,1. 

MF.  152,25(8.  71).  71,19.  13,33.  109,1.  71,35.  113,31.  119,17. 
63,23.  —  112,17.  63,8.  112,3.  —  H^»^  —  118,24.  —  115,30.  — 
115,  6.  —  44, 11  ...  41,  13.  60,34.  —  56, 14?  70, 1.  52,  23?  70,22.  — 
116,33.   117,8.  —  111,12.  111,23.  44,35.  53,25. 

42,15.  45,37.  43,9.  46,32.  47,16.  47,36.  49,25.  50,19.  69,1. 
40,19.  72,31.  —  85,34.  120,25?  —  110,27.  —  117,29.  118,12.  — 
59,  37.  —  100,  24.  —  102",^29. 


58,21.  52,23?  65,33.  184,1.  62,6. 

73,"^  23.  54,37,  57,23. 

38r,l.  —    39,^11.  —    74,''20.  —    51,13.  —    75,25.  —    94,11.  — 
64,  31. 
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WICHTIGERE  ABWEICHUNGEN 

in  den  Texton  von  Lacbmann  (L),  Wackernagel  und  Rieger  (W), 
Pfeiffer  und  Bartsch  (Pf.  B),  Simrock  (S),  Paul  (P). 

3,1.  Wl.  Pf  80.  S  116.  P94.  —  2.  ie  von  Lachmann  ergänzt,  und 
allgemein  angenommen,  aufser  von  Paul.  —  4.  hinter  wir  kein  Komma, 
hinter  dtiunge  ein  Kolon  WBS.  —  5.  hinter  einunge  setsen  LWP  einen 
Punkt.  —  6.  Schade  Bchreiht :  Ein  gotj  dea  höhe  hSre,  —  7  f.  ohne  Paren- 
these und  mit  Komma  hinter  h-e  L  Schade;  yielleicbt  ist  der  Text  in  kl 
aufzunehmen:  Ein  got  der  höhe  here,  din  ie  selb  bernde  Bre^  verendet  niemer 
mere,  nu  sende  uns  dine  ISre.  s.  £inl.  S.  35.  A.  2.  —  8.  Hinter  mere  haben 
LW  ein  Komma,  BS  ein  Kolon;  den  Punkt  setzt  Schade.  —  13.  bladea 
fleieehes  BSP.  —  15.  eint  disiu  zwei  dir  niht  ze  baU  W.  —  4)  2.  Maget 
und  LSP.  —  10—12.  streicht  Schade.  —  16  —  18.  streicht  Schade.  — 
16.  breii\  grüen  B.  —  18.  tmd  tmveraehart  B.  —  19.  vhu]  ist  BP.  — 
24.  und  nach  L's  Vorschlag  von  den  Herausgebern  auTser  SP  aufgenom- 
men. —  27.  TTol  uns  B.  —  [den]  B.  —  sin  ie  W,  Vorr.  XXXVIII.  — 
29.  [uns"]  B;  s.  Einl.  S.  24  A.  —  34.  selde  hire"]  J.  Grimm  besserte  sede- 
Uere  (s.  Lachmanns  Anm.),  was  Bartsch  Germ.  23,  39  Anm.  wahrscheinlich 
findet,  seldemere  S.  —  38  —  5,  3.  gotea  lamme  was  din  wamme  ein  ptUas 
kleine  f  da  der  reine  W.  —  40  —  6  y  2.  ein  palas,  da  daz  lamp  vil  reine  B 
Schade.  —  5,  4  —  8  erklärt  auch  Schade  für  unecht.  W  stellt  die  Verse 
hinter  y.  13.  —  9.  daz  lamp  ist  L.  daz  lamp  daz  ist  WS.  — .  10.  der  wäre 
Krist  LWS.  Schade  streicht  den  Vers.  —  12.  unbeanstandet  von  den 
Herausgebern.  —  14.  Den  Vers  hat  Bartsch  gestrichen;  ihm  folgen  WSP 
Schade.  —  19 — 6,6  hat  Schade  zuerst  als  unecht  erkannt.  —  21.  gli- 
chest L.  —  22.  die  got  begöz  mit  skne  himeUouwe  WBP.  —  24.  beslbz  dünr 
L,  mit  der  Bemerkung  'vielleicht  hiefs  es  ursprünglich  braeh  cRner'.  ent- 
sldz  dms  WB.  —  25.  daz]  des  WBP.  —  28.  von]  vor  B.  —  29.  ze  worte. 
Lachmann  vermutet  ze  gote.  —  30.  [ein]  B.  —  69  4.  noch  hie  noch  dort 
WB.  —  7.  mac]  kund  W.  —  13.  uns  ist  daz  aUen  vil  wol  kunt  WB.  — 
13.  streicht  Schade.  —  14.  der  sUe  niemer  Schade.  —  15.  streicht  Schade. 
—  16.  von  riuwen  heiles  WB.  —  22.  gew€Bre  r,  und  liehtez  WB.  —  23.  streicht 
Schade.  —  28.  den  selben  geist  WB.  —  38.  [da]  WB.  s.  Einl.  53.  — 
40.  nü  ist  er  also  fr.  B.  —  «Ä  «6  fr.  W.  —   7,  9.  eine  LS.  —   10.  fni*] 
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n  S.  —  11.  ab  UM  B.  H  uns  W.  daz  ist  unser  meiste  not  LS.  —  28.  Skoaz 

sin  ie  WB.  da  ez  LS.  —    32.  des  mane  wir  dich  vil  werde  WB.    —    wir 

manen  S.   —    dich  mane  wir  Schade.   —    33.  Und  biten  B.  sünde  BP.  — 

89  1.  mit  starker  State  wernderW,  —  3.  die  nieman  äne  got  und  ane  dich  L. 

8,  4.  W  8.  Pf  81.  S  1.  P  67.  —  6.  sazt  LSP.  —  8.  m^  kitme  B.  — 

10.  wes  WB.    —    15.  der  ietwederz  dem  andern  P.    —    19.  desn  —  gewn 

LBP;   g.  Einl.  S.  40.  A.  4.     des  enmae  niht   sin  WS.    —    28.  Biu  wazzer 

P.  —   31.  velt  unde  walt  —  und  "B  (Germ.  6,  195)  W;  s.  Einl.  S.  52.  — 

33.  erden  WBS.    erde  L  (nach  BC).     Die  starke  Form  ist   dreimal  durch 

den  Reim  yerbürgt:    7,31.  15,  1.  19,  31;    einmal   durch  den  Vers:  12,  8. 

Für  die  schwache  Form  fehlen  solche  Zeugnisse.  —  9,  4.  si  dühten  L.  si 

diuhten  B.    si   endiuhUn  WP.    —    5.  ensehüefen  LSP.    —    8.    owe  W.    -1 

13.  cirken  WBSP,  der  Überlieferung  gemäfs;  die  Form  ist  sonst  in  dieser 

Bedeutung  nicht  belegt,  eirkel  L.  —    17.  manne  und  LP.  —  18.  deich  L. 

da  ich  BW;  s.  Einl.  S.  50.  A.  2.  —  20.  ich  horte  in  Mme  W.  —  21.  [und] 

LS.  —  24.  daz  sich  WB.  —  25.  [die"]  SP.  —  30.  diu  swert  si  legeten  B. 

8.  Einl.  S.  44.  A.  1.  sw^t  leiten  P.  —   33.  niht  LS.  (Lachmann  zu  Iwein 

Y.  2148).   niht  dM  P. 

10,  1.  W  59.  Pf  158.  S  102.  P  79.  —  1.  breU:  LWBS.  breüy  Paul 
(PBb.  2,  550).  —  3.  So  Paul  a.  O.-niht  verlürn!  dirst  LS.  niht  vliiren! 
dir  sint  WB.  Vlüm,  dir  sint  beide  P.  —  4.  daz"]  swaz  B.  —  ^.  ist  unge- 
ahtet  B.  —  1,  er  tumber  B.  —  9.  In  der  Hs.  C  folgen  die  Verse  in  der 
Ordnung  9.  10.  11.  15.  13.  12.  14.  16;  15  und  13  fehlen  in  B  (Lachmanns 
Angaben  über  C  sind  unrichtig).  Wie  L  ordnete  SP,  W  und  B  setzen 
T.  13  an  die  Stelle  von  y.  11 ;  P  übergeht  die  in  B  fehlenden  Verse  als 
unecht.  —  der  megede  P.  —  11.  den  kristen  zuo  dem  heiden  beide  also  WB. 
dem  heiden  beide  sin  als  den  P.  —  14.  die]  dise  B.  —  16.  Jene  B.  — 
19.  niemen  erbeitenW.  niemdn  erb,V,  —  21.  so  BWS,  L  nach  der  Über- 
lieferung irre  oueh  eteltchen  —  girret.  P  etelichen  .  .  geirret,  —  27.  sunge 
und  lieze  ir  liezen  B  ('so  liefsen  ihre  Verführungskünste  jedem  Mann  das 
Seine  d.  h.  seine  Frau.'  Pfeiffer),  lieze  ir  visel  W.  Beide  Änderungen  bringen 
einen  fremden  Gedanken,  Ws  aufserdem  einen  höchst  befremdlichen  Aus- 
druck  in  den  Spruch.  —  28.  gedrehten  ouch  WBS.  —  warn  almuosenare  B. 

—  29.  do  in  gap  .  .  Constantin,  B.  —  30.  daz'\  waz  B.  —  30.  übeles  WB. 

—  31.  so  het  er  underkoinen  wol  W.  waen  so  hate  er  underkomen  B.  — 
35.  aber,  der  goteshus^ere  meister  W.  —  11,  2.  swenke  in  lihte  nach  L's 
Vorschlag  WB.  —  5.  daz  si  guot  B. 

11,  6.  W  38.  Pf  131.  S  34.  P  73.  —  10.  gäbet  denV,  —  11.  herren 
hiezpn  und  P.  —  13.  segency  der  si  P.  —  14.  ßuochcy  der  siT.  —  15.  volle- 
mezzen  WB;  Einl.  S.  49.  —  19.  do  ersuchten  W  XXXVIII.  —  22.  künege 
LS.  —  25.  hie]  hinne  P.  —  29.  keisers  reht  WP.  —  31.  künege  W.  — 
12,  15.  zuo  z*iu  B.  —  16.  Vers  15  eingeklammert  und  dann  rihte  B.  — 
da  er  vogtW.  —  22.  süenen  P.  —  26.  des  WP.  —  13,  2.  die  alten  /, 
die  W  XXXVHL 
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13,  5.  W  77.  Pf  187.  S  1U\  P  80.  —  Simrock  ordnet  3.  4.  2.  1, 
und  bezweifelt  die  Echtheit  der  vierten  Strophe.  Pfei£fer  (Germ.  5,  27  f.) 
ordnet  2.  1.  H.  4.  Wackernagel  nnd  Paul  wie  Lachinann.  —  5.  eüendft 
von  P.  —  6.  witze  und  WP.  —  unde  goU  BS.  —  7.  der  blibet  hie  Beneoke, 
W.  —  8.  fw  ftne  L's' Konjektur,  wi  den  S.  —  14.  grimme]  kraft  W.  — 
15.  wtUier  B.  —  17.  Hüten  .  .  diu  houöet  P.  »tarken  totejet  er  diu  houbet  B. 
(Formen  wie  wajet  braucht  Walther  nicht.  Einl.  S.  33).  —  19.  müete^ 
gengen  B.  (Das  Wort  bedeutet  Rentner  ZfdPh.  4,  70.  Lexer  1,  2216).  mue- 
eigen  [Hute"]  W  XXXYHI  f.  —  20.  In  der  dritten  und  vierten  Strophe  1 
giebt  die  Überlieferung,  vielleicht  mit  Unrecht,  den  zweiten  Zeilen  der! 
Stollen  sieben  Hebungen;  Änderungen  sind  leicht;  aber  die  Dichtung  wird 
dadurch  nicht  besser,  zwein  ^ist  gegen  Sino  und  Vers'  L.  [eirein]  S.  — 
[nider]  BWS.  —  22.  [kurze]  WBS.  —  27.  [kaUen]  WBS.  —  28.  niht  mU 
der  amäzen  W.  —   2d.  nü  wertHehe  W.  nü  vil  werde  B.  nü  vil  werdeelieh  S. 

—  30.  meiste  ergänzt  LS.  ie  und  ie  WB. 

13,33.  W  129.  Pf  52.  S  142.  P  8.  —  13,  34.  iht]  nihtV.  —  14,  1. 
wirt  LS.  —  nie  toeder  P.  weder  WB.  —  2.  geliieke  S.  —  8.  stelden  hört 
WB.  —  30.  von  erst  LS.  Die  Form  alrersty  die  L  bei  Walther  überhaupt 
nicht  geduldet  hat,  ist  auch  43,  26.  33,  21  sicherer  überliefert.  aUerSrst 
steht  14,38.  32,15.  79,15. 

14,  38.  W  Sl.  Pf  79.  S  200.  P  83.  —  Der  Strophenordnung  des 
Textes  entsprechen  die  Hss.  folgendermafsen : 

A.  50.       5-1.       62.  53.       54.  55.  56. 

B.  12.  14.       15.  16.       17.  13. 
E.   201.     203.     204.               205.     206.      211.    208.     209.      210.    207. 

C.  21.  22.  23.  24.  )i6.  26.  Rand.  27.  28.  Rand.  29. 
Wackernagel  hat  nur  die  in  A  überlieferten  Strophen  in  den  Text  gesetzt. 
Lachmann  bemerkt:  'Übrigens  nimmt  das  Lied  sich  besser  aus,  wenn  man 
nur  die  beglaubigteren  Strophen  liest:  aber  Walther  selbst  mochte  nicht 
immer  gleich  viel  singen,  und  ich  wüfste  nicht,  warum  ich  eine  für 
unecht  erklären  sollte'.  Ihm  folgt  Pfeiffer ;  auch  P  billigt  unser  Verfahren 
nicht.     Simrock  erklärt  16,  15  —  28  für  unecht.    —    38.  Nu  airist  WBS. 

—  15,  1.  kmt  daz  reine  W.  lant  daz  h$re  B.  (Gr.  4,  417),  Simrock  ver- 
mutet JDitze  lant.  —  2.  der  LSP.  —  18.  wan  sin  sper  WB.  —  20.  über 
uns  wolde  B.  —  23.  komen  L.  koemen  BWSP.  —  36.  Fuor  ^  wider  ?ier  S. 

—  39.  und  daz  man  LP.  —    16,  7.  derst  S.    [der]  B.  —    13.  an  ime  W. 

—  11,  ze  stunt  da  WB.  —  19.  und  swer  dheine  B.  Swer  deheine  S.  — 
schulde  P.  —  24.  bediezen  BP.  —  25.  kurzlich  BP.  —  26.  werelt  ie  B, 
wodurch  der  Hiatus  vermieden  wird.  —  27.  wunderliches  noch  begie  B.  — 
28.  sich  dort  und  L.  —  29.  Juden  j  eristen  unde  W.  unde  heiden  BS.  — 
33.  werelt  strttet  B. 

16,  36.  W  23.  Pf  102.  S  29.  P  70.  —  17,  2.  Muten  Bechstein  S.  91. 

—  3.  diu  milte  lönet  same  SP.  —  15.  nü  sntden  WB.  —  19.  siten,  si 
möhte  ez .  iemer  hän  vermiten.  ohne  Parenthese  WB.  —  22.  sazen  an  der  ist 
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überliefert;  'vielleicht  aaeien  ander'  L.  —  29.  vü  ßU  WB.  —  30.  wan 
irH  S,  nach  der  tTberliefenmg.  «vm  ireal  B.  'ich  denke  «o»  ertU'  Xj.  wm 
hrut  W;  8.  Einl.  8.  21  A.  —  38.  fro  Böne  liieraWB,  Bonp  m  P.  set] 
et  8.  —  18  9  1.  Bückert  zum  w.  Gast  t.  11219  erklart  diesen  Spruch  for 
jedenfalU  unecht,  und  erklärt  es  für  töricht,  eine  Beziehung  zwischen 
Thomasins  und  Walthers  Worten  anzunehmen.  Pfeiffer  hat  das  Credicht 
Ton  seiner  Ausgabe  ausgeschloseen.  Auch  Lachmann  scheint  an  der  £cht- 
heit  zu  zweifeln;  s.  seine  Bemerkung  zu  r.  10;  ebenso  Paul.  —  5.  raten 
sol,  mit  rührendem  Beim,  gemafs  der  besseren  Überlieferung  Paul  (PBb. 
2 ,  562).  —  9.  singt  L.  singent  Pfeiffer  Germ.  5,  34.  WS.  —  10.  so  W. 
dazg  L.  daz  geltehet  sieh  .  .  also  P.  Die  Hs.  A  hat:  daz  geliehet  sieh  rehte 
äUy  G  (die  hier  aber  gar  keinen  Glauben  verdient)  ir  üt  getteh  als.  Der 
Yers,  wie  ihn  W  und  L  durch  eine  leichte  Umstellung  g^taltet  haben, 
ist  um  zwei  Hebungen  länger,  als  die  entsprechenden  Zeflen  dpp  drei 
ersten  Strophen,  »r  sit  als  ars  und  mäne  S.  daz  gUehet  sieh  als  Pfeiffer 
Germ.  5,  35.  gelieh  als  B  Germ.  6,  197.  —  14.  leithunt  P.  valseher  hunt 
WS.  —  15.  liet  P  (Holtzmann  Germ.  1,  250  —  257).  •—  20.  wan  deich  im 
WB.  —  24.  got  müeze  im  ere  meren  LS;  aber  WBP  werden  mit  Becht 
die  Lesart  aus  C  aufgenommen  haben;  denn  A  giebt  auch  in  den  folgen- 
den Versen  einen  unzuverlässigen  Text;  wie  es  scheint,  weil  der  Schreiber 
eine  unleserliche  Vorlage  hatte.  ^     * 

18,  29.  W  20.  Pf  97.  S  19.  P.  68.  —  34;  ir  deif^ederz  daz  Ij.  im 
wederz  da  daz  WS.  ir  dwederez  daz  B.  —  35.  laehent  WP*  (nach  C).  — 
36.  daz  edele  .  .  [süezen]  B.  —  19,  9.  der  namen  WB.  —  27.  imre  man 
den  loste  durch  ätn  {stne  P)  muten  hont  WBP  (nach  der  Hs.  0,  die  hier 
im  allgemeinen  ohne  Frage  besser  ist  als  B;  aber  doch  scheint  die  von 
LS  aufgenommene  Lesart  die  ursprüngliche  zu  sein,  die  in  C  durch  eine 
schlichtere  Wendung  ersetzt  ist).  —  31.  Für  das  überlieferte  miner  krie- 
neehen  trit,  was  Bückert  zum  w.  Gast  S.  603  zu  erklären  sucht,  vermutete 
Lachmann:  mtne  kraneehes  trite,  Haupt  und  Paul  mine  kranechen  trite;  den 
Singular  haben  die  übrigen  Herausgeber  aufgenommen.  —  In  v.  34.  35. 
20,  1.  2  stellen  WB.  den  Auftakt  her;  die  Überlieferung  bietet  hier  aller- 
dings wenig  Gewähr  für  die  Beinheit  des  Textes.  —  34.  ab  ich  WB.  — 
35.  ioil  wol  WB.  —  20,  1.  mirst  —  worden  bttozWB.  —  2.  alrirste  WB. 

—  4.  *ist  zu  lesen  von  tmgesunde?*  L,  sei  es  dafs  er  an  dem  Worte  nnge- 
sühte  oder,  wie  Haupt  zu  Neidhart  S.  170  v.  76  sagt,  an  der  Verbindung 
siech  von  tmgesühte  Anstofs  nahm.  —  5.  lä  B.  —  IZ,  fuore  wol  P;  die 
andern  Herausgeber   haben    nach   Lachmanns  Vermutung   wol   gestrichen. 

—  15.  stuent  doch  die  Hs.  und  W.  stüende  doch  P.  stüende  oueh  oder  och 
die  übrigen  Herausgeber. 

20, 16.  W  11.  Pf  82.  S  2.  P  69.  —  17.  uns  ist  WBSP.  —  21.  gmte 
WBSP.  —  21,  4.  erst  LS.  —  7.  diu  sin  B.  —  10.  Quwe  S.  Ow^  L.  — 
14.  daz  wol  B.  —  20.  die  WB.  —  22.  ich  es  B.  iehs  W.  —  23.  und  LW. 

—  33.  beidenthalben  W.  —  36.  geistltehez  B.  —  kutten  S.  —  22,  6.  menege 
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WP.  —  8.  ^rieket  atarkiu  B.  —  14.  und  hmte  WB.  -^17.  elHu  lebmdm 
WBP.  —  20.  wie  aol  B.  —  26.  [die]  B.  —  26.  dnen  Up  B.  —  31.  iht 
anders  S.  —  28,  3.  [und]  WB.   —   7.  so  volge  BSP.  —  9.  wig  ouehWEP. 

—  10.  also  diu  P.  —  una]  eht  WB.  —  13.  ie  bouer  B.  —  18.  geeißhe  B. 

23.  vervam,  S.  —  31.  die  ungebaUen  gar  WB.  die  ungebätten  gar  LS.  *die 
ungeberten  scheint  der  Sinn  zu  verlangen'  L.  ungebeiten  oder  ungebeitten 
Termutet  Paul  (PBb.  2,  551),  in  der  Ausgabe  sie  ungebaehen.  —  38.  beit  L. 

—  24,  1.  nü]  in  LS.  —  11.  werdekeit,  W.  —  21.  [an]  mir  hS.  lä  an 
mir  B.     herre^  läz  an  mir  P.    Krist^  läz  an  mir  W;   s.  Einl.  S.  30  A.    — 

24.  Bechstein  vermutet  in    dem  Abgesang   eine   stärkere  Entstellung.    — 

25.  krippen  LS.  —  29.  pßae  ir  und  din  Joseph  B.  —  25,  17.  überliefert 
ist  ein  gift  nüy  die  Umstellung  haben  alle  nach  L's  Vorschlag  angenom- 
men, vielleicht  ohne  Grund,  s.  Einl.  S.  46.  A.  1.  vergift  B.  —  21.  hcshest 
ist  B;  s.  Einl.  S.  21  A.  —  33.  [u>an]  B.  —  36.  s.  die  erkl.  Anm.  — 
37.  wan  ors  B. 

26,  3.  W  41.  195.  Pf  137.  S  75.  P  76.  106.  —  3.  hohgelobter  P.  — 
prisef  P.  —  4.  Stt  da£  B.  Und  ich  doch  .  .  unse !  P.  —  5.  wS  wie  B.  — 
6.  den'  wären  WB.  —  1,  ze  —  ze]  gen  —  gen  WP.  —  8.  ir  keinem  wart 
ich  nie  so  holt  so  ich  bin  P.  —  9.  Frön  vater  unde  sun  W.  /rö,  vater  unde 
sun  B.  Krist  vater  unde  sun  S.  got  vater  unde  sun  P.  —  11.  ich  muoz  dem 
iemer  Jtolder  stn  P.  —  12.  schulde,  wan  ich  hän  P.  —  13.  Paul  bezweifelt 
die  Echtheit.  —  14.  ^  von  Lachmann  ergänzt,  daz  er  vil  wol  bevor  betoarte 
B.  daz  er  vil  wol  bewart en  siüe  W.  daz  er  vil  wol  bewarte  /  S.  P  hält  an 
der  Überlieferung  fest.  —  20.  und  W.  —  21.  und  P.  —  25.  löne  L.  — 
29.  boßsten  P.  —  32.  lonnes  P.  —  34.  an  der  maze  mich  BS.  —  35.  so  l. 
WP  nach  der  Hs.  als  LBS.  —  27,  3.  wol  vor  daz  L,  nach  Konjektur. 
toahset  L.  —  13.  ichz  behalte  LS.  —  16.  fiM  prüeven  hin^  nü  prüeven  her  W. 
nü  prüeven  her,  nü  prüeven  hin  B.  —  17.  Über  die  Zweifel  an  der  Echt- 
heit  dieser   und   der   folgenden  Strophe   s.  die  erklärenden  Anmerkungen. 

—  21.  vögele  LWSV.  —    23.  siht  schoßne  frowen.  daz  LS.   trüeben]  den  W. 

—  25.  lacht  WP.  —  26.  schieze  LS.  schiezn  WP.  —  36.  swenn  (Bartsch 
Germ.  6,  196.  W  Vorr.  XXXVIII)  P.  so  L,  nach  Konjektur,  S.  —  28,  2. 
alsus  siht  armen  B.  —  3.  eigenem  L,  —  4.  zäht  B.  —  8.  [sus]  LS.  sus 
rite  ich  fruo  und  kume  niht  heim  P  (vgl.  die  Parodie  Ulr.  v.  Singenb.).  — 
18.  wol  füeget  (die  Hss.  AC)  Werstehe  ich  nicht:  ich  glaube  volfüeret*  L. 
volfüeget  WSP.  volweget  B.  —  20.  sprteche  LS.  —  21.  lebefi]  namen  B 
Germ.  6,  198)  WP.  —  22.  Sinen  h$rren  und  in  lere  W.  Stnen  herren 
unde  im  rate  BP.  —  23.  erlamen  müez  ime  sin  bein,  swenn  erz  ze  dheime  BP. 
als]  swenn  W.  —  24.  aber  B.  —  hh;  daz  er  zem  rate  sitze  B.  —  25.  so 
wünsche  ich  ^he  daz  ime  sin  ung,  z.  erlame  WB.  ebenso  P,  aber  ohne 
das  erste  ime,  —  26.  schäme  BWP.  —  27.  schemelieher  witze  WBP.  — 
29.  so  valsch  gefieize,  od  nach  geheize  WBP.  —  30.  Und  si  geben  i  deme  W. 
Und  geben,  i  danne  deme  B.  —  umrd  WS.  werd  B.  wter  LP.  —  31.  diu 
werlt  P.  —  36.  mtnen  W.  —  [wrr^]  W.  —  37.  t«  butzen  u4s  als  si  tvilent 
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täten  PL.  'für  tcUent  wird  S  zu  lesen  sein'.  LS.  —  also  si  täten  WB.  — 
29)  2.  vclU,  'nicht  voller  V  LS.  volVf,  —  6.  des  ist  mtn  freude  ereehroeken 
und  B.  —  7.  manne,  swer  des  B.  —  14.  'Bech  vermutet  eins  woUfes  zagel 
und  verweist  auf  Altd.  Bl.  I,  S.  11,  19:  inde  Ittpi  speres  eaudttm,  cum  videris 
aures.  Ich  mochte  statt  ez  kSrt  stn  hont  lesen:  ez  rirt  sin  hüt^  TuAseorpen- 
zagel  st.  swahcenzagel' .  Pfeiffer,  und  icist  ein  swahoenzagel  Bezsenberger  Zfd 
Ph.  6,  35.  —  16.  tn]  iu  BS.  —  25.  Paul  bezweifelt  die  Echtheit  dieses 
und  des  folgenden  Spruches.  —  trinke  S.  —  26.  tmde  der  WB.  und  der  P. 

—  33.  \und  trage"]  P.  —  30  9  7.  swelich  (sweleh  P)  man  getr.  BP.  —  9.  daz 
wol  B.  —  daz  mm  WP.  —  11.  so  vermutet  L,  statt  mit  mte,  mit  u?orten, 
ald  mit  werken ,  alder  mit  gewisser  rate  W  {rät  stf.  s.  "WR,  Vorr.  XXXYI  f. 
Lexer  2,  347).  mit  worten,  mit  gebier  den  ^  mit  gewizzenem  gerate  B.  mit 
Worten  oder  mit  werken,  mit  geunzzenem  gerate  P.  —  12.  griulet"]  grüset 
WBP.  —  15.  lüter  —  liebiu  mare  B  (Germ.  6,  198)  WP.  —  äben^  rot  S. 
•7-  20.  I)es  solt  er  B.  Solt  er  doch  S.  —  24.  dem  man  wint  P.  mir  ver- 
mutet Lachmann,  für  dem  man.  der  sieh  eim  windet  S.  —  27.  dn  alsam 
WBP.  —  29.  Paul  bezweifelt  die  Echtheit  dieses  und  des  folgenden  Spru- 
ches. —  So  vermutet  L  statt  des  überlieferten  Swer  sieh  des  staten  friundes. 

—  30.  und  er]  unde  S.  —  31.  sim  S.  —  34.  Wir  hän  LS.  —  35.  friunt 
gewande  W.  erborne  {erbornen  BP)  frümde  wände  LBSP.  —  36.  von  gotes 
lihen  (Hs.  A)  BP.  näeh  g,  l.  (Hs.  G)  S.  'ich  denke  oueh.  Selbst  an  gotes 
Uhen^  an  ihre  eignen  Leui^e  (s.  Haltaus  S.  743),  werden  sie  sich  noch  in 
der  Not  wenden  müssen'  Lachmann,  von  gotes  Ure  W.  —  31 9  1.  die  Hute 
des  mit  volge  LS.  —  2.  versuoehtez  swert  B.  —  ze  nosten  sehen  LS.  ze  nate 
ersehen  P.  —  31 9  3.  'Ich  habe  diese  Strophe,  obgleich  sie  nicht  aus- 
drücklich Walther  zugeschrieben  wird,  aufgenommen,  weil  sie  nicht  anders 
als  nach  der  vorhergehenden  verständlich  ist'.  Lachmann.  Wackemagel 
stellt  sie  unter  die  Lieder  Singenbergs ;  aber  sein  Hauptgrund  (Yorr.  XIY), 
dafs  es  gegen  Walthers  Art  sei,  zwei  Strophen  in  solchem  Tone  zu  einem 
Gedichte  zu  verbinden,  ist  nicht  stichhaltig,  wie  Simrock  S.  100  richtig 
bemerkt.   —    3.  ^noch  verstehe   ich  nicht,  und  vermute  uHin*.   Lachmann. 

—  5.  *  beide  ist  zu  gewichtig,  um  in  der  Senkung  elidiert  zu  werden, 
aufser  bei  Konräd  von  Würzburg:  auch  ist  der  Satzbau  mangelhaft,  ich 
glaube  diu  wären  beidiu  üzen  äne  valseh  geworhty  wan  innen*,  L.  beid  WP. 
diu  beidiu  wären  üzen  äne  valseh  geworhtj  doch  innen  B.  —  7.  eggen  S.  — 
12.  wie  übele  ieh  nü  mir  des  schaden  und  P. 

31 ,  13.  W  28.  Pf  106.  S  45.  P  75.  —  13.  Seine]  Sone  Bezzenberger 
ZfdPh.  6,  33.  —  14.  Trabe  B.  —  16.  hohei-  m.  LWS.  —  17.  'für  ie  wäre 
besser  #'  L.  —  25.  und  W.  —  26.  und  W.  —  31.  und  Y^.  —  32.  her 
büezet  W.  Herre  büezet  P.  ir  büezet  B.  —  33.  In  nomine  LSP.  In  numme 
dumme  yf^.  —  32.5.  Osterrieh  Liupolt  nü  S.  L,  mit  der  Bemerkung  'statt 
Osterriehe  zu  verkürzen,  hat  Walther  eher  gesagt  üz  Osterlant',  Der  Name 
Liupolt  ist  hier  in  B  hinzugefügt,  wie  35,  17  in  G.  herzöge  IdupoÜ  üs 
Osterlant,  nü  W.  herzöge  üz  Österrtehe  fürst^j  nü  P.  —   22.  mir  geeehafen 
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h^te  WB.  —  86.  alle  schulde  P.  —  89.  'her']  herrf  P.  Laohmann  ohne 
AnfuhnmgBstriche  her  miuee,  mit  der  Anmerkimg:  'Benecke  verrnntet  »6 
lecker»  fuore  unt  miuae  clanc  kumt  üt^  ich  des  leckere  rede,  der  miuee  eUme 
kumte'.  —  kument  ei  S.  —  31.  Kemden€Bre  LS.  vgl.  Chämdenmre  in  Lilien- 
crona  Volksl.  14,  89.  —  38.  und  marerer  LS.  —  34.  ich  ee  B,  —  35.  so 
»winge  ich  im  den  etoinden  W.  so  swinge  im  einen  stc,  B.  —  36.  frage  was 
ich  habe  gesungen  und  ervar  uns  werz  verkSre  P;  L  mit  der  Yermutung 
*  vielleicht  waz  ich  sunge\  frag  waz  ich  habe  gesungen  8.  vräge  uku  ich  h, 
g,  und  ioarumbe  erz  verk,  W.  vräge,  toaz  ich  habe  gesungen  daz  er  mirz 
verk.  B.  —  33,  1.  [tV]  sU  LS.  —  verkSret  XJhland.  —  8.  bettet  LS;  vgl. 
Haupt  zu  Erec^  y.  1784.  —  3.  sagt  —  santeB  and  Bartsch  Germ.  6,  801; 
aber    nicht   mehr   in    der  Ausgabe.    —    4.   schabe  ^    .  .  verkoufe?  W.    — 

7.  ISretz  S  (nach  C,   leret  A).    Hr  etz  LP.    lire  Siz  WB.    —    8.  leset   die 
Überlieferung,    les  et  LP.    lese  it  WB.    liset  er  S.  {er  wäre  entbehrlich). 

8.  die  erklärenden  Anm.  —  10.  fron  derst  under  LS.  —  14.  .»m«  näeh  P.  — 
21.  stät  alrest  "W.  —  23.  der  gap  "WB.  —  niwet  wan  B.  nieman  wan  "W. 
volle  niuwan  P.  —  84.  unl  Lachmanns  Vermutung,  hat  WP.  —  85.  wan 
rurfent  aUe  zungen  hin  ze  himeie  WB.  —  86.  und  frägent  got  WB.  — 
29.  roubei  A*  und  mordet  dort  WB.  —  37.  an  allen  zwivel  P.  —  84 9  4.  [nü] 
der  bähest  unser  B.  —  5.  wie  erz  hie  habe  gemachst  B.  —  Die  Inter- 
punktion hier  und  im  folgenden  Verse  nach  P;  die  andern:  gemachet!  .  . 
ged&ht.,  ohne  Parenthese.  —  6.  redet  WB.  —  em  solle  es  B.  —  8.  [«<fo«] 
sUeren^  brennen  unde  B.  —  9.  AI  die  wile  BS.  —  f^Ue  ich  nUtne  WB.  viel- 
leicht wOeten  in  ir ;  vgl.  C.  —  10.  wirt  allez  B.  —  13.  und  lät  die  tosr- 
sehen  tiutsehen  leien  .  .  vasten  B.    ophem   unde  vasten  Bechstein  S.  93.    — 

16.  swendet  P.  —  16.  Laträn  LS.  — -  81.  wan  grözen  B.  —  28.  /  rfo  W. 
^  des  do  B.  i  des  S.  -—  33.  ich  w€sn  aber  P.  -^   9^9^  11.  baz  dan  sie  WB. 

17.  *  Dieses  Lied  ist  sehr  schwer  zu  deuten  und  herzustellen,  sumahl  da 
man  von  den  beiden  verschiedenen  Becensionen  keiner  durchaus  folgen, 
wenigstens  sicher  nicht  gleich  entscheiden  kann,  welche  ursprünglicher  sei*. 
Lachmann.  Wir  sind  der  Hs.  A  gefolgt.  —  Liupoü  iJs  LS.  —  18.  wünsche 
mich  S.  —  und  niht  ze  walde  LS.  —  80.  Joch  wie  LSW.  —  81.  mich  von 
in  LS.  —  23.  nü]  sus  LS.  —  84.  Daz  ich  dich  LS.  (Germ.  5,  40).  — 
85.  mir]  mich  LS.  —  86.  von  in  W.  —  28.  'zewich  haben  beide  Hss., 
es  soll  aber  wohl  ze  weich  heifsen,  wie  auch  Benecke  vermutet:  s.  W.  Grimm 
zum  Ruland  868,  6;  oder  ze  wtz  (vgl.  Benecke  zum  Iwein  3129),  die  Farbe 
des  Zaghaften,  wie  Z.  36'.  L.  ze  wich  S.  —  29.  kOene  und  die  Heraus- 
geber. —  30.  [er]  WBP.  —  31.  wil  ez  WB.  —  35.  more]  tdre  L  nach 
der  Überlieferung.  —  36.  ir/  wie  wiz  der  biderben  herze  sint  P.  wie  wtz 
der  biderben  herze  L.  —  herzen  WB.  —  36,  3.  gedörften  W.  —  5.  miltf 
niht  P. 

36,  11.  W  196.  S  40.  P  107.  —  11.  iuwern  sin  LS.  —  12.  tragt  gÜn 
vinden  LSW.  —  14.  mensch  lip  und  sin  guot  L.  mensch  lip  unde  guot  S. 
—  15.  M^  in  wirde  iuch  LS.  —  19.  geloubet  .  .  \iu  die]  S.  —  21.  Mafia  S, 
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ebenso  37,  2.  17.  —  22.  bileze  WS.  —  27.  [breite]  .  .  umbegnfen  S.  — 
32.  driwUteelieh  in  eine  W.  —  34.  wart  mit  grozen  fröiden  LS.  —  36.  ore 
LWS.  —  '37)  1  und  2  bildeten  vielleicht  nur  eine  Zeile,  die  beim  Tor- 
trag mit  Auslassung  y^n  geseit  wiederholt  ward '  S.  —  10.  kinde  daz  WP. 

—  13.  Johannes,  du  der  lieben  atoare  büeze  S.  —  18.  w  vUs  S.  —  19.  \Ue- 
bez]  LWSP.  —  20.  [ein  eper]  WS.  —  21.  [daz]  .  .  [niM]  LSP.  —  [unmeh- 
tie]  W.  —  22.  Kriate  dez  LS. 

37,  24.  W  37.  Pf  123.  S  64.  P  108.  —  P  setzt  den  Spruch  unter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes,  S  möchte  ihn  'nicht  in  Schutz  nehmen',  W 
S.  XIII  verteidigt  die  Echtheit.  Vü  tumbiu  BP.  —  wart  umhe  dich  P.  — 
26.  unbekort]  umbe  hört  WBSP.  —  27.  der  [er  P]  freut  {Huwet  W)  dich 
hie  und  ist  ein  wemdez  leit  der  sele  dort  WBP.  —  28.  lä  guoten  muot  LS. 

—  29.  Du  minne  WBP.  —  wol  beliben  WB.  —  30.  mit  rehter  fuoge  WBSP. 

—  und  wellest  WBP.  —  31.  den  bcßsen  raten  soU  du  WBSP.  —  gerne] 
gar  WBP.  —  38.  wüt  duz  dann  WBP.  —  von  toiben  B. 

37,34.  W  38.  S  53.  P  109.  —  WS.  XIII  verteidigt  die  Echtheit, 
S  erklärt  den  Spruch  für  'einen  der  schönsten',  Pfeiffer  und  Bartsch  haben 
ihn  ausgelassen,  P  setzt  ihn  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes.  —  38,  3. 
ze  jungest  niwan  P. 

38,  10.  W  74.  Pf  186.  S  94.  P  110.  —  P  setzt  den  Spruch  unter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes,  S  möchte  für  seine  Echtheit  'keine  Lanze 
einlegen'.  —  14.  anz]  an  sin  T.  —  17.  ein  ander  P. 

39,  1.  W  90.  Pfl.  S  117.  P  54.  —  1.  gesehatV.  —  2.  die  sintWBS. 

—  6.  winteres  P.  —  gezit  WB.  —  9.  doch  P. 

39, 11.  W  109.  Pf  9.  S  123.  P  14.  —  23.  Ich]wart  enpfangen  S.  — 
40,  1.  gmaehet  S. 

40,  19.  W  122.  Pf  26.  S  138.  P  31.  —  30.  was  ich.  Lachmann  ver- 
mutet trotz  der  einhelligen  Überlieferung  bin  ich.  Die  Begründung  s.  in 
den  Anmerkungen  zu  Iwein  v.  4098  (S.  476);  vgl.  auch  Sommer  zu  Flore 
5264.  7028.  —  34.  sanfte,  ich  bin  ab  WS.  —  36.  daz  ich  weiz  S.  —  habt 
noch  W.  —  41,  1.  ir  sult  W.  —  2.  heilen  W.  —  3.  minne  teilen  W.  — 
4.  solde  —  verschaffen  W;    s.  aber  dessen  Einl.  XXXIX. 

41,  13.  W  134.  Pf  56.  S  194.  P  64.  —  Alle  fünf  Strophen  stehen, 
und  zwar  in  der  gegebenen  Reihenfolge,  nur  in  G.  Die  Quelle  BG  bietet 
nur  die  beiden  ersten  und  die  vierte.  —  42,  5.  swenn  ich  niht  ir  beider 
hän  LSW  (nach  der  Hs.  B).  ir  beider  niht  enhän  P  (nach  der  Hs.  G). 
swenne  ich  ire  niht  enhän  B  (beider  war  in  der  Quelle  BG  beigeschrieben, 
um  dem  verstümmelten  Verse  aufzuhelfen;  vgl.  die  Lesarten  zu  8,  26.  10,  3. 
63,  30).  —  10.  hie]  ie  W.  —  13.  des  ensol  W.  desn  sol  sich  B.  —  14. 
niht]  sieh  W. 

42, 15.  W  144.  Pf  18.  S  160.  P  42.  Die  Strophenfolge  in  der  Quelle 
BG   ist  1.  3.  2.  4,   in  E  3.  4.  2.  1.    WBP  ordnen  3.  4.  1.2.    S  3.  1.  2.  4. 

—  21.  ir  leide  WBP.  —   28.  so  L  und  alle  andern,  mir  aüer  liebest  die 
Hss.  —  30.  frouwe,  liep,  swaz  mir  W.  —  32.  niht]  iht  WB  (nach  E). 


LBSABTEN   43,  9—47,  16.  463 

43,  9.  W  113.  Pf  16.  S  127.  P  58.  —  Lachmanns  Text  giebt  den 
je  ersten  Zeilen  fünf  Hebungen;  aber  die  Annahme,  dafs  die  Strophe 
ungleiche  Stollen  habe,  findet  in  der  yielfach  sehwankenden  Überlieferang 
keine  genügende  Unterstützung.  Fromo€  y.  9,  Wir  man  y.  29,  idben  44 , 1 
sind  hinzugefügt,  um  dem  Leser  das  Yerstandnia  des  Dialogs  zu  erleich- 
tem. —  9.  ich  horte  W.  Frotce  ich  hoßr  tu  »6  vä  der  tug,  L.  —  12.  ez  W, 
schatte  SP.  teh^e  WB.  schatte  L.  —  13.  Das  überlieferte  iemer  deste  behiat 
S  bei,  gegen  das  Yersmafs.  deste  WBP.  'das  ursprüngliche  war  wohl 
mer  dm*  L.  Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  der  entsprechende  Vers  91,30 
das  Normalmafs  übersteigt.  —  18.  «^  sult  S.  —  19.  niene  kan  L.  —  20. 
So  S.  'Yielleicht  so  w€er  et  ich'  L.  so  wuere  ich  (mit  Hiatus)  P.  in  der 
weite  W.  ze  der  taerlte  B.  —  23.  noch]  doch  W.  —  24.  nü  was  WB.  — 
25.  uns  den  sfrit  WB.  —  26.  nü  tuot  von  Srst  L.  tuot  ir  alr$et  W.  tuot  ir 
(OrSret  BSP.  —  29.  Wir  man  wir  L.  —  31.  kunnft  ir  P.  —  36.  fnmwen 
sehcenerB.  wiöen  werder  LSP.  *ob  toiben  oder  frouwen  zu  lesen  sei,  könnte 
man  zweifeln,  wenn  Walthers  Meinung  darüber  nicht  bekannt  wäre,  und 
ebenso  bekannt,  dafs  die  gewöhnliche  Meinung  seiner  Zeit  die  entgegen- 
gesetzte ws^  daher  auch  die  Schreiber  hier  schwankten'  L.  —  38.  man 
LW.  man'^^'ßP.  mans  S.  —  44,  1.  uns  wi6en  L.  —  2.  Der  Beide  erkennet 
P.  —  6.  und  sin  gemüete  ze  mäze  tragen  nider  P. 

44, 11.  W  154.  Pf  41.  S  156.  P  47.  —  Simrock  bezweifelt  die  Echt- 
heit. —  13.  wan  ich  sehiet  mieh  von  ir  noch  nie  B.  wan  ieh  gesehiet  von 
ir  noch  nie  P.  —  19.  getate  WS.  iehy  dSr  ir  tttte  B.  nü  weite  ieh  daz  fr 
nceme  ir  P.  —  20.  dar  under  B.  —  22.  durch  herze  B.  —  23.  lebte  ie  B. 
—  24.  niwan  der  B.  —  25.  lange  WB.  —  29.  unbeworren  B.  —  Bl.  die 
rätent  sie  swä  man  sie  P. 

44,  36.  W  177.  Pf  67.  S  181.  P  62.  —  37.  sehenWB.  ^  SS.  daz  sie 
als  gerne  W.  sie  wellen  aUez  B.  —  46,  1.  iedoeh  hän  ieh  die  WB.  —  3.  Ufir 
an  W.  —  halbe  LSBP.  hälp  W.  —  7.  vreveütehe  WB.  —  10.  jan  B.  wan 
ieh  wart  lobes  nie  W.  —  12.  ieh  lobte  die  W.  —  13.  des  enhabe  deheiniu 
W.  —  15.  bcMen  W.  —  19.  so  rehte  reinen  weiz  si  ir  W.  —  20.  der  rei- 
nen WIB.  —  21.  niht  fehlt,  ergänzt  von  Lachmann.  —  22.  gesehuof:  .  . 
reine,  WB. 

46,  37.  W  110.  Pf  5.  S  125.  P  15.  —  46,  4.  geliehen  LS.  —  10.  frouwe 
schosne  reine  P.  —  15.  mäne  Bechstein.  —  24.  scheine  frouwen  LS.  — 
25.  wederz  ir  LSP.  wederz  da  W.  wederez  B.  —  26.  bezzer  teil  daz  hän 
ieh  mir  genomen  W.  —  habe  B.  —  31.  mine  B.  s.  Einl.  S.  41.  A.  1. 

46,  32.  W  112.  Pf  25.  S  173.  P  16.  —  47,  4.  Unmäze,  ir  lat  mich 
am  ndt!  WB.  —  6.  Hp]  muotW,  —  7.  liebe  LS.  —  8.  heizet  diu  da  {daz 
BP)  machet  WBP.  —  9.  hoher  wirde  W.  werder  liebe  LBSP.  —  11.  mich 
wundert  W.  nun  weiz  ich  LBSP.  —  12.  kumet  herzeliebe  B.  —  ieh  bin 
iedoeh  W.  s6  bin  ich  LBSP.  —  15.  docK]  wol  LWBSP. 

47,  16.  W  191.  S  136.  P  102.  —  *0b  Walther  oder  Reinmar  Ver- 
fasser ist,  wird  zweifelhaft  bleiben  und  scheint  mir  für  den  Ruhm  beider 
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Dichter  gleichgültig*  L;  ähnlich  S  und  W.  Grimm,  Zur  Gesch.  des  Reims 
S.  523  f.  'Der  kleine  Leich  (gegen  diese  Bezeichnung  S  S.  154)  trägt 
die  Eigentümlichkeit  keines  von  beiden  an  sich  nnd  kann  füglich  nnr  als 
sweifelhaft  bezeichnet  werden'.  W  Yorr.  S.  X.  Pfeiffer  hat  das  Gedicht 
Ton  seiner  Ausgabe  ausgeschlossen;  Paul  stellt  es  unter  Unechtes  und 
Zweifelhaftes.  —  19.  nü]  so  WP.  —  23.  groz]  »eleh  WP.  —  25.  W  setzt 
hinter  verderbet  einen  Punkt,  und  verbindet  y.  26  mit  dem  Folgenden.  — 
28.  so  interpungiert  WS y  L  setzt  hinter  itilde  ein  Komma,  hinter  enterbet 
einen  Punkt,  und  bemerkt  zu  v.  30  'fehlt  A  und  ist  mir  unverständlich; 
yielleicht  genügt /rot<^  an  gerbet',  Paul  interpungiert  wie  L,  setzt  aber 
in  y.  28  den  Konj.  werde  (PBb.  2 ,  551).  —  34.  oueh  LS  (nach  BC),  gerne 
W  (nach  A);  vielleicht  ist  keins  von  beiden  Wörtern  aufzunehmen,  gemäfs 
der  entsprechenden  Strophe.  —  35.  gnuoge  LP. 

47,  36.  W  178.  Pf  68.  S  178.  P  63.  —  Die  erste  Strophe  fehlt  in  A, 
in  C  ist  sie  hinter  der  dritten,  in  e  hinter  der  zweiten  Strophe  einge- 
schaltet. Lachmann  bemerkte  zu  47,36:  'Nach  äen  Hss.  sollte  eigentlich 
die  folgende  Strophe  voranstehen:  aber  ich  habe  lieber  willkürlich  als 
unpassend  ordnen  wollen'.  Wir  haben  seine  Ordnung  aufgenommen,  aber 
nicht  die  beiden  letzten  Strophen  von  den  vorhergehenden  getrennt.  Paul 
folgt  der  Hs.  e;  die  andern  Herausgeber  ordnen  1.  2.  5.  3  und  lassen  Str.  4 
als  selbständiges  Lied  folgen.  —  48 9  2.  swä  WBP.  so  LS.  —  14.  toun- 
neeltehe  W.  —  26  f.  So  interpungieren  W  und  P;  die  übrigen  sh'e^  .. 
gtiot:  —  30,  daz  och  »ie  W.  —  34.  ob  man  W.  —  37.  geUehene  WB.  — 
38.   mp  daz  W.  muoz  $t  B.  —  49,  8.  alUu  W.  r—  11.  ein  lop  daz  H  W. 

—  14.  #u?a  ich  nu  des  geltes  so  BW.  —  16.  ertoerben  W.  —  18.  kk 
ich  LSP. 

49,  25.  W  100.  Pf  14.  S  175.  P  12.  —  29.  tcaz  mae  ich  nü  WB.  — 
30.  holder  ist?  otoe  da  von  WB.  —  32.  nider  WP.  nidere  die  andern 
Herausgeber.  —  36.  die  da  nach  gtwte  B.  —  50,  6,  desW.  —  8.  ich  BP. 

—  12.  meme  din  P.  —  13.  W  in  der  Vorr.  XXXIX  verlangt,  dafs  diese 
Strophe  als  Antwort  des  Mädchens  in  Anführungszeichen  eingeschlossen 
werde.  —  14.  dtn]  des  LSP.  -—  18.  so  WB.  —  m$n  B.  mir  LWSP.  — 
owSf  obe  daz  B;  B,  Einl.  S.  24  A. 

50,  19.  W  102.  Pf  13.  S  177.  P  24.  —  22.  Am  bt  mir  W.  —  26.  ich 
hän  WBP.  —  28.  ouge  mich  LS.  —  29.  mirz]  daz  LS.  mir  daz  V.  — 
61,  5.  nül  du  LS.  des  P.  —  8.  diu  ist  niht  da  WBP  (N.  Jahrb.  f.  Phil, 
u.  Päd.  II  Abth.  1868  S.  416).  —  10.  wesen  W.  —  12.  herzen  unde  nitf 
icet  mi  B. 

51,13;  W  268.  S  132.  P  25.  — -  Waokernagel  und  Rieger  (Vorr. 
S.  XXII)  haben  das  Lied  auf  das  unzuverlässige  Zeugnis  der  Hs.  A  dem 
Liutolt  von  Seven  zuerteilt.  Pfeiffer  hat  es  von  der  Sammlung  Walihencher 
Lieder  ausgeschlossen ,  Bartsch  und  Bechstein  (S.  98)  schliefsen  sich  diesem 
Urteil  an.  An  Walthers  Autorschaft  hält  Simrock  fest,  dessen  Gründen 
(S.  149)  wir  freilich  nicht  beistimmen  können,  und  Paul.  —  L  trennt  die 


IiBSABTKN   51,19  — 5«,  14.  465 

drei  letzten  Strophen  ab,  Simroek  meint,  die  drei  ersten  gehörten  noeh 
der  niederen  Minne  an,  die  folgenden  seien  seit  der  hohen  hinmgediehftet* 

—  19.  vert,  dur  Hne  toünne  da  W.  wnt  Hner  8.  —  26.  vcgele  LS.  vogOlin 
WP;  B.  Einl.  S.  48  A.  1.  —  27.  achaUent  mü  ir  WP.  nngent  m  m-  LS.  — 
31.  tote  du  wdVr,  —  52,  13.  s.  EinL  S.  39.  —  i^.  dmt  tUW.  --  17. 
muoz  froide  W, 

52,23.  W  163.  Pf  46.  S  152.  P  26.  —  Lachmann  nnd  Panl  folgen 
in  der  Ordnung  der  Strophen. der  Hs.  C  nnd  der  erstare  trennt  die  beiden 
ersten  Starben  ab.  Die  andern  Heränsgeber  stellen  mit  E  die  dritte 
Strophe  vor  die  zweite.  Statt  der  beiden  lotsten  hat  £  xwei  andere. 
Wackemagel  hat  nur  die  drei  besser  beglaubigten  Strophen  aufgenommen. 

—  26.  diene8t  unde  hohen  B.  —  32.  nOU  getehen  WB.  —  68,  20  t  So 
interpungieren  WBP  {zuo:).  L  setst  einen  Punkt  hinter  lebent,  ein  Semi- 
kolon hinter,  erkant,  ein  Kolon  hinter  tuo;  S  y^UbeiU.  erkamt ,  sim;"  die 
Parenthese  wenden  sie  nicht  an. 

53,  25.  WJ115.  Pf  17.  S  174.  P  27.  — -  Die  Handschriften  ordnen 
die  Strophen  des  Liedes  verschieden;  Lachmann  folgt  A  und  bemerkt: 
'Das  Lied  war  nicht  bestimmt,  mit  allen  uesetien  gesungen  zu  werden, 
namentlich  54,  3.  12  und  28.  33  nicht  zugleich.  Nach  der  hier  befolgten 
Anordnung  von  A  sind  es  zwei  Lieder  von  drei  Strophen:  53,  25  muls 
▼or  54,  17  wiederholt  werden'.  Simroek  ordnet  1.  5.  2.  4.  3.  Wackemagel 
und  die  andern  (nach  dem  Sinne  ond  den  Hss.  DK)  1.  5.  2.  3.  4.  —  30. 
habe  WB.  —   SS,  da  —  da  LS.   —   54,  5.  W^  mir  WP.  —   7.  küsHn  L. 

—  9.  von  dirre  LS.  —  11.  8wem  S.  Stoä  ei  daz  an  ir  Jj,  —  12.  da  uf^ere 
ich  gerne  LS.  —  nähe  WBP.  —  14.  voüez  baUmen  LS.  —  16.  eo  dieke 
W.  —    23.  mirt  niht  WBP.   —    24.  daz  atiehet  noeh  WB;    s.  Einl.  S.  31. 

—  25.  ich  lohe  die  reinen  am  WBP.  —  2^.  da  diu  vil  mumeeUehe  Hz  einem 
bade  WBP.  —  30.  doeh  W.  joeh  BP.  —  34.  möhte  W. 

54,  37.  W 124.  Pf  27.  S  139.  P  45.  —  55,  9.  verloren  von  dir  W. — 

12.  ufie  sol  LS. —  15.  so  die  Hss.  AF  und  P.    eine  erwerben  niht,  frd  LSB. 

alterseine    niht   erwerben   [/rouwe  MtMu]  W  Yorr.  XXXIX.   —    19.  noeh 

füegen  LS.  —  24.  daz  wir  ei  beide  epreehen  dinne  S,  nach  einem  früheren 

y erschlag  von  Bartsch,  Germ.  6,  204,  der  meinte,  die  rier  Strophen  seien 
durch  Komer:  Minne,  Minne,  dinne ^  meisterinne  yerbunden;  aber  Minne: 
Minne  ist  kein  Beim;  der  Gleichklang  ist  Zufrdl  wie  46,  8. 19;  ygL  Wacker- 
nagel, Vorr.  XXXTX.  —  33.  So  die  Hs.  E.  daz  vor  dir  geetiiende,  diebe  meiste- 
rinne  LSP.  daz  ez  etc.  WB,  nach  Lachmanns  Vermutung.  —  34.  tuo  BP.  — 
35.  sieh]  mich  B.  —  37.  da]  Ja  LS.  —  ieh]  mich  W.  sieh  B.  Panl  (PBb. 
2,  551)  nimmt  ruhrenden  Beim  an  sieh  :  sieh.  EinL  S.  62  A.  —  38.  waz 
weit  ir  daz  ieh  des  nu  tuo  W.  —  56,  2.  ane  sehen  B;  s.  EinL  S.  24  A.  — 
12.  von  enkume  WSP.   gndde  küniginne  WSB.  —  13.  dir]  der  L. 

56,  14.  W  158.  Pf  39.  S  126.  P  52.    —    Das  Lied  ist   in   den  Hss. 
ACE,  die  letzte  Strophe  aber  nur  in  G  überliefert.    Wackemagel  hat  die- 
selbe in   die  Anmerkung   yerwiesen,   Pfeiffer  ganz   übergangen,   Simroek 
Wilmanns,  Waltfaer  y.  d.  Vogelweide.  30 
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yermntet,    dafs    sie  yon  einem    der  yortaragenden  Sang«r   huisiigfefagt  sei. 

—  39.  dar  Unfer  Imnt  WB.  —  57,  1.  s6  mugen  LSF. 

57,  23.  W  172.  Pf  70.  S  191.  P  37.  —  26.  8i  benoaaret  B.  —  30.  siitt 
LS.  ~  33.  daz  ich  wol  wisU  dt  WB;  8.  EM.  S.  21  A.  —  &8,  16.  ai» 
der  WB,  nm  den  Auftakt  zu  beseitigen.  —  19.  Betuoehe  B.  ai  tuoche  W, 
um  den  doppelten  Anftakt  zu  beseitigen. 

58,  21.  W  161.  Pf  40.  59.  S  150.  P  61.  —  Die  Hss.  weichen  in 
Bestand  und  Ordnung  der  Strophen  yon  einander  ab.  Alle  sechs  stehen 
nur  in  C,  aber  aus  yersehiedenen  Quellen  zusammen  getra|pn,  in  der 
Ordnung  1.  5.  4.  2.  3.  6;  B  hat  5.  3.  6  und  in  einem  Nachtrag  2;  A  1.  5. 
2.  4;  £  1.  5.  6.  4.  2.  F  hat  nur  die  erste.  Lachmann  bemerkt:  'Die  An- 
ordnimg der  folgenden  Strophen  in  den  Handschriften  ist  unerträglich'. 
Die  Ordnung ,  die  er  hergestellt  hat ,  bedarf  und  gestattet  keine  Besserung. 
Dim  folgt  Paul;  Wackemagel  hat  Str.  1  —  3  hinter  Str.  4  —  6  gesetzt, 
und  Str.  3  yon  den  yorhergeb enden  abgetrennt.  Dem  entsprechend,  aber 
ohne  die  Absonderung  der  dritten  Strophe,  hat  Pfeiffer  Str.  4 — 6  unter 
Xr.  40,  Str.  1  —  3  unter  Nr.  59  in  seine  Ausgabe  gesetzt.  Simrock  ordnet 
5.  6.  4.  2.  1.  3.  —  22.  eznYund  WB.  ■—  32.  «]  nü  B.  —  34.  «es  fehlt 
etwa  nü  dar  oder  loä  nü*!*,  wä  nü  dar  WS.  ob  wer  B  (ohne  Auftakt).  — 
59,  3.  Der  Vers  ist  in  der  Überlieferung  zu  kurz.  Hüten  WS.  Jka  ir  et  ie 
B.  ungeme  L.  —  7.  hüs :  ez  muoz  geeehehen,  WBP.  —  12.  Ich  hdn  ab  W, 
nü  hän  B.  —  13.  traft  so  vil  ob  ei  ein  Uiteel  woUe  W.  ioan  obe  n  ein  UUzel 
wolte  B;  s.  Einl.  S.  24  A.  —  2i,  daz  niKt  lebendiges  äne  wandd  «f  LS; 
doch  schlägt  L  in  der  Anm.  die  aufjgenommene  Lesart  yor;  ihm  folgen 
auch  WBP.  —  26.  vinden  BP.  —  28.  daz]  waz  BP.  —  31.  Die  Paren- 
these LS.  Mt:  BP,  hat;  W.  —  34.  Die  Worte:  *äÄ  siV  und  y.  35  f. 
schliefst  P  in  Anfuhrungsstriche. 

59,  37.  W  170.  Pf  62.  S  185.  P  144.  —  WB  haben  die  drei  ersten 
Strophen  in  umgekehrter  Beihenfolge  (wie  die  Hs.  A).  —  87.  sol  ich  WB. 

60,  34.  W  182.  Pf  74.  S  192.  P  58.  —  Die  zweite  Strophe  hat  W 
in  die  Anmerkung  yerwiesen,  Pf  läfst  sie  aus,  P  setzt  sie  hinter  die  dritte. 

—  61,  6.  [den]  WB.  —  22.  ich  eine  hän  von  in  yermutet  L.   rede]  mtm 
P.  j^e  B.  —  26.  nute  B.  ygl.  Einl.  S.  51.  A.  4. 

61,  33.  W  137.  Pf  57,  IL  S  158.  P  46.  —  62,  1.  ohne  Cäsur  BP.  — 
einez ,  heizet  h'e,  läze    ieh  noch  vil  WB.  —  8.  und  mag  WB.  —  ich  euch  S. 

62,  6.  W  138.  Pf  86.  S  159.  P  49.  —  Die  Herausgeber  aufser  L 
ordnen  1.  3.  2.  4.  —  14.  tw«  .  .  nnl  WBP.  —  21.  hSveschent  mtne  LSP. 
und  h,  nunc  WB.  —  84.  war  L.  —  85.  da  von  LS.  wan  daz  WBP.  — 
güete  P.  —  86.  vü  werdez  WB.  —  37  f.  »p,  S.  —  88.  ich  warn  ie  W. 
ich  wan  nie  B.  wan  ich  nie  LPS.  —  gesach:  S.  gesaeh,  P.  —  63,  4.  wen 
dise  WB.  —  5.  ir  LSP.  iur  WB.  —  6.  spileman,  . . .  gebe,  dd  heiser  spä. 
L,  mit  der  Bemerkung  'zu  yerstehen  da  heiser  umbe  spiln  müge\ 

63,  8.  W  139.  Pf  55.  S  164.  P  60.  —  17,  sS  daz  Jj,  und  min  S.  — 
20,  frouwe  B.  —  21.  dir]  iu  P.  —  einer]  iemer  W.  —  30.  dn  WB.  selle'W. 
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68,  32.  W  142.  Pf  19.  20.  S  144.  145.  P  88.  —  SP  lassen  die  dritte 
nnd  Yierte  Strophe  yorangehen.     und  gefrägent  W.   —    87.  und]   dis  LS. 

—  M,  6.  muose  —  als  tnir  W.  —  7.  liez  W.  —  9.  hundert  W.  —  10.  er 
schone  LSP.  Einl.  S.  50.  A.  8.  —  11,  do  muose  er  W.  —  18.  Swie  BP. 
Pfeiffer  und  Bartsch  legen  diese  Strophe  nicht  der  Frau  in  den  Mund.  — 
17.  Die  einzige  Hs.  (£)  liest  hoehgezit.  L  nahm  nach  J.  Grimms  Vorschlag 
arebeit  auf';  ebenso  SP.  emzeeheit  WB.  —  19.  din  trost  der  W.  min  trost 
so  B.  s.  Einl.  S.  52.  --  21.  diu  —  derB,  —  24.  singe,  wü  ich  vindenYTB. 

64,  3l.  W  26.  Pf  72.  S  187.  P^66.  —  34.  dieh  S.  die  L's  Vermutung, 
WP.  sieB.  —  37,  so]  also  LSP.  —  65,  12.  doch]  «man  erwartet  da  volg 
ich'  L.  des  WB.  —  25.  Swer]  DerWB,  —  28.  ihtWB,  —  31.  bien  WB. 

—  82.  here  komen  B;  s.  Einl.  S.  24  A. 

65,33.  W  127.  Pf  24.  S  137.  P  32.  —  So  WSP.  *Der  Dativus  wdn 
ist  unrichtig:    soll  man  lesen  Uf  einen  zwiveUiehen  w&nf*  L.    In  einen  B. 

—  66,  1.  *Ein  Fufs  fehlt,  man  kann  leider  oder  rehte  hiuEU  setzen'  L. 
rehte  WBP.  trd'st  mde  S.  —  8.  vore  saeh  B;  s.  Einl.  24  A.  —  11.  Die 
Hss.  schwanken  zwischen  cdso  maz  und  tele ;  *  das  echte  Wort  ist  hier  ver- 
loren: es  kann  geheifsen  haben  swie  dicke  iehz  everte*  L.  ich  also  maz  WP. 
ieh*z  tele  BS.  —  ie  streicht  W.  »V«  P.  —  14.  vil  wol  L's  Vorschlag  st. 
wol;  allgemein  angenommen,  aufser  von  P.  —  15.  zen  besten  S.  zem  lesten 
W.  'vielleicht  daz  ich  ir  sihe  ze  manegen  H*  L.  —  16.  dar  WB.  —  20. 
und]  wan  WB. 

66,  21.  W  184.  Pf  75.  76.  S  196.  P  92.  —  Pfeiffer  und  Bechstein 
ordnen  die  Strophen  zu  zwei  Liedern,  das  erste  umfafst  Str.  1.  2,  das 
andere  Str.  4.  5.  3.  W  druckt  sie  als  einzelne  Sprüche,  L  und  P  die  drei 
letzten  Strophen.  S  behält  L's  Ordnung  bei,  bezeichnet  aber  das  Gänse 
als  ein  *  kunstreiches  Lied  *.  —  67,  4.  der  werden  wirde  LS.  —  5.  irz]  inz 
LS.  -  6.  hoveUeher  WB.  --  33.  und  ow$  daz  ichz  LS.  —  68, 2.  karker- 
var  B.  —  4.  bekärket  B. 

69,  1.  W  126.  Pf  32.  S  141.  P  30.  —  Wackemagel  ordnet  8.  4. 
1.  2;  auch  die  Hss.  weichen  von  einander  ab.  Aber  die  von  Lachmann 
befolgte  Ordnung  ist  sicher  auch  die  ursprüngliche.  —  2.  wiste  ich  W.  — 
3.  swer  sich  rehte  nu  ver sinne  WB.  —  4.  mich,  wie  tuot  ei  als$  w$  W. 
mich,  von  wiu  si  tuot  so  wS  B.  —  15.  ich  eine  trage  ze  WB.  —  20.  rehte 
wizzen  daz  dich  P,  der  in  der  letzten  Zeile  keine  Gäsnr  annimmt. 

70,  1.  W  103.  Pf  48.  S  149.  P  33.  —  Lachmann  und  Paul  folgen 
in  der  Strophenordnung  der  Quelle  OE;  an  einer  andern  Stelle  hat  G 
nur  die  näher  zusammenhängende  erste  und  dritte  Strophe.  Demgemäfs 
ordnen  Wackemagel  und  Simrock  1.  3.  2;  ebenso  Pfeiffer,  der  aber  jede 
Strophe  als  selbständiges  Lied  nimmt.  —  12.  *es  fehlt  etwa  j'ardjd*  L. 
8.  zu  Nibel.  S.  65  f.  lihte  J.  Grimm,  WB.  —  13.  lä  si  denne  WB  und 
die  Hss.  läzen  LSP.  —  wizzen  WBSP.  Pfeiffer  erklärt:  'nun  so  lafs  sie 
scheinen  (leuchten,  tae  öfter  ^=*  sunne),  wenn  sie  wissen,  wem  (für  wen); 

30* 
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d.  h.  wol:  mögen  sie  meinetwegen  (statt  mir,  der  ich  sie  gut  anzuwenden 
weifs  und  dem  sie  enteilen)  darauf  los  scheinen,  wenn  sie  auch  nicht 
wissen,  für  wen'.     Die  Cäsur  nehmen  WBP  nicht  an.  —   17.  duz  P. 

70,  22.  W  166.  S  148.  P  34.  —  Wackemagel,  Vorr.  S.  XVm  erklärt 
das  Lied  für  unecht,  für  ein  Werk  des  Truchsessen  von  Singenherg. 
Pfeiffer  hat  es  von  seiner  Ausgabe  ausgeschlossen;  Simrock  (S.  171)  hegt 
starke  Zweifel  und  hat  wenigstens  die  Anfangsstrophe  unterdrücken  wollen. 
22.  24.  Lachmanns  Ergänzungen  tuo  und  ab  beanstandet  Paul  (PBb.  2, 553): 
'Es  wäre  zu  interpungieren  Qenäde^  frowe!  also  beseheidenlteh*  la  mich  dir 
iemer  leben,  ob  ich  daz  breche,  daz  ich  für  der  striche,  d.  h.  unter  solcher 
Bedingung  lafs  mich  dir  immer  leben,  dafs  ich  dich  verlassen  mufs,  wenn 
ich  das  breche.  Dem  Metrum  wird  auf  andere  Weise  abzuhelfen  sein'.  — 
24.  ob  ab  L.  —  26.  ze  kurzer  wUe  P.  —  30.  toiderlerne  W;  vgl.  Panl 
PBb.  2,  553.  —  37.  aUo  ergänzt  WP,  abe  hinter  fiU  lt.  dt  ab  er  d&  so 
gerne  S.  —  71,  2.  mich  ergänzt  WSP.  —  3.  Wan  sin  W;  des  Auftaktes 
wegen,  sini  gehiez  S.  —  7.  deich  .  .  durch  sieW;  des  Auftaktes  wegen.  — 
13.  des  L's  Vorschlag  statt  des  überlieferten  da  von;  ebenso  WP.  S  streicht 
sd.  —  14.  und  ergänzt  L,  denne  hinter  mich  W;  gere,  wil  B;  s.  Einl.  S.  22. 
P  läfst  die  Senkung  fehlen.  —  17.  du  sage  an  W. 

71,  19.  W  192.  S  167.  P  103.  —  MF.  152,26.  Die  Hss.  bieten  für 
Str.  1.  2.  4  sowohl  den  Namen  Waltbers  als  Reinmars;  dafs  die  äufsere 
Gewähr  für  Walthers  Namen  besser  ist,  habe  ich  schon  in  der  ZfdA.  13, 
243  f.  auseinandergesetzt.  Ebenso  urteilt  Burdach  S.  111.  Die  Beziehungen 
der  beiden  Dichter  auf  einander  lassen  keinen  Zweifel  an  Walthers  Autor- 
schaft. Wackernagel  S.  X  hielt  es  für  wahrscheinlicher,  dafs  Reinmar  alle 
vier  Strophen  gedichtet  habe;  ebenso  Paul  (PBb.  2,  562),  und  weniger 
entschieden  Simrock  S.  195.  Simrock  findet  aufserdem,  dafs  die  beiden 
Strophen,  die  einen  Wechsel  bilden,  'nicht  zu  wbhl  aufeinander  passen' 
und  dafs  die  beiden  andern  weder  unter  sich  noch  mit  dem  Wechsel  ver- 
bunden seien.  Pfeiffer  hat  die  Strophen  von  seiner  Sammlung  ausge- 
schlossen. —  30.  giht  mir  si  diu  froide  L.  —  32.  \wan'\  P.  —  33.  Ich 
UBte  gerne  LWS.  —  3«.  so  gwinnet  W.  —  37.  hdute"]  lange  W.  —  Wal- 
ther 71,  21  in  sin  herze  L,  der  ungleiche  Stollen  annahm.  Paul  behält 
die  Lesart  bei  und  nimmt  doppelten  Auftakt  an.  inz  herze  W.  [trt]  ^^ 
herze  S.  —  29.  niht  enhän  L.    enhän  WS.   groze  sw€Bre  hän  Paul. 

71,  35.  W  108.  Pf  15.  S  169.  P  5.  —  37.  senecHchen  WB.  —  72,  6. 
tDän  daz  iehs  alle  ist  überliefert ;  'wohl  smechs  alle '  LS.  wan  deiche  al  W. 
wan  deichs  alle  P.  wan  daz  ichs  {aUe"]  B.  —  11.  ire  ergänzt  LS.  herre  W. 
swie  und  swaz  B.  —  13.  oueh  sin  WBS.  »n  LP;  s.  Einl.  S.  61  A.  2.  — 
21  f.  so  die  Hss.  P.  endelost  W  XXXYI.  ungelöst  B.  mich  erlost  von  sorgen 
LS;  —  29.  sus  darf  L.  nu  endatf  WBSP.  —  30.  so  WBP.  dez  S.  Übt 
äne  sorge  dez  herze  min  L. 

72,  31.  W  174.  Pf  31.  S  143.  P  36.  —  38.  wan  von  nUn  W.  von 
frttnes  selbes  B.  Einl.  S.  61  A.  1.  —  73,  1.  ane  sehen  B;  ■.  EinL  S.  24  A. 
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—  7.  du  nu  WP.  —  8.  ScheUmt  n  S.  —  [ärnne]  W.  —  9.  herzen  WBP. 

—  10.  dies  Wlj.  —  16.  ndne»  WB.  mIw  LSP.  —  21.  m(^  WB. 

73,  23.  W  140.  Pf  34.  8  146.  P  48.  —  31.  esel  und  dem  goueh  WBP. 
esel  unde  goueh  S.  —  74,  2.  iroeteB.  —  4.  umb  «r  t^  P.  —  5.  Der  Vera 
ist  in  der  Überlieferang  lun  eine  Silbe  in  knn;  'man  lese  vä  wol  oder 
den  »Ol*  L.  den  sol  WB.  vü  teol  B.  —  9.  entstet  imne  LSP.  eenftet  mSnet 
Bartsch,  Germ.  6,  206.  W  Yorr.  S.  XXXVIU.  — -  12.  ich  enhaUe  W.  ine 
behalte  BP.  —  etirxt,  WBP.  —  13.  wn  wirde  B. 

74,  20.  W  94.  Pf  6.  S  120.  P  13.  —  L.  trennt  die  beiden  ersten 
Strophen  ab.  —  Die  Hss.  haben  die  Tierte  Strophe  hinter  der  ersten. 
Wackernagel  behält  die  Ordnung  -der  Handschriften  bei ,  nnd  erklart  Str.  5 
für  eine  eigene  Schlnfsstrophe,  die  neben  Str.  3  gebraucht  werden  konnte. 
Simrock,  Pfeiffer,  Paul  ordnen  1.  4.  2.  5.  3.  —   25.  daz  rnOes  itf  iur  WB. 

—  32.  liehtiu  WB.  —  33.  de]  doch  SP.  —  doch  neie  m  mir  »ehone  WB, 
welche  in  dieser  Zeile  den  Auftakt  nicht  dulden.  —  35.  vfort  WBP.  — 
76,  4.  eniu  W  XXXIX.  B.  fniniu  LSP.  —  5.  wi  diaem  W.  —    6.  iur  WB. 

—  11.  daz  bette  daz  ich  hän  Beneoke  WB.  —  niht  cerre  .  .  heide,  P.  — 
15.  vogelin  P.  —   16.  euln  LS.  —  20.  den  boumen  P. 

75,  25.  W  91.  Pf  2.  S  118.  P  55.  —  27.  [die]  WB,  die  im  dritten 
und  fünften  Yerse  den  Auftakt  nicht  dulden.  Auch  das  lateinische  Gedicht 
hat  ihn  in  diesen  Versen  nicht.  —  37.  rtje  unde  ene  B,  mit  Hiatus.  — 
76,  1.  toren\  herren  W.  —  3.  awar  ale  WB.  —  5.  ander  LS.  —  11.  zier- 
test Paul  PBb.  2,  553.  Bechstein.  —  15.  ein  sü  LS.  —  16.  här]  hüt  ver- 
mutet Bechstein  Germ.  15,  445.  —  18.  gerne  WBSP.  —  S  daz  ich  LS. 

76,  22.  W  78.  Pf  78.  S  199.  P  82.  —  26.  fröudeöofre  W.  —  30.  Sr- 
loßser  WB.  —  34.  uns  vergozzen  B.  —  36.  kesen  B.  —  37.  erebei'nde  B. 
h^-rebemde  S.  —  38.  verzinsen  B.  —  77,  9.  heilen  B.  —  19.  fürhUn  W.  — 
27.  dro]  tröst  WB.  —    29.  teü  L.  —   32.  sündiger  WB.  —  36.  hellen  B. 

—  37.  daz]  da  WBP.   —    78,  3.  den  heilegestez  L   'genügt  sin  für  den?' 

—  19.  Crist!  mit  swelher  W  und  dann  ein  Komma  hinter  dingen  (y.  21). 

78,  24.  W  68.  Pf  173.  S  95.  P  78.  —  39.  wan  si  ist  guot  B.  — 
79,  3.  habiW^,  —  15.  unde  schadet  alrirst  B.  —  19.  hilf  et  y  und  darnach 
eine  Lücke  P.  —  20.  Idt  B.  —  23.  friunt  WB.  —  32.  muosU  WBP. 
müesU  LS.  -  80,  2.  den]  dem  WBSP.  —  15.  minre  LWSP.  minner  B; 
8.  Einl.  S.  21  A.  —  29.  müt  stoie  kleine  ich  stn  W.  miUe  .  .  stn  P.  — 
30.  80  niez  sin  W.  so  nieze  es  aber  —  oder  Riuze  B.  —  81,  2.  ^<f  B.  — 
20.  zundanke  wolveüeV.  —  sere]  mSre  WB,  —  23.  rieh  BP.  —  36.  ihtB, 

82,  11.  W  55.  Pf  126,  n.  S  67.  P  71.  —  14.  Hhe  WP.  lihe  B.  — 
[und]  W.  —  15.  'nicht  ieh  riU?*  L.  ich  geriU  B.  ich  gerite  (B  Germ.  6, 
205)  WS.   —    16.  WB  setzen  das  Komma  hinter  also.   —    17.  ritest  WB. 

—  19.  aze  er  B.  —  21.  alsam  B.  —  23.  so  vermutet  Lachmann,  nü  krümbe 
dtn  bein,  rit  selbe  her  hein^  ^  du  Atzen  hast  gegert  P  nach  der  Überlie- 
ferung, nii  krümbez  bein^  rit  selbe  darB.  nü  krümbe  ein  bein,  rit  selbe  hein 
S.  —  24.  jugent]  mugent  W.  tugent  B.  —  25.  tugent]  jugent  B.  —  32.  B 
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ergiait  und  Quoten  viies  »iUn  (vgL  Germ.  VI,  205),  W  (Yorr.  XXXYm) 
mit  iüünneeUehen  Hten.  —  34.  heUt  anders  niht  LS.  —  35.  du  ktetett  ane 
ge$trittn  B.  du  htUst  an  ir  lobe  alto  geetrüen  V,  —  du\  dält  (Brackfehler). 

—  36.  lobe  W.  lop  LS.  Ir  lobe,  daz  elliu  mp  dir  iemer  gn.  B.  Daz  elUu 
iffip  dir  iemer  mi  gendden  «.  b.  P.  —  83,  2.  mUhel  W.  —  6.  wü  WB.  — 
6.  edel  W.  —  10.  der  verd,  itt  WB.  —  16.  Lachmann  lafst  die  Wahl 
zwischen  da  (SP)  und  des  (WB);  überliefert  ist  daz.  —  20.  wes  Stent  — 
vor  den  LS.    des  Stent  .  .  den  kemenäten:  P.    —    35.  gerne  nemen  an  WB. 

—  84,  11.  hirme  LWS. 

84,  14.  W  59.  Pf  158.  S  102.  P  79.  —  16.  UugeJjSF.  —   19.  dan- 
nen  WB  der  Überliefenmg  gemäfs ,  danne  L  (yielleieht  aus  Versehen)  SP. 

—  20.  sint  P.  —  21.  wand  er  W.  iean  daz  er  gast  B.  —  22.  ich  drohe 
P.  'Gesang  draben  ist  mir  sonst  nicht  vorgekommen,  und  mütelswane  setzt 
wohl  ein  anderes  Bild  voraus:  auch  wird  der  Gedanke  ein  Präteritum  ver- 
langen, vielleicht  ich  traf*.  LW.  Bechstein  S.  95  sucht  drabe  zu  erklären. 

—  24.  die  rederiehe  iegesliehe  sagen,  'ich  lese  die  redertehen  ie  geUeke  sag- 
ten* L.  rederiehe  (mit  Hiatus)  S.  —  iegesliehes  WBSP.  —  sagen  P.  — 
25.  wie  k'önd  ich  der  drier  eitne  die  Hs.  C  und  Simrock.  'Der  Sinn  scheint 
zu  fordern  die  drte  ir  eime  oder  wem  könd  ich  der  drier  einen  \  L.  Diese 
letztere  Vermutung   haben    WBP    aufgenommen.    —     30.    hSrre  W.  — 

34.  [vil  gar"]  B  (aus  Versehen?).  —  85,24.  stmttnge']  siime  B. 

85,  25.  W  67.  Pf  172.  S  188.  P  85.  —  27.  gelae  L  (Anm.)  WB.  — 
31.  So  B.  nü  krumb  die  rihter  sint  P  nach  der  Oberlieferung,  nü  also  krump 
die  rikUjere  sint  L  (Anm.)  S.  —  nü  also  tumb  uns  W.  —  32.  m^  niht  ze 
WB  (wodurch  der  Rhythmus  regelmäfsig  wird).  —  33.  swaz  nü  dd  vw 
geschehe  P  nach  der  Überlieferung,  stoaz  da  von  nü  g.  S.  to€Ui  nü  dd  von 
gesche  W.    waz  nü  geschehe  dd  von  L  (Anm.)  B. 

85,  34.  W  266.  S  128.  P  28.  —  In  der  Hs.  A  ist  das  Gedicht  unter 
Liutolt  von  Seven,  in  C  und  E  unter  Walther  überliefert.  Lachmann 
bemerkt  S.  196,  dafs  es  vielleicht  nicht  echt  sei;  Wackeruagel  stellt  es 
unter  Liutolts  Werke   (Vorr.  S.  XXI);    Pfeiffer    hat   es    ausgelassen.  — 

35.  »0  *f  W.  ■—  86,  1.  itteh  iht  W.  —  2.  den  guoten  W.  — -  9.  an  mir 
W.  —  13.  so  B  (Germ.  6,  206)  WPS.  lert  mich  wie  ich  L.  —  14.  reiner 
lip  W.  —  15.  daz'\  so  W.  —  16.  der]  zer  W.  —  32.  graszer  WSP.  — 
37.  bedöffU  W. 

87,  1.  W  64.  Pf  168.  S  197.  P  87.  —  Die  Strophe  88,  1  erklären 
alle  Herausgeber  für  unecht.  —  1.  Kindes  zuht  mit  gerten  nieman  kan 
beherten  W.  Nieman  kan  beherten  k.  z.  m.  g,  B;.  und  dem  entsprechend 
V.  7  f.  —  23.  WBP  ziehen  diesen  Vers  zum  folgenden.  —  30.  P  setzt 
einen  Punkt  hinter  m. 

88,9.  W87.  Pf  3.  S  170.  P36.  —  9,  friioentliehenlj;  öbenso  v.  21 
friwendinne,  —    12.  lieht.   WP  nehmen  v.  13.  14  als  Vordersatz  zu  v.  15. 

—  33.  so  P.  frouwe  min,  daz  ti  BS,  fr.  min,  nü  sich  L.  fr.  nü  sieh  W. 

—  89,  1.  Nach  w$  setzen  WBP  einen  Punkt.  —    i  H  dir  aber  ich  LW. 
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—  3.  geiige.  LS.  —  8.  8o  L;  die  andern  Herausgeber  aeUen  eine  starke 
Interpunktion  hinter  mae,  und  hinter  lanc  ein  Komma.  —  11.  yo  wUcumet 
W.  —  12.  vone  B,  v<m  die  übrigen.  —  19.  Diese  Strophe  schlierst  S  in 
Klammem.  —  27.  ja^n  B.  —  30.  9<m  getm  WBP.  —  34.  Mnne  WB.  — 
35.  iüohter  WS.  wahtare  P.  diu  tageUet  der  ivahter  B.  —  90 ,  10.  tageliet 
fmr,  der  unl  L.  —  13.  etne"]  äne  LS. 

90,  15.  W  175.  Pf  66.  S  189.  P  61.  —  24.  vor  minen  ougen  tegm- 
liehe  WB.  tegelieh  vor  minen  ougen  LSP.  s.  £inl.  S.  42  A.  1.  —  25.  Ikui 
ieh  LS.  —  erteeret  P.  —  28.  zer  weite  nü  WBS.  nü  zer  weite  LP.  — 
33.  [hie  vor]  WB.  —  35.  aM  WB.  —  91,  1.  Diese  Strophe  setzt  W  in 
die  Anmerkung.  —  2.  nü  min  B.  —  10.  nü  lebe  WB.  —  12.  ieh  noch 
WB.  —  13.  ie  mitten  B.  —   16.  ieh  nü  B.    ieh  aller  W. 

91,  17.  W  147.  S  162.  PI.—  Pfeiffer  hat  das  Gedicht  als  unecht 
ausgelassen;   ebenso  urteilt  Burdach  S.  123.  —    24.  ders  W.    der  »i  LSP. 

—  27.  denke  W.  —  30.  [doch]  W.  —  35.  aber  LP.  —  36.  [eo]  W.  — 
37.  [het]  W.  —  38.  gestät,  L.  gestät :  SP.  geHät!  .  .  gelegen,  W  (auch  in 
den  andern  Strophen  fällt  der  Schlufs  des  Anfgesanges  mit  einem  Abschnitt 
im  Sinn  zusammen).  —  92,  2.  von  so  rehter  P.  —  7.  dinge  W.  —  8.  der 
Wille  W.    und  der  wille  P. 

92,  9.  W145.  Pf  37.  S  176.  P  20.  —  15.  güete]  sehame  WB.  — 
16.  ir]  im  WB.  —  36.  in]  ir  LS.  —  beeehiht  W.  —  93,  13.  so  tuot  in 
auch  diu  eine  fro,  ob  im  diu  ander  die  Herausgeber.  Unser  Text  beruht 
auf  der  Hs.  i;  der  Sinn  yerlangt  die  Änderung. 

93,  20.  W  157.  Pf  30.  S  163.  P  21.  —  25.  zaüen  fröiden  WS  nach 
L's  Vermutung.  —  26.  Swenne  ein  »alie  wip  W.  —  39.  nteme]  hete  S  nach 
L's  Vermutung.  —    94,  1.   Wie  wanet  WB.  —  4.  so  groze  W.  eoliehe  B. 

94,  11.  W  92.  Pf  4.  S  119.  P  57.  —  20.  Uf  dem  anger  LS.  —  21. 
da  getroumde  mir  ein  LS.  —  22.  zuo  dem  brunnen  LSP.  —  23.  von  der 
sunnen  LSP.  —  25.  den]  mir  WB.  —    33.  [wie]  S.    und  der  Up  hie  WB, 

—  35.  niender  wS  LS.  —  95,  7.  suonetae  B.  —  13.  daz  merken  wue  Hute 
B.  —   14.  «t«  B.  —  15.  seit  si  LS.  —  16.  ein  düme  W. 

95, 17.  W  148.  Pf  22.  S  140.  P  6.  —  21.  sazte  LSP.  —  26.  sin  P. 

—  32.  r»2]  nö  BP  nach  L's  Vorschlag.  —  96,  5.  der  rehte  nimt  S.  — 
12.  ez  im  WB.  —  21.  »i  WBSP.  —  26.  bcMen]  guoten  W. 

96,  29.   W  104.  Pf  47.  S  164.  P  7.   —    29.  ist  angest   unde   not  BS. 

—  30.  ob  si  LP.  —  32.  [daz]  BS.  —  97,  1.  Nü  wer  W.  —  A.  dem  aber 
W.  —  8.  nochn  ist  mir  leider  LP.  s.  Einl.  S.  40  A.  4.  —  12.  mtn  B.  — 
15.  [nü]  B.  —  16.  nü  darzuo  min  B.  —  21.  du  des  WB.  —  23.  den 
dtnen  W.  —  26.  dieh  her  W.  —  28.  guotiu  LSP.  —  29.  alsus  LP.  — 
32.  flrouiwe  des]  des  iedoeh  W  nach  L's  Vorschlag. 

97,  34.  W  156.  Pf  36.  S  147.  P  44.  —  98,  4.  sinnen,  P.  —  5.  noch] 
iu  LS.  —  «;^/  P.  —  6.  ienoeh  WB.  —  10.  so  ist  bt  ir  WBP.  —  11.  [bi] 
WBP.  —  vü  oße  WBP.  --12.  [hei]  WB.  —  14.  und  daz  W.  da  wan  si 
des  B.  —  wot]  niht  S  nach  L's  Vermutung.  —  22.  noch  müez  ieh  die  WB. 
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—  24  f.  twinde,  da  mir  WB.  —  25.  da  mir  liebes  wurde  S.  dd  mite  würde 
mir  P.  —  27.  näeh  der  lieben  B.  mich  der  mare  yermutet  L.  —  40.  diu 
WB  nach  L's  Yorschlag.  —  d9,  2.  maes  WB. 

99,  6.  W  152.  Pf  21.  S  165.  P  23.  —  14.  [oueh]  WB.  —  16.  ez 
eneagte  ir  WB.  —  17.  <Uu  ougen  LP.  —  24.  [doch]  W.  —  [ein]  BS.  — 
26.  daz  ez  L.  —  30.  die  dd  sehent  dur  WBS.  —  31.  [fii«]  WB.  —  32. 
iedoeh  sehent  mit  W.    doch  so  sehent  B. 

100,  3.  W  160.  Pf  45.  S  151.  P  11.  —  3.  nie\  ie  LS.  —  4.  ickn 
würde  P.  —  15.  wan]  ab  S  nach  der  Überlieferung,  ^n^er  hat  Walther 
sonst  nicht  nach  schwäbischer  Art  yoran  gestellt,  vielleicht  sagte  et  wan\ 
L  und  ihm  folgen  die  andern  Herausgeber.  —  18.  daz  si  stelie  WB. 

100,  24.  W  186.  Pf  77.  S  195.  P  91.  —  24.  du  solt  LS.  —  26. 
groBste  LS.  —  35.  'Die  Abkürzung  gedenk  ist  Walther  nicht  geläufig; 
vielleicht  gedenke  wie  ich  dirz  erbot '  L.  gedenke  waz  ich  dir  erbot  W.  weich 
dir  eren  B  (N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Päd.  II  Abt.  1869.  S.  413).  —  101,  1. 
daz  düz  so  selten  P,  ohne  eine  Lücke  zu  bezeichnen.  —  10.  wünnen  rieh 
WB.  —  Die  Lücke  auszufüllen  vermutet  L  des  muoz  ich  jehen,  aufgenom- 
men von  WB.  P  läfst  die  Lücke  unbezeicbnet.  —  17.  doeTi^  noch  S.  — 
21.  «■«*]  dir  LS.  —.22.  hereberge  B. 

101,  23.  W  65.  Pf  169.  S  113.  P  84.  —  23  f.  so  interpungiert  Paul, 
die  übrigen  Herausgeber  setzen  hinter  krump  ein  Kolon,  verbinden  v.  24 
und  27  und  bezeichnen  25.  26  als  Parenthese.  —  33.  LSP  brechen  nur 
den  letzten  Vers  jeder  Strophe,  und  zwar  hinter  der  sechsten  Hebung.  — 
34.  ander  baz,  mirst  liep  B.  ander  bazy  deist  mir  P.  —  36.  noch  sunder 
obedaeh  BP.  tiäeh  sünde  an  obedaeh  W  (Vorr.  S.  XXXVII).  —  102,  5. 
hüetet  iuwer  guoten  u^p  LS.  —   12.  deiz  iu  gezeme  WB.    daz  ez  gezeme  P. 

—  19.  Überliefert  iai  gewaltig.  ^gwalteeUche,  vielleicht  auch  mit  gewalte*  L. 
vil  gewaltic  W.  uf  gewaltie  B.  —  26.  owe  daz  an  ir  drier  stat  man  nü  dem 
einen  W. 

102,  29.  W  150.  Pf  68.  S  124.  P  88.  —  103,  3.  des]  der  LS.  — 
4.  swes  der  WB. 

103,  13.  W  53.  Pf  124.  S  66.  P  72.  —  17.  *ich  denke  spüende  als 
ein  kinV  LBS.  —  18.  in  zarten  W.  —  23.  'passender  scheint  lät  erZf  des 
wehset  wunder*  L.  des  istW.  des  wirt  BS.  —  37  — 104,  2.  Die  Anführungs- 
striche fehlen  bei  L  und  P;  der  letztere  bezeichnet  die  Verse  als  nicht 
recht  verständlich  und  wohl  verderbt.  —  5.  müet  aber  WB.  —  des  narren 
WBS.  —  16.  wie  nan  pfSrt  meere  SP.   wie  daz  min  WB. 

104,  23.  W  55.  Pf  155.  S  74.  P  77.  —  25.  darumbe  kSrte  P.  —  27. 
enkan]  entstän  P.  —  28.  [verstän]  P  (PBb.  8,  206).  —  30.  Die  drei  letzten 
Zeilen  fafst  W  Yorr.  XXXII  zu  einem  Verse  zusammen. 

104,  33.  W  50.  Pf  154.  S  73.  P  86.   —   106,  1.  weiden  verendet  P. 

—  8.  ruowe  LS.  —  6 — 8.  11  — 12.  möchte  W  Vorr.  XXXII  zu  je  einem 
Verse  verbinden. 
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105,  13.  W  51.  Pf  156.  S  65.  P  74.  —  U.  fürbreehm]  vergeum  Becli- 
stein,  Germ.  12,  475.  vgl.  ebend.  15,  448.  S.  vergaben  Leo,  Litteratur  Wal- 
thers Yon  der  Yogelweide  S.  30.  verbrachen  Paul  (PBb.  2,  55d)|  für  brechen 
in  der  Ausgabe.  —  16.  ioan  derWB,  —  22.  diufe  P.  —  26.  dro  tet  liebe 
L,  der  aber  an  der  Richtigkeit  zweifelt,  elrd  Ute  Hebe  P.  dro  diu  WB. 
Simrock  accentuiert :  seht ,  didb  eial  diibh  :  dr^  diu  tet  Udüh,  —  30.  hinter 
al  eine  steht  in  L^'  ^  ein  Komma  statt  eines  Semikolons.  —  33.  Und  lobe 
W,  des  Auftaktes  wegen.  —  106 ,  1.  »o  iat  nü  gnuoge  (genuoge  S)  L.  «o 
ich  nü  gnuoge  W.  »6  ich  nü  genuoge  P.  to  ich  nü  genuoge  B.  —  2.  gewartet 
LS.  geicarte  P.  —  12.  erst  aber  W.  ist  aber  ^  B.  —  15.  uwn  statt  des 
überlieferten  ufaz  vermuten  L  und  W.  Grimm;  aufgenommen  von  WSP. 
waz  B. 

106,  17.  W  212.  S  24.  —  S  hat  wie  L  die  Spruche  unter  Walthers 
Lieder  gesetzt,  jedoch  nicht  ohne  Zweifel  gegen  die  Echtheit;  W  beläfst 
sie  dem  Truchsessen  von  Singenberg,  unter  dessen  Namen  sie  überliefert 
sind.  —  21.  reife  L  nach  einer  Vermutung  WGrimms.  treffe  SW  Vorr. 
XXXIX.  —  34.  S  nach  L's  Yermutung  wan  eol  in  schulde  .  .  der  manen 
dran  geschiht,  W  toan  sol  im  stelde  und  ire  geben ,  daz  man  in  dräne  gesiht, 

—  lOlj  7.  widergtt  W.  —  9.  wan  nieman  kan  geschaden  W.  —  12.  Die 
künege  W.  —  13.  nü  eint  «  den  W. 

107,  17.  W  214.  S  17.  —  Wackemagel  beläfst  die  beiden  Strophen 
dem  Ulrich  von  Singenberg  (Vorr.  S.  XV);  L's  Ansicht,  dafs  sie  von  Wal- 
ther seien,  läfst  nur  Simrock  gelten.  —  26.  hän  W.  —  27.  nimeW,  — . 
108 9  1.  W  ergänzt  komen  ze  hohen  iren  Uohieh,  S  komen  ze  grozeti  iren 
Friderieh, 

108,  6.  W  246.  Pf  s.  309.  S  s.  243.  —  Bei  W  steht  die  Strophe  mit 
andern  desselben  Tones  unter  Ulrich  von  Singenberg.  Pf  und  S  geben  sie 
als  einen  Nachruf  Walthers.  —  9.  nü  waz  frumt  swaz  S.  waz  frumet  nü 
WB  nach  L's  Vorschlag. 

109,  1.  W  130.  Pf  53.  S  153.  P  17.  —  Die  Herausgeber  aufser 
Lachmann  halten  an  der  in .  der  Hs.  überlieferten  Strophenfolge  fesk  — 
WBP  verbinden  die  beiden  letzten  Zeilen  zu  einem  Verse.  —  12.  /]  ezV» 

—  19.  Der  Vers  ist  in  der  Hs.  um  eine  Hebung  zu  kurz,  wan  ergänzen 
BSP.  Lachmanu  iSndet,  dafs  der  Gegensatz  unvollkommen  ausgedrückt  ist; 
er  vermutet:  ^dü  Urst  f Hieben  muot  üz  spunden  ougen  lachen*  L.  herzeleit 
W.  leit  B.  leide  P.  —  27.  toibes  güete  vermutet  L.  —  HO,  1.  sehin^  L. 
schtn  (also  —  empfangen)  W.  —  8.  und  tvirt  al  mtn  W  nach  Beneckes 
Vermutung. 

110,  13.  W  98.  Pf  7.  S  136.  P  18.  —  Schade,  Wissenschaftliche 
Monatsblätter  1875  S.  126  f.  nimmt  für  den  fünften  Vers  jambischen 
Bhythmus  an.  —  13.  dciz]  dd  S,  —  16.  des  P  nach  der  Überlieferung 
(PBb.  8,  206).  daz  S,  der  WB  nach  L's  Vorschlag.  —  17.  von  ir  geseheiden 
behält  Schade  bei.  Die  Umstellung,  die  Lachmann  vorgeschlagen  hat, 
haben  die  Herausgeber  angenommen.  —  21.  vil  reinen  WB.  wan  an  die  S. 
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—  24.  So  WBS   nach  Lachmanns  Vorschlag;    P  behalt   das  überlieferte 
froiden  zer  werlde  ie  bei.    zer  werlde  froiden  ie  Schade. 

110,  27.  W  265.  S  183.  P  41.  —  Wackemagel  bat  auf  das  Zeugnis 
der  Hs.  A  dieses  Lied  dem  Liutold  von  Seyen  zugeschrieben ;  Yorr.  S.  XXL 
Pfeiffer  hat  es  von  seiner  Sammlung  ausgeschlossen.  Simrock  stellt  die 
dritte  Strophe  an  die  zweite  Stelle.  —  32.  versinnent  W  nach  der  Über- 
lieferung, versüment  ist  Lachmanns  notwendige  Konjektur;  s.  Haupt  ZfdA. 
15,  257. 

111,  12.  W  96.  S  180.  P  105,  unter  Zweifelhaftem  und  Unechtem. 
Pfeiffer  hat  das  Lied  yon  seiner  Sammlung  ausgeschlossen.  —  13.  an  uiz 
und  rot  Beneoke.  al  wiz  rot  vermuten  LS.  an  wize  rot  W.  an  uiz»,  an 
rcßte  P.  —  14.  So  WS.  P  nach  der  Überlieferung  UngemäUt  daz.  ^tmge- 
mälet  scheint  den  Vers  zu  überladen'  L;  es  war  ursprünglich  wohl  ein 
Zusatz  um  an  vemtz  zu  erklären.  —  15.  lobte  W.  —  16.  *wohl  richtiger 
doch  niene  erbäte ^  und  dann  ja  hört  ich  gerne*  L.  swiech  n  doch  nihtes 
nüW.  —  17.  horte  WS. 

111 ,  23.  W  89.  S  171.  P  65.  —  Pfeiffer  hat  die  beiden  Strophen  von 
seiner  Sammlung  ausgeschlossen.  —  24.  Benecke  schiebt  doch  hinter  im 
ein,  ebenso  W;  vielleicht  genügt  ime;  s.  Einl.  S.  23  f.  ein  spU^  dSs  P.  — 
25.  so  ist  überliefert,  er  gihet  swenne  ein  unp  eraiht  8in  ougey  ir  n  mat 
Hn  0.  t,  LS.  er  giht  »wenn  er  ein  wip  eraiht  si  si  .  .  sin  o,  t,  W.  er  gihet, 
awenne  ein  wip  er»iht  stn  ouge^  daz  ai  si  ein  6.  /.  P.  Vielleicht  ist  er  giht 
ein  Zusatz,  und  nur  y.  26  verstümmelt:  awenne  ain  ouge  ein  wip  eraiht, 
ai  tuo  in  [den  andern]  mat  und  ai  ain  o.  t.  —  28.  aolten  wir  P.  —  30. 
noch  bezzer  W.  —  35.  daz  mir  mit  aolhem  atelne  nieman  \keinen'\  aefutden  F. 
37.  so  WP  und  die  Hs.  äne  apil  LS.   unz  an  daz  zil  Burdacb  S.  141.  204. 

—  38.   aua  hat  W  eingescboben. 

112,3.  W  97.  Pf  8.  71.  S  121.  P  40.  —  Simrock  S.  136  meint: 
*I)ie  zweite  Strophe  ist  vielleicht  dreifsig  Jahre  später  auf  die  Weise  der 
ersten  gedichtet'.  Pfeiffer  hat  die  erste  Strophe  unter  Nr.  8,  die  andere 
unter  Nr  71  in  seine  Sammlung  aufgenommen. 

112,  17.  W  97.  Pf  10.  S  133.  P  22.  —  17.  ougenblieke  LS.  —  23. 
in  minem  P  nach  der  Überlieferung;  'man  lese  inme  herzen*  L  (des  Auf- 
taktes wegen),  angenommen  von  SB.  mim  W,  eine  Form,  die  sich  für 
Walther  nicbt  nachweisen  läfst.  —  24.  von  mir  —  enmae:  W.  von  ir  der 
ich  P.  —  27  f.  geain,  ez  enweUe  diu  P. 

112,  35.  W  198.  S  129.  P  2.  Simrock  erklärt  dies  Lied  für  Wal- 
thers unwürdig;  L  pflichtet  ihm  bei;  Pf  hat  es  ausgeschlossen;  W  unter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes  gesetzt.  In  der  Hs.  steht  die  vierte  Strophe 
an  dritter  Stelle;  Simrock  S.  145  sucht  die  Überlieferung  zu  rechtfertigen. 

—  35.  von  mir  diz  L.  —  113,  1.  einem  ritter  eine  aende  awtere  die  Hs. 
einem  aende  atvaere  W.  —  2.  JDie  er  lange  P.  —  18.  aüj  diu  W.  —  19  (• 
LSP  setzen  hinter  muot  einen  Punkt  und  den  folgenden  Vers  nicht  in 
Parenthese.  —  23.  mich  dea  niht  an  in  S.   mieh  dea  an  in  niht  g,  W. 
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II89  81.  W  106.  S  166.  P  4.  —  PfeiflS^r  liat  das  schon«  Lied  uber- 
gangen;  ygl.  Wackemagel,  Yorr.  S.  XXVII.  —  36.  ichs  LSF.  tuon  ich 
sin  W.  — •  114,  1  f.  Ö€Bte  al  die  teile,  daz  enhtdfe  in  niht  W.  —  4.  iH 
kUrne']  enwirt  niht  W;  s.  Einl.  S.  21  A.  —  5.  mire?  ja  vert.W.  —  20.  so 
die  Hb.  G  in  mime  (mim  WS)  herzen  eine  etat  gegeben  L. 

114,  23.  W  166.  Pf  73.  S  193.  P  56.  —  Der  fünfte  Vers  hat  nach 
der  Überlieferung  in  der  zweiten  Strophe  fünf  Hebungen,  sonst  sechs, 
L  wollte  dort  ein  Wort  einfügen,  die  andern  Herausgeber  haben  in  Str.  1.  3 
fünf  Hebungen  hergestellt.  —  26.  hcert  ire  P.  —  27.  grUenen  kU  L.  — 
33.  geemhe  LS.  eaihe  WB  des  Auftaktes  wegen.  —  34.  'etwa  liuten  sh^e^ 
L.  —  36.  die\  ie  B.  —  115,  2.  dennoch  WB,  den  Hss.  gemäfs.  da  nach 
L.  da  nach  »0  S,  welcher  behauptet,  dafs  diese  Zeile  den  Auftakt  haben 
müsse  (t.  114,  26  ist  zweideutig).  —  4.  alle  mtne  fröide  L. 

115,6.  WII8.  Pf  54.  S  131.  P  10.  —  Die  Unregelmäfsigkeiten  im 
Auftakt  dürften  auf  Kosten  der  Überlieferung  kommen.  —  12,  vil  wol  LP, 
die  andern  Herausgeber  haben  vil  gestrichen;  s.  Einl.  S.  50.  A.  2.  —  21. 
nach  WBP  (gemäfs  der  Überlieferung).  —  27.  gesihet  LP.  Die  Vorsilbe 
ge-  ist  nicht  selten  Schreiberzusatz ,  vgl.  22,12.  102,12  (63,30.  114,33). 
Iwein  V.  163.  418.  706.  1522.  6604.  Haupt  zu  Erec«  S.  357  f*  Anderseits 
verliert  die  Vorsilbe  auch  leicht  ihren  Silbenwert,  ohne  ganz  zu  ver- 
schwinden; vgl.  Einl.  S.  38  f.  —  28.  Lachmann  setzt  hinter  vergezzen  ein 
Komma,  hinter  gesezzen  einen  Punkt. 

115,  30.  W  120.  Pf  38.  S  134.  P  29.  —  34.  si  hat  doch  ouch  [»r]  BP. 

—  1169  2.  L  klammert  baz  ein.  —  4.  So  BS.  si  teil  anders  niht  die  Hss. 
si  toü  anders  waz  W.  P  nach  Beneckes  Vorschlag  wils  anders  niht  wan 
daz.  Wie  stät,  Vielleicht  si  teil  nidern  sieh*  L.  —  5.  So  BSP.  wan  wie 
LW  mit  den  Hss.  —  mir  min"]  mirz  W.  —  14.  gemeine  BP  mit  den  Hss. 

—  15.  ^etwa  wem  also*  L.  und  also  W.  unde  so  B.  so  dazs  allen  guoten 
Hüten  S.  —  28.  liep  dn  leit  B.  —  31.  mir  hat  L  eingeschoben,  v^  hinter 
ir  W.    B  schreibt  toane,  s.  Einl.  S.  24  A. 

116,  33.  117,  8.  W  167.  Pf  60.  61.  S  184.  P  90.  —  *Ich  habe  diesen 
Ton  von  dem  folgenden  getrennt.  Sogar  bei  Ulrich  von  Lichtenstein,  der 
doch  selbst  seine.  Lieder  zusammenschreiben  liefs,  stehen  auf  S.  421  zwei 
Strophen,  die  hinter  S.  419,  21  gehören:  ohne  Zweifel  waren  sie  auf  dem 
Bande  nachgetragen,  und  fehlen  daher  der  Hs.  C  gänzlich'.  L.  Simrock 
und  Paul  halten  die  überlieferte  Ordnung  (1.  3.  2.  4.  5)  fest  und  nehmen 
denselben  Ton  in  allen  fünf  Sturophen  an ,  doch  trennt  Paul  die  drei  ersten 
von  den  beiden  letzten  ab  (PBb.  8,  207).  —  Auch  die  Ansichten  über  das 
Strophenmafs  gehen  auseinander.  Die  drei  Strophen  117,  8  f.  haben  bei 
LWBS  das  Mafs  4.  5;  4.  5;  5.  6.  4;  Paul  weicht  in  dem  einen  Verse 
117,13  ab,  dem  er  nur  fünf  Hebungen  giebt.  Für  die  beiden  Strophen 
116,  33  f.  setzt  L  als  Mafs:  4.  4;  4.  5;  5.  6.  4  (also  ungleiche  Stollen), 
WB  4.  4;  4.  4;  5.  5.  4.  Paul  hat  wie  L  ungleiche  Stollen,  im  Abgesang 
stimmt   er   zu  WB.     S   überträgt    das  Mafs    der    drei   Strophen  117,  8  f. 
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auch  auf  116,  33.  —  34.  wol  hov,  W.  wtm  hov,  B.,  des  Auftaktes  wegen. 
also  hoveliehen  —  ah  ^,  —  36.  [selben]  WB.  —  38.  und  WBP.  —  wereü 
B  in  der  Genn.  6,  207.  —  vil  manege  WS.  —  117,  2.  allen  fröiden  S.  — 
4.  [%D%der]  WB.  —  6.  tmd  WBSP.  getrcustet  S. 

117,  9.  Hl  maneger  WB.  —    11.  swaz  W.    der  sich  geloubet  swes  B. 

—  13.  daz  ist  {deist  P)  seneder  BSP,  der  Überlieferung  gemäfs.  *  Viel- 
leicht deist  nüj  die  ehemalige  Freudigkeit  ist  nun,  ^ender  muot  mit  gern- 
der  arebeit*  L.  —  Ist  dazW,  —  14.  vil  salie  W.  —  18.  des  fehlt  in  den 
Hss.     Lachmann  schob  das  Wort   vor  dctz   ein,    die  Übrigen  hinter  mich. 

—  26.  Fuoge  B.  ^Fuoge  ist  hier  ohne  Zweifel  als  Personifikation  aufzu- 
fassen'. Pfeiffer. 

117,  29.  W  151.  Pf  58.  S  161.  P  43.  —  35.  LS  schieben  %n  hinter 
ich  ein.  —  118,  9.  geredet  P;  der  den  vorletzten  Vers  des  Tones  unge- 
brochen läfst.  —  11.  geswigen,  geligen.  LP.    gesungen:  —  geligen?  WS. 

118,  12.  W  181.  Pf  64.  S  182.  P  59.  —  20.  dazs  LS.  —  21.  [ir] 
LSP  gemäfs  der  Überlieferung. 

118,24.  W  132.  Pf  23.  S  135.  P  19.  —  26.  swenne]  HhteWBP,  — 
28.  seht  nach  Benecke's  Vermutung  von  allen  Herausgebern  angenommen. 

—  29.  wol  höher  WB.  —  30.  die  sehoenen  WB.  —  nie]  hie  L.  —  31.  so 
dicke y  daz  ich  daz  .  .  .  ve^'b.  P.  so  dicke  nie,  daz  ich  des  iht  verb.  L.  so 
dicke  deich  des  iht  .  .  verb,  W.  so  dicke,  daz  ich  daz  et  ie  v,  B.  w  dieke 
noch,  daz  ich  des  iht  v.  S.  —  35.  als  ez  P.  —  119,  2.  durch  si  so  tvil  ich 
iemer  fr,  WBP.  —  4.  si  mac  ez  wol  verk,  WBP.  —  5.  Daz]  dar  B.  — 
10.  schoßner  und  P.  schoene  tmd  LWS.  —  dan  Helene  B.  denne  Elene  LWSP. 

—  und]  oder  WB.  —  Die  fünfte  Strophe  hat  Wackemagel  in  die  Anmer- 
kung verwiesen,  Pfeiffer  nicht  aufgenommen.  Simrock  bezweifelt  die 
Echtheit  des  ganzen  Liedes. 

119,  17.  W  99.  Pf  11.  12.  S  168.  186.  P  39.  —  Simrock  (S.  219. 
196)  vermutet  in  den  beiden  ersten  Strophen,  die  ihm  sehr  viel  schwächer 
scheinen  als  die  anderen,  eines  Späteren  Zudichtung.  In  der  siebenten 
Zeile  nehmen  LP  keine  Cäsur  an.  —  20.  hcere  WBP.  —   22.  saget  WBP. 

—  23.  minneclichen  B.  —  24.  we  W.  —  32.  seht  nach  Lachmanns  Ver- 
mutung eingeschoben.  Simrock  läfst  den  Vers,  wie  er  überliefert  ist,  ohne 
etwas  zu  bemerken.  —  33.  unz  ich  tuon  W.  —  37.  ab  vor  alle  schieben 
WB  ein.  —  120,  5.  so  W.  wand  ich  gelache  LSBP.  ■—  %,  wan  da  WB. 
da  LSP.  —  9.  in  al  derWB.  —  12.  fro  künde  B.   —   13.  spilte  im  w  W. 

—  14.  daz  nü  B.  -, 

120,  16.  W  194  Anm.  S  155.  P  3.  —  Wackernagel  hat  die  Strophe 
in  die  Anmerkung  verwiesen  (Vorr.  S.  XI),  Pfeiffer  von  seiner  Sammlung 
ausgeschlossen;  auch  Simrock  S.  180  bezweifelt  die  Echtheit.  —  16.  deich 
ir  P.  —  23.  tmd  ouch  W.  —  24.  an  mir  ouch  niht  LP.  [ouch]  SW  vgl. 
L'ß  Anm.  —  niht]  iht  W. 

120,  25.  W  119.  Pf  51.  S  130.  P  9.  —  Wackemagel  hat  die  erste 
Strophe,  die  er  als  einen  ungenauen  Versuch  in  demselben  Tone  beieiohiwt, 


LESABTBK    120,30  —  124,22.  477 

in  die  Anmerkung  gewiesen.  —  30.  so  gebäre  ich  aber  dea  Auftaktes  wegen 
B.  —  31.  fff  froiden  riehe  P  nach  der  Überlieferang,  aber  mit  Beseioh- 
nung  der  Lücke.  Wor  frtMUn  fehlt  dWy  an,  hoher  oder  tUler*  L.  der  S. 
hoher  B.  auch  an  ganzer  konnte  man  denken.  —  83.  noch  hat  L  ergänzt; 
iedoeh  B  des  Auftaktes  wegen.  —  35.  einer]  »ender  WB.  —  86.  und\  eU 
S.  —  121,  1.  meine  WB.  —  3.  ich]  in  WB.  -^  5.  whnc]  lützel  WB.  — 
10.  809t  L.  so8t  H  WB.  eost  eht  P.  ed  ist  S.  —  18.  cht]  ichB,  —  19.  mich 
des  WB.  —  20.  bi]  an  WBP.  —  28.  ich]  und  WB.  —  30.  eie]  diee  WBS. 
—   81.  ersehen  WBP. 

121,  33.  W  169.  Pf  65.  S.  190.  P  60.  —  83.  woUfn  mieht  P.  Die 
grisen  hänt  mich»  überkomen  LS.  —  36.  zornliche  L.  —  87.  vol  gealten 
WL.  u?ol  gealten  S.  tool  gewalten  B.  —  122,  8.  nü  wol  die  Herausgeber, 
der  Überlieferung  gemäfs,  aber  gegen  das  Mafs  von  122 ,  23.  —  b,  die 
ez  verdienen  kunnen  teirs  W.  die  ez  vil  wir»  verdienen  kunnfn  P.  —  7.  owS 
dir  W.  80  %oi  dir  B.  —  8.  ebenare,  d^  gtt  —  gewin,  m6  weene  B,  —  dem 
andh^  geum  P.  —  11.  8o  w€ene  im  S  (nach  Pfeiffers  Vermutung).  — 
13.  »6  ich  als  "B,  so  rteh  als  LW.  —  als  ich  tviser  armer  bin  S  (nach  Pfeif- 
fers Vermutung).  —  16.  «<  in  WB.  —  17.  ich  in  P.  t^n  B.  s.  Einl.  S.  40 
A.  2.  —  19.  al  unser  WB.  —  23.  ein  sunder  leit  iat  überliefert,  eine  LS. 
noch  ein  WB. 

122,  24.  W  194.  S  198.  P  93.  —  Pfeiffer  hat  das  Gedicht  nicht 
aufgenommen,  Wackemagel  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes  gesetzt. 
Wackemagel  und  Paul  verbinden  auch  Z.  1.  2  und  3.  4  der  Stollen  zu  je 
einem  Verse.  —  30.  swiez  L.  —  31.  tr  S  (Druckfehler?).  —  84.  vögele 
LWS.  —  35.  diu  linde  LS.  —  123,  4.  wan]  kan  W  (Bartsch  Germ.  6,  208) 
S.  —  ö.  d$r  iht  gebare  WP.  —  11.  gesware  W  Bartsch  Germ.  a.  O.  — 
daz  er  niht  stoiere  an  mir  verbnere  Benecke.  —  15.  'etwa  zer  seslde  gedingevi 
L.  zer  werlt  W.  ie  hän  g.  Ph.  Wackemagel  (Edelsteine),  hän  guot  g,  Bartsch 
a.  O.  —  22.  vinstem  L  und  die  Hss.  —  25.  mit  sorgen  iwingen  S.  (sorgen 
ist  st.  geringen  überliefert).  —  31.  den  list  LSP.  —  36.  ein  kint  S.  dinge 
ein  kint  P.  —  37.  der  teerelt  S.  die  werelt  Bartsch  Germ.  6,  212.  —  38. 
moM  WP.  —  39.  e  min  unreine  WP.  ^  daz  unreine  B.  —  40.  sUi  versinke 
in  W.   min  sUe  versinke  in  Bartsch,    sile  versinke  in  P. 

124,  1.  W  74.  Pf  188.  S  115.  P  81.  —  Lachmann  und  Paul  nehmen 
sechsmal  gehobene  Verse  ohne  Gäsur  an;  auch  Simrock  mag  Wacker- 
nagels Ansicht  nicht  anerkennen,  er  redet  von  alten  Langzeilen.  —  2. 
Zamcke,  PBb.  2,  576  setzt  hinter  getroumet  ein  Fragezeichen,  hinter  war 
ein  Konmia.  *Oder  war,  wenn  es  wahr  ist,  das,  wovon  ich  immer  glaubte, 
dafs  es  etwas  wäre,  wirklich  etwas?'  —  5.  erwachet  P.  erwaM  LS.  — 
7.  Hute  und  W.  —  8.  [worden]  LS.  worden  P.  —  als  ob  LS.  —  10.  bereitet 
BSP.  —  12.  u>ande  min  ungelücke  P.  —  13.  träge  P.  —  kande  LS.  — 
16.  sint  m«r «WiB.  —  18  f.  tuont,  den  nü  vü  L,  mit  der  Bemerkung  'ich 
glaube  gänt  :  stänt'.  unvü  WB.  vil  unriuweeliehe  "P.  $  vä  ruowediehe  .S.  — 
^  stuont  B.  —  20.  niuwan  LSP.  —  wiLSP.  —  22.  [unde]  LSP.  —  lockern 
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finden  B.  —  daz  zergdt  LSP.  —  23.  JStr]  schar  WBS  nacli  Lftchmanns 
Yemmtung.  — •  27.  trüre  LS.  trürm  P.  —  28.  innedtchen  sire  {wir  lebten 
ie  vü  wol)  L,  mit  der  Bemerkang  'etwa  ich  lebte  e  wol\  —  inneelteh  S. 
—  SO.  die  hat  Lachmann  ergänzt,  vogeüin  W.  vögele  BP.  —  Bl.  vü  gar 
ergänzen  WB,  däJA  hinter  ist  LS.  —  verleit  LSP.  —  1%,  7.  selbe  kröne 
WBP.  —  8.  seidener  LS.  soldemerf  P.  —  11.  niemer  mere  ouwe  fa^en 
WBS  hinzu.     Schöner  wird  das  Gedicht  dadurch  nicht. 


ANHANG. 


L  W  81  A.  P  83  (druckt  wie  L  die  Hs.  ab).  —  138,  4.  gahten  W. 
vnde  gehakten  £.  —  6.  genuoge  niht  W. 

n.    "W  unter  Liutolt  von  Seven  260  f.  S  114.    —    2.  dem  —  gritd, 

—  jiBreCy  W,  —  9.  bartloser  W.  —r  muot]  'munt  S  (Druckfehler?).  —  21. 
seham  —  [wol]  W. 

m,  1  —  15.  W  12.  Pf  89.  S  7.  P  69.  76.  —  4.  rihtter  LSP.  —  5. 
borgen  unde  pfant  Mhd.  Wb.  1,  164*.  40.  S.  —  11.  dir  den  B.  —  hundel 
gunde  LS.  —  12.  al  dtn  B. 

III,  16  —  90.  W  205  und  Anm.  —  41.  nit  W,   niet  L  nach  der  Hs. 

—  60.  als  ein  unversunnen  L  ohne  weitere  Angabe.  Nach  von  der  Ha^n 
und  Wackemagel  steht  also  ein  vil  unv,  in  ^er  Hs.  also  ein  unv.  W.  ale 
ein  vil  unv.  v.  d.  H.  —   68.  Kapn  W.  —  72.  werdecKehen  L. 

rV.  W  258  hat  den  ersten  Spruch  abgedruckt.  Ebenso  S  94:  *er 
ist  sehr  talentvoll  und  könnte  Walthern  gehören'.  —  3.  swäger,  ez  ensi 
niht  war  W  (swager  ez  en  si  war  die  Hs.).  —  8.  geuden  W.  —  9.  swinget  W. 

V.  W  204.  P  104.  W  setzt  in  den  zweiten  Stollenversen  eine  Cäsur 
nach  der  vierten  Hebung  an.  —  24.  wol  in,  die  —  wibent  —  beHbent  W. 

VI.  W  90  A.  P  64  A.  —  5.  so  W.  miUen.  in  dem  meyen  die  Hs.  — 
7.  so  W.    hat  fraude  E.  —   8.  so  W.    und  dor  zuo  E. 

VIL   W  123  A.  P  31  A. 

VIII.  W  155.  Pf  43.  S  156.  P  47.  —  3.  verbessert  von  W;  waz  mae 
ieh  zürnen  um  daz  E.  —  4.  noch  ergänzt  von  W.  verworfen  von  P.  — 
totlent]  e  da  B.  —  8.  mir  des  ergänzt  von  W.  P  läfst  die  Lücke.  —  15. 
nü  ergänzt  L.  verworfen  von  P.  —    deist  an  mir  deine  worden  WBS.   —r- 

17.  So  W.  itnd  bin  ieh  doch  die  Hs.   iedoeh  LSP.  unde  bin  ich  doch  B.   — 

18.  deich  ein  lützel  W.  —    19.  ez]  daz  W,  —   einen  B. 

IX.  W  191  A.  S  136. 

X.  W  103  A.  P  24  A. 

XI.  W  165  A.  P  26  A.  —  bescheiden]  geschadet  verlangt  L.  —  f»i 
manigen  LP  nach  der  Hs.  [vil]  W.   —   2.  nun  L.    mir  WP  nach  der  Hs. 

—  6.  so  dien  ieh  ir  mere  W.  —  1.  so  ab  ieh  mich  k$re  W.  —  8.  so  Li. 
so  tantee  ieh  aber  anderswar  P  nach  der  Hs.   so  tanze  ich  anderswä  W. 
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XII.  W  178  A.  P  87  A.  —    1.  ir  LP.  im  W.  —    %.  da»  W.  diu  L. 

—  3.  L.  ergänit  daz  iz  mme.  —  4.  wUen  W.  —  6.  [der]  W. 

XTTT.  W  172  A.  P  89  A.  —  10.  mich  lone»  maehes  W. 

XIY.  W  182  A.  P  95.  Lachmaim  hat  die  Strophen  nur  nach  der 
Überlieferung  in  den  Hss.  abgedruckt.  —  3.  $6  wünsehe  ich  dir  P.  — 
4.  doch  P.  —  12.  $0  enruoehe  P.  —  17.  [m$re]  —  rrö.  P.  —  «ö  wUrde 
ich  nimmSre  "W.  —  18.  enkumeH  toider^  P.  —  21.  dage  ich  W.  —  23.  mit 
rede  ie  wären  W.  —  24.  toisae  got  P.  — -  20.  ob]  ätt  W.  —  3Ö.  icS  ob  ieh 
W.  —  36.  an  aüe  atmtekeü  P. 

XY.  W  135.  Pf  57.  S  157.  P46.  Der  dritten  Strophe  hat  S  die  richtige 
Stelle  angewiesen,  der  Str.  61,  32  P.  Im  zweiten  Yers  des  Abgesanges 
ist  das  Mafs  unsicher ;  LWS  nehmen  eine  Cäsur  nach  der  vierten  Hebung 
an,  BP  nicht.  —  2,  aU  ich  ir  gedenken  WS.  äla  ich  vor  aeneden  sorgen  B. 

—  3.  ine  toeiz  S.  in  wetz  des  niht  B,  ohne  eine  Lücke  anzunehmen  (dieses 
des  ist  gegen  Walthers  Sprachgebrauch).  —  5.  so]  daz  BSP.  —  6.  so 
erget  ein  scheiden  B.   ezn  si  von  wünschen  WS.  —  10.  daz  hat  WBP.   hSmt 

—  vil  dicke  S.  —  11.  Haupt  zu  Neidhart  98,21  vermutet  ieh  wünsehe  daz 
ieh  mir  s6  werde  noch  gelige.  —  12.  t«  ir  ougen  sehe  WS,  —  16.  wtp] 
fromoe  will  L,  nach  dem  Mafs  von  62, 1.  —  19.  nü  s6  denke  L.  —  20. 
niht  der  rtehe  LWBS.  —  26.  waz  ob  ir  denne  lieber  ist  min  fröude  dan 
min  truren?  ieh  wünsehe  otteh  daz  P,  nach  der  Überlieferung.  —  30.  dan 
jenez  daz  verlorne  {verloren  S)  wtere  WS.  —  31.  manegiu  LB.  —  34.  ein 
hertze  werendez  (?)  leit  P.  ein  lange  werendez  herzeleit  WBS.  —  35.  weere 
von  WS.  —  36.  ir]  in  LBP.  —  37.  gerne  dd  P. 

XVI.    W  127  A.  P  32  A. 

XVIL  W  126  A.  P  30  A. 

XYIII.  Wackemagel  hat  die  vierte  Strophe  unter  Walthers  Gedichte 
gesetzt  S.  132  (s.  Yorr.  S.  XXYII);  die  drei  ersten  bezeichnet  er  Yorr.  XI 
als  unanfechtbares  Eigentum  Hartmanns;  die  fünfte  (120,  16)  S.  194  als 
einen  unechten  Zusatz  zu  Walthers  Lied.  Ebenso  scheint  Pf  zu  urteilen, 
der  die  vierte  Strophe  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat  (Nr.  33),  die 
andern  nicht.  Simrock  S.  181  hat  Str.  4  und  5  aufgenommen,  auf  seit  aber 
Bedenken,  Paul  Nr.  3  beansprucht  alle  fünf  für  Walther,  vgl.  PBb.  2,  178  f. 

—  MF.  215,  5.  böte,  min  dienest  WP.  —  11.  zenpfdnne  P. 

XIX.  W  199.  P  96.  —  10.  diu  man  mir  an  ir  WP. 

XX.  W  200.  P  97.  —  18.  und  behält  P. 

.  XXI.  W  199.  P  98.  —  3.  [der]  W.  —  5.  mim  füege  W.  —  7.  un- 
gnäde  an  mir  täte  W.  —  10.  gevaren  bin  von  ir  hin!  W.  —  12.  »Ä  sere 
deiz  mir  werre  W.  —  13.  dazs  ieman  siht  W.  —  21.  ^  daz  ergS  W.  — 
24.  vil,  si  kan  vil  lihte  W.  —  26.  und  frägent  mich  däbi  P.  und  fregent 
da  biW.  —  29.  [daz]  W.  —  30.  [dd]  W. 

XXII.  W  201.  P  99.  —  7.  werben  L.  —  14.  ze]  so  W.  —  23. /r*- 
gen  W.  —  26.  hört  er.  W. 


480  LBSABTEN.    ANHANG  XXUI,  10  —  XXIY,  14. 

XXIIT.  W  202.  P  100.  —  10.  ich  a^eh  lebe  dich  W.  —  11.  liebes 
niht  ergänzt  LW.  trdites  niht  P.  —  12.  tvan  einfn  P.  —  lö.  mit.freuden 
ligtn  iol  bi  liebe  dem  eneint  W.  —  24.  do  ich  sin  W.  —  25.  bedörfte  W. 

XXIV.  W  203.  P  101.  —  31.  vil  8€slie  W.  —  32.  sus  getan  ffeveUe 
WP.  —  37.  bäte  W.  —  XVIII,  3.  ich  iV  sage  war  umbe  liep  W.  — 
9.  des  ist  si  so  rehte  wol  versunnen  W.  —  13.  lachendigen  W.  —  14.  ir\ 
in  W. 
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VEKZEICHNIS 

DER  iilEDER  UND   SPRÜCHE  NACH  IHREN  ANFÄNGEN. 


Ahi  wie  kristenliche  nü  der  bähest  lachet  34 ,  4. 
Aller  werdekeit  ein  füegerinne  46,  32. 
Allererst  leb  ich  mir  werde  14,38. 
An   dem  Mtage  wurd  wir  Yor  der  helle  gefriet  36,  31. 
An  wibe  lohe  st^t  wol,  daz  man  sie  heize  schoene  35,  27. 
Ane  liep  sd  manic  leit  90, 15. 
Bi  den  linten  nieraan  hat  116,33. 
Bin  ich  dir  anmsere  50, 19. 
.Bot,  sage  dem  keiser  stnes  armen  mannes  rät  10,17. 
Da'  hin  da  her  wart  nie  so  wert  in  allen  tauschen  landen  107,  10. 
Daz  ich  dich  sd  selten  grneie  70,  1. 
Daz  milter  man  gar  wfirhaft  st  104,33. 
Den  diemant,  den  edeln  stein  80,  85. 
Der  alsd  guotes  wtbes  gert  als  ich  da  ger  58»  10. 
Der  anegenge  oie  gewan  78,  24. 

Der  hlinde  sprach  zuo  sinem  knehte  'du  solt  setzen  37,14. 
Der  gnote  win  wirt  selten  guot  wan  in  dem  guoten  yazze  106, 17. 
Der  hof  xe  'Wiene  sprach  ze  mir  24,  33. 
Der  in  den  dren  siech  von  ungesühte  si  20, 4. 
Der  ^ünec  behiel^  küneges  namen,  dem  in  behalten  hiMe  106,  31. 

Der  künec,  mtn  herre,  ISch  mir  gelt  ze  drizec  marken  27,  7. 

Der  Missensere  solde  105,  27. 

Der  rife  tet  den  kleinen  vogelen  wd  114,23. 

Der  stuol  ze  i||^me  ist  allererst  herihtet  rehte  33,  21. 

DesY|§l,  Reinmir,  du  riuwes  mich  83,  1. 

Die  gri«en  woltenz  ükerkomen  121,33. 

Die  herren  jehent,  man  sülz  den  fron  wen  44,35. 

Die  mir  in  dem  winter  freude  hänt  benomen  73,  28. 

Die  verzagten  aller  guoten  dinge  63,  8. 

Die  T%ter  Jiftnf  ir  kint  erzogen  28,  26. 

Die  wile  idk  w^iz  dii  liove  so  lobelicher  manne  34,  34. 

Die  wiseB  r^ilt,  swer  ze  Umelrtche  welle  2  6,*  13. 

Die  zwiyeliBTe  i^chent^  ez  si  alles  tdt  58,  21. 

Wilaanns,  Walfher  r.  d.  Yogelwaideb  91 
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Diu  kristenheit  gelepte  nie  sd  gar  nach  w&ne  38,  31. 
Diu  krdne  ist  elter  dan  der  kiinec  Philippes  st  18,  29. 
Diu  minne  ist  weder  man  noch  wtp  81,  31. 
Dia  minne  iSt  sich  nennen  d£  102, 1. 
Diu  werlt  was  gelf,  rdt  unde  biet  75,  25. 
Dd  der  snmer  komen  was  94, 11. 
Dd  Friderich  üz  (  sterrtche  alsd  gewarp  19,  29. 
Dd  gotes  sun  hien  erde  g^e  11, 18. 
Dd  Linpolt  spart  üf  gotes  yart,  üf  künftige  ^e  36, 1. 
Drt  sorge  habe  ich  mir  genomen  84,1. 
Dorchsnezet  nnd  geblüemet  sint  die  reinen  fronwen  27, 17. 
Ein  man  verbij^tet  äne  pfliht  111,23. 
Ein  meister  \^  122,24. 
Ein  ninwer  snmer,  ein  ninwe  ztt  92,  9. 
Ein  wip  mit  wtbes  güete  166, 1. 

Er  hat  niht  wol  getrunken,  der  sich  übertrinket  29,35. 
tfr  ist  ein  wol  gefriunder  man,  alsd  diu  werlt  nü  stät  38, 10. 
Er  schale,  in  swelhem  leben  er  si,  der  dankes  triege  28,21. 
Ez  gienc,  eins  tages  als  unser  hSrre  wart  geboi^L  19,  5. 
Ez  ist  in  unsem  kurzen  tagen  81,3. 

Ez  nam  ein  witiwe  einen  man  hie  Yor  in  alten  ziten  106,  24. 
Ez  troumte,  des  i^t  manic  jär  23, 11. 
Ez  weer  uns  allen  einer  hande  sselden  ndt  97,  34. 
Friuntlichen  lac  88,  9. 
Frd  Sselde  teilet  umbe  sich  55,  35. 
Frd  Werlt,  ir  sult  dem  wirte  sagen  100,24. 
Frouwe  'nlat  iuch  niht  verdriezen  85,  84. 
Frouwe  min,  durch  iuwer  güete  139, 1. 
Frouwe  Minne,  ir  sült  mir  Idnen  168,  f. 
Frouwe,  vememt  durch  got  mir  ditze  msere  112,35. 
Ganzer  freuden  wart  mir  nie  sd  wol  ze  muote  109, 1.   ^  ^ 

Gehöret,  yerhovet  und  ungehoyet  148, 16.  ^ 

Gellrter  fürsten  krdne  107,  29. 
GenlUle,  firouwe,  tuo  alsd  bescheidenliche  70,  22. 

Genuoge  hdrren  sint  gelich  den  goukelseren  37,  34. 

€fot,  diner  trinitHte  3, 1.  "^ 

Got  gebe  ir  iemer  guoten  tac  119,  17. 

Got  g^t  ze  künege  swen  er  wil  12,30. 

Got  herre,  verre  mane  ich  dich  174,1. 

Got  wttz  wol  min  lop  wier  iemer  hovestete  30,  9. 

Got  welle  sdne  welle,  dooh  sd  singet  der  yon  Seyen  165, 1^  . 

HSr  bähest,  ich  mac  wol  genesen  11,6. 

HSr  keiser,  ich  bin  frdnebq^  12,6.  ^"    •■ 

Hdr  keiser,  ^t  ir  willekomen  11,30. 


I 


YEBZEIGHNI8  DBB  UBDBB  UND  8PBÜCHB  KAGR  IBSRK  AHTJLKOBN.  488 

Hdr  keiser,  swenne.  ir  Tiiischeii  fride  12,18. 

H^  Wicman,  ist  das  Sre  18, 1. 

Hdrre  got,  gesogene  mich  tot  sorgen  115,6. 

Heneliebez  frouwelin  49,  25. 

Herioge  fix  Tsterrtche,  es  ist  in  wol  ergangen  28,11. 

Herzoge  üz  t  sterriche,  IS  mich  bt  den  Unten  85, 17. 

Ich  bin  als  nnschedeliohe  frd  41, 18. 

Ich  bin  dem  Bogenaere  holt  80,  27. 

Ich  bin  des  muten  lantgrftyen. ingeeinde  84,7. 

Ich  bin  ein  wtp  dll  her  gewesen  111,32. 

Ich  bin  nü  sd  rehte  frd  118,  24. 

Ich  fireudehelfeldser  man  54,37. 

Ich  gesprach  nie  wol  von  gnoten  wtben  100, 8. 

Ich  hfin  dem  Missensere  106,  3. 

Ich  hän  des  Kemdseres  gäbe  dicke  enpfangen  82, 17. 

Ich  h^  gemerket  Ton  der  Seine  nnz  an  die  Mnore  31, 13. 

Ich  hfin  gesehen  in  der  werlte  ein  michel  wnnder  29,  4. 

Ich  hän  hSm  Otten  trinwe,  er  welle  mich  noch  rtcben  26,  28. 

Ich  hän  ir  gedienet  sd  181 ,  1. 

Ich  han  ir  sd  wol  gesprochen  40, 19. 

Ich  htn  min  Idhen,  al  die  werlt,  ich  bSn  mtn  Uhen  28,31. 

Ich  beere  des  die  wtsen  jehen  148, 1. 

Ich  beere  im  maneger  ^ren  jehen  71,24. 

Ich  beere  in  sd  vil  tngende  jehen  43,  9. 

Ich  hdrte  ein  wazzer  diezen  8,  28. 

Ich  lebte  ie  nach  der  liute  sage  71  (MF.  152,25). 

Ich  lebte  wol  und  Ibe  ntt  44 ,  28. 

Ich  minne,  sinne  lange  ztt  47, 16. 

Ich  muoz  yerdienen.  swachen  has  83,  27. 

Ich  sach  hie  vor  eteswenne  den  tac  85,  25. 

Ich  sach  mit  mtnen  engen  9, 16. 

Ich  saz  üf  eiroe  steine  8,  4. 

Ich  traf  d&  her  yil  rehte  drier  slahte  sanc  84,22. 

Ich  tmnke  gerne,  d£  man  bt  der  m&ze  schenket  29,  25. 

Ich  wsere  dicke  gerne  frd  119,35. 

Ich  was  durch  wnnder  üz  geyarn  102,15. 

Ich  wil  niht  md  den  ongen  Tolgen  noch  den  sinnen  31,  3. 

Ich  wil  nü  m^re  üf  ir  genftde  wesen  frd  184, 1. 

Ich  wil  nü  teilen,  d  ich  yai  60,84. 

Ich  wolt  hern  Otten  mute  n&ch  der  lenge  mezzen  26,  83. 

In  einem  zwiyellichen  wEn  65,  33. 

In  nomine  dumme  ich  wil  beginnen,  sprechent  Smen  81,88. 

Fn  weiz  wem  ich  geliehen  mnoz  die  hoyebellen  32,  27. 

Ir  bischof  nnde  ir  edeln  pfaffen,  ir  slt  yerleitet  33, 1. 

31* 
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Ir  forsten,  die  des  koneges  gerne  waeren  äne  29, 15« 

Ir  fönten,  tngendet  inwer  linne  mit  reiner  güete  86, 11. 

Ir  reinen  wip,  ir  werden  man  66,21. 

Ir  solt  sprechen  willekomen  56, 14. 

Ir  TÜ  minneolichen  engen  blicke  112, 17. 

Jnno  man,  in  swelher  aht  du  bist  22,33. 

Junger  man,  wis  hdhes  muotes  91,17. 

Knnc  Constanttn  der  gap  sd  tu  25, 11. 

Lange  ewigen  des  het  ich  gedäht  72,31.    . 

Leider  ich  mnoi  mich  entwenen  117,8. 

Mac  ieman  deste  wiser  sin  171,  13. 

Man  hdchgemfic,  an  Munden  kranc  79,  17. 

Man  seit  mir  ie  von  TegersS  104,23. 

Maneger  frfiget,  waz  ich  klage  13,33. 

Maneger  klaget,  sin  fironwe  spreche  nelii  177,9. 

Maija  klär,  yil  hdhgeloptin  frouwe  süeze  36,  21. 

M$  danne  tilsent  hundert  wunder  138, 1. 

Mehtiger  got,  du  bist  sd  lanc  und  bist  sd  breit  10, 1. 

Mich  hat  ein  wünnedicher  wän  71 ,  35. 

Mich  nimt  iemer  ¥runder  waz  ein  wtp  115,30. 

Mich  wundert,  wie  den  liuten  si,  die  sich  der  6ren  schament  140,13. 

Min  alter  kldsenaere,  Ton  dem  ich  sd  sanc  10,  33. 

Min  frouwe  ist  ein  ungen»dic  wlp  52 ,  23. 

Min  frouwe  ist  underwtlent  hie  44, 11. 

Minne  diu  hat  einen  site  57,  23. 

Mir  hfit  ein  lieht  yon  Franken  18, 15. 

Mir  hat  hdr  G^rhart  Atze  ein  pfert  104,7. 

Mir  ist  liep  daz  si  mich  klage  61,8. 

Mir  ist  min  drriu  rede  enmitten  zwei  geslagen  61 ,  33. 

Mir  ist  verspart  der  sselden  tor  20,  31. 

Mir'st  diu  dre  unmsere  102,  29. 

Mir  tuot  einer  slahte  willen  113,  31.  ' 

Mit  sselden  müeze  ich  hiute  flf  stdn  24, 18. 

Mit  yalscheldser  güete  lebt  72,  9. 

Müeste  ich  noch  geleben  daz  ich  die  rdsen  112,3. 

Muget  ir  schouwen  waz  dem  meien  51, 13. 

Nemt,  frouwe,  disen  kränz  74,20. 

Kieman  kan  mit  gerten  87, 1. 

Koch  dulte  ich  tougenlichen  haz  171,1. 

Nu  bitent  lät  mich  widerkomen  61,20. 

Nu  sing  ich  als  ich  d  sanc  117,  29. 

Nu  sol  der  keiser  hdre  105, 13. 

Nu  wachet!  uns  gdt  zuo  der  tac  21,25. 

Nu  wil  ich  mich  des  scharpfen  sanges  ouch  genieten  32,  7. 


\ 


VEBZEICElinB   DER  LIEDER  VTSfD   BFRÜGOE  NAOH   IHBEN  AlfFASOJSS.    485 

Ob  ich  mich  seihen  rüemen  sol  62 , 6. 

Ob  ieman  spreche  der  nfi  lebe  25,  26. 

Owd  daz  wisheit  iinde  jugent  82,  24. 

Owd  hoYelichec  singen  64,  31. 

Ow§  war  sint  Yerswnnden  alliu  mtniu  jAr  124, 1. 

Owd  waz  eren  sich  ellendet  duschen  landen  13,  5. 

Owd  wir  müeiegen  liute,  wie  sin  wir  yersexien  13, 19. 

Philippe,  künec  herre  16,  36. 

Phüippes  künec,  die  nfihe  spehenden  zthent  dich  19, 17. 

Rieh,  hdrre,  dich  nnd  dtne  muoter,  megede  kint  10,  9. 

Bit  le  hoye,  Dieterich  82, 11. 

Saget  mir  ieman,  waz  ist  minne  69, 1. 

Sagt  ao,  hSr  Stoc,  hat  iuch  der  bebest  her  gesendet  84,  14. 

Selbwahsen  kint,  du  bist  ze  kramp  101,23. 

Selpyar  Hn  wip  111,12. 

Si  beginnent  alle  176, 1. 

Si  frEgent  mich  vil  dicke,  waz  ich  habe  gesehen  84, 14. 

Si  frägent  unde  frägent  aber  alze  vil  43,  82. 

Si  hat  mir  bescheiden  manegen  tac  177, 1. 

Si  jehent,    daz  bceser  kom  ie  nftch,  daz  |iät  sich  nh  yerkßret  107,8. 

Si  wnnderwol  geraachet  wip  53,  25. 

Sich  wolte  ein  ses  gesibenet  hfin  80,  3. 

Sit  daz  ich  eigenlichen  sol  120, 16. 

Sit  got  ein  rehter  rihter  heizet  an  den  bnochen  30, 19. 

Sit  mir  din  niht  mfo  werden  mac  183, 1. 

^Sit  willekomen,  h§r  wirt!'  dem  gruoze  mnoz  ich  swigen  31,28. 

Sd  die  hluomen  üz  dem  grase  dringent  45,  37. 

So  wS  dir  Welt,  wie  übel  du  stSst  21, 10. 

Solt  ich  den  pfaffen  raten  an  den  trinwen  min  10,  25. 

State  ist  ein  ange^  unde  ein  ndt  96,  29. 

Sumer  nnde  winter  beide  sint  99,  6. 

Sünder,  du  solt  an  die  gr5zen  ndt  gedenken  87,  4. 

Swä  der  hdhe  nider  g£t  83, 14. 

Sw&  guoter  hande  würzen  sint  103, 13. 

Swelch  hdrre  nieman  niht  yersaget  80, 11. 

Swelch  herze  sich  bi  disen  ztten  niht  yerkSret  34 ,  24. 

Swelch  man  diu  jär  hdt  ^e  muot,  diu  doch  manzitic  sint  140, 1. 

Swelch  man  wirt  Sne  mnot  ze  rieh  81,23. 

Swer  an  des  edelen  lantgrSyen  rate  st  85, 17. 

Swer  ^e  yorhte,  h6rre  got  22,3. 

Swer  gibt,  daz  minne  sünde  si  217, 10. 

Swer  honbetsünde  und  schände  tuot  22,  18. 

Swer  mir  ist  slipfic  als  ein  is  79,  33. 

Swer  sich  ze  Munde  gewinnen  Ifit  79,  25. 
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Swer  statefl  frimides  sich  durch  äbermuot  behSret  30,  29. 

Swer  Terholne  sorge  trage  42, 15. 

Bwes  leben  ieh  lobe,  des  übt  den  wil  ich  iemer  klagen  85,  9. 

Tombin  werlt,  siach  dtnen  soum,  wart  nmbe,  sieh  87,  24. 

TJnder  der  linden  39, 11. 

TJnmfiie,  nim  dich  beidiu  an  80, 19. 

Uns  h6t  der  winter  geschadet  über  al  39, 1. 

Uns  irret  einer  bände  diet  103,  29. 

Uns  ist  nnsers  sanges  meister  an  die  yart  108,  6. 

Vil  maneger  mich  berihtet  107, 17. 

Yil  süeze  wnre  minne  76,  22. 

Vil  süesin  frouwe,  hdhgelopt  mit  reiner  gaete  27,  27. 

Yil  wol  gelobter  got,  wie  selten  ich  dich  prise  26,  3. 

Von  Kölne  werder  bischof,  stt  yon  schulden  frd  85, 1. 

Von  Rdme  keiser  h§re ,  ir  habet  alsd  get&n  84 ,  30. 

Yon  Rdme  TOget,  von  Pulle  künec,  lät  iuch  erbarmen  28, 1. 

Was  Iren  hltt  fr6  Bdne  17,25. 

Was  hltt  diu  werlt  ze  gebenne  93,  20. 

Waz  ich  doch  gegen  der  schoenen  ztt  95, 17. 

Was  sol  lieplich  sprechen?  waz  sol  singen?  112,10.. 

Waz  wanders  in  der  werlte  yert  20, 16. 

Weder  ist  ez  übel  od  ist  ez  guot  120,  25. 

Wer  gap  dir,  Minne,  den  gewalt  56,  5. 

Wer  gesach  ie  bezzer  jär  118, 12. 

Wer  kan  nü  ze  danke  singen  110,  27. 

Wer  sieht  den  lewen?  wer  sieht  den  risen  81,7. 

Wer  zieret  nCL  der  Iren  sal?  24,3. 

Werlt,  wie  lange  sol  ich  gern?  182, 1. 

Wie  sol  man  gewarten  dir  59,  37. 

Wie  wol  der  beide  ir  manicyaltiu  yarwe  stat  64, 13. 

Wil  ab  ieman  wesen  frd  42,  31. 

Wip  muoz  iemer  stn  der  wibe  hdhste  name  48,38. 

Wir  klagen  alle  und  wizzen  doch  niht  waz  uns  wirret  33, 11. 

Wir  suln  den  kochen  raten  17)11. 

Wol  mich  der  stunde  daz  ich  si  erkande  110, 13. 

Wolte  der  winter  schiere  zergfiu  167, 1. 

Wolyeile  unwirdet  manegen  lip  81,15. 

Zwd  fuoge  hfin  ich  doch,  swie  ungefüege  ich  st  47,36. 
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Das  Register  bezieht  sich  auch  auf  das  *  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der 
Vogelweide.  Bonn  1882',  nnd  zwar  yenreist  die  einf&ohe  arabische  Ziffer  auf  die  Seiten- 
zahl dieses  Baches,  eine  arabische  Züfer  hinter  den  rOmischen  Zahlen  I—- FV  aof  die 
Anmerkungen  desselben;  sonst  beieichnen  zwei  durch  ein  Komma  getrennte  Züfem 
Seite  und  Yers  der  Gedichte  (Lachmannache  Zahlung);  ein  V  dahinter  die  Yorbemer- 
knngen  zn  den  Gedichten;  £  die  Einleitong  der  Ausgabe. 


'd  9,  12. 

ab&r  yorangestellt  100, 15.  aber  wider 

117,  7. 
Aberglaube  219.  III,  419. 
Ablafs  250.  11,  215.  S3,  28. 
Abstraota  und  Concreta  97,  37. 
Accent  und  Ictns  E  44.  logische  nnd 

Yersbetonung  E  46,  1. 
Adel-   und  Ritterstolz  246.    24,  20. 

31,  24.  89,  24.   74,  29.  A.  der  Ge- 
sinnung III,  451. 
Adjectiyum,    Wechsel    swisohen    st. 

nnd  BW.  flex.  15,  22.  praedic.  Ad^. 

flektiert  120,29.  unfl.  MF.  153,3 

(S.  283).    sw.  fl.  nach   ir  112,8. 

st.  fl.  nach  dem  Artikel  XY,  4. 
Affirmation    durch    Negierung     des 

Gegenteils  112,84.  E  82. 
aM  28,  4. 

€d  die  werlt  28,31. 
Albrecht  von  Johansdorf,    MF.  86, 

21:23,34.    91,8  —  85:10,11. 

94,15  :  III,  12. 
Alexander,  Mnster  der  milte  17,9. 
Alexius,  Kaiser  99. 
aUerh'stf  airhat  14,  30  Lesarten. 
Allitteration  E  96. 
AUnän  34,  7. 

als  nach  dem  Komp.  25,28. 
Alte  raten.  Junge  thun  85,30.  Ehre 

des  Alters  247.  A.  yerachtet  66, 33. 

alt  und  June  78,  87. 
alz  an  21, 11. 
Ameise  und  Grille  13,  26. 
Anapher  E  75 1  80, 


anheginne  =»  Christus  76, 24. 
ande  78, 1. 

ander  in  Vergleichen  124,  6. 
Anfang,  eflektyoller  E  96. 
Angang,  guter  und  böser  118,16. 
Anrede  E  64.     A.  der  frouwe  E  65. 

m,  49.  8.  duzen. 
Antithese  E  83.    Antithetischer  Pa- 

rallelism.  E  77. 
iino   xoivod,    Satse    89,  2.    95,  33. 

Pron.  rel.  99,  15. 
Apokope  E  29 ;  33.   36,  1 1  Y. 
Aposiopese  E  67. 
-<w*,  -w  E  42. 
armer  man,  armtnan  10, 17. 
Artikel  in  der  Anrede    118,  29.    in 

der  Senkung  yerschleift  E  28.    s. 

Wortst. 
Asyndeton  E  73. 

Attraktion  des  Relatiyums  117,9. 
Auftakt  E  49. 

Augen,  yerführenlll,  145.  sich  spie- 
geln in  den  A.  54,  12.  185,  12.  s. 

Verwünschung. 
Ausfahrtsegen  24, 18. 
Ausrufungen,  rhetor.  E  66. 

Babenberger  49. 

Ballspiel  39,5. 

bca  beim  Komparatiy  171,  21. 

be-,  Yerschleifong  E  28. 

Bedingungssatz     der    nicht    bedingt 

74,26. 
behagen  4, 1. 
bein  biegen  28, 23.  zfi  b,  binden  101, 31, 
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beltben  s=  hie  b.  13,  7. 

Benehmen,  feines  239. 

-bernde,  -btere  38,14b  185,34. 

Bernhard,  Herz,  von  Kamthen  80. 

Berthold,  Patriarch  Ton  Aquileja  81. 

bescheiden ,  underseheiden  23,  2. 

Betonung  E  44.  s.  Accent. 

Beteuerungen  E  65. 

betceren  121,  29. 

bif  iostrumental  140,23.  bi  kurzen 
tagen  12,  33. 

bi  gelegen  III,  335. 

biderbe  III,  126. 

Bilder  nnd  Vergleiche  E  90.  B.  u. 
V.  aus  der  Natur  211.  III,  393 
—  413.  Abendrot  30,  15.  Adler 
12,24.  Aal  30,24.  Bad  der  Reue 
7,  40.  Ball  79,  34.  Bau  28,  18. 
101,36.  Baum  21,4.  Bienensta- 
chel 29, 12.  Blume  35,15,  grü- 
nende und  welkende  35, 14.  Brett- 
spiel 80,  3.  faules  Dach  25,  5.  Eis 
79,  33.  vieeh  unz  an  den  grät  67, 
31.  ins  Feuer  greifen  123,  21.  flie- 
gen vor  Freude  III,  230.  Frösche 
65,21.  Kranichsgang  19,31.  Galle 
124,36.  Garten  103,16.  gebende 
111,21.  Glas  4,10.  Gold  in  der 
Esse  III,  64.  Haus  der  Freude 
93, 28.  hinken,  von  der  Zunge 
29,36.  Kleid  7,3.  27,1.  62,36. 
Kl.  der  Heide  51 ,  31.  knollen  ge- 
winnen 31,  12.  Kranz  185,  33.  lieht 
18, 15.  Linde,  Vögel,  Aue  43,  33. 
falsche  Münze  82,  3.  Nachtigall 
65,  23.  Pfau  19,  32.  Pferd  37,  24. 
Probierstein  29,  8.  Begen  20,  35. 
Heise  26, 13  V.  Kiegel  des  Mundes 
87, 11.  Samen  des  Teufels  31,  34. 
Saat  der  Milte  17,3.  schlafen  31, 
16.  101,27.  Geschminkte  Schön- 
heit für  Lob  28,  30.  Schwalben- 
schwanz 29, 14.  Schwerter  in  der 
Not  III,  517.  Sonne  46, 15.  son- 
nenhoch 118,  29.  Spiel  185,  29. 
XVII,  32.  Sterne  der  Augen  54, 
31.  Traum  (Leben)  124,  1.  weifse 
Farbe  35,  36.  Wolf  33,  30.  zein 
30,  27. 

biny  ich  binz  26,  30.  ich  binz  der  111, 
29.   daz  bin  ich  56,  15. 

Binnenreime  E  55. 

Bitt-  und  Scheltlieder,  allgemeine  44. 

Bitte  und  Lohn  97,  32. 

^Ude  m,204. 


Uint  mit  sehenden  ougen  123,  35. 

Blumen  und  Klee  im  Streit  51 ,  34. 
Blumen  und  Vogelsang  nichts  ge- 
gen Liebe  88,19. 

blttßmen  brechen  205. 

Bohne  17,25  V.  17,29. 

borgen  i  üz  geb,  80, 17. 

b(Bse  =  geizig  26,  29.  Nachkommen 
der  Bösen  23,  14;  23. 

Bote  im  Minneliede  171.  MF.  214, 
34  (S.  438).  boten  miete  56, 18. 

brechen  f  den  rücke  101,  23. 

brisvadem  44 ,  9. 

buggeram  111, 14. 

buochf  sioarzez  33,  7.  Bücher  des 
Lehens  100,  27. 

Cäsur  E  55. 

drkeny  drkel  9, 13  Lesarten. 

Daktylen  E  45;  48.  167, 1  V. 

daZf  in  explikatiTen  Sätzen  9,  18. 

decke  bloz  54,  21. 

Dekretalen  als  Zauberhuch  33,  7. 

denken,  Flex.  E  29,  4. 

denne,  datme  E  42. 

Dialoge  166.  D.  und  Duetten  47. 
86,  34. 

Dichter,  ihre  gesellschaftliche  Stel- 
lung 39;  stehen  im  Dienst  der 
Gesellschaft  42;  freude  meren  ü, 
7  f.  des  Sängers  Lohn  43  f.  Eifer- 

•  sucht  der  Kunstgenossen  46.  sollen 
nach  ihrem  Wert  geschätzt  werden 
80,  34.   s.  Kunst.  Sänger. 

Didaktische  Dichtung  223. 

Dienst,  der  höchste  der  heste  HI,  5. 
Annahme  des  D.  III,  313  f.  D.  und 
Lohn  199.  III,  265.  D.  verlangt 
Lohn  245.  97,21.  105,31.  D.  ohne 
Lohn  ziemt  nicht  III,  265;  wird 
aufgegehen  58,  18.  vgL  Gnade. 
Kündigung  des  D.  207.  —  dienest 
als  Bezeichnung  der  Person  III,  154. 

diep,  min  d.  112, 1. 

DietJtLer  H,  Graf  von  Katzenellen- 
bogen 81.  80,  27. 

Dietmar  Yon  Eist  31 ;  heeinflufst  durch 
H.  V.  Veldeke  und  Wolfram  32.  I, 
65.66.  —  MF.  32,13;  34,3;  35, 
16;  37,30;  38,32;  39,30:10,11. 
MF.  55,  32  :  III,  71.  MF.  40,  5  : 
III,  132. 

Dietrich,  Markgraf  von  MeiTsen  73. 
Opposition  gegen  Otto  IV  76.  79. 
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105;    Ton  Walther   gereolitfertigt 

109;  geschmäht  76  f.  11,208.  30, 

29  V. 
Direkte  Rede  eingeschaltet  £  67. 
dorperUehy  dörperheit  13.  51,  24^ 
Dobrilug  7Ö,  2Ö  V. 
Doppelreime  E  96. 
Dreieinigkeit  3,1.    24,  26.    36,32; 

bildlieh  gebraucht  19,  9. 
dreifsig  Jahr,  Frist  88,  2. 
dri  =3  manche  76, 4. 
dringen^  höfische  Sitte  20,  7.  bluomen 

dr.  45,  37. 
du  elidiert  E  21. 
Dnetten  s.  Dialoge. 
duf  105,  22. 
duzen   u.  ihrzen  101,21.    II,  1*.  8. 

Anrede. 

e  unterdrückt;  s.  Apbkope  u.  Syn- 
kope.   «  und  ^-  E  43.  XVII,  13. 

e  daz  st.  e  des  34 ,  28. 

ebenarg  122,  8. 

Eheliches  Leben  III,  1* 

Ehre  225 ;  personifiziert  149, 18.  Ehr- 
geiz und  Ruhmsucht  III ,  453. 

eiden  95,  10.  den  eit  »toben  104,22. 

Eifersucht  als  poetisches  Motiv  169. 
185,40.  XV,  12. 

einlcBtie  79,  38. 

Einsicht  234. 

Eiozelzüge,  konkrete  E  87. 

eiaeheny  sw.  u.  sty.  11,  24. 

-el,  Deminutiya  28,7. 

Elision  E  20. 

Ende,  gutes  E.  guter  Anfang  83,  39. 

endeloet  72,21. 

Engel   219. 

Engelbert,  Erzbischof  von  Köln  130  f. 

entwem  20,  28. 

entu:ieh  121, 10. 

Epos  und  Lyrik,  Scheidung  166. 
III,  1.  Epische  Momente  im  Minne- 
sang III,  17.  E  63  f.  Episch -ly- 
rische Lieder  167. 

Epitheton  ornans  E  71. 

erde  Elex.  8,  33  Lesarten. 

ere  als  praed.  Adj.  18,  1.  tuo  an  mir 
din  ^e  XIII,  12. 

erkösen  112,  5. 

erröten,  selten  erwähnt  111,232. 

Erzengel  24, 31.  Namensdeutung  79, 9. 

Erziehung,  gelehrte  der  Ritter  und 
Frauen  I,  23  f.  E.  der  Jugend, 
allgem.  Grundsätze  240. 


ee  als  unbestimmtes  Objekt  83, 8 ;  ale 
Vorläufer  des  Prädikats  26,  80. 
inkliniert  im  Reim  E  40, 1. 

vaUehee  6ne  HE,  105. 

Fahrende  s.  Spielleute. 

vam  läzen  105,  29. 

vihen  171,  10.  183,  12. 

ver-y  yerschleift  £  28. 

verdringen  o.  gen.  110, 15. 

vergän  c.  acc.  13,  8. 

Vergangenheit,  Lob  der  V.  236  U 
Tgl.  Welt. 

verligen  j  sieh  76, 15. 

vememen  c.  dat.  u.  acc.  112,  35. 

Verse,  ihr  umfang  £57.  VerssohluTs 
£21,3,  171,  IV.  XV,  19.  40,30 
Lesarten.  —  Derselbe  oder  ganx 
ähnliche  Verse  bei  andern  Dioh- 
tern:  IV,  9;  12.  25,30.  39,17.  42, 
6.  49,5;  29.  52,20.  53,5.  56,8; 
15.  57,15.  63,12.  66,26.  7l|  19. 
72,29;  32.  75,  6.  87,10.  92,7. 
93,  20.  94,  6.  96,  21.  97, 14.  101, 
14.110,14.  112,33.117,36.  118, 
13.  118,36.  119,26.  121,23. 
XVII,  8.  s.  Parallelstellen. 

versehragen  80, 11. 

Vertrauen  verlangt  Erhörung  14, 10 
s.  Bitte. 

verwandelet  III ,  3  7 1 . 

yier  und  zwanzig  Jahr  57, 29.  140, 3. 

ßur,  ze  f.  komen  19,  35. 

vlehen  III,  159. 

Flexionsendung  zwei  Wörtern  ge- 
meinsam 15,  32. 

Flüsse  als  Grenzbestimmung  31,  13. 
56,  38. 

Vöglein,  verschwiegen  40, 18.  vogeU 
u.  vogellin  E  48, 1. 

Vogel  weide,  Ortsname  11,25;  Wal- 
thers Heimat  11,  28. 

yokalischer  Anlaut  erleichtert  die 
Synkope  E  26, 2;  36. 

Volcnant  18, 1  V. 

yolkstümliche  Lyrik  auf  Grundlage 
des  Ms.  XIII,  1;  11  V. 

voUe  st.  vol  od.  voller  29,  2. 

fragen  c.  gen.  u.  acc.  98,  26. 

Französische  Einflüsse  10;  lokale 
Ausdehnung  13 ;  in  der  Lyrik  19. 

frouwej  Bezeichnung  189.  Bildung  9. 
F.  u.  Weib  181.  46,  38.  49,  8.  166, 
21.  Lob  ihrer  Tugenden  183.  186. 
üngemessenes  Lob  III,  108.    ün- 
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gnade  der  einsige  Fehler  m,  109. 
Meisterwerk  Gottes  184.  Vergleiche 
mit  berühmten  Schönheiten  III,  118. 
strenge  Sittsamkeit  171.  233.  weib- 
liche Zurüokhaltang  III,  544  f.; 
548.  sollen  schlechten  Verkehr 
meiden  235.  Bescheidenheit  III, 
578.  Freundlichkeit  238.  —  Fr. 
das  höchste  Gut  93,  20;  ist  die 
teuerste  190.  III,  179  f.  die  beste 
53,  17.    ist  im  Besitz  der  Frende 

^  115,  14.  178.  Frauen  soll  man 
ehren  und  loben  237,  sie  zu  schel- 
ten ist  strafbar  24,  13.  man  soll 
alle  ehren  um  einer  willen  91,  33. 
Verschiedener  Wert  der  Frauen 
m,  567.  Fr.  scheiden  237.  III, 
576  f.  Schuld  der  Fr.  44,  35.  — 
Frauendienst,  EinfluTs  auf  das  ge- 
sellige Leben  in,  6.  Fr.  steht 
über  dem  Minner  160;  darf  nicht 
genannt  werden/  162.  170;  ihre 
Schönheit  erfreut  ein  Land  118, 
22;  ihre  Nähe  III,  324;  ihre  Ge- 
genwart und  ihr  Anblick  verwirrt 
121,  24.  III,  195  f.;  322;  327;  sie 
prüft  den  Liebenden  III,  350  f.; 
wird  entschuldigt  207.  lebt  im  Ge- 
sänge 73,  16.  existiert  nur  in  der 
Idee  XV,  31.  —  Frauen  und  Som- 
mer 42, 18.  45,  37;  u.  Osterfreude 
m,  209;  und  Engel  III,  76.  166, 
16.  und  Pfaffen  45,  27.  —  Frauen- 
monologe 113,  31.  Frauenstrophen 
164  f.  — frowoe  Flex.  75, 6.  Apok. 
55, 15.  Synk.  E  33. 

Freigebigkeit  226.  231.  gehört  zum 
gebildeten  Mann  149,  28.  freiwillig 
und  erzwungen  19, 17.  doppelter 
Lohn  19,  28.  Fr.  der  Gäste  60; 
gegen  Spielleute  40.  Geschenke 
25, 7.  verlangt  Wachsamkeit  105, 3, 
u.  Wahrheit  28,  28.  mute  als  ob 
man  sterben  wollte  25,  30.  m.  und 
Saat  17,3. 

Freude  als  Tugend  III,  542;  ist  Pflicht 
der  Reichen  und  Jungen  236.  42, 
34  (s.  Heiterkeit);  als  Dienst  ni, 
268.  185,26;  um  der  Welt  willen 
116, 37  (vgl.  Wahnfreude).  Fr.  soll 
nicht  verletzen  41,14.  Freuden- 
hort 193.  freudlose  Zeiten  236. 
freudehelfe  54,37. 

Freundschaft  HI,  516  —  520.  Fr.  u. 
Verwandtschaft  246.    Freunde  ge- 


winnen u.  behalten  79,  25.  Fr.  su 
hohe  30,  32.  friuntf  familiaris 
m,  614. 

friedel  39,  22. 

Fn^thrieh  IL,  Kaiser.  Wahl  105. 
seine  Regierung  bis  1220  :  120 — 
129.  nimmt  das  Kreuz  122.  Mah- 
nung und  Aufschub  122.  128.  135. 
Wahl  Heinrichs  VII.  123.  Konflikt 
mit  Honorins  140.  Bildung  und 
Kunstsinn  155. 

Friedrich,  Herzog  von  Österreich 
49.  53  f. 

Friedrich  von  Hausen  20  f.  MF.  46, 
19  :  in,  79. 

fronebote   12,  6. 

Frühling  als  Kampfer  39,  1  V.  s. 
Sommer. 

fruot  =frd  HI,  561.  204. 

fwge  116,  11,  14. 

Fügsamkeit,  gesellige  Tugend  lU, 
557  f. 

fuoz  in  negativem  Ausdruck  60, 11. 

fürbrechen  105,  14. 

fwrHeren  121, 11. 

Fürstenspiegel  36, 11.  Fürstenrechte 
ni,  615. 

gä  od.  g^  13,  34. 

Galanterie  237. 

Galle  im  £[onig  124,  36. 

ganz  =  vollkommen  35,  5.  g.  frSide 
109, 1. 

Gaukeln  mit  dem  Hute  37,  36. 

ge-  verschleift  £  28.  115, 27  Lesarten. 

gebären  120,12. 

gebieten  j  von  der  Herrschaft  der  Frau 
m,  154.   mirst  geboten  109,  2. 

Gebote,  zehn  22,  6. 

Gedanken  sind  frei  206.  III,  339. 
62,19.  99,30.  Gedankenverkehr 
der  Liebenden  192. 

gedinge ,  wän ,  trbst  95, 18. 

gehcßren  121,  30. 

gehovet,  verhovet,  ungehovet  148,16  V. 

geil  116,  36. 

Geist,  der  hl.  218.  6,19;  28;  29. 

Geistliche  Pfleger  des  Gesanges  253. 
Geistliche  Dichter  2  f.  in  Frank- 
reich gebildet  10  f.  G.  und  Spid- 
leute  3  f.  —  s.  Pfaffen. 

Geiz  verderbt  Könige  17,23;  s.  Frei- 
gebigkeit u.  Gut. 

gelägen,  sich  an  einen  113^,  23. 

Gelegenheitspoesie  I»  59* 
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geliöken  <=»  sein  29,  7. 

geiüekey  personifisiert  90, 18. 

ffemnt  mit  eOkten  43,  81.  III,  559. 

Gerbert,  Papst  II,  414. 

Gericht,  jüngstes   220.     Vorseiohen 

21,  31. 
Geschenke  s.  Freigebigkeit. 
Gesang,    Ausdruck   der  Liebe    196. 

als  Dienstleistung  199.    unerhört 

III,  321.   yerboten  196.  HI,  244. 

der  Leute  wegen  72,  31. 

Gesellschaft,  gute  G.  soll  man  suchen 
235.  in ,  594.  ihre  Stimmung  ist 
mafsgebend  235.  Gesellige  Tugen- 
den 234.  Geselligkeit,  Pflicht  der 
Herren  25,  2. 

geselle^  aeüe  E  39,  1. 

Gestikulation  74,  27.  41,  28.  112, 17. 

g&vieret  79,  38. 

Gewänder,  geteilte  7,  3.  s.  Kleid. 

Glaubensbekenntnis  in  der  Dichtung 
8,  1. 

Glockenläuten  28,  14. 

Gnade,  Recht  auf  Gn.  40,  85;  soll 
bei  den  Tugenden  nicht  fehlen 
m,  265. 

Gott  216  f.  unfafsbar  u.  unendlich 
10,1.  36,27.  G.  Gerechtigkeit  m, 
524.  hat  nur  einmal  sterben  wol- 
len 77, 26.  Kaehsioht  gegen  die 
Bösen  30,  20.  Helfer  200.  von  den 
Liebenden  angerufen  III,  272.  als 
Zeuge  m,  152.  als  Maler  53,35. 
als  Eildgiefser  45,  25.  Gott  schläft 
33,  26.  —  gotei  Uhen  30,  36.  Gott 
und  Welt  220.  111,448. 

gougelvuore  31,29. 

Gunst  der  Frau  201. 

Gut  225.  erhöht  den  Mut  23, 1.  G. 
u.  rechter  Sinn  43,  8.  G.  u.  Tüch- 
tigkeit 226.  m,  481.  guot  ist  niht 
guot  31,  22.  guot  durch  ere  II,  4. 
25,  28.  —  güete,  umfassender  Be- 
griS  92,15. 

h  :  eh  E  43.  ausgeworfen  E  43.  185, 
23.  XVII,  36. 

Haarpflege  76, 16. 

habedane  92,  16. 

Habsucht  227. 

Handschriften  E  1. 

httnt  zur  Umschreibung  der  Person 
10,26.  gebende  hont  19,27.  mtn 
ßnder  h.  124,  6,  —  hantgetät  7, 17. 


Hafs  und  Keid,  gutes  Zeichen  59, 1. 
s.  Keid. 

Häufung  synonymer  Wörter  E  78. 
lobender  Attribute  III,  129. 

Hauptsnnden  22,  18. 

Hausehre  288.  108, 10. 

Hautfarbe  HI,  147. 

heide,  Bedeutung ,  personiflsiert  42,10. 

Heinrich  YI,  Kaiser,  Minnesänger  28. 

Heinrich  (VH),  König  Ton  Sicilien 
125.  Wahl  zum  deutschen  Könige 
123.  129.  106,  17  V.  Vormund- 
schaftliche Regierung  180.  Wal- 
ther sein  Erzieher  134.  Verhalten 
gegen  Ludwig  yon  Baiem  148. 
Selbstherrscher  150. 

Heinrich,  Markgraf  yon  Meifsen, 
Minnesänger  78.  II,  112. 

Heinrich  von  Melk,  seine  Zeit  I,  55. 

Heinrich,  Herzog,  yon  Mödling  68. 

Heinrich  yon  Morungen  28. 

Heinrich  von  Rugge  MF.  106,  24 ; 
107,  7  :  m,  14.  MF.  110,  34  : 
in,  11. 

Heinrich  yon  Veldeke  21.  66.  H.  und 
Dietmar  von  Eist  32.  seine  Frauen- 
lieder III,  9.  10.  MF.  58,11.  85: 
in,  14.  Eneit  347,  1  f.  :  II,  3. 
Schlufs  der  Eneit  19,  9. 

Heiterkeit  ist  Pflicht  und  Ehre  285. 
ni,  561.    s.  Freude. 

heizet  t  einez  A.,  daz  ei  da  heizent  62, 1. 

hellehunt  149,36. 

heüemor  33,  7. 

heUen  sty.  77,  36. 

heln  c.  dat.  123,  37. 

her  od.  here  E  42.  Gebrauch  III,  126. 
hire  frouwe  39,  24. 

Herger,  Spruchdichter  32.  Zusam- 
menhang seiner  Lieder  33.  MF. 
27,34  —  28,12;  26,13:0,18. 

Hermann,  Landgraf  yon  Thüringen 
66.  Leben  auf  der  Wartburg  67  f. 
Freund  der  Kunst  69.  Opposition 
gegen  Otto  IV  104.  110.  U,  207. 
yertreten  yon  Walther  97.  111. 
n,  208. 

herrey  Apok.  11,  6. 

Herz  als  Sitz  der  Liebe  189.  Be- 
hausung der  Geliebten  III,  168. 
ist,  wo  sein  Schatz  ist  97, 18.  im 
Besitz  der  Geliebten  in,  1 99.  yer- 
rät  den  Liebenden  IH,  353.  galop- 
piert 99, 19.  —  herzej  Flex.  95, 38, 

Hiatus  E  20. 
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himelhari  33,28. 

Hochmut.  229.  IIl,  614*. 

Höfe,  Mittelpunkte  des  Kitterlebens 

6;   der  modernen  Bildxmg   14.  — 

ze  hove  und  an  der  aträte  46,  36. 
Hoffiiung  und  Sorge  der  Liebenden 

206. 
hoher  sane  53,  28. 
hohen  muot  geben  113,8. 
Hölle  ftla  feuriger  Pfubl  78,  8;   als 

des  Teufels  Wirtshaus  III,  423. 
hosne  35,  28. 
home  xmd  galle  25, 18. 
Honorius,  Papst  122  f. 
homiggtin  28,32. 
Huo  Ton  Salza  22. 
Huhner  und  Wein  als  Delikatessen 

34,  12. 
hmU  170  f. 
hü»  dat.  sg.  £  30. 
Hute,  ihre  Form  75,7.  111,20. 
hwwe^  und  wilder  Jager  149,  43. 

Jagd  12.  Jäger  im  Gegensatz  su  den 
galanten  Rittom  76, 15. 

Jahresxeit  s.  Sommer. 

mA  Aussprache  £  40,  3.   ieh  und  ein 

.  ander  103, 37.  ieh  ausgelassen  82, 
15.  177,8. 

ie  beim  Praesens  91,  3.  iemer  71,  6. 

ieeä  yerstürkend  111,38. 

jehen,  »ieh  fOr  eigen  112,20. 

Imperativ  und  Umschreibung  durch 
»uln  12,21.    I.  Str.  auf  «  82,  16. 

-in,  -inne  E  42. 

Indiskrete  Fragen  63,  32. 

Inklination  E  39. 

Innooenz  III,  Papst  91.  Verhalten 
im  Wahlstreit  91.  101.  Konflikt 
mit  Otto  ly  102.  betreibt  den 
Kreuxzug  108.  112  f.  122.  Auf- 
stellung der  Opferstocke  11,211. 

In  nomine  domini,  in  gote»  namen 
als  Gedichtenfang  31 ,  33. 

Irdisches  ist  unyollkommen  59, 51. 

i»t  daz  zur  Einleitung  eines  Bedin- 
gungssatzes 44,  14.  MF.  152,  36 
(S.  283). 

Italien,  litterarische  Einflüsse  I,  33. 

-iu,  Adjektiyendung  geschwächt  zu 
e  E  42.   184,  21. 

Judas,  der  neue  und  der  alte  33, 
19;  24. 

Juden  als  Geldleiher  100,29. 

;ung  u.  »Oeze  als  Attribute  18,  36. 


Kaiser,  sein  Ideal  243.  seine  Pflieht 
243.  10, 11.  Ehre,  Inngnien  244. 
zur  Bezeichnung  einee  SuperlatiTs 
63,  29. 

Casus,  absolute  31, 26.  35, 1.  53, 14. 

Kategorien  1 0  2 , 1 1 . 

ken^fe  20,12. 

Christus  2171  seine  Marter  15,  18. 
Geilselung  37,  6.  junger  meneeh 
undaUergot  24,  26.  —  Christliches 
Leben  222. 

Chronologie  der  Waltherschen  Lie- 
der 256  f. 

kindeepä  102,7. 

Kircbe,  ihre  Gebrechen  114.  Angriffe 
auf  ihren  Beichtum  249.  251. 
Walthers  Stellung  zur  K.  248. 

Hire,  zur  Bezeichnung  der  Mazia 
7,24. 

Klausner,  Bild  der  echten  Kirche 
II,  167. 

Kleider,  elegante  240.  unhöfieche 
124,25.  ids  Geschenke  für  Spiel- 
lente  63,  3.  s.  Bilder  u.  Gewänder. 

Cleye,  Grafin  yon,  Gemahlin  des 
Ldgrf.  Ludwig  H,  87. 

elü»,  elötencare  9,35. 

königliche  Gewalt  244.  künege»  reht 
=  regale  11,29. 

Konj.  Praes.  im  konditionalen  Vor- 
dersatz 85 , 4.  K.  abhängig  von 
einem  Fordemngssatz  24,25.  un- 
korrekt gebraucht  5,  27.  s.  Modus. 

Consec.  temp.  119,  20. 

Konstentinische  Schenkung  244  f.  Huf 
des  Engels  25,  14. 

Krähen,  üble  Bedeutung  94,  39. 

Kränze  beim  Tanz  74,20. 

Ejrautjunker  240. 

Kreuzfahrt,  Pflicht  13,  6.  ihr  Lohn 
222.  28,16.  Bedenken  dagegen  139. 
Kr.  und  Liebe  111,176.  Walther 
mahnt  zur  Kr.  107.  schmäht  die 
Einrichtungen  des  Papstes  112  f. 
hat  keine  Kr.  gemacht  11,  280. 
Ws  Kreuzlieder  137.  143.   147. 

kristen  Jtsden  heiden  16,  29. 

Krone,  Wichtigkeit  des  Insignes  18, 
32.    knenen  mit  lobe  40,  24. 

Kuckuck  und  Esel,  üble  Vorzeichen 
73,31. 

kumber  43,  1. 

kündeeUehen  als  lobendes  Attribut 
84,  33. 

küniginnef  Anrede  der  Geliebten  56, 12. 


REGISTER. 


493 


Kunst  und  Amnnt  28, 2.  s.  Gut.  Gegner 
der  Kunst  175.  III,  2*;  58.  s. 
Litteratnr. 

Kürenberg ,   Minnesänger.     Zeitalter 

I,  57.  MF.  8,  1  und  9,  29  :  III, 
11;  19. 

kurz  und  lane  aingwt  IS,  12. 
kuretotlen  Adv.  16,  24. 
Knfs  205.    heilt   112,  9.     K.  leihen 
112,1.  54,15. 

Id  stän  42 ,  25. 

UmtrehUere  16, 15. 

leben  Bedeutung  43, 16. 

Ueheln  30, 12. 

ledU  wip  47,  28. 

Leih,  als  Kerker  68,4.  als  Kleid 
8.  Büd. 

Leich  3,  IV. 

Leid  yerhelen  III,  562.   s.  Freude. 

Leopold,  Herzog  von  Österreich  49  f. 
Politik  im  Wahlstreit  87  f.  als 
Kunstgönner    54.'       Kargheit   60. 

II,  55. 

-Itehy  'Uehe,  -liehen  E  42. 

Liebe,  Aufrichtigkeit  u.  Beständig- 
keit 189,  Opferwilligkeit,  Mafs 
und  Macht  191.  III,  198.  Zauber- 
kraft m,  194;  thut  Wunder  109, 
20.  L.  und  ewige  Seligkeit  III, 
184.    54,  1.     verderbliche  Macht 

III,  80.  —  L.  u.  Gegenliebe  198. 
L.  yerbindet  zwei  51,  9.  53,  16. 
sucht  Liebe  44, 14.  Liebesbekennt- 
nis 188.  LiebesTerlangen  IH,  159. 
-schwüre  188.  Gesinnung  der  Lie- 
benden 189.  Mifstrauen  der  Frau 
m,  162.  Zweifel  des  Mannes  207. 
in,  358.  unerwiderte  Liebe  202. 
111,177.  296f.  unerhörtem, 318 f. 
Selbstanklagen  III,  352;  355.  Vor- 
würfe 207.  Beispiele  treuer  Liebe 
m,  178.  L.  wider  Willen  m,  175. 
Leid  und  Lust  der  L.  192.  III, 
204;  205;  224  f.;  230.  Bildliche 
Ausdrücke  und  körperlicher  Aus- 
druck 195.  Glück  und  Mifsgeschick 
der  Liebe  200.  202.  L.  giebt  Freude 
193;  yerbreitet  Freude  über  alles 
196.  Leid  194;  endet  in  Leid  III, 
218;  wird  verwünscht  ib.  schlim- 
mer als  Tod  379.  Liebeswunden 
in,  226;  258.  L.  als  Krankheit 
III,  227.  —  Verkehr  der  Lieben- 
den m ,  383.     Zurückhaltung   in 


Wünschen  238.  Leistungen  des 
Liebenden  199.  LiebeslohnlU,  160. 
—  Der  Liebende  überwindet  seine 
Flatterhaftigkeit  190.  III,  182; 
wird  gleichgültig  g^g^^i  Hafs  und 
Neid  68, 14 ;  teilnahmlos  in  Gesell- 
schaft 196.  —  üngebundenheit  der 
Männer  158. 169. 190.  III,  2;  182. 
Feile  L.  der  Frauen  31,  19.  s. 
Frau;  Minne.  —  hebe  und  eehane 
50,  5.  hebe  und  mmne  49,  84.  hebe 
personiflsiert  96,  82. 

Lieder  als  Boten  III,  89. 

Liedersammlungen ,  ihre  Zuverlässig- 
keit E  17. 

Liedercjklen  87.  257  f.,  in  späterer 
Zeit  fortgebildet  183, 1. 

hehiy  als  Geschenk  18, 15. 

ähtez  leben  6,  22. 

%*  ffuot,  muot  88,  3. 

hstvröude  III,  562. 

Litteratnr,  ihr  Umfang  im  Zeitalter 
der  Karolinger  1,1.  Gegner  litte- 
rarischer Unterhaltung  15.  43.  I, 
35.    s.  Kunst. 

liute  =s  Gesellschaft  72,33. 

Liutolt  von  Seven,  Überlieferung  in 
der  Hs.  A.  165, 1. 

Lob,  Mifsbrauch  22,  28  s.  Spielleute. 

Longinus  37,  14.  15, 18. 

loa  45,14.  m,  127. 

Ludwig,  Herzog  von  Baiern  78.  80, 
29  V.  als  Reichsverweser  148.  sein 
Verhältnis  zu  König  Heinrich  II, 
304.    sein  Tod  ib. 

Ludwig  der  Fromme,  Landgraf  von 
Thüringen  66. 

Ludwig  der  Heilige,  Landgraf  von 
Thüringen  72  f. 

lügeliet  165,4. 

lüne  35, 12. 

Lyrik  s.  Minnesang. 

m    und   n    E  43.     MF.  214,  34  V 
(S.  438). 

UHiz  mae  t"«  62,  22. 

tnaget  »a  keusch  u.  unvermählt  5,  7. 

Mai,  personifiziert  51,  29;  31.  46, 
30.  des  meien  Mhgedi  46,  22.  Zeit 
der  Liebe  74,  20  V. 

Maibuhlen  172. 

maneevalt  Adv.  37,26. 

mtere  Adj.  veraltet  94,  24. 

Maria,  Jungfrau  2 18  f.  bildliche  Be- 
zeichnungen 4 ,  2  f.  Empfängnis  5, 
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24.  Geburt  16,  12.  ihr  Wille  gilt 
78,33.  M.  imd  Eya  166,15.  — 
Marienlob  und  Frauenlob  179. 
m,  103. 

Mäu  238.  m,  493.  in  Freude  und 
Schmers  239.  61 , 8.  rechte  Wage 
^23,  8. 

Heinloh  von  Seyelingen  30.  MF.  12, 
1;   14  :  in,14. 

Mensch,  Vergänglichkeit  220.  Tod 
und  Auferstehung  221.  Verwesung 
22, 15.  yor  Gott  gleich  22, 16.  246. 

merktßre  HI,  28.   170. 

merwunder  29,  5. 

MF.  37,4;  18:  I,  67. 

mätej  wUt  E  42. 

Ministerialen,  ihr  Einflufs  100. 152. 

Minne  (s.  Liebe),  irdische  und  himm- 
lische M.  179.  M.  und  gotea  htUde 
81,  36.  82,  9.  Wesen  der  Minne 
69, 1  y.  ob  Mann  oder  Frau  81, 
31.  Hohe  Minne  180.  47,  6.  zu 
hohe  M.  III ,  354.  —  Minnedienst 
159  f.  188.  idealistische  Auffassung 
der  M.  177.  179.  die  Quelle  alles 
Glücks  und  aller  Erhebung  160; 
folgt  der  Tugend  182.  erzieht  und 
erfreut  177.  178.  14,8.  hohe  und 
niedere  Minne  180.  letztes  Ziel 
des  Minnedienstes  161 ;  ergebnislos 
III,  545  f.  Lohn  unerhörter  M.  180 
(s.  Dienst).  Minnelohn  soll  nicht 
yerschoben  werden  III ,  361^  Minne 
keine  Sünde  217, 10.  Minnedienst 
und  Sittlichkeit  182.  M.  und  Ehe 
III,  90,  M.  und  Alter  183.  M.  und 
Kreuzfahrt  180.  183.  —  Falsche 
Minne  82,  3.  218,  16.  for  Geld 
feil  III,  473.  —  Gegner  der  Minne 
111,72;  82;  57;  563.  —  Minne, 
personifiziert  197.  hat  ein  krum- 
mes Auge  57,  36.  ist  ohne  Ver- 
stand 58,  6.  Minnewunden  40,  31 ; 
34.  75, 17.  —  Minne  =  hl.  Geist 
76,  22. 

minneßttr  6,  19. 

Minnehöfe  111,51. 

Minnesang,  Anfänge  16.  28.  Be- 
schränkt auf  die  Bitter  18.  166. 
Lokale  Verbreitung  22.  24.  Ein- 
seitigkeit 156.  Eintönige  Klagen 
III,  58.  Mangel  an  epischen  Mo- 
menten 168  (s.  Epos).  Unsinnlich- 
keit  162.  ist  Mode  159.  Rücksicht 
aufstand  166,  und  Sittlichkeit  162  f. 


Anknüpfung  an  Heer-  und  Kreuz- 
fahrt III,  20.  —  Lieder  der  nie- 
dem  Minne  277.  —  Minnesaiiger 
und  Spielleute  IV,  29. 

missetoende  fri  Dl,  127. 

Mittelstral^e  46,38. 

Modus  wechselt  29,  34. 

tnülf  werben  ztto  der  m,  65, 13. 

Mund,  roter  M.  =  Geliebte  52,  1. 
als  Arzt  74, 15. 

müniziaen  11,  24. 

tnuoZf  ez  m.  nü  «t»i,  geschehen  59,7. 
64,  37.  m.  zur  Umschreibung  ein- 
facher Verbalformen  36,  37. 

Musik  und  Lyrik  20.  M.,  yerschie- 
dene  Stile  I,  39.  weltliche  und 
geistliche  254. 

n  fehlt  im  Gen.  Plur.  76, 4.  apoko- 
piert  im  Infinitiy  181,6. 

Nachdrückliche  Rede  E  69. 

Nachsicht  im  Verkehr  237. 

Nächstenliebe  229.  22,6. 

Nacht  und  Winter  erfreuen  den  Lie- 
benden 118,5.  XVII,  16. 

nähe  gän  u.  dgl.  III,  167. 

Namen,  umschrieben  E  88. 

nahtegale j  yiersilbig  94,  11. 

Naturschilderungen  lU,  365.  Natnr- 
eingänge  171.  173.  111,46.  Wal- 
thers Naturgeftthl  173.  208  f.  211. 
Natur,  belebt  209. 

Nebenbuhler  169. 

Nebukadnezars  Traum  23,' 11. 

Negation,  Pleonasmus  7,  23.  Ver- 
stärkung E  95.  103,  36.  ne  als 
einzige  Negation  26,  6.  71,  29. 
40,10.  55,5.  42,35.47,4.  14,32. 
fehlt  im  abhängigen  Satze  13,  34. 
im  einschränkenden  Konjunktiv- 
satz  42,  11.  100,  3. 

Neid  und  Hafs  229.  N.  ein  gutes 
Zeichen  III  ^  502.  N.  und  Liebes- 
glück III,  312. 

Nein  und  Ja  177,  9.  Wahres  N.,  er- 
logenes Ja  30,  18.   neinä  41 ,  8. 

Neugierige  170.  XV,  25. 

newedery  weder  14, 1. 

mtj  Utftee  n,   149,41. 

nimoe  =  karg,  Adj.  59,  17.  Subst. 
174,  5. 

niht,  niehty  niet  E  42.  nifUe  138,  3. 

noch  nun  98,  5;  nun  auch  115,5. 
nun  doch  43,  23. 

none   17,28. 
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nü  biten^  nü  loben  5,  83. 
nü  H  al8d  70,  37. 

Objektiyität  der  DarstelluiiK  £  68. 

Otto  IV  als  Kronprätendent  87.  seine 
Anerkennung  101.  Konflikt  mit  der 
Kirche  102.  Opposition  in  Deutsch- 
land 104  f.  Verhalten  gegen  die 
Geistlichkeit  115.  Charakter  117. 
153.  Unhöflichkeit  116.  Tod  121. 

osterfteher  tae  111,  25  f. 

Österreich,  Knltnr  im  12  Jahrh.  49. 
Litteratur  52.  11,78.  Lyrik  25  f. 
53.  Kunstsinn  des  Adels  63.  Po- 
litik im  Wahlstreit  87  f. 

äugen  y  mit  mtnen  o.  9,  16.  ougewweide 
19,  1. 

Oxymoron  £  83;  zur  Bezeichnung 
der  Liehe  III,  252. 

Papst  und  Kaiser  244.  III,  604. 
Symbole  106  f.  Angtitfe  auf  den 
F.  250  f.  als  Kämmerer  Gottes 
33,  28.     s.  Rom. 

Parallelismus  £  71. 

Parallelstellen,  Reminiscenzen ,  Be- 
ziehungen etc.  in  der  mhd.  Litt. 
Der  wilde  Alexander  29,4.  Albrecht 
yon  Johansdorf  64 ,  30.  Alb.  von 
Raprehtswile  118,22.  Bemgeryon 
Horheim  120,  2.  183,  6.  Berthold 
yon  Holle  19, 24.  40,  5.  Frauenlob 
8,  4.  29, 14.  Freidank  21,  25.  31, 
-  20.  45, 18.  88,  1.  92,  11.  99,  30. 
Gervelin  18, 25.  Gliers  96,4.  Gott- 
fried yon  Neifen  95,  37.  Gottfried 
yon  Strafsburg  18, 35.  30, 15.  Had- 
laub  40,  1.  Hardegger  20,  16  V. 
Hartmann  yon  Aue  12,  5.  14,  25; 
30.  27,1.  57,36.  63,21.  82,24. 
84, 18.  85, 11.  90, 17.  95,  32.  96, 
22;  29.  99,30.  110,13.  124,29. 
Ha  wart  69, 1.  Heinrich,  Markgraf 
yon  Meifsen  II,  112.  Heinrich  yon 
Morungen  IV,  21.  40,31.  42,27. 
53,1.  69,6.  72,23.73,17.  74,10. 
76,37.  90,27.  115,29.  118,24. 
177,  9.  Heinrich  von  Rugge  112, 
17  V.  Heinrich  yom  Türlein  30, 
15.    Heinrich  yon  Veldeke  99,  5. 

•  111,13.  Helbling  19,  4.  75,25. 
Helmbrecht  34,35.  Hesso  yon  Ri- 
nach  14, 38  V.  Hirzelin  28, 1.  Huc 
yon  Langenstein,  Martina  45,  23. 
51,  34.  Hugo  yon  Trimberg  95, 16. 
Jacob  Ton  Warte  45 ,  38.   Johans 


yon  Rinkenberg  92,  86.  Kanzler 
85, 15.  51, 18  V.  98,  6.  Kelin  48,8. 
Konrad  yon  Bickenbach  92,  8. 
Konr.  yon  Würzburg  8,  24.  Kraft 
yon  Toggenburg  52,5.  Schenk  Ton 
Landegge  109,  2.  Mai  und  Beaflor 
44,6.  53,35.  Mamer  58,29.  76, 

25.  Meifsner  49, 8.  66, 10.  MF. 
109,  9  :  96,  18.  MSH.  8,  440*:  81, 
12.  Neidhart  58, 1.  73,9;  21.  99, 
19.  109,  20.  Nibelungen  18,  85. 
Otto  yon  Brandenburg  14, 38.  Otto- 
kars  Reimchronik  88,  85.  Fleier 
8,14.  RegMbogen  18,9.  48,88. 
Reinmar  IV,  16.  14,  18.  20,  84. 
32,9.  40,31.  41,37.  42,26;  27; 
31.  53,1;  31.  54,4.  58,30.  64, 
22.  66,18.  70,22  V.  MF.  152,25 
(S.  282).  MF.  158, 1  (S.  288).  71, 
34.  72,31  V.  78,  16;  17.  74,  2. 
82,36.  88,1.  110,1.  111,22V; 
82  V.  114,21.  115,2;  29.  120, 
34.  121,2;  30.  124,22.  165,35. 
Reinmar  yon  Brennenberg  42,  26; 
27.  44,17.  50,  5.  54,  13.  Reinmar 
yon  Zweter  32,  16.  44,  8.  63,9. 
79,34.  110,1.  122,8.  148,16. 
177,9.  Rubin  26,12.  74,17.  92, 
11.  93,  20.  185,  12.  Rudolf  der 
Schreiber  75, 25.  Rud.  yon  Roten- 
burg 166, 11.  Rud.  yon  £ms  102,  7. 
Schauspiele  (Mone)  67,  28.  Schul- 
meister   yon   £fslingen  20,  16  V. 

26,  3  V.  Speryogel  124, 13.  Stri- 
cker 48,38.  62,10.  102,  15 y. 
Sucheowirt  50, 5.  Tannhäuser  106, 

7.  Titurel  8,  21.  48, 11.  Thomasin 
yon  Zirclsere  33, 34.  yon  Trostberc 
46, 15.  Ulrich  yon  Lichtenstein  8, 
14.  14,38.    42,36.  47,6.  48,26. 

55,  34.  66,  5  V.  69, 1  V.  75,  25  V. 
81,31.  92,15.  110, 13  y.  110,21. 
Ulr.  yon  Singenberg  28,  IV.  75, 
25  V.  Ulr.  yon  Türheim  16,  20. 
59,  33.  Yirginal  51,  34.  Wahsmuot 
von  Kunzich  27,  26.  64,  30.  71, 
11.  100,  22.  Walther  yon  Klingen 

56,  28.  63,  36.  72,  8.  Walther  yon 
Metze  21, 10.  100,  24.  185,  9;  33. 
Warnung  59,  37.  Wernher  von 
Elmendorf  111,447.  Bruder  Wern- 
her 45,  8.  Winsbekin  185,  33. 
Wolfram  von  Eschenbach  IV,  21. 
17,11.  35,19.  81,31.  82,9.  110, 

8.  122,  24. 
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Parenthese  E  67. 

Parfüms  für  den  Mond  54, 13. 

Patriotismus  nndNationalgefühl  247  f. 

Personifikationen  176.  E  89.  yerschie- 
dene  Grade  der  P.  17,  2. 

Persönliclikeit  zerlegt  E  89: 

Pfaffen,  sollen  geehrt  werden  248  f. 
Bitter  nnd  Pf.  Eifersucht  248. 
lassen  sich  nicht  scheiden  249. 
45,  27.  ihr  Geiz  250.  ühle  Lehrer 
250.  111,639.  34,31.  ketzerisch» 
34,24.  unkeusch  111,626.  ritter- 
liche Pfaffen  80,  21.   s.  Geistliche. 

pflegen^  fröiden  42,  9/ 

Philipp,  König.  Wahl  83.  Krönung 
90.  Weihnachtsfest  in  Magdeburg 
89.  Verhalten  zur  Kunst  153. 
140,  1  V. 

Poesie  und  Leben  256  f.  Mangel  an 
Verständnis  für  poetische  Sprache 

in,i. 

Politische  Poesie  241. 

Polysyndeton  E  73. 

Pronomen  personale  (s.  ich,  duzen) 
1  und  2  Pers.  wechseln  76,  36. 
hinter  j&  und  nein  62,  10.  beim 
Imp.  22,  84.  ausgelassen  99,  38. 
149,  25.  —  Pron.  poss.  abweichend 
vom  Nhd.  gebraucht  55,  13.  Pron. 
dem.,  vor  dem  rel.  ausgelassen  119, 
26.  Pron.  rel.  Geschlecht  15,  2. 
Pron.  auf  zwei  rerschiedene  Ge- 
schlechter bezüglich  3,  14. 

Publikum,  seine  Aufmerksamkeit  wird 
angeregt E  69 ;  hingehalten  E  70 ;  es 
wird  angeredet  174;  beteiligt  174. 
m,  52.  31 ,  33.  Xm,  9.  als  Rich- 
ter 74,  10.  verschiedenes  P.  für 
epische  und  lyrische  Dichter  III,  1. 

Ratlosigkeit  des  Sängers  als  poeti- 
sches Motiv  III,  54. 

Rätsellieder  85,  33. 

Rede  verrät  die  Gesinnung  83,  38. 

redegeaeUe  86,28.  184,23. 

redender  munt  43,  37. 

rederichen  84 ,  24. 

Reflexion  in  der  Lyrik  224. 

Regensburg,  MF.  16,  16  :  III,  11. 

rehte  als  33,  21.  ze  r.  18,  33. 

Reichtum  227.  arm  und  reich  vor 
Gott  gleich  22 ,  9. 

Reim  und  Reimkünste  E  62.  innere 
R.  18,28  s.  Binnenreime.  Unreine 
R.  E  42  f. 


reine  97,  27. 

Reinmar  24;  sein  Todesjahr  11,  60. 

MF.  167,  31  :  49.     MF.  151,  1; 

152,  15  :  m,  11.     MF.  165,  10; 

166, 16  :  rV,  18.  MF.  310:121,2. 
Relativsatz   folgt    nicht  unmittelbar 

auf  das  Beziehungswort  92,8. 
Religion    und   Poesie    2.     religiöse 

Lyrik  214. 
Reliquien  219. 
renommieren,  verpönt  238. 
Revocätio  E  67. 
rieh,  rieh  E  42. 

Richard  Löwenherz  154.  19,  26. 
Rietenburg,  MF.  18, 1 :  III,  ll. 
Ringe,  goldne  und  gläserne  50,  12. 
ringen  ÜI,  159. 
ris  ==  Zepter  26,  5. 
rüeny  üf  c.  dat.  29,  31. 
Ritterstand  5.    Ritterleben  7.  88,  3. 

Erziehung  8.  Bildung  7. 15.  Spiele 

11.  verarmte  1, 16.  pfajßiehe  ritter 

80,  21. 
riuMen,  als  tot  beklagen  83,  1. 
Riuzen  80,  30. 

Robert  von  Courtenay  140, 1  V. 
Rom,  Habsucht  in,  630  f  6,37.  34, 

18.   s.  Papst. 
Rollen,  in  detaen  Walther  auftritt  251. 
rw  lesen  33,  8. 

rhse  sunder  dorn  7,  23.  102 ,  33. 
Rubin  MSH.  1,315»  (XII):  55,35. 
rücke,  ze  r.  legen  140,  14.  s.  hreelien. 
Rudolf  von  Fenis  24.    MF.  83,  25; 

36  :  III,  14. 
Ruodlieb,  Liebesgrufs  I,  36. 
rtfom,  rüemen  III,  581.-  rüenuere  175. 

Saladin,  freigebig  19,  23. 

Saide  55,35.  Salden  tor  20,31.  s. 
kröne  125,  7. 

salie  m,128. 

Salomons  Lehre  23,  28. 

Sang,  drier  slahte  84 ,  23. 

Sänger  (s.  Dichter),  abhängig  von 
der  Gesellschaft  235.  MF.  152,  25 
(S.  282).  110,  27.  Selbstbewufst 
199;  droht  der  Gesellschaft  182, 
3 ;  7.  versteht  sich  auf  Ernst  und 
Scherz  110,  27.  erfahrner  Rat  in 
Herzensangelegenheiten  171,  16. 
weifs  andern  zu  raten,  aber  sich 
selbst  nicht  120,34.  ausgesungen 
45,8. 

saste,  sazte  8,  6. 
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Satzsiellung  22,21.  42,16.  65,26. 
96, 22.  s.  Relativsatz.  —  Brechung 
des  Satzes  darch  den  Yers  98,  20. 

schaleJMft  149,31. 

gehauen  und  geuden  III,  589. 

sehatne  1 40, 13.  neh  sc^iamen  vor  42, 2 1 . 

»chapel  und  gebende  25,  9. 

sehin  =  l%p  98,  9. 

Schlufs,  effektvoll  £  98. 

Schminke  111,  12  f. 

Schreiber,  der  tugendhafte  70.  II,  89  f. 

schrien  y  echri^  sehr  ei  £  42. 

Schönheit  der  Frau  184  f.  Seh.  und 
Tugend  185.227.  Seh.  undSchmock 
188.  Seh.  geschildert  186.  53,25  V. 

Schwert,   Helm,    Schild,   ritterliche 

Abzeichen  125,  3. 
scheiden  und  meiden  III,  325. 
schelten  und  spotten,  unhöfisch  III, 

496.   eeheltcere  29,  2. 

Seele  und  Leib,  selbständig  gedacht 

67,  32. 
Seide,  als  adelige  Tracht  44,9.  185, 

40.    in  die  Haare  geflochten  ebd. 

Selbstbeherrschung  229.   81,7. 

Selbstgefälligkeit  65,19. 

Selbstschätzung  228.  81,15. 

aelbwaheen  101,23. 

senen  III,  206. 

Senkung  fehlt  £  46.  zweisilbig  £  45. 

47. 
senfte  tmsenftekeii  119,  25. 
Septem  sigilla  II,  282. 
si,  sie,  siu  £  21,4. 
sieh,  für  «. ,  hinder  s,  9,  15.  24,8. 
Silbenverschleifung  auf  der  Hebung 

£  22;  27;  nicht  bei  Stämmen  auf 

8  und  t  £  22;  23;  26;  27;  35,  2; 

38.     S.  in  der  Senkung  £  28. 

Simonie  250.  33,  5. 

Sinn  von  der  Liebe  verdrängt  191. 
weilt  bei  der  Geliebten  192.  s. 
Gedanken. 

Sittsamkeit  233. 

slac,  an  ndner  freude  115,1. 

snarremaere  80,  33. 

80  zur  Verstärkung  des  Demonstr. 
10,  33. 

Sommer,  Zeit  der  Freude  und  Liebe 
171.  209.  Sommer  und  Liebe  ver- 
glichen 173.  S.  und  Winter  ent- 
gegengestellt 89,  10.  S.  u.  W.  im 
Streit  m,  371*.  S.  od.  W.  gleich- 
gültig für  den  Liebenden  118,  33. 


Sorge,  ihr  körperlicher  Ausdruck  8, 6. 

Spervogel  32.  35.  MF.  20, 1  —  2 1, 4 : 
II,  23. 

Spielleute  (s.  Dichter,  Sänger),  ver« 
schiedeneArtenll,  5;  begegnen  in 
Urkui^den  11,  6;  mit  Hunden  ver- 
glichen 11,18.  18,14.  sind  dem 
Wetter  ausgesetzt  28 ,  8.  Scheit  - 
und  Loblieder  der  Sp.  11,4;  ihr 
moralischer  Wert  105,31.  behaup- 
ten guten  Rat  zu  geben  36 ,  20. 
Gemeinsames  Auftreten  mehrerer 
II,  4.  150,76. 

sprechen  c.  dat.  102 ,  36. 

Sprichwörter  18,20;  31.  26,10.  49, 
20.  59,21.  67,6.  70,18.  106,15. 
113,  25. 

sp^'iu  fem.  18,  6. 

Spruchpoesie  32.  84.  Spruch  und 
Lied  36.  Zusammenhang  mehrerer 
Sprüche  37.  Vereinigung  der  Gat- 
tungen durch  Walther  35. 

Staat,  Zweck  243. 

Staatliches  Bewufstsein  247. 

stap,  an  einem  st.  gän  66,  33. 

Standesschranken  246.  III,  614*; 
616  f.  sollen  beachtet  werden 
80,  24. 

Statte  230;  bringt  Not  III,  356.  weib- 
liche £hre  43,  29. 

stein  f  auf  dem  Steine  sitzen  8,4. 

stolz  20,11.  MF.  215,9  (S.  439). 

sträle  gen.  pl.  40,36. 

Strafse  als  Spielplatz  89,  4.  sträze 
flex.  105,38. 

striten  an  c.  dat.  u.  acc.  82 ,  36. 

ströj   in  ein  st.  jagen  76,  14. 

Strophenbau£57.  Dreiteiligkeit  £59. 
Originalität  58  f.  Strophenzahl  61. 

stunt,  zest.y  zestunden  16,17. 
Subjekt  aus  dem  vorhergehenden  Cas. 

obliq.  zu  ergänzen  63,  37. 
Sünde  verläfst  den  Menschen  67,  28; 

freche  Sünde  38,  34.    S.  und  Reue 

222.     Sündenbad    15,13.    4,29. 

sündenswert  6,  15« 
süeze  sturen  69,  22. 
Superlative:    18,21.  9,23;  26.   III, 

113  (s.  Kaiser);  vgl.  III,  108;  131 ; 

178;  179;  184;  215f.;  223. 

swaerej  swär  £  42.   als  ein  bii  lBf2. 
swarzez  buoeh  33,  7. 
sfvemj  mit  beiden  handen  104,20. 
Synalöphe  £  41. 


Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide. 
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Synkope  E  24;  nach  laiififer  Stamm- 
silbe £  31 ;  nach  Ableihingssilben 
£  33  f. ,  in  Ableitnngss.  £  35.  in 
Vorsilben  E  38  f.   in  Paris  E  33. 

Tag,  personifiziert  70,  9.  tae  znr 
Ver^rknng  yon  ie,  nie, 

Tagelieder  III,  18. 

Tapferkeit  231. 

Teilnahme  am  GlSck  andrer  41,21. 

Testament  des  Dichters  60,  34. 

Teufel  219.  123,23.  T.'s  Stricke  33, 
2.   sein  Anblick  23,  17. 

Thor  ans  Liebe  60*, '15.  toren  auochen 
34,23. 

Thränen  183,  13.  IIJv239.       *   " 

Thüringen  64  f.  68  f. 

Tierreich,  bezeicbnet  nach  den  Be- 
wegungen 8,  32. 

toben  86,8. 

Todesstrafen,  Häafong  verschiedener 
T.  85,  14. 

tot  ze  tode  aluoe  n.  dg).  4,27. 

Totenklagen  213. 

fou,  touwee  rose  27,  29. 

tougenndnne  170.  HI,  8.  91, 19,  An- 
weisung zur  t.  163,  7.  50,  31. 

Traumglück  III,  338.  75,  23. 

Traurigkeit  mufs  man  fliehen  IH, 
560  s.  Freude. 

Treue  229;  beruht  auf  Gegenseitig- 
'keit  230  f.  verlangt  Lohn  391. 
deutsche  Tr,  111,624. 

trüt  m,  157. 

Tugend,  ihr  Wesen  228.  bestimmt 
den  Dienst  182.  T.  der  Frau  ver- 
ursacht Liebesweh  184.  III,  116. 
tugent,  Bedeutung  14,8. 

tuon  in  Yerbalumschreibungen  6,  2. 
tuon  Imp.  55,  34. 

twerhez  sehen  57,  36. 

übel  und  guot  erkennen  123,  17. 
über  uns  »«  für  uns  15,  22. 
überkomen  121^33; 
Ulrich  von  Lichttnsteln  168. 
Umlaut  E  43.  ^  Konj.  Prät.  8,  12. 

im    Kompar.    25,.  30.     Superlativ 

48,  28. 
un-  steigernde  Bedeutung  20,  4.  Be-   , 

tonung  E  45. 
Unbeständigkeit  überwunden  in  der 

Liebe  HI,  180. 
und  im    koncessiven    Satz    100,  12. 

und  betont  8,  23.   und  ouch  15,  1. 


und^rswisehen  :=  xmter  elmmder  105, 

23. 
Unerfahrenheit  zweifelt  96, 11. 
ungebatten  23,  31. 
Ungläubige  in  Afinnesachen  175. 
unminne  Ül ,  85. 
unnutze  leben  13,  35. 
Untreue  Liebhaber  175. 

Wächter  im  Tagelied  89,35. 

Wahlrecht  der  Fürsten  244. 

Wahnfreude  206  f. 

Wahrhaftigkeit  229. 

Walthers  Stand  11,  24  s.  Adelstolz. 
Heimat  48.  59.  II,  28  t  Geburts- 
jahr II,  52.  sein  Lehen  120.  130.. 
140.  II,  232.  sein  Grab  62.  11, 
75.  seine  Wanderungen  59.  Bil- 
dung 253.  als  Musiker  E  99.  Po- 
litik 242.  82  f.  Stellung  zur  Kirche 
145;  zur  Kircbenlehre  116.  seine 
Lieder  von  andern  vorgetragen 
119,11.  150,  76.  und  interpoliert 
171,  IV.  Walther  und  Keinmar 
271.  278. 

wan  daz  zur  Verbindung  von  Sätzen, 
die  dasselbe  bedeuten  71,29. 

«wn,  näeh  w.  33,  31. 

w€ene,  als  ich  des  w,  44,  12.  taen* 
Adv.  34,  33. 

wangküssen  54,7. 

wasten  34,  8. 

waz  sol  anaphorisch  wiederholt  1 1 2,10. 

wazzer  nemen  104,30. 

Wechsel  166;  nicht  immer  sicher 
zu  erkennen  III,  11 — 14.  Walthers 
W.  267. 

Weib  8.  Frau. 

weinen  s.  Thränen. 

weiz,  ich  enw,  des  niht  XY,  3  Les- 
arten. 

tcennen  st.  taenen  150,  66. 

Welt,  Auffassung  und  Darstellung 
220.  als  behende  Schönheit  59,  38. 
als  Fürstin  60,33.  als  schönes  Weib 
mit  faulem  Rücken  101,  11.  Welt- 
untergang 67,  19.  Weltordnung  8, 
28  V.  9, 10.  W.  wird  immer  schlech- 
ter 121,  33  V.  Urteil  der  Welt  sehr 
beachtet  183.  —  zer  oder  der  toerlte 
leben  86, 16.  zer  toerlte  steigernd 
43,  20.  icerlt  od.  weit  E  43. 

werde f  ich  lebe  mir  w.  14,38. 

Wemher  von  Elmendorf  v.  83  :  III, 
447. 
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Wernher,  tifnder  MSH.  2,19  :  II,  904. 
Werk  und  WiUe  HI,  489.  100,  22. 

W.  und  Lehre  III,  636, 
wern  Konstr.  90,  26. 
wemde  hdfe  77, 13. 
vnbes  ire  72,  11. 
wich  35,28. 
wide^  bt  der  w.  12,19. 
Wiederholung  daaelben  Stammes  od. 

Wortes  E  %W.    88  f.    36,  23.    4, 

27.  5,33. 
Wien  50. 
tDÜ  8%  III,  286.  XVI,  20.  ob  er  wolde 

105,  28.    du  wil  oder  wilt  88,  36. 

ivaz  toü  sis  mi  58, 17. 
toilent  i  23,  34.  120,  9. 
'WiUe  8.  Werk. 

Winter,  Zeit  der  Trauer  210.  s.  Som- 
mer. Nacht. 
winterkalt  89,  24. 
die  wUen  26, 13.  148,  1. 
Witwen,  Waisen,  Arme  16, 10. 
Wohlfeilheit  macht  yerachtet  81, 15. 
Wohlredenheit  83,9. 
Wolfdietrich  A  Str.  302.  I,  10. 
Wolfger  von  EUenbrechtskirchen  45. 

53.  82. 
Wolfram  Ton  Eschenbach,  Parz.  i94, 

21  :  rV,  21. 
wolgebom  HI,  126. 
wolgemuot  116,18. 
wolgeslaht  III,  132. 
wolgetän  HE,  132. 
wol  9t$nde  III,  143. 
Wort   verrät    das  Herz  83,  38.    W. 

und  Schlag  87, 1.    W.  und  Werk 

22,3.  7,11. 
Wortspiele  E  86. 


Wortstellung^  dee  ßireten  mute  üz 
Öaterr,  20,  37.  oueh  10,  28.  al  beim 
zweiten  Gliede  61 ,  24.  beide  —  und 
89, 16.  Adj.  u.  Pron.  poss.  nach- 
gestellt 79, 17.  invertierte  W.  91,8. 
im  DemonstratiTS.  42,27.  beein- 
flufst  durch  den  Reim  53,  12. 
79,  17. 

Wünsche  in  der  Liebe  111,338.  hohe 
od.  tperde  ioihuehen  185, 11.  Heil- 
wünsche m,  189.  XIII,  13.  taie 
gesunde  184,  34.  got  gebe  guoten 
tae  119, 17.  Jagdglück  18,  26.  Ver- 
wünschung: d09  haben  undane  49, 
34.  in  den  Wald  wünschen  85, 18. 
Erlahmen  der  Beine  98,  23;  der 
Zunge  28, 25.  Ausfahren  der  Augen 
61,  30.  Holle  78,  7;  lebendig  in 
die  H.  fahren  85, 16.  daz  hmne  got 
64,  34. 

zage,  verzagen  45,  8. 

zM  28,  4. 

Zeit  und  Mühe  yerloren  202. 

ter  77,  39. 

2SeugMa  8,  22.  9,  6. 

eil,  daz  z.  brechen  165,  10. 

dt  =m  Saison  92,  9.  III,  41.    die  z, 

vertrtien  42,8. 
gezogen ,  wol  52 ,  Sl. 
zom  äne  h&z  70,  3. 
zuhty  feines  Benehmen  239.    Verfall 

240. 
eunge  =  Volk  9,8. 
zwei,  neutr.  in  Beziehung  auf  Mascol. 

31,4. 
zweizüngig  13,  4.  29,  11. 
zwhelwdn  HI,  348.  110,^86. 
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S.  20  Z.  4  Ton  unten  Hbs«  geruoehet,  33,  5  <fti2  mafi  ^o/^«  ^o^  tA/ 
Xrotj^«»  oder  verkauf e,  81 ,  14  der  »ehin  nimt  dräte  üf  und  abe,  85, 11  von 
Kölne!  owi  de».  Keine  dieser  Stellen  beruht  auf  dem  übereinstimmenden 
Zeugnis  yerscbiedener  Quellen;  die  beiden  ersten  stehen  in  BC,  die  dritte 
in  AC,  die  vierte  und  fünfter  nur  in  C.  Auf  die  Autorität  von  BO  stützen 
sioh  auch  u.  s.  w.  —  S.  21  Anm.  2  Z.  2  1.  89,  86  und  57,  20  sind  in  der 
Überlieferung  entstellt ,  die  zweite  Stella  vielleieht  unecht.  —  S.  28  ist  in 
der  letzten  Zeile  des  Textes  hinter  vertnUtn  einzuschieben:  drinns  vemnten 
31 , 8  gehört  einem  Spruche  aA,  -dossen  Echtheit  zweifolhaft  ist  —  S.  32 
ADm.  1  Z.  5  ist  einzuschieben:  27^  26  aehiezen  in,  in  einem  wohl  unechten 
Spruohe«  -^  S.  85  Z.  12  ist  einzuschieben;  riusckeni  umbe  65, 14.  —  S.  43 
Z.  ^2  ist  einzuschieben;  und  das  seltnfre  gedUn  im  Keim  auf  »chrUn  95, 1. 
—  S.  44  Z.  2  v«b  un^n  1.  Dreisilbige :  mekUger  10, 1«  —  S.  46  ist  in  der 
letzten  Zeile  hinler  95,  t  einzuschieben:  herherge  101,22*  und  dem  ent- 
sprechend auf  der  folgenden  Seite  Z.  3  zu  lesen:  die  beiden  ersten« 


Halle  a.  S. ,  Buchdrackecei  des  Waisenhauses. 


